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Von den Religionen des vorderen und 


mittleren Asiens 
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Allgemeine Uebersicht und Einleitung. 
(Fortpflanzung Acgyptischer und Asiatischer Mythen und 
Symbole.) 
1% sucht den verlornen Gemahl in Byblus (s. Theil I. 
; pag. 261.). Ob sie ihn in der Papyrusstaude (tv BiBào) 


gesucht und gelunden !), fragen wir nicht. Genug, die 
Phönicier und Syrer eigneten sich den Acgyptischen 
Gott zu. Die Sage wulste von dem Papyruskopfe zu 
erzählen , der alljährlich bei der Adonisfeier von Aegyp- 
ten über das Meer zu ihnen herüber schwamm, und 
jene Phönicische Stadt verewigte die Isis aufihren Mün- 
zen 2). Das heifst mit andern Worten, diese Mittel- 
und Vorderasiaten hatten Gottesdie® “ und Gottheiten, 


> 


4) Wie Zoega vermuthet, Numi Aegyin. p. 136. »ver der. 
Geist des Mythus überhaupt und die Bedeutung der Pflan- 
N} zensyinbole in diesem Mythenkreise besonders kennt, 
wird diese Vermuthung des gelehrten Mannes der Aur- 
merksamkeit würdig finden. Uebrigens vergleiche man 
das oben im I. 'Th. p. 261. Bemerkte. 


2) Lucianus de Dea Syr. Tom. IX. p. 490 Bip Eckhel 
Docir. num, vett. T. ILL. p. 359. 
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die in Hauptbegriffen und Hauptbildern den genannten 
Acgyptischen ähnlich waren, so dafs sie veranlafst wur- 
den, das, was dem benachbarten Volke angehörte, mit 
ibren einheimischen Gottheiten zu identificiren. Dies 
führt uns zu der Frage: welches sind diese Ideen, und 
welche Grundbegriffe dieser Mittel- und Vorderasiati- 
schen Religionen sind den Aegyptischen so verwandt, 
dafs sie damit ungezwungen verbunden werden könnten? 
Oder in uingekchrter Frage: wie verhalten sich die Ac- 
erptischen höchsten Wesen: Athor, Neith, Isis und 
Osiris, zu jener Astaroth, Alyliita, Alitta, Baal und 
Baltis, und wie die Namen jener Syrisch- Phönicischen 
und Arabischen Gottheiten alle heilsen mögen ? 

Zuvörderst tritt in diesen Religionen ein Dualismus 
der Geschlechter in den verehrten Wesen hervor, mit 
allen dahin gehörigen Bestimmungen. Es ist cin Sonnen- 
gatt als actives Principium, als himmlischer Herrscher, 
als mächtiger starker Besaamer. Ihm zur Seite die Mond- 
göttin, als weibliches Princip, als Empfängerin ; daher 
auch mitunter als befruchtete Erde gedacht. 

Zweitens wird jener Geschlechtsdualismus in diesen 
Culten nicht selten in Eine Person gelegt, die dadurch 
Mannweih (@poevodrAv.) wird, odor cin Weibmann, 
je nachdem dieses oder jenes Geschlecht vorwaltet. Hier- 
her gehört der aus Assyrien und Syrien abstanımende und 
auf Cypern verehrte alte ’A®podırog 3); hierher auch 
der von Phry !Nrerehrte 'Adaydovg 9). ; 


Si 


3) Ueber die Abstammung s. die Hauptstelle Herodot. T. 105; 
über die Vorstellungsart Heinrich Hermaphroditorum 
origines et caussae Sect. III. Uebrigens wird weiter une 
ten ein Mehreres von ihm bemerkı werden. 


4) Hesych. s. v. Der Name ist zweifelhaft; aber die Acnde- 
rung des Salımasius Exercitt. Plin. p. 248. ist zu ge- 
wagt, vgl. Jablonski de ling. Lycaon. Opuscc. p. 61. 
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Drittens. Wie nun jenes Doppelgeschlecht oft in 
Einer Person vereinigt erscheint, so verschwindet hin- 
wieder auch bei der Zweiheit der Personen die eine der- 
selben manchmal im Volksdienste. .Sie tritt in den Hin- 
tergrund zurück, und es wird oft blos das weibliche 
Principium gefeiert, doch oft mit helleren oder dunk- 
leren Beziehungen auf ein männliches. — Wie nun der- 
gleichen Culte, eingeführt in die Reihe der Griechischen 
T’heogonie, sich mehr und mehr verändern lassen muls- 
ten, und darüber ihre alte Bedeutsaml:eit häufig ganz 
einbüfsten, davon wird in der Folge bei diesen einzel- 
nen Gottheiten selbst die Rede seyn. 

Hier blicken wir auf Aegypten zurück, und fragen, 
wie sich diese Asiatischen Grundbegrifle und Combina- 
tionen zu den genannten grofsen Gottheiten jenes Fan- 
des verhalten. Merken wir vorerst auf die Namen. 
Wenn wir ihre Reihe durchlaufen: Moloch, Adon, Bel 
(Baal), Baltis, Belsainen (Oöpavia), Astarte (Astaroth), 
Mylitta, Alitta, Lilith, Ma, Ammar, Mitra 5), und wie 
sic alle heifsen mögen, so bietet uns dies den ersten Ver- 
gleichungspunlit dar. Wir wollen hier nicht dabei ver- 
weilen, dafs mehrere dieser Namen mit den Namen hei- 
liger Wesen des oberen Asiens zusammenlallen ®). Auch 
wollen wir hier nicht wiederbolen , was neulich ein 
sprachgelehrter Forscher erinnert hat, dafs mehrere 
dieser Namen aus Phönicischer Tradition durch Celtibe- 


5) S. die Ilauptstelle des Herodotus T. 131. verbunden mit 
Seldenusde Diis Syris, besonders Syntagma Il. Wenn 
aber Selden dort ‘Adira aus Herodot. Ill. 8. in Adir 
ändern will, so widersprechen alle Handschriften; nur 
Line hat "Adrrra mit starkem Hauchlaute, s. Schweighäus. 
Var. Lect. zur angelührten Stelle, 


6) So z. B, die Hcrodoteische Mirgz, wovon wir schon hii- 
langlich im I. Th. $. 9. p. 725 it, gehandelt haben. 


AT 
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rische Colonien selbst bis in den Norden von Europa 
hin fortzepflanzt worden seyn könnten 7). Es ist hier 
blos unser Zweck, auf die Hauptbegriffe aufmerksam zu 
machen, die in diesen Asiatischen Götternamen eine Ver- 
gleichung mit den Aecgyptischen zulassen. Es treten 
hauptsächlich drei Ideen hervor: die der Nacht und 
was damit im bleibenden Sprachgebrauch , selbst bei 
Griechischen Dichtern noch, zusammenfällt,:des Mon- 
des; die Idee der Herrschaft und die der Mutter 
und Gebährerin. Alle diese Beziehungen finden sich 
in den Priester- und Nationalgottheiten Aegyplens wie- 
der. Wie oft auf Osiris und nachher auf Serapis als auf 
den grofsen Herrscher und König, so wie auf Isis als 
d'e königliche Herrscherin hingewiesen werde , bedarf 
keiner besonderen Bemerkung. Auch ist dieser Begriff 
unter die allgemeinen zu rechnen, dic sich in den mei- 
sten Nationalculten finden. Dafs aber, wie oben (Th. I. 
p. 5:9) bemerkt worden , jenes oberste Wesen der Ae- 
gyptischen Priestertheologie, Athor, höchstwahrschein- 
lich Nacht heifst, verdient eben so wohl Aufmerksam- 
keit, als dafs in dem Namen Isis der Grundbegriff der 
Fülle gefunden wurde; so wie man in dem Aegypti- 
schen Namen des Planeten Mars; "Eotwor, die Bedeu- 
tung des Besaamers fand 8). Besonders bemerkens- 
werth ist aber die Nachricht des Plutarchus ?), dafs 


7) Vergl. P. E. Müllers antiquarische Untersuchung über 
die ohnweit l’ondern gefundenen goldenen Hörner p.65 f. 


S) Hug (über den Mythns der alten Völker p.130. verg!.90.) 
findet dagegen in diesem Namen em blofses Beiwort des 
Typhon, und erklärt es ans dem Arabisch - Koptischen 
durch: Urheber der Dürre, der Austrock- 
nung. Vergi. auch Jablonski Voce. Aegyptt. pe 71. 


9) De Isid. et Osirid, p. 374. p. 531 Wyttenb, vergl. 368. p. 
50S sq. mu Jablonski's Erläuterung in den Voce. p. 1514. 


m 
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Isis bci den Aegyptiern bestimmt einen Namen führte, 
der in Wurzel und Bedeutung mit jenem dritten Punkte 
yasammentrifft. Sie hiefs Motd, die Mutter; womit 
noch die andere Bemerkung desseluen Schriftstellers zu 
verbinden ist, dafs bei demselben Volke auch der Mond 
den Namen Weltmutter führte. Hier bedarf es doch 
wohl keiner ausführlichen Deduction, um die Parallelen 
nachzuweisen, die sich hier von selbst darbieten. Von 
selbst wird cin Jeder an die Phrygische Ma erinnert, die 
man eben damit als die grofse Mutter, als die gute 
Mutter vom Gebirge bezeichnete, an jene Mylitta 
und Alitta, an jene Lilith und yerereıpa, an die magna 
mater, kurz an alle die Mittel- und Vorderasiatischen 
Wesen, wobei der Begriff der Mutter vorherrscht, 
der denn durch die Griechischen Religionen bis naclı 
Latium und bis zu jener Natio der Ardeaten fortgepflanzt 
worden. 

Nun müssen wir noch der Grundbegriffe und ihrer 
Combinationen gedenken. Wir bemerkten oben, wic, 
nach dem Zeugnifs der ältesten Denkmale, in dem Ae- 
eyptischen Nationaldienste Isis zuerst als grofse Göttin 
hervortritt, während Osiris noch als menschlicher WVolıl- 


Ucber die Phrygische Mé s. Fragmm. Historr. grr. an- 
tiqq. p. 1417. Hier komınt es uns darauf an, das Ma ya, 
NlutterErde, beim Aeschylus Snpplic. 890. 899 Schü:z. 
mit Valckenaers Bemerkung zu 'L’heocriti Adoniaz. 
p.380. B. C. zu bemerken. Die Natio (oder Nascio?) 
macht uns Cicero bekannt, de N. D. HT. 18. pag. 569 
unserer Ausg. , wo wir auch einige Nachweisungen gege- 
ben haben. Wir werden in dem Capitel von den Kabi- 
ren, worunter auch cin dsenegoog nnd eine dStorepoa era 
wähnt werden, d. h. ein grofser Erzeuger und cine grofse 
Mutter, nach der Firklirung, die Zoega Bassırilievi 
p. 9. aus der Acgyptischen Sprache versucht hat, diese 
Begrille wieder finden. 


ö 


thäter im Hintergrunde jencs alten Tempelcultus steht, 
und wie darauf Osiris, nach vollendetem Leiden und 
Tode auf Erden für die Menschheit, die höchste Ehre 
mit dem weiblichen Götterwesen im öffentlichen Cultus 
theilt. Also: ein allmählig sich bildender Dualismus in 
getrennten Personen , und das weibliche Principium zu- 
erst vorherrschend. 

Sodann kennt ja auch die Aegyptische Festfeier im 
öffentlichen Dienste jenen Dualismus , der sich in allen 
diesen Mittel - und Vorderasiatischen Culten findet. .So 
wie der Syrer und Phönicier bei seinem Thammuzfeste 
und der Phrygicr bei der Cybelenfeier zwei wesentliche 
Theile hat, eine Klageperivde, mit allen Zeichen der 
Jrauer um den verlornen Gott, und Freudentage, nach 
dem WViederfinden des Gottes, eben so ist ja jenes Ver- 
lieren und Wiederfinden und deren Ausdruck , Trauer 
und Freude, die Grundlage der öffentlichen Osirisfeier 
(s. Th. I. p. 277 ff.) 

Aber auch jene specielle Beziehung , die in das 
weibliche Wesen, neben den passiven, auch active, 
männliche Krätte legt, war der Acgyptischen Religion 
bekannt. Nach Plutarchus !") vercinigte sich Osiris 
im Frühling mit dem Monde, befruchtete ihn, und die- 
ser verbreitete alsdann die Fruchtbarkeit durch die Luft, 
befruchtete die zeugenden Keime, welche die gesanımte 
Vegetation in Thätigkeit versetzten (s. Th. I. p. 289. 290.). 
Dieselbe Vorstellung hatten auch die Perser , wenigstens 
nach dem Zendavesta 1), Jier erscheint also, wie in 
der Acgyptischen Isis, der Mond in einem doppelten 
Verhältnils, in einem passiven zum besaamenden Stier 
oder zur schwängernden Sonne, und in einem activen 


m ųț O o 


10) ce Isid, et Osirid. p. 368. 
11) S. Syinbokk Th. L p. 746. 


~ 
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zur empfangenden und geschwängerten Erde 12). Dafs 
in diesem Doppelverein nun der Keim zu einer dreifachen 
Symbolik gegeben war, wollen wir vorläufig blos mit 
činem Worte bemerken: Zog man den Begriff des Männ- 
lichen hervor, so war ein Deus mas als herrschender 
Natnrgott gegeben, im entgegengesetzten Falle eine All- 
mutter , eine Naturbeherrscherin und Beschlielserin. 
Die Verbindung beider Eigenschaften in Einem Wesen 
erzeugte androgynische Vorstellungen und Attribute 13), 


12) Daher die Vorderasiatischen Ideen von cinem Deus Lu- 
nus (© My) auf Münzen (vergl, die Vorstellung auf un- 
serer 'l’afel III. nr.2, worauf wir zurückkommen werden) 
und andern Denkmalen. Die Dea Luna als eigene Gott- 
heit kommt bis in die späteste Zeit auf Inschriften vor, 
z. B. auf einer neulich zu Mainz gefundenen vom Jahre 
276 nach Christi Geburt, welche Lehne in einer gründ« 
lichen Abhandlung über das alte Mainz im Rheinischen 
Archiv von Vogt und Weitzel II. p. 139. zuerst bekannt 
gemacht hat. 


43) Diese Verbindung oder Verschmelzung des männlichen 
und weiblichen Princips in Einer Person wurde aufser 
Anderen, was wir im Verfolg bemerken werden, auch 
durch Namen anschaulich gemacht. Sie wurde oft durch 
ein und dasselbe Wort angedeutet mittelst einer angehäng- 
ten Beugung. So schufen sich die Phönicier aus Baal oder 
Bel auch eine weibliche Gottheit Baaloth, Baaltis, 
Beltis. Eusebius in der Praepar. Evang. I. 10. p. 38. 
infr. ed. Colon. zedenkt derselben mit der Bemerkung, 
dafs sie auch Dione (41w29) hießßs; und auf Münzen 
zeigen sich davon wirklich Spuren; vergl. Vaillant numism. 
Imperat. colon, et municip. pag. 140. Ferner veränderte 
man, je nachdem man das männliche oder weibliche We- 
sen bezeichnen wollte, im Gricchischen nur den Artikel. 
So kommtz.B. in den LXX zop BuzA und v3 BuaX vor; 
s. Biel Thesaur. s.v. und Beyer zu Selden de Diis Sy» 
ris p. 137. 264. Die verschiedenen Erklärungen der Ausa 
leger von Pauli Epist. ad Roman, XL 4, wo rä Baal 
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und wir finden hier Nermaphroditen anf ähnliche Weise, 
wie wir dieselben bereits in andern Religionen des Alter- 
thums (s, oben Th. I. p. ı4ı. 583 ff.) gefunden haben ; 
wobei wir jedoch die Bemerkung beifügen , dafs jenen 
im Hermaphroditus niedergelegten höheren 'T'heologu- 
menen von Allgenugsamkeit u. s. w., die sich auch in 
den Chaldäischen und andern Asiatischen Kosmogonien 
wiederfinden, in dem Volksdienste des vorderen 
und mittleren Asiens die niedere Bedeutung einer Ver- 
bindung der activen’und passiven Zeugungs- 
kraft, physisch gefafst, beigelegt wurde. 


Bar 
Ein Blick auf Mittel- und Vorderasien. 


Die Religionen des oberen und mittleren Asiens 
fanden früh in den vorderen Ländern dieses Erdtheils 
Wingang., Vorderasien, Syrien, Judäa und Phönicien 
mit inbegriffen, war die alte Heer- und Hlandelsstrafse 
der herrschenden hinteren Völker und oft auf längere 
Zeit ihre Wohnung und Hoflager. Erst machten die 
Assyrer diese Länder zum Ziel ihrer kriegerischen Un- 
ternehmungen, und schleppten ganze Völker oder doch 
deren Edelste in die oberen Länder weg. Dann wurden 
mit dem Wechsel der Herrschaft in Ober- und Mittel- 
asien, unter den Assyrern, Babyloniern, Medern und 
Persern, Colonisten aus jenen Gegenden herunter ge- 
bracht, und mit ihnen Oberasiatische oder , wie man sie 
nannte, Assyrische, Medische Sitten und Glaubensfor- 
men. Es folgte die Persische Oberherrschaft, und Sa- 


steht, gehören aber nicht hierher. — Dafs auch die Grie- 
chische Sprache in ihrem "AYgödırog (wovon weiter unten) 
und andern Benennungen aus diesem Kreise jener Sitte 
folgte, ist bekannt. 
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trapenhöfe mit zahlreichen Hecren liefsen sich ordent- 
lich in Kleinasien nieder. Endlich geschah die grofse 
Erschütterung von Europa her,es folgten die auf lange Zeit 
gegründeten Griechischen Königsdynastien, und, mit ihrem 
Untergang, die Standquartiere Römischer Heere in Klein- 
asien, Syrien und in der Nachbarschaft. Dazu kamen 
von alten Zeiten her die mannigfaltigen Einflüsse des 
Welthandels , der durch diese Länder verschiedene 
Wege hatte, sowohl vom Euphrat her, ans den Ebenen 
Mittelasiens, als auch von den Caucasischen Hochländern 
durch Armenien und durch die andern nördlichen Pro- 
vinzen. Hier in Vorderasien war der grofse Markt auf- 
geschlagen für den Asiatischen Sklavenhandel, wie für 
die Assyrischen, Babylonischen und somit selbst auch 
für die Indischen Waaren , und die Phönicier hatten die- 
sen Welthandel gegründet. 

Daher jene Vielheit und Mischung der Sprachen, 
die Strabo zu Anfang des zwölften Buchs in Kleinasien 
nachweiset. Daher auch die Vielheit der Religionen 
und Culte, die sich hier so wunderbar und seltsam in 
einander verwebten. „ Gleichwohl zieht ein grofser 
Faden durch dieses ganze Gewebe durch, der, im Prie- 
stersystem wie im Volksdienst, den näheren Orient mit 
dem ferneren, Phönicien, Jonien, Lydien u.s. w. mit 
Babylon und Assyrien zusammenknüpft. Diesen, der 
Grundlage nach und im Wesentlichen, Einen grofsen 
Götterdienst der Vorder- und Mittelasiaten wollen wir 
nun zunächst überblicken. Die Hauptsätze derinneren 
Betrachtung haben wir in Verbindung mit Aegyplischen 
Religionsbegriffen im nächst vorhergehenden Paragra- 


phen vorausgeschickt. Hier sind nun noch die Haupt- 
institute dieses T'heils von Asien historisch und gleichsam 
an Ort und Stelle selbst zu bemerken. 
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aR 
Religion der Phönicier. 


Zuerst Phönicien, d. h. im weiteren Sinne bei 
den Alten: Alles Land von den Syrischen Engpässen 
(Pylae) bis nach Pelusium in Aegypten hinab; im enge- 
ren Sinne dagegen, im Süden bis zum Berge Carmel 
und zur Stadt Ptolemais. Seine Bewohner wanderten 
vom rotben Meere her (Herodot. I. ı. VH. 89.), das 
heifst, nach der sichersten Auslegung, vom Persischen 
Mcerbusen über den Euphrat und über den sogenannten 
Assyrischen, wahrscheinlich Serbonidischen See 14) in 


1%) Strabo XI. p. 1131 Alınel. p. 462 sqq. Tzsch. cf. Posido- 
ni Religg. p 112 sq. ed. Bakı. Justin. XVIil. 3. Ich 
begnüge mich bier einige Hauptstellen über die ersten 
W ohnsitze und nachherigen Wanderungen der Phönicier 
anzuführen. Has Ausführlichere mufs den Herodotei- 
schen Abhandlungen vorbehalten bleiben. Hier nur noch 
einige Nachweisungen für diejenigen Leser, die weitere 
Belehrung suchen: Bochart Geogr. sacra part. Il. cap. 
43. Faber in der Biblioth. Hagana nov. Class. V. 1. p. 
46 sqq. p. 65. verhunden mit Gesner de Phoenicum na- 
vigatt. p. 424. (aın Orpheus) und Schönemann de Geo- 
graph. Argonautt. p. 24. Bei der Bestimmung des ersten 
Wohnsitzes macht bekanntlich der Ausdruck: Ery- 
thräisches Meer Schwierigkeit, und man fragte, ob 
die alten Sidonier am Persischen Meerbusen 
gewohnt hätten (eu ro Mepa vöifw Strabo a. a. O.). 
Einen andern, vielleicht älteren Nanıen für diesen Meer- 
busen gewinnen wir jezt aus dem Itinerarium Alexandri 
6. 110. Mediolani 1817. ed. Maio : „Ipsa (India) vero exs 
trinsecus ubique Oceano munitur , interßuo mari Hips 
palo (cod. Hipallo; aber s. Plin. H. N. VI. 23. pag. 327 
Harduin.), cujus sinus Persasincludit.“ Dieses 
Hippalische Meer oder vielmehr einen Busen desselben, 
den !’ersischen, hat man nun bei den \Vohnsitzen 
der ältesten Phönicier verinuthlich zu denken — ein Satz, 
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das schmale gebirgige Küstenland ein, das vom Mittel- 
meere bespült wird, und das ihnen in grauer Vorzeit 
schon Anlafs gab, den ferneren Occident mit dem ent- 
legensten Morgenlande auf ihren grolsen Handelszügen 
zu verbinden ®), Im Orient konnten sie früher als viele 
andere Völker die Religionsweisheit aus der Quelle schö- 
pfen. Doch verräth ihre Kosmogonie und Götterlehre 
zunächst die gröfseste Verwandtschaft mit der Acgypti- 
schen und Chaldäischen. In Betreff der Nachrichten 
davon sind wir aber noch übler berathen, als selbst bei 
Acgypten. Dort konnten wir doch noch nıchrere Grie- 
chische Schriftsteller befragen, zum Theil aus ziemlich 
alter Zeit; hier aber {liefst Alles aus einer einzigen, 
noch dazu getrübten Quelle %). Der Referent stellt an 


der bei der Phönicischen Religion noch zu weiteren For- 
schungen und Schlüssen führen kann. 


45) Hiernach liefse sich auch die Verwandtschaft der Ebräi- 
schen und Phönicischen oder Kananıtischen 
Sprache, die nach den neueren Untersuchungen, beson- 
ders von Bellermann (Versuch einer Erklärung der Pu- 
nischen Stellen im Poenulus des Plautus, drei Programme, 
Berlin 108. vergl. besonders I. p.5 sgq. und Ill. p.5 
84.), vielmehr für eine und dieselbe ausgegeben 
wird, desto leichter erklären , wenn man annimmt, dafs 
beide Nationen, Ebräer und Phönicier, ursprünglich 
ein Volkgewesenseyen (vergl. Bellermann I. 9.), 
welches am Persischen Meerbusen, am Euphrat, in 
Mesopotamien und Chaldäa gewohnt, und zu dam auch 
Abraham gehört habe. So haben wir weder nöthig, Wan- 
derungen Abrahams oder seiner Vorfahren aus Arabien 
nach Ur oder Chaldia, noch der Phönicier aus Chaldäa 
nach Arabien und so fort anzunehmen. S. Bellermann 
I. p. 10, der dies unentschieden läfst, und Beck Anleit. 
zur Kenninifs der WeeltGesch. I. 4. p. 255. Vergl. auch 
die vorhergehende Anmerkung. 


46) Die Quellen für die Phönicische Religion und Symbolik 
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die Spitze der Phönicischen Historie 1) einen göttlichen 
Gesetzgeber und Geschichtschreiber: 'Taaut (Tauvroc), 
denselben, den die Aegyptier Thoth und Hermes nen- 
nen. Dieser stebt dem Phönieischen Kronos (wie die 
Griechen diesen höchsten Landesgott der Phönicier nen- 
nen) eben so zur Seite, wie in Aegypten Thoth (Hermes) 
dem Osiris; er steht als eine verkörperte Intelligenz 
neben dem ins Fleisch gekommenen grofsen Vollsgott. 
Als Kronos nach Süden zug, so überlicfs er dem Taaut 
die Regierung des Aegyptischen Landes. Dieser, der 
Erfinder aller Schrift und Wissenschaft, liefs das Gesetz 
von den sieben Rindern des Sydek, den Rabiren, und 
von ihrem Bruder Asklepius auf heiligen Tafeln nieder- 
schreiben. Der erste Phönicier, der es empfing, war 
der Sohn Thabions. Dieser gab jener heiligen Geschichte 
der Vorwelt eine allegorische Deutung , überlieferte sie 
den Propheten und Vorstehern der Mysterien, die sic in 
ähnlicher Bedeutung erklärten und fortpflanzten. So 
kam sie an Isiris, der zum Phönicischen Alphabet nach 
drei Buchstaben erfand. Aus den Hüllen der Allegorie 
zogen lange nachher der Gott Surmo - Bel und die Göt- 
tin 'Thuro jene heilige Geschichte wieder ans Licht her- 
vor, von denen sie zuletzt die menschlichen Geschicht- 
schreiber Mochus, Theodotus und Hypsilirates empfingen. 
Dieser so forigepilanzten alten Weisheit des 'l'aaut wid- 


sind jezt durch die seit einiger Zeit herausgegebenen und 
genau beschriebenen Phönicischen Münzen be- 
deutend vermehrt worden. 8. Bellermaun Bemerkungen 
über Phönicische und Punische Münzen, Berlin 1512 — 
1516. Vier Sticke, worin in Allem 70 Münzen beschrie- 
ben und erklärt sind. Die vollständige Literatur giebt 
Beck a. a. ©. p. 255. an. 


17) Euseb. Praepar. Evang. I. 9. p. 31 sq. 10. p. 34. p. 39 
ed. Colon, 
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mete nun Sanchuniathon (d. i. Freund der Wahrheit), 
aus Berytus in Phönicien, den aufmerksanısten Tleifs, 
wobei er sich des Unterrichts des Priesters Jerambalus 
zu erfrenen hatte. Die Frucht seiner Bemühungen war 
die Historie der Vorzeit, die er in einem grolsen Werke 
niederlegte. Tin so hohes Lob lest der Griechische 
Ucbersetzer Philo aus Byblus dem Originalwerke des 
Sanchuniathon bei, das er in neun Bücher eingetheilt 
hatte, und der Griechische Philosoph Porphyrius brauchte 
zuletzt diese Nachrichten als Waffe gegen das Christen- 
thum, aus dessen viertem Buche gegen die Christen sie 
endlich der gelehrte Eusebius (Pracpar. Evang. lib. I. 
cap. 10.) zum entgegengeselztien Zwecke mittheilt; so 
dafs wir erst durch die vierte Hand uns im Bositze der 
Trümmer Phönicischer Mythologie und Urgeschichte he- 
finden. Sanchuniathon lebte gegen ı250 Jahre vor Chr. 
Geb. Schon die spätere Uebertragung seines Werkes 
ins Griechische mufste manchen Zug verändern, und 
Philo als Uebersetzer konnte sich auch eigenmächtig 
manche Veränderungen erlaubt haben; wenigstens mufste 
er wohl Einiges in einem andern Sinne aunffassen. War 
er viellescht von demselben pragmatisirenden Geiste er- 
griflen, wie manche Griechen, z. B. der Milesier Diony- 
sius Diodorus von Sicilien in andern Theilen der alten 
Mythologie , so könnte ein guter Theil der historischen 
Wendung, die durch die ganze Phönicische Kosmogonie 
zieht, wohl allcin von ihm herrühren. Dagegen ist vie- 
les Andere der Art den alt- orientalischen Traditionen 
zu ähnlich, als dafs es für späteren Zusatz gelten könnte. 
Ueberhaupt ist unter solchen Umständen die grofse Ver- 
schiedenheit in der Würdigung jener Fragmente sehr 
begreiflich. Und diese Divergenz könnte in der That 
auch nicht gröfser gedacht werden. Während Grotius 
und Andere in ihnen eine grofse Einstimmung mit der 
Mosaischen Urkunde finden, sehen Cumberland und 
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| Mosheim in dem Ganzen blos eine absichtliche Empfch- 
| lung der Acgyptischen und Phönicischen Idololatrie, 
und man will überall nur spätere Stoische Sätze finden, 
mit Phönicischen Namen ausgeschmückt '5). Zur Unter- 


mung oder Achnlichkeit mit biblischen Namen benutzt, 
und in jenem Mochus, der, nach der Saye, vor dem 
Trojanischen Kriege schon die alte Weisheit der Phöni- 
cier niederschrieb, erkanute man den Ebräischen Ge- 


| stützung der ersteren Meinung wurde die Uchereinstim- 
| 
| schichtschreiber Moses 1). 

| 

| 

| 

| 


15) Die Momente dieses Streites giebt in der Kürze Fabri- 
cıus (Biblioth. gr. I. pag. 222 ed. Harles.) und der ge- 
lehrte Beck in den Anmerkungen daselbst und in der 
Anleit. zur Kenntn. d. Weltgesch. I. 1. p. 256 f. 

| 


19) Da der Name jenes alten Phönicischen Historikers bald 
'Nyos , bald Mayo; , bald Meexo; heifst, so wählte man, 
um die Identität iit Moses zu erweisen, die letzte 
Schreibart, welche jedoch auch Andere vorzogen , die 
nur an einen Phönicischen Mann und Namen dacha 
ten; s. Mosheim zu Cudworth Systema intell. Tom. I, 
p. 14. Doch vermuthet Kabrieius zum Sextus Empir. p. 
621. nıit gutem Grunde, dafs diese Schreibung ihren Ur- 
sprung jener Hypothese selbst zu verdanken habe, und 
zieht die allenthalben von den besseren Handschriften 
bestätigte Form Müyss vor.. Dieser Mochns wird von 
den Alten ( T'zschucke ad Strab. XVI. Tom. VI. p. 340.) 
Erfinder der Atomistik genannt. Dies hatte der Stoiker 
Posidonius behauptet (s. Posidonii Rhodii Reliquias doc- 
trinae pag. 177 sq. ed. Bake), und zuin Theil auch des- 
wegen suchten cjuige Neuere in dem ganzen Phönicischen 
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Systein. wie es fragmentarisch bei Lusi bius steht, cine 
blofse materialistische Atomisük. Moshoam a. a. O. 
möchde dagegen den Geschichtschreiber Mochus und den 
Philosop@ren lieber für zwei verschiedene Personen hal- 
ten. Es ist aber gar nicht im Geiste des früheren Alter. 
thums, das Geschäft des Geschichtschreibers von der 
Religionslehre und Philosophie zu trennen, Jene Kosmo- 


$. 4. 


Phönıcısche Rosmogonie, 


Absichtlich verweilten wir bei dieser Geschichte der 
Phönicischen Religionsurkunden , um einerseits den 
Geist zu errathen, indem sie geschrieben und aufge- 
falst wurden, andrerseits den Grad ihrer Authenticität, 
den sie in unserm Urtheile haben können, zu bestimmen. 
Als ein göttliches Wort erscheint diese Kosmegeonie in 
jener Tradition ; als eiu Wort, das zuerst von der höch- 
sten Intelligenz selbst gedacht und gesprochen worden, 
dann auf ihr Geheis von den grofsen Plancteugöttern 
mit Steinenschrift geschrieben durch die niederen Gott- 
heiten herab auf die Erde steigt, aber auch hier erst 
noch lange ein Mysteriuin der höheren Caste bleibt, bis 
es vollends unter die Menschen kommt. Also eine ab- 
gestulte Incarnation des Gesetzes, so wie die Gottheit 
durch eine Reihe von Incarnationen sich den Menschen 
offenbarte. Eben so werden die Indischen Veda's erst 
durch den ins Fleisch gekommenen Brahma aus der Him- 
melssprache in den menschlichen Dialect übersetzt. — 
Was nun den Inhalt jener Kosmogonie betrifft, wer 
wird wohl in der Art, wie wir sie haben, die reine 
Urkunde zu Jesen glauben? Aber die Grundlage, die 
Hauptideen 2) haben die gelehrtesten Forscher auch der 


gonien enthielten die ganze älteste Weltansicht in jeglicher 
Beziehung. — Sanchuniathon oder Sanchoniaihon (?Tay- 
ywyılav 5. Athenäus tli. pe 126; und dascibst Casaubo- 
nus p. 377 ed. Schweigh.) schrieb nach dem Text des 
Eusebius ein Werk, das Philo in’neun Bücher tbeilte. 
Porphyrius de Abstin. p. 201 ed. River. rennt, was ich 
sonst nicht bemerkt finde, nur acht. Es muts also in 
einer der beiden Stellen ein Fehler liegen. 


20) Dies“ ist Heynme’s Meinung m der deutschen Urber- 
seızung der Abhandlung der Akademie der Inschriften Å. 


PAE T i 
o w TER 
in 


N 


` 


18 


neuesten Zeit für alt, für ursprünglich Phönicisch ge- 
halten. Darauf leitete sie schon der Geist der Mosaischen 
Genesis, mehr aber noch die Aufmerksamkeit auf die 
Kosmogonien anderer Völker, besonders der Acgyptier, 
Chaldäer, so weit auch diese noch in I'ragmenten über- 
liefert sind. Seitdem hat die Auffindung Indischer und 
Persischer Religionsurkunden noch mehr Vergleichungs- 
punkte dargeboten, und diese Vergleiebung fällt durch- 
aus zu Gunsten der Grundidcen der Phönieischen 
Theerie bei Eusebius und Damascius aus. Dadurch hat 
sich die Uebereinstimmung dieser Vorderasiatischen Sy- 
steme mit den Öberasiatischen Religionen, und, was 
die wesentlichsten Punkte betrifft, die Einheit der mythi- 
schen Anschauungen der alten Indier, Perser, Acgyp- 
tier, Phönicier und anderer Völker 2!) bewähret. 


\. 5. 


Fortsetzung. 


Fin genaucs Eingeben ins Einzelne dieser weit aus- 
gesponnenen TPhönicischen Kosmogonie würde uns zu 
weit von unserm Ziele entfernen. Wir heben nur einige 
Momente aus , welche mit dem allgemeinen Cultus 
Vorder- und Mittelasiens zusammenhängen, und 
auf die Griechische Religion und Mysterien 
einwirken. Chronos, das Verlangen (moog 22) und der 
Nebel (öpigAn) sind die drei obersten Principien aller 


p. 240 fF., wo die gewagferen Ideen von Mignot und An- 
deren vorsichtig berichtigt werden. 


21) Resultat der eben so gelehrten als genialischen Unter- 
suchungen von Görres in der Mythengeschichte der 
Asiatischen Welt Il. p. 464. 


22) 5. Schelling über die Gottheiten von Samothrace p. 
15. 58 IF, 


— 
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Dinge nach den Sidoniern; sodann entstanden aus der 
Vermischung von Pcthos und Homichle: der Aether und 
die Aura, und aus diesen wieder ein Ey 3). Bei Eusehius 
wird der geistige Hauch (uer erste Odem, xoArı®) 
und die Urnacht (Baar) als der Anfang aller Dinge ge- 
setzt %). Auch kennt diese Urkunde: pór, den Ur- 


23) Damascius de principiis, in J. Chr. Wolf Anecdot. gr. 


24) 


Ill. p. 259 sq. Man vergl. auch Gutberlet de diis Cabi= 
ris, in Poleni Supplement. zum Thesanrus Antiqq. 
Graece. et Romm. lH. p. S40. Jch lese bein Damascius 
wcy für wrev. Man vergl. dort p. 260. 


Ensebii Pracpar. Evang. I. 10 p. 33 s4. Die Wor'e der 
Urkunde lauten darelbst p. 34. B. so: iré Quri nrerysr7- 
a9 Sn roð KoAmiz uvkmou, vai yuramds uyrod Bito, rsöro òè 
vurrz Spumvessr, Aliva nat Ilgwröysvov Iunre)s dupa, oSrw 
v.akcyssveug. Nach Bochart ist KoAriz vox oris dei, die 
Stimme aus Gottes Munde, main, Dies wäre dem 
linohe - verihe (FHonover' des Zendavesta sehr ähnlich. 
Weil in der Urkunde B4«v durch das Wort were, die 
Nacht, erklärt wird, so schlägt derselbe Gelehrte (de 
Colonn. Phoenice. IT. 2. p. 706.) vor, Baasr zu schrei- 
ben. In dieser Nacht hätten wir mithin dasselbe Prin- 
cip, was die Aegyptischen Religionen durch Athor (s. [h.T. 
p-319.), und diese und die Asiatischen, wie auch die Grie- 
chischen und Römischen, durch Buto, Leto, Latona be~ 
zeichnen (s. Th. I. pag.. 392 f. Not. 153.). Jene ken- 
nen aber auch ein rvesua und ein degüöes , ein Princip Luft, 
unter den kosmogonischen Potenzen (s. ebendaselbst). 
Dieses hat also seine bestätigenden Vergleichungspunkte, 
wenn gleich in der Phönicischen Kosmogonie die Aende- 
rung desBochart Manchen etwas zu gewagtvorkommen will, 
weil Bizu dem 373 der Genesis (I. 2. wüst, leer) ähn- 
licher sey. Aber die vö2, Nacht, beim Eusebius steht 
doch bestimmt als Erklärung von Bazu in der Urkunde. 
Uebrigens überlassen wir die Vergleichungen dieser und 
ähnlicher Rosmogonien mit der biblischen billig Andern, 
da wir die Ebrärsche Religion in unsern Kreis nicht mit 
begreifen. Wer einen der neuesten Versuche der Art 
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schlamm.  Hieraus»alle Thiere; erst rernunftlos, danu 
geistig, auch Sonne, Mond und Sterne. Der erste Oden 
(Kolpia) und die Nacht (Baau) brachten hervor, den 
Erstgebornen (Protognuos) und den Acon, Daraus wur- 
den geboren Genos und. Genea (Generation und Gat- 
tung); daraus Licht, Fever, Flamme; davaus Hasius, 
Libanus nnd Antihhbanus (die Gebirge), und in weiterer 
Folge Sydek (Sydyk) und die Kabiren; Blitz und Dön- 
ner auch, durch dessen Schall die wirklichen Thiere ge- 
wecht aus der Mot aulsprangen, Land- und Scethiere. 


In diesem Systeme zeigt sich eine in Hauptsätzen 
nachweisliche Uebercinstimmung mit dem Acgyptischen. 
Auch dort wurde Geist und Materie, beide unerschaffen, 
in Gott gesetzt. Auch in einzelnen Worten könnte die 
Achnlichkeit bemerkt werden, wie in Mot 2), welchen 
Namen die Acgyptier im höheren Sinne ihrer Isis gaben 
(Th. l. p. 519.) Doch wichtiger ist die Aehnlichkeit in 
der Folge der intelligibeln Potenzen und in den Incar- 
nationen., So schrint der Protozonos des Phönicischen 
Systems mit dem Acgyptischen Kneph, dem Schlangen- 
gott und Agathodämon, zusanmenzufallen, so wie Chu- 
sorus, der Eröffner, bei Damascius mit dem Phthas 
der Aegyptier, der das Ey der Welt zertheilt, aus des- 
sen ciner Hälfte der Himmel, aus der andern die Erde 


* kennen lernen will, mufs folgendes Buch einsehen: L’An- 
gute devoiee au moins de la Genese par Ch. R. Gos- 
selin, vierte Ausg. Paris 1517. besonders p. 57 syq., wo 
Sanchuniathon’s, Homers und Hesiod’s kosinogonische 
Fragmenie aus der Genesis ihr Licht erhalten sollen. 


25) Görres p. 454 der Myıhengeschichte erinnert an die 
Motta des Menu, und weiser mehrere Vebereinsumimun- 
geu mit der Indischen Kosmogonie nach. Was 2. B. 
hier Einigung zwischen Geist und Chaos ist, ist im Indi- 
schen Syateine Maja, Liebe; 8. oben Th, I. p. 592 f, 
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entsteht? So wie aber in Aegypten aus den Kreisen der 
Theogonie einzelne Gottheiten hervortreten in den öf- 
fentliehen Dienst und als örtliche 'Teimpelgötter, so auch 
im Phönicischen , nur hier freilich zum "Theil blos mit 
hellenisirten Namen, Uranus, heifst 'es nämlich im 
Verfolgi,'beschlief seine Schwester Gaea (die Erde), und 
zengte mit/ihr den Ilus oder Kronus, den Baetylus, mit 
ändern T’rauen aber viele andere Rinder, den Dagon, 
auch Siton genannt, und den Atlas. Daranf wird Ura- 
nus, derscineJlinder morden wollte, von Iironus ent- 
thront, und dem hohen, klngen Kroiwus steht bei diesem 
Allem Hermes als Rathgeber und Onka (Athene) zur 
Seite. Im Besitze des väterlichen Reiches nimmt Iro- 
nus‘ der Reihe nach seine Schwestern Astarte, Rhea, 
Dione zu Gattlinnen, und erzeugt, besonders mit der 
ersteren , viele Kinder: Kronus den zweiten, wie der 
Vater'genannt, Zeus, Belus, Apollo, 'l'yphon, Nereus, 
des Pontus Vater. Der Halbbruder des Kronus, Dema- 
room; den Uranns mit einer Beischläferin erzeugt hatte, 
zeugt den Melkarth (MeXixapdog), der auch Herakles 
heifst. Kronus aber tritt nun als der höchste Götter- 
könig vor allen übrigen hervor. Er waltete, heifst es, 
über das ganze hand und beglückte es. Er hatte die 
Stadt Byblus erbauet, diese schenkte er jezt sciner Gat- 
tin und Schwester Baaltis, auch Dione genannt. Dem 
Poseidon aber, den Kabiren, den Ackerbauern und 
Fischern räumte er Derytus ein. Taaut, des Kronus 
Rathgeber , setzte seine kunstseichen Frlindungen fort. 
Früher schon hatte er des Uranus Bildnifs gefertigt; 
jezt bildete er anch den Iironus, den Dagon und die übri- 
gen Gottheiten und zugleich die heiligen Charaltere der 
Elemente 26). 


26) Euseb, ]. 1. p. 36 sqq, 
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Die Chaldäische Kosmogonie nach "Berosus 2) 
greift von mehreren Seiten in diese Phönicische Götter- 
geschichte ein. Dort stehen oben an Bel und Harnoroca, 
nebst einer Reihe anderer: Gottheiten. Die eine Hälfte 
der von Bel zerschnittenen Hamoroca bildet den Him- 
mel, die andere die Erde. - Aus Bels eigenem Blute ent- 
steht das Menschengeschlecht. Darauf‘: Vertreibung 
der Finsternifs, Scheidung der Erde und des Himmels 
und Anordnung der Welt. Ferner neue Menschenge- 
burt aus dem, Blute eines andern Gottes, der sich selbst 
aufopferte, und zugleich Oannes, der amphibialische 
Fischmensch, der aus dem rothen Meere aufstcizgt und 
in Babylon Gesetz und Weisheit lehrt. 

Hier wic dort also eine Stufenfolge von Baalims : 
In Phönicien ein Bel- Uranus, Bel- Kronus, Bel- Zeus, 
und ihnen. als weibliche Wesen zugeordnct :- Gaea, 
Astarte, Baaltis (Dione); daneben Melkarth und die In- 
carnation der Sonne: Adon (Adonis), und dann die 
andern Wesen: die sieben ‚Kabiren mit ihrem achten 
Bruder Esınun (Asklepius) und: die Fischgottheiten: in 
Babylonien Oaunes, in Phönicien Dagon und’ Derceto, 
woran sich dann die Syrische Atergatis anschliefst, oder 
womit sie identisch ist. Diese Wesen bemächtigen sich 
nun gröfstentheils in Vorder- und Mittelasien des öffent- 
lichen Cultus, als allgemein verehrte Tempelsgötter, ha- 
hen aber auch zum Theil daneben noch ihre besonderen 
heiligen Oerter,- wo sie sich gleichsam häuslich nieder- 
gelassen ; so Astarte mit ihrem Adon in Byblus, Mel- 
karth in Tyrus, Dagon in Azotus , Derceto in Joppe und 
so weiter, wie wir im Verfolg sehen werden. Jedoch 


27) S. die Fragmente von des Berosus Chaldäüscher Ge- 
schichte bei Syncellus, Josephus und Eusebius ‚inSca- 
ligers Werke de emendatione tempor., Genev. 1029. 
Verg!. Fabricii B. Gr, XIV. p- 175 sqq. 


Y 
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in dieser ganzen Götterschaar ist selbst nach dem herr- 
schenden Volkseult ein Grundgedanke erkennbar, der 
im alten Sabäismus und in der einfachsten Naturansicht 
ruht: Himmelskönig (Bel, Baal) und Himmels- 
königin (Baaltis, Odpavia), Sonne und Mond. 
Beide aber wieder auch auf Erden der grofse besaamer 
und die grofse Fmpfängerin und Mutter. Da wir diese 
Grundbegriffe oben entwickelt haben, so verweilen wir 
weiter nicht dabei, sondern fragen jezt nach dem ver- 
muthlichen Stammsitze dieses Baalsdienstes 
und nach seinen Formen unter den Mittel- und Vor- 
derasiatischen Völkern *). 


Dienst der Urania (Mylitta, Anaitis). 


Nach Herodotus (T. 105.) war der älteste Tempel 
der Urania der zu Ascalon in Syrien. Wenn wir, wie 
sich unten ergeben wird, die Derceto unter dieser Ura- 
nia verstehen, so Jäfst sich diese Nachricht mit andern 
Stellen der Alten und dieses Geschichtschreibers selbst 
so vereinigen, dafs ‘man nirgends früher als hier der 
Urania, als Fischweib,, einen ordentlichen Termpeldienst 
einrichtete. Der Cultus derlliminelskönigin selbst stamm- 
te ans Oberasien her, aus dem alten Caucasischen Sa- 
bäismus. «Die Assyrer, sagt derselbe Historiker (1. 


”) Die hierbei eingedruckte Münze von Malaga in derSamm- 
Jung des Herin Bischofs Münter zeigt emen Kabir, viel- 
leicht denSydeck, den ersten der Kabiren, wit dagullammer, 
und auf der andern Seite dea Sieru {Stein der Astaric )° 
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131.) nennen die Aphrodite Urania Mylitta,.die Ara- 
ber Alitta (Alilat steht dafür lib. MI. 8.), die Perser 
Mitra.» Wir haben diese Stelle schon oben (Th. I. 
Buch Il. Gap. III. §. 9+ pP. 729.) behandelt nnd ‚gezeigt, 
dafs dieselbe den einfachen Sinn enthält, dafs meh- 
rere Asiatische Völker der Vorzeit einnund 
dasselbe weibliche Naturprineipium unter 
verschiedenen Namen verehrten. Von der 
Persisechen Mitra, die hjer ‚hauptsächlich Anstofs gab, 
haben wir gleichfalls dort ausführlicher gehandelt. 


Ueppizer, als in Persien, war der Dienst dieser 
Göttin bei dem sinnlichen Volke von Babylon. Der 
wullüstige Tribut, den das weibliche Geschlecht dort 
im Tempel der grofsen Mylitta brachte, wo jede Baby- 
Jonierin wenigstens Einmal in ihrem Leben sich jedem 
Wahlenden preisgeben mufste (Herodot. I. ı99.). ist 
allgemein bekannt. Hier sehen wir durch die Macht 
einer fana'ischen Religion die ehernen Schranken durch- 
hrocuen , die sonst die Asiatische strenge Sitte unerbitt- 
lich um die Frauen zog. Wir sehen den Fremden zu- 
gleich auf eine, besonders dort sehr auffallende Weise 
begünstigt. Mit der Verbreitung jener Religion verbrei- 
tete sich auch dieser sinnliche Charakter. Herodotus 
sah anf Cypern an mehreren Orten dieselben Opfer der 
Ücppigkeit , und auch von andern Tempeln dieser Gott- 
heit wissen wir dasselbe. 


Hierher gehört der Cult der Armenischen Anaitis 
(Araitıc). Sie kommt auch unter den Namen ’Avciti; 25), 
Avvia und Airyn vor, vielleicht von der Gegend, wo sie 
verehrt wurde. \Vas deu Nanıen selber betrifft, so ha- 


— 


25) Plut. Artaxerx. cap. 27. pag. 1025. e, wo jedoch Coray 


und Clavier Arzirıy, Hefs (Specimen ad Timol. p. 2. 3.) 
Avait lesen wullen. 


— Ap 


25 
ben wir schon anderwärts (Commentt» Herodatt. P.I 
p- 248.) hierüber Eiriges bemerlt. v. Hanmer nämlich 
(in den Fundgr. des Or. Bd. M. p. 275.) leitet denselben 
her vom Persischen Anahid, demvNamen des Margen- 
sterns und des weiblichen Genins ‚der mit seiner Leier 
die Harmonie der Sphären leitet. °Ackerblad dagegen 
(Lettre au Cheval: halinski etc, Rom 1617.), indem er 
sich auf’ Clemens Alex: Protrept. V. p. 57." und Eustath, 
ad Dionys. Perieg: vs. 845, wo einc Appodirn Ta- 
vais und eine lavairvc vorkamnt, und auf das Phö- 
nicische Tavar beruft, behauptet, der wahre Name, 
der jedoch in’ den meisten Stellen der Alten mehr oder 
weniger corrupt sey, und.die wahre Schreibart sey Ta- 
» atreug (‚wofür Bochart mit Unrecht "Av atrıc gesetzt 
habe), von Tanat, einer Asiatischen Göttin, die man 
bald mit Venus, bald mit Diana oder Minerva verglichen 
habe. Daber der Name Abedtanzat in einer Phönici- 
schen Inschrift dem Griechischen 'Agrsuıdapog ent- 
spreche.” Man liönne auch das Aegyptische NEIO ver- 
gleichen, wenn man den Artikel vorseize (die Barm- 
herzige). Gegen °Ackerblad bemerkt aber Silvestre 
de Sacy (Journal .d. Sav. Juillet 1817. pP. 439.), dafs die 
Perser ganz ungezweilelt den Planeten Venus Anahid 
oder Nahid genannt, dafs der Name A naitıs am na- 
türlichsten von diesem Persischen Namen hergeleitet 
werde, dafs T'anaitis beiClemens von Alexandria wohl 
nur eine falsche Lesart sey, und dafs, wenn man auch 
Uebereinstimmung des Phönicischen und Aegyptischen 
wohl annehmen könne, die Aegyptische Neith ‚mehr 
Aehnlichkeit mit der Minerva (A®rv&) als mit der Diana 
("Aprteurce) gehabt zu haben scheine. Vergl. auch Zoë- 
ga's Albhandll. herausgeg. von Welcker, p.101. Lesens- 
werthe Bemerkungen über den Mythus dieser Persischen 


Anahid, deren Ursprung nach Indien verlegt wird, 
macht v. Hammer in den Jahrhbb. der Literat. 1818. IL 
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p. 98 if. Man vergleiche auch noch den Tzschucke zum 
Strabo Tom. IV. p. 478. und Tom. VI. p: 225. 

Dieser Göttin war eine grofse Landschaft gewidmet, 
und auf diesen Trempelgütern arbeiteten Sclaven und 
Sclavinnen in grofser Anzahl, die als Leibeigene der 
Goitheit angesehen wurden und deswegen heilige Sclaven 
(tepodovkuı) hiefsen. Eine reiche, angesehene Pıicster- 
schalt war im Genusse des Ertrags dieser Güter, Der 
Tempel selbst entsprach dem Reichthume seiner Besorger. 
Mit grofser Pracht war hier Alles aufgeboten, um der 
Religion einen ‚blendenden Glanz zu geben, und cine 
goldene Bildsäule der Göttin wurde noch bei dem Par- 
thischen Zuge des Antonius die Beute der Römischen 
Krieger (Plin. H. N. XXXIII 4. 24. Vol. I. p- 619 Har- 
duin. #). Auch hier hatte die Wollust ihren Sitz aufge- 
schlagen. Die ‘Vornchmsten des Landes lieferten ihre 
Töchter in den Tempel, wo sie sich lange preisgaben, 
urd nachher bei der Rückkehr ins väterliche Haus desto 
eher Männer fanden. Es hatten die Armenier von ihren 
Oherlierren, den Medern, früh Medische- Sitte ange- 
nommen. Auch hatten sie früh ‘Verkehr mit Assyrien 
und Persien. Ihr Land war eine der gröfsesten Han- 
delsstrafsen , auf der schon der alte Phönicier Güter und 
Sclaren aus dem oberen Asien bezog. Der Zusammen- 
lufs von Fremden und der offene Marlt an den hohen 
Vesten vermehrte durch den reichen Tribut der Andacht 


—— 


29) Aurea statua prima omnium nullä inanitate, et antequam 
ex aere aliqua illo modo fieret, holosphyraton , in templo 
Anaïtidis* posita dicitur — numine illis 'gentibus 
sacratissimo. Also von gediegenem Golde und nicht 
hol} war diese Bildsäule, ferner sehr alt und hochver- 
elırt .— charakteristische Züge orientalischer Pracht und 
Religiosität. Ein Witzwort eines Veteranen, das uns Pli- 
nius bei dieser Gelegenheit erzählt, ist ein eben so spre- 
chender Beweis der damaligen Römischen Frivolität. 


č 
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den Reichthum der Göttin. Hier ın Armenien. hatte sie 
einen ihrer Hauptsitze, und’von ‚hier ‘aus wurde duirch 
den lebhaften Verkehr ihr. Dienst und Name iuyviele 
andere Gegenden verbreitet W). © Der ‚Zusammenhang 
dieses Wesens mit der Persischen Naturgöttin 3) zeigt 
sich in. einer bemerkenswerthen Nachricht ‚des, Chaldäi- 
schen Geschichtschreibers Berosus (apud Clement. ‚Alex. 
Protrept. p.57 Potter): Der Mönig Artaxerxcs ‚Mne- 
mon, heifst es-dort „der, zuerst der Anaitischen Aphro- 
dite inıSusa, Babylon und. Ekbatana eine Bildsäule -er- 
richtet hatte, ging den Persern, den Bewohnern von 
Baktra, Damascus und Sardes in: der Verehrung dieser 
Göttin mit seinem Beispiele’ voran... Es wird ‚dieses; Fac- 
tum dort als Beweis angeführt, dafs auch die. Perser, 
die ursprünglich einen reineren Cultus gehabt, späterhisı 
nicht minder in Idololatrie verfallen seyen. Mit jener 
obigen Nachricht des, Herodotus verglichen, giebt diese 
Stelle zu der Vermuthung Grund, dafs Artaxerxes. jezt 
erst einen öffentlichem Tempel- und Bilderdienst 
der alten Assyrischen ‚Göttin einführte, und.zwar mit 
den Attributen und in der Art, wie man dieses Wesen 
in Armenien verehrte. Diese Form ward jezt ein Volks- 
dienst in den Persischen Provinzen; die Mitra war von 
Alters her Gegenstand der geheimen Religion der Ma- 
gier und derim Magismus erzogenen Regentendynastie. 

Jener Armenische Cultus wurzelte in vielen Ländern 
Ileinasiens, namentlich in den beiden Städten Komana 
(tà Kouara@) in Cappadocien und im Pontus #). Der 


30) S. die Hauptstelle bei Strabo XV. p. 806. A. mit den Be. 
merkungen von Heyne de Sacerdotio Gomanensi. in 
den Nov. Comment, Soc. Scient. Gottng. XVI. p.117'sq. 

31) v.Hammer a.a. O. hat diesen Zusammenhang- beson- 
ders ausgeführt und nachgewiesen. 


32) Die beiden Komana (74 Kiuava) in Cappadocien und iyi 


— on. 
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Dienst im Coppadoecischen Komana war der berühmteste. 
Die Stadt lag in den tiefen Gebirssthälern des Antitaurus 
und war von Kataoniern bewohnt. Auch hier ein Tem- 
pel mit weitläuftigen Ländereien und mit mehr als sechs- 
tausend Hierodulen , die für den Priester arbeiten, der 
im Range zunächst nach dem König, durch die geistliche 
Gewalt das ganze Volk nach seinem Willen lenkt. Die 
J.eibeigenschaft war in Cappadocien von alten Zeiten her 
zu Hause; nur allein der König und eine Zahl von ade- 
ligen Dynasten waren Herren des Grundes-und Bodens. 
Die Andacht dieser Grofsen bereicherte durch Geschenke 
und Vermächtnisse den 'l’empel mit Land und Leuten, 
und so bildete sich hicr ein Verhältnifs, dem der Euro: 
päischen Geistlichkeit im Mittelalter sehr ähnlich. Dazu 
kamen, wie es scheint, auch’hier reiche Geschenke von 
den an dieser Strafse vorbeiziehenden Kaufleuten. Auch 
hier finden -wir alle Anzeigen eines orgiastischen Dien- 
stes. Es wird bestimmt eine Schaar von Begeister- 
ten (Seopopgtwv B) erwähnt, d. h. fanatische Männer 
und Frauen, die sich an Festtagen einer heiligen Rasc- 
rei überlassen und darin die ausschweilendsten’ Dinge 
thun 3°). Das Bild der Göttin hatte vermuthlich mehrere 


Pontus bezeichnet Strabo genau lib. XI. p535 sq. Tom. 
Ve p46 sqq. ed. Vzsch. und p.537. -p.429 sq. l’zsch. 
Ucher diese Priesterschaften mufs Heyne de Sacerdot Cua 
man. p. 101 sq. verglichen werden, 

33) Und von Hierodulen (vi TÒ TIY l:çoĵzI wY — 990% Stra- 


ho a.a. O.). S. darüber unsern ersten Theil pag, 251. 
not. 13. 


34) Zu A phala CAQara) anf dem Libanon hatte die Ve- 
nus, wılche daher "Ayp.odiry "Ayanırız hieß, einen dhn- 
lichen Dienst. In der Köinöde der dortigen Wäller befand 
sich ein See , in den man.allerlei Geschenke , zum Fheill 
sehr kostbare, warf, Was davon oben schwamun , ward 
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Attribute, die den Griechen zu verschiedenen Verglei- 
chungen Anlafs gaben , mit der Minerva (Plutarchi Sulla 
p- 457. B. cap. 9.) , mit der Cybele, mit der Luna. Bce- 
sonders war der Hellenische Witz geschäftig, die Aehn- 
lichkeit der Artemis Taurica zu erklären. Jezt mufste 
der Mythus von Orestes aushelfen, der mit seiner Schwe- 
ster Iphigenia den Gottesdienst der Diana aus der Scy- 
thischen Taurica hierher verpflanzt haben sollte. Strabo 
3.a. O. nennt die Komanische Göttin 'Erva (Bellona). 
Diese kannten die Griechen als Begleiterin des Ares 
echon aus ıhrem Homerus. Auch hatte die Griechische 
Kunst sie früh dargestellt. Es- kamen die Liriegstänze 
hinzu, die man an den Festen der bewaffneten Göttin 
zu Romana aufführen sah. So wär die Benennung Bel- 
lona sehr begreitlich. Das Wahre an der Sache ist, 
dafs dieser Dienst der alten- Oberasiatischen Natur- 
göttin unter diesen Bergvöllern einen kriegerischen 
Charakter angenommen hatte, vielleicht zum 'Fheil aus 
Scythischer ‘(Caucasischer) Sitte. Die bewaffnete 
Aphrodite zu Gythere, von der Pausanias (111. 23. 
init.) redet, hätle den Griechen auch diese kriegerische 


als verworfen angesehen, was untersank , als der Gott- 
heit angenehm; und dieser Unterschied Aufsere sich dort, 
erzählte man, wunderbar, ohne Einflufs der physischen 
Beschaffenheit der hineivgeworfenen Körper (8. Zosimi 
Hist. I. cap. 58.). Auf ähnliche Weise ertuhren auch die 
Palmyrener hier ihren bevorstehenden Untergang ( Zo- 
simus l. I. vergl. van Cappelle Disput. de Zenobia Pale 
myr. Augusta p 9.). Der Tempel ward nachher auf Be- 
fehl Constantins des Grofsen gänzlich zerstört, und der 
Götzendienst dort aufgehoben. Bei dieser Gelegenheit 
ertahren wir, dafs der Dienst sehr üppig gewesen, und 
sogar von unnatürlichen Lastern und zwar bei beiden Ge- 
schlechtern nicht frei geblieben war (s. Socratis Hist. ecs 
cles. I. 18. p. 42 ed. Taurin. und besonders Eusebius de 
laudd, Constant, Urat. cap. 8. p. 672 ejusd. edit.). 
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Urania im Angedenlien erhaiten können; Aber Strabo, 
unter Römern lebend, deutete natürlich nach der ihm 
gelliufigeren Idee der Bellona. Auch bei der Ephesischen 
Göttin hatten sich im älteren Dienste mit dem Amazonen- 
gefolge aus derselben Qrelle der Waffentanz und krie- 
gerische Attribute erhalten 3), 

Auch im Pontus hatte die Assyrische Mylitta ihre 
Ternpel. Zw Komana ganz auf dieselbe Weise wic in 
Cappadocien, woher man die Stifinng dieser Tochter- 
kirche ableitete. Auch hier der Priester znnächst nach 
dem König, auch hier Tempelsclaren, Fanatiker und 
jedes Jahr zweimal eine Procession, wobei der Priester 
das Diadem trägt (Strabo XII. p. 835. [p. 557.] p. 129 
Tzsıch. 3), 

Nicht anders in dem Pontischen Zcla, nur dafs die 
Göttin hier wieder Anaitis hiefs, und die Verehrung mit 
zweı andern Gottheiten theilte, mit dem Amanus und 


Anandatus (Strabo NIV. p. 1066. (Pe 733] Vol. VI. p. 


35) Ob auch die Phönicische Astaroth etwas von diesem 
kriegerischen Charakter gehabt habe, da man in ihrem 
Tempel, nach I Samuel. XXXT. 10. > einen Harnisch 
anfhing, lasse ich unentschieden. Rosenmüller (altes 
und neues Morgenland Ill. pag. 119 Seq. nr. 539,) hat zu 
dieser Stelle NMehreres über die Allgemeinheit der Sitte, 
im Alterthum in den Tempeln die Rüstung der erlegten 
Feinde, als den Göttern geweiht, aufzuhängen, beige- 
bracht; und wer weifs nicht, dafs man in fast allen Tem- 
peln , neben andern Weihgeschenken, auch Waen aufa 
zuhdngen pflegte ? 

36) Die Worte des Straho a.a. O. lauten so: Kuina Šig ro? Erous 
nard Tas Ebödorg eyopaiyas mus Deo ddönıız ETUYXLIE Poly 


Oisgeds, nal yY Öeuregog vara tayy mark rdv Bacıkea, Die 
beiden Ausgänge jährlich, wobei vermuthlich das Bild der 
Göt:in ins Freie getragen ward, fielen wahrscheinlich 
hier, wie anderwärts, in gewisse Jahresperioden,, ver- 
muthlicb in den Frühling und Herbst. 


Za 


225 sq. Tzsch. 3), XT. p. 779. [p- 5ı2.] Vol. IV. p. 478 
Tzsch.) 8); Persische Namen , wie man sagte. In dem 
Amanus, der auch Omanus heifst, will Bochart (Geogr. 
sacr. p. 277.) die Sonne finden, Alsoʻauch hier wieder 
jene alte Sabäische Zweiheit; und der hohe Amanus 
rückt hier, als strahlender Sonnenberg, bei diesen sei- 
nen Anwohnern eben so in die Reihe der Götter, wig 
der strahlende Libanon in der Phönicischen Kosmogonie 
des Sanchuniathon. 


I. m. 
Deus Lunus und Venus. 


Es wurde oben (If. p.8 f.) bemerkt, dafs der Morgen- 
länder und namentlich der Perser auch die männliche 


57) Wo Tzschucke aus einer Tarallelstelle und aus der Mos- 
kauer Handschrilt die Lesart "Suuvoö stait Anavo giebt, 


38) Ich folge jezt der Lesart des Tzschucke, welcher aus den 
meisten Handschriften "Avavöazoy giebt Die andere , die 
seit Casaubonus im Texte stand : "Avavöcarou, hat blos die 
Auctorität der Vaticanischen Handschrift für sich. Ich 
will hier nichts weiter sagen; aber vielleicht dient fol- 
gende Parallele dazu, weitere Vergleichungen pu versu- 
chen: Syncellus in der Chronographie p. 39. bringt aus 
Berosus und Apollodorus (s. dessen Fragmm. pag. 409 
Heyn.) einen Annedotus der Chaldäer bei: èQ où 
Qyce Qavğvar Tov murugiv "NMdvuyv rev Ayynöwroy n rie 
éçuSgas. Man sieht, dafs Annedotus hier ein Prädicat des 
Oannes ist. Bekanntlich wufste die Chaldäische Kosmos 
gonie von sieben Thiermenschen, welche als Gesetz. 
geber in Babylon aufgetreten seyn sollten, worunter Oan- 
nes der erste war. Die Aehnlichkeit mit den Indischen 
Avatara’s, wo Wischnu unter verschiedenen Thierformen 
erscheint , liegt ganz nahe. — “trabo a. a. O. nennt den 
Omanus und Anandatus Persische Götter oder Genien 
(öxipovs;). 
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Kraft des Mondes vergütlerte, und von ihm als von 
dem Befruchter der Erde sprach. Dies’gab zum Bilde 
und Gultusdes Lunus Anlals 9). Nun war durch ganz 
Vorderasien ‚in Albanien, in Phrygien und, wie es 
scheint‘, bis nach Syrien hin, die Religion eines Gottes 
Mnv (Mensis) verbreitet (Heyne de Sacerd. Coman. 
p. 122 sqq.). Sein berühmtester Tempel war zu Kabira in 
Pontus, einem Flecken, der nachher zur Stadt erwuchs 
und Diopolis, nachher Sebaste, endlich Neo-Caesarca 
hiefs. Auch hier hatte der Tempel ein grolses Gebiet, 
dessen Ertrag der Priester erhielt; hier ward der Gott 
unter dem Namen Pharnaces verchrt, und die Pontischen 
Könige schwuren bei ihm den theuersten Eid i Strabo 
XI. p. 835. Tom. V. p. 128 Tzsch.). Ueber die bild- 
liche Darstellung dieses Wesens giebt es wenig ältere 
Zeugnisse. Bessere Hülle leisten die Asiatischen Städte - 
und Königsmünzen. Sie zeigen einen Jüngling, uder 
dessen Brustbild , mit Phrygischer Mütze, zuweilen nät 
entblöfsten Kopfe 4), mit dem halben Monde darauf 


39) Achnliche Vorstellungen finden sich in den Orplischen 
Hyınnen, wo, mit deutlicher Anspielung auf orientalische 
Vorstellungen, der Mond Mannweib genannt wird ; 2. B. 
LX. (5) vs.d. wo es von der Mene (M34) heifst: 
Pyl tëe rziagınv, und XLII. (41) vs. 4. wo dasselbe 
von der Mise (Micy) gesagt wird. 


40) So in unserm Bi'derhelte auf der Münze des Antiochus 
Epiphanes ‘Tafel Hi. nr.2. So auch auf Phöniciscbhen 
Münzen der Vollmond alstein voll- und dickwangiges 
Nienschengesicht , von-vorn, mit offenem Munde und 
heraushängender Zunge, ohne Haare; s. Bellerinann Be- 
merkk. über Phöniasche Altinzen Il. paz. 26 fl. nr. 37. 
Als Jüngling, durch die zwei Hörner des halben Mondes, 


welche über den Schultern hervorragen, charekterisirt, 
finden wir ihn auch m zwei Abbildungen bei Hirt Mytho- 
log. Bilderb. I. p. 55. 89. Sonst war auch der Mond bei 
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öder über der Schulter; zuweilen die blofse Büste in- 
nerhalb eines halben Mondes. In der Sprache der Nu- 
mismatiker heifst dieses Wesen Lunus. Strabo selbst 
erklärt allenthalben jenen Vorderasiatischen Mi» als 
Mond, und zur Zeit desKaisers Caracalla ward der Gott 
Lunus zu Carrä in Mesopotamien verehrt (Spartian in 
Caracalla cap. 6.7.) 4). Dagegen will nun Leblond jenen 
Mensis und diesen Lunus so unterschieden wissen,’ dafs 
beide als zwei ganz verschiedene Wesen angeschen wer- 
den sollen. Es ist allerdings von Bedeutung, die ver- 
schiedenen Beziehungen abzusondtern, unter denen Men» 
sis und Lunus gedacht werden. Die personificirte Zeit- 
periode, als Gott gedacht, gehört in die Classe jener 
Begriffe, die in allen alten Religionen des Orients herr- 
schen. Dort wurde auch das Sonnenjahr eben so per- 
sonificırt: in den Persischen Zendbüchern als Dschem, 
in Acgypten als Som, Sem; welche Bedeutung sich dem 
Tyrischen Melcarth, oder dem Phönieisch - Aegyptischen 
Ierakles mitgetheilt hatte. Aber da jene Zoitperioden 
nach der Sonne und nach dem Monde regulirt wurden, 
die man als Tages- und Nachtgestirne und als die Quclie 


den Volksstämmen Phöniceischer Anverwandtschaft das 
Bild weiblicher Schönheit; die Beweise gicht Hug 
über den Mytlıus u. s. w. p. 119. 


41) Auch den Dienst der Kabiren in dieser Mesopotamischen 
Stadt sucht Guiberlet (in Poleni Thesaur. I. p. 845 sq.) 
aus Münzen zu beweis=n, nämlich der Phönicischen Ka+ 
biren. Auf diesen Kabirenmünzen ist auch der halbe 
Mond mehrentheils anzutreffen, und der Lunusidienst 
scheint hier und vielleicht anderwär:s (man denke an die 
Pontische Stadı Kabira) mit den Kabiren Zusammenhang 
gehabt zu haben. — Die oben angeführte Abhandlung 
von Leblond sur le preiendu Dieu L.unus steht in den 
Mem. de ’Academie des Inscript. Tom, XLII und jene 
Stelle p. 381 sqq. 


u. 5 
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alles Segens und Gedeihens verehrte, so mufste, der 
Natur der Sache nach, das, was dem einen Ideenkreise 
angehört, anch bald in den andern herübergezogen wer- 
den. Sobald man zur Sonne und zum Monde betet; 
»rhtet man auch auf ihre Perioden. Beides Siiefst aus 
einer der ältesten Quellen des Gottesdienstes, und ge: 
hört dem inneren Asien an, Mag dalier auch bei den 
nralten Phrygiern dieser Monatscultus sich sehr früh din- 
den, so ist es doch sicherer, ihn aus dem gemeinschaft- 
lichen östiicheren Vaterlande alles Sabäismus herzulei- 
ten, als einzig, wie Leblond thut , aus Plırygien. 


In diese Reihe gehört auch der Deus Venns oder 
Agpödırag, von welchem uns ein zwar später Schrift- 
steller, der jedoch hier einen gelehrten älteren Forscher 
als Zeugen aufführt,, Nochricht giebt 4). « Pollentemque 
Deum Venerem, so heifst es dort; non Deam. Sig- 
num etiam hujus est Cypri barbatum corpore, sed veste 
muliebri, cum sceptro ad statura viri. Fit putant eandem 
marem ac foeminam esse. Aristophanes cam ’Appòðirov 
appellat. Levinus ctiam sic ait: Venerem igitur almum 
adorans, sive focmina sive mas est, ita uti alma noctiluca 
est.  Plhülochorus quoque in Atthide, eandem affirmat 
esse lunam, Nam et ei sacrificium facere viros cum 
veste muliebri, mulieres cum viri, quod cadem et mas 
existimatur et foemina.» Von dieser festlichen Fraucn- 
tracht der Männer sollen sich, nach einigen Auslegern, 
in den biblischen Urkunden Spuren finden, besonders 
im fünften Buch Moses 4). Es wird aber diese Ver- 


42) Macrobius Satnrnal. IIT. $. und Philochori Fragmm. p. 
19 sq. ed. Siebelis, wo auch Larcher angeführt wird, der 
diese Stelle völlig verändert haben will. 


43) Deuteronom. XXII. 5. „Ein Weib soll nicht Mannsge- 
räthe tragen, und ein Mann soll nicht Weiberkleider au= 
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wechsolung der Mleidung beider Festfeier ausdrücklich 
für ein Symbol der androgynischen Natur des gefeierten, 
Wesens angegeben. Ferner kann uns die von Philocho- 
rus, einem Schriftsteller über ‘das ältere Attica -- und 


wie Acgyptisch war nicht. das älteste Athen — angege- 


bene Idee des Mondes %) an Aegypten erinnern, worauf 
auch Andere bestimmt hinweisen. Denn dort herrschten 
Ähnliche androgynische Vorstellungen von Mond und 


Sonne, die in Herakles und Seimphucrates niedergelegt 
Waren. Mit Bezug darauf bemerkt Joh. haur. Lydus de 


-A 


24) 


thun.“ Dort fanden schon die ilteren Interpreten eine 
Anspielung auf das der Astaroıh von den Männern und 
dem Mars (man erinnere sich an die Begriffe vom Ae- 
gyptischen Egruc:, s. oben p. 6.) von den Frauen geteierte 
Fest: vergl. J. H. Ursinus in der Sylv. theolog. symbol, 
p. 65. Mehreres geben nun die verschiedenen Erklärer 
in Rosenniüllers altem und neuem Morgenland B. IL. nr. 
404. p. 410 Sq., wo auch das angeführte Zeugnifs des Mas 
crobius nicht unbeachtet gelassen worden ist. — Aelın- 
liche Zitge werden im Vertolg noch bemerkt werden, 
wie beim Dienste der Cybele , deren Priester auch wohl 
Franenkleider bei Festaufzügen anlexten, 


Auch den Mond führen die Münzen von Athen; s. 
Rasche Lexicon univers. rei num. I. pag. 1232. — Ob 
nun aus diesem Idcenkreise jener doppelgestaltete Salter 
Cecrops, womit der Atiische Mythus, nach seiner 
Art, so willkührlich dichterisch spielte, erklärt werden 
müsse, und ob aueh hier die sich so oft aufılringende 
Vorstellung wiederkehre , dafs der erste Religionslehrer 
seinem Gotte analog gebildet werte, und folglich hier Ce 
crops als erster Pflanzer jenem großen Aegypti- 
schen Besasıner ähnlich, dieses Alles wollen wir lieber 


(ragen als beantworten. Las nur fügen wir noch bei, 
dafs unter mehreren Abbildungen des Cecrops derselbe 
aul Athenischen Münzen auch mit zwei Gesichiern , mit 
einem bärtigen und unbärtigen, erscheint; s. Rasche a. 
a. O. p. 1250 sq. 


menss. pag. 53. nach Nicomachus, wo er von Herakles, 
als der Sonne, spricht, «dafs bei den Mysterien des 
Heralles die Männer Frauenkleider angelegt haben, weil 
nämlich die erzeugende Kraft aus der winterlichen Rauh- 
heit anfange, weich zu werden (&re ön ES aypıörnrog 
TÅG xUTÈ XEıuUOVa ApXuuEvov TOD UNEPUATIXOd Tóxov In- 
AbveoDoı), Und zwar feierten sie dies Fest im Früh- 
linge » ®). 

Von der Ueppigkeit dieses Mondsdienstes giebt uns 
Strabo einen Begriff. Er beschreibt uns die Priester- 
anstalt zu Antichia ad Pisidiam (in Phrygien). Dort ward 
bei dem Heiligthum des Men Arcäus (Nnrog 'Apxaiov) 
eine grofse Menge von Hierodulen unterhalten, und weit- 
läuftige Grundstücke waren scin Eigenthun %). 


G. 8. 
Cybele und Attis. 


Aber auf den Phrygischen Bergen erwechte derselbe 
Naturgeist einen andern Dienst, der die ganze alte Welt 
in Anspruch nahm, und in der Metropole der Welt, in 
der grofssn Roma, seinen Sitz aufschlug. Pessinus 
unter allen war die auserwählte Stätte, an der das alte 
lIimmelsbild sich niederliefs, und der deutelnde Grieche 
suchte noch im gefallenen Steine den Namen des 
heiligen Ortes. 

Nun wetlteifern die Berge längs Phrygiens und Ly- 
diens Gränzen hin, um der guten Mutter vom 
Berge ihren Namen zu geben. Sie verschmähet keinen, 


45) Nian vergleiche die Kupfertafel U. nr. 1. nebst der Er- 
Klärung pag. 5 und 6, wo vielleicht ein solcher Initürter 
dargestellt ist. 


46) Strabo XII. p. 577. p. 230 Tzsch. — iepoaruvy — mIy9og 
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- 
und Dindymus, Pessinus, Berecynthus und Sipylus ge- 
ben ihr Prädicate; aber Cybelus 4%) allein giebt ihr 
den allgemeinsten Namen, der ihren Ruhm unter die 
schreibenden Griechen trägt. Die 'Phrygier dünlıten 
sich das älteste Volk der Erde (Herodot. JI. 2.), und 
fast so alt wie sie ınufste, dann auch dieser Bergdienst 
heifsen. Hatte doch diese Bergmutter Ma (Må) das ihr 
huldigende Volk von dumpfer Thierheit zu menschlicher 
Sitte heraufzchoben. 

Aber der stolze: Grieche Jalst erst im sieben und 
eiebzigsten Jahre der Attischen Acre (d.i. 297 ver Tro- 
jas Zerstörung), unter dem Könige Erichthonias, «das 
Bild der Göttermutter auf Cybeloe (8r Kvßeroıs) er- 
scheinen , und den Phrygier Hyagnis zu Celänä die Flöte 
und die Phrygische Weise erfinden » #°). 

Gleichwohl mufs jenes Hochgebirge für den Stamm- 
sitz cincs der weitgreifendsten, Culte gelten, dem bald 
ganz Vorderasien anhängt, den die reichsten Städte, 
Smyrna, Magnesia und andere, auf ihren Münzen ver- 
ewigen, und die die weltbeherrschenden Römer neben 
wenigen anderen in ihrem Staate durch die bedeutend- 
sten Vorrechte auszeichnen (Vipianus post Cod. Theo- 
dos. p. 92.). 

Was melden nun Griechen und Römer von. dieser 
Phrygischen Religion? Auch hier fanden sie Institute 
der Vorzeit, den beschriebenen ähnlich, oder doch das 


AT) KuBsioz, Kußsila, Kufada, s. Hemsterhuis ad Luciani 
Jud. Vocal. Tom. I. p. 308 sq. Bip. p- 90 ed. Hemst. und 
iber diese Oertlichkeiten, so wie übcr die Schreibung 
dieser Namen Strabo XII. p. 567 fin. p. 182. und daselbst 
Tzschucke. Ueber die andern Namen und Beinamen vgl. 
Moser zu Nonni Dionys. p. 229 sq. 


48) Marmora, Oxoniensia Epoch, 40. vergl. Marsham Canon 
Chron. p. 133. 


l 
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“ 
Andenken an sie. Die grofso Handelsstadt Pessinus um- 


gab ein reiches Tempelgebiet, und im Genufs seiner 
Früchte lebten Priester, die ehemals sogar Könige wà- 
ren; also hier noch mehr selbst als in Komana, Zela, 
Kabira. Freilich war zu Augustus Zeit diese alte Prie- 
stermacht gesunken. Doch hatten noch nicht lange her 
die Pergamenischen Könige den Tempel zu Pessinus mit 
einem, so alter Hleiligkeit würdigen Glanze neu aufgebaut 
und Porticos von Marmor umgaben ihn (Strabo XI., 
p. 567. T.V. p.181 Tæch.) 4). Auch die Priesterschaft 
blieb ’an den Hauptorten ein sehr zuhlreiches Personale, 
und zu Cotyäun in Phrygien hatte man namentlich einen 
Oberpriester, dessen Amt die Münzen verewigten (l'rö- 
lich T'entamen nummor. p. 3j0.). 

Der grofsen Cybele ist Attis °®) zugesellt, und uin 
dieses Verhältnifs dreht sich der ganze heilige Dienst. 
Das Verschwinden und Wiederfinden des Attis bestimmte 
in dieser Religion, wie in Ähnlichen Vergötterungen der 
Natur, die zwei wesentlichen Festperioden. Mit dem 
Frühlingsanfang begann das Fest. Ein 'Traucrtag, der 
21. März, eröffnete das Gunze. An diesem Tage hich 
man die Pinie (pinus) oder fruchtbare Fichte ab, in 
deren Mitte das Bild des Attis aufgehängt war, und ver- 
pilauzte den Baum in den Tempel der Göttin. Diesen 
Tag und diese symbolische Handlung bezeichnete man 
durch den Spruch: Arbor intrat 5) | 


49) Er war der Göttermutter geweiht, die hier Agdistis 
("Aydıerız) genannt ward... Strabo a. a. O. 


50) Attis,” Arris, oder Attes ,” Arty; , nach Laconischer Aus- 
Sprache. S. über die verschiedenen Pormen dieses Wor- 
tes Hemsterhuis und Graevius zu Lücianus Tom. Il. p. 
253. IX. p. 362. Catullus und Andere nennen ihu Atys. 


51) Plin. H. N. XVI. 10. sect. 15. Arnobius adv. gent. V. 
p. 72, S. aucl Şaintecroix Recherches cic. ‘I. I. p. 85, 
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Auch im Dienste der Syrischen Göttin zu Tlierapolis, 
der, wie weiterhin bemerkt werden wird, in Vielem 
diesem Cultus glich, brachte man im Frühlinge Bäume 
in den Vorhof ihres Tempels uud vorbrannte sie (Lu- 
cianus de Dea Syria ‘l'om. IX. p. ı26 Bip.). 

Der zweite 'l'ag war der Tag der Hörner. Es warde 
in Einem fort mit Hörnern geblasen. Von einer ähn- 
lichen Sitte lesen wir in der Geschichte der Israeliten. 
In Phrygien war cs das heilige Mondshorn, das, schon 
in seiner gekrümmten Gestalt symbolisch, durch seinen 
schweren dumpfen Ton ¥) dem Sinne dieses düsteren, 
erwartungsvollen Tages eine gleichmäüfsige Haltung gab. 

Mit dem dritten Tage war Attis gefunden, und der 
Jubel über diesen Fund’ rils die lange zurückgehaltene 
Manneskraft über alle Schranken hinaus und trieb sie 
auf dem Gipfel der Freude zu fanätischer Wuth und 
blutigen Handlungen. Der rauschende ‘l'on der Cymbeln 
und Handpauken, der Pfeifen und Hörner, begleitete 
die enthusiastischen Tänze der bewaffneten Priester >), 
die mit Nienfackeln in der Hand, mit zerstreutem llaar 
und wilden Geschrei durch Berg und Thal rannten und 
ihre Arme und Fülse verwundeten 2). ‚Unter anderen 


der, was den wahren Ursprung dieser Sitte betrifft, die- 
selben mit Recht aus dem Mythus von Osiris und Ty- 
phon herleitet. 


32) Aristides Quintilianus de musica III. p. 147. vergl, Hem- 
sterbuis ad Lucian., II. p. 281. 


53) Ueber die Tänze.zu ihren der Götter finden sich ei- 
nige Angaben bei Rosenmülier alies und neues Morgens 
land Bd. Il. nr. 229, p: 15 IE zu IE. Mos. AV. 2. und 
Bd. IV. ur. 816. p. 42, -Ebendaselbst Bd. IH. pag. 22 t. 
wird aueh über die bei.diesen Tanzen- üblichen Handpau- 
ken Liniyes gesagt. 


54) Ein Gleiches hören wir von den Verehrern des Baal ın 
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feierlichen Zubereitungen und in anderer Beziehung 
geschah die Verstümmelung, wodurch diese Priestor 
Eunuchen wurden, Aehnliche Vorgänge im Syrischen 
Cultus und anderwärts bemerken die Alten. Das Männ- 
liche wurde alsdann wirklich vorangetragen , statt dafs 
man sonst den symbolischen Phallus in der Procession 
yorantrug. Diese Castration selbst hatte cine bildliche 
Beziehung auf die im Winter erstorbene Production der 
Natur. Dafs immer alle Cybelenpriester castrirt wa- 
ren, möchte sich nicht erweisen lassen. In Rom scheint 
nur der Archigallus Castrat gewesen zu seyn, und diese 
laxere Observauz mag auch wohl früher hie und da statt 
gefunden haben 55). ‚Wer vermag bei dem Fanatismus 
alter Asiaten das Maafs ihrer religiösen Gefühle und 
deren Wirkungen zu bestimmen ? Von dieseu goltes- 
sienstlichen Regeln und Gebräuchen hatten die Priester 
der Cyhbele verschiedene Namen. Ihre ältere und allge- 
meinere Benennung scheint Cybeben gewesen zu seyn, 
womit man begeisterte Priester der Cybebe bezeichnen 
wollte 3). Von den WVaffentänzen, die sie der Göttin 


amaria, F. Kön. XVIE. 28. „Und sie riefen laut und 
yitzeten sich mit Messern und Pfriemen 
nachihrer Weise, bis dafs ihr Blut hernach ging.“ 
Bei Rosenmüller (altes und neues Morgenland Bd. LI. 
nr. 612. p. 189 ff.) finden sich zu dieser Stelle noch einige 
nihere Angaben über diese im Alterthume verbreitete 
Sitte, die sich bis in die neueren Zeiten im Orient erhal- 
ten hat. Denn Türkische Derwische und Perser pflegen 
noch heut zu Tage bei gewissen feierlichen Gelegenheiten 
sich auf ähnliche Weise selber zu verletzen. 


55) Verzl. Saintecroix Recherches etc. T. I. p. 82, 


56) KyßyA@oı. Sa hatte schon der Komiker Cratinus diese 
enthusiastischen Priester genannt (s. Photii Lex. s. v. 
wo auch Simonides citirt wird ; vergl. Ruhnken. ad Tim. 
pag. 10 sq.), so wie die Göttin Kvf ýy, KußyAy und 


— 
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zu Ehren aufführten , hießen sie Corybanten (Kopf- 
schütteler) , welche man frühzeitig, nachdem einmal die 
Cybele für die Rhea galt, mit den Cretensischen bewafl- 
neten Priestern und Tänzern, den Kureten, für iden- 
tisch nahm, auch selbst mit den Idäischen Daktylen, wie 
man aus der inhaltsreichen Abhandlung des Strabo über 
diese Religionsinstitute deutlich sicht %). Nun suchte 
der Griechische Witz in dem nach Phrygien verpflanzten 


Kuße£iy hiefs; s. Hesych. II. p. 361 sq. und daselbst Al- 
berti. Vergl. Fischer zum Anacreon XlIf. 1. Eine Her- 
leitung dcs Wortes Kußy&y von nuPos, gekrümmt, 
steht bei Eustathius ad Odyss. Il. 16. p. 76 Basil. Wer 
von dieser Gottheit, sagter , oder auch von einer andern 
besessen sey, werde Kyayßos genannt, aber auch coa- 
Boc, caßdlıos, Baänyxos, Baßirrys, Badaf, Ep- 
pavys und PAedwv. Attis ist Sabus und Bacchus, hat 
auch Stierattribute, und heifst auf einer Inschrift: M t- 
notaurus; s. Payne Knight Symbol. Lang. $. 96. 
pag. 73. 


57) Strabo X. p. 710 sqq. Almel. Vergl. Böttiger Vorless. 
über die Kunstmythologie p. 51. 55. — Die Phrygische 
Musik hat ihre mythischen Künstlernamen, Hyagnis, 
Marsyas, Olympus, welchen die Phrygische T'onweise 
mythisch beigelegt wird; vergl. Aristotel. Polit. VII. 5. 
und Forkels Gesobichte der Musik I. p. 114. _ Kogußavrıav 
ist das Wort, womit man diesen rauschenden Cybelen- 
dienst nebst ‘lanz und Musik bezeichnete; und nachher 
auch die Täuschungen der Fieberphantasie und des 
Wahnsinnes , worin man laute Töne zu hören glaubt; 
Ruhnken zum Timäus p. 163. S. auch Saintecroix Re- 
cherches etc. T. I. p. 80, wo Silvestre de Sacy behaup- 
tet, dafs dieses Wort stets den Begriff einer Übernatür- 
lichen Bewegung, einer göttlichen Begeisterung , sie sag 
l wahr oder verstellt; in sich schliefse, wodurch der 
Mensch ganz aufser Stand gesetzt scy, Herr seiner eige- 
nen Handlungen und Bewegungen zu seyn. 
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Namen : Kurcten , sogar die Erklärung für eine in die- 
sen Religionen sehr gewöhnliche Sitte: Die Cybelen- 
priester zogen bei Festaufzügen auch wohl Frauenklei- 
der an 5). Dieses war eben so wohl Factum, als dafs 
sie sich castrirten. Beides hatte im Wesentlichen auch 
denselben Sinn; worüber wir oben schon das Nöthige 
bemerkt haben. -Aber dafs sie deswegen ureten 
hielsen, weil sie als Mädchen (Kopar, Kovpaı) einber- 
gingen, das war eine Griechische Deutelei, die jeduch 
das Verdienst hat, einen charakteristischen Zug dieses 
Cultus in der Erinnerung festgehalten zu haben — eine 
Bemerkung, die wir oft bei. solchen Etymologien zu 
machen veranlafst werden. Sie selbst haben häufi« nicht 
den geringsten Werth, aber was sie verunlalste, was 
sie in Erinnerung bringen, ist oft eine schätzbare Spur 
einer alten Idee oder Sitte. Als Castraten wurden sie 
in der Sprache des oberen Phrygiens TaAAoı (Galli 59) 
genannt. Mag dieser Name aber auch ursprünglich ganz 
local gewesen seyn (Einige leiten ihn von dem Phrygi- 
schen Flusse Gallus her), so bezeichnete er doch nach- 
her ‚ganz allgemein die entmanuten Priester der Cybele 
und dann auch anderer Gottheiten. Ihre orgiastischen 
Festhymnen hiefsen Galliamben, deren schweres eigenes 
Metrum, wovon wic im Catullus und einigen Andera 


hd 


38) S. oben Th, II. p. 34 f. 


59) Nach Thomas Magister in Adny).o; war Fúàos ein Bituy- 
nisches Wort (vergl. Te Waters Zusätze zu Jablonski 
Opuscc. de ling. Lycaon. p. 113,). Is war nachher ganz 
gleichbedeutend mit Kugyßor, s. Poti Lex. gr. s.v. Kun. 
Eustathius ad Odyss. IV. vs. 49. p. 166 Basil., nachdem 
er Bddsıy, reden, angeführt hat, sagt hierauf: Te meve 
Tor Svuyria ToD usuneiv (wicht reden können) Ada, Aroe 
Adkos , jawsveısssc, , UTWTIS 5 valıcs, nara T995 rurXioug ° 


03 KENT nai waga Aunip ovi — 
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Nachbildungen besitzen, dem religiösen Inhalte ent- 
sprach (Muretus Commentar. in Catull. T. M. p. 810 ed. 
Buhnken.) 1). 


60) Da ich hier der gewöhnlichen Vorstellung gefolgt bin, 


wonach jene Gallen oder freiwillige Eunuchen wirkliche 
Priester der Cybele gewesen, so darf ich einen W ider- 
spruch nicht übergeben, den dagegen ein gründlicher 
Gelehrter erhoben hat. Van Daje (Dissert de Antiquitt, 
et Marmoribb. p. 139 sqq. und. p. 793 sq. Amstel. 1702, 

sucht zu beweisen, dals die Priester und Priesterinnen 
der Cybele verheirarhet gewesen. Sie hätten Jaurobolı 
oder auch Taurobolini geheifsen. June Gallen hingegen 
müsse man sich als fanatische Laien denken, die im Ue- 
bermaafs der Andacht und likstase sich selbst verstüm- 
melen, um sich so’ ganz und gar der Welt zu entschla- 
gen und dem religiösen Leben zu widmen. Is kommt 
hierbei hauptsächlich auf eine Stelle des Herodianus an. 
Dieser erzäblt (1. 11. 7. p. 436 sqq. ed. Irinisch.): & 88 
rw moosıwmiesu Jlesawvoovr mahai pv Dodyeg wyluder èti rw 
rerai Edw rupuphësyTi, up! ou Thy ETwyyiay GEIT 08 
75 Jeg iegwimevae Hier tadelt nun van Dale den Po- 
litianus wegen der Uebersctzung : a quo etiam eyirati deae 
sacerdotes cognominantur (nomen habcat), deny 
ol 73 Seg iewpssee bezeichne blos Personen, die sich der 
Gottheit widineten und zueigneten: Deae sacri oder 
sacrari. Dagegen sprechen nun die Sprachbemerkun» 
gen, die Irmischfße. a. O. p- 437 sq.) im Ueberfufs ge- 
sammelt hat, wonach bei andern Schriftstellern häufig, 
insbesondere aber beim Herodianus, jene Formel einen 
eigentlichen Priester bezeichnet. Ich will über die Haupt 
frage nicht entscheiden. Möchte aber van Dale seine Vor- 
stellung von dem Cybelendienste zu sehr aus Nuchrich- 
ten geschöpft haben, die von dem nicht in Rom sprechen A 
— Und schliefst eheliches Leben einen solchen Fanatis- 
mus aus, wodurch freilich dessen Naturzweck zerstört 
wird , zumal bei der glühenden Phantasie der Asiaten? — 
Auch hat Rulinkenius zum Timäus p. 10. kein Bedenken 
getragen, die Gallen sacerdotes matris deùm zu nen- 
nen. Auch kommen in der von ihm angeführten Stelle 


| 
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Mit der Verbreitung dieses Cybelendienstes wurden 
auch diese Priesterschaften genauer in Griechenland be- 
kannt, aber nicht gerade von der besten Scite. In einem 
ärmlichen Aufzuge zogen sie auf einem Esel im Lande 
herum, und sammelten an den L'hüren Geld im Namen 
ihrer Göttin, wovon man sie Metragyrten 6f) nannte. 
Durch niedrige Denkart und oft durch die häfslichsten 
Laster beflecht, wurden sie Gegenstand grofser Verach- 
tung, wie man aus den Tieden des Demosthenes sicht, 
wo die Verbindung mit diesen Leuten als ein chrenrüh- 
viger Vorwurf gilt. Dies dauerte auch durch die Römi- 
sche Perivde fort, wie man aus Lucianus und andern 
Schriftstellern sicht. Doch müssen diese terminirenden 
Bettelpriester von jenen privilegirten Gallen (so nannte 
man jezt auch wohl alle Cybelenpriester ohne Beziehung 
auf Castration) genau unterschieden werden. Letztere 
waren nach den zwölf Tafclgesetzen im Römischen Staate 


des Manetho Apotelesnm. VI. 297. 538. wenigstens jene 
Bettelpriester , die in den Ländern herumzogen , als us 
nuchen vor. 


61) Myrgayuerar, auch wohl Myyayveraı, d.i. bet- 
telbafte Mondspriester oder Bettelpriester 
des Muv oder der Myvy. Das Geschäft heifst AYERE 
T SW , daher der allgemeinere Name å yv ọra für Beta 
telpriester verschiedener Gottheiten, der Artemis (He- 
rodot. IV. 35.), der Isis oder der Göttermutter, 
daher Myroayverur; vergl. Ruhnkenius zum Timaeus 
p. 10 sq. und Porsoni Adversaria p.129. p, 10) ed. Lips. 
Diese Metragyrten werden in der Griechischen Komödie 
unter den Auswürfen der Menschheit sehr charakteristisch 
aufgeführt. Antiphanes beim Athenäus sagt in seinem 
Misoponeros 

= — _ perd ye, v) Aa 
TOG Myrgayugroüvraz , moAu TOt yde aù nyevos 
Miagwrurov ror acrir. 


(Athen. V. p. 226, p. 371 Schweigh.) 
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anerkannt (Cicero de Legg. II. g. und daselbst die Aus- 
leger). 


In diesem Rleinasiatischen Dienste tritt also Spruch- 
sprechen, magisches Formelwesen , Orgiasmus, Be- 
schwörungen und dergl. bedeutend hervor; es herrscht 
Mondsdienst und Mondssucht, wie dies selbst in 
den Namen der Schamanen dort liegt. Denn ein solcher 
Begeisterter hiels in den dortigen Sprachen bald oaßog, 
oaßagıos, bald Baxxos, Baßať , Baßaxın; Wörter, die 
zum Theil Bezeichnungen der dortigen Gottheiten selbst 
sind, theils die ausschweifende Festraserei und das or- 
giastische Wesen bezeichnen, theils aber, wie bestimmt 
BaBa& und Baxxos, das orgiastische Gelüse, das for- 
melnde Gemurmel ausdrücken %). Endlich ward auch 
das Getöse, Lärmen und das furchtbare Wesen wieder in 
die Gottheiten zurückverlegt, und es spielt dieses noch 
in den Griechisch-Asiatischen Vorstellungen und Namen 
durch, wie in der "Apreuıs xeladeıvyy, als dem 
schreckhaften und seine schädlichen Einflüsse äÄufsernden 
Monde, in dem alten oxoröuaıva. Und der Mond in 
seinen verschiedenen Phasen, in seinen Aph- und Peri- 
belien und in den Verfinsterungen, die er jeweilig er- 
leidet, erschien dem lebhaften Morgenländer gar man- 
nichfaltig und ward Keim ganzer Mythenfamilien. Man 
denhe nur an Bubastis und Tithrambo, an die furchtbare 
Brimo und die böse Lilith, die den Jüdischen Kindbet- 
terinnen so gefährlich war. Doch es genüge uns hier 
diesen Mythenkreis blos angedeutet zu haben, da wir 
unten bei der Ephesischen Artemis und ihrer Mutter La- 
tona nochmals darauf zurückkonımen werden. 


*62) S. Jablonski de ling. Lycaon. Opuscec. IHT. pag. 113. En- 
stath. ad Odyss. 11. 16. p. 76. und IV. 249. p. 166. welche 
Stelle wir schon in der Note 59 angeführt haben. 
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) Q 
Fortsetzung. 


Sn sehen wir diesen Phrygischen Dienst in Gricż 
chenland und in Rom Eingang finden. Griechen und 
Römer gaben sich nun auch über seinen Sinn Rechen- 
schaft in zahlreichen Mythen, freilich von sehr verschie- 
denem Geist und Gehalt. Da dieser auffallende Cultus 
die Aufmerksamkeit der benachbarten Jonier erregte, 
die nnter allen Griechen am frühesten historische Werhe 
schrieben, so gaben sie anch vorzüglich Bericht davon. 
Andrerseits waren auch die Poecten geschäftig, und 
diese trugen hauptsächlich dazu bei, die Rhea des Cre- 
tensichi- Griechischen Göttersystems mit der Phrygischen 
Cybele zu verschmelzen, welches dann bleibende Sitte 
ward bis auf den Klegiker Iermesianax und auf die Rö- 
mischen Dichter Lucretius und Catullus, ja bis auf Ap- 
pulejus und scine Zeitgenossen herab; nur dals man 
jezt wieder anfing, das Bedeutsame der verschiedenen 
Mythen hervorzuheben. Am willlommensten wären uns 
die alten Jonischen Logographen, die uns einheimi- 
sche, Phrygische Sagen liefern könnten. Darunter 
war der L,ydier Xanthus gewesen vor Herodotus schon. 
Jene? mufste dieser Landesreligion in seiner Lydischen 
Landesgeschichte um so mehr Aufmerksamkeit widmen, 
weil, nach uralter Sitte der Vorwelt, die don Königen 
gern Götternamen gab, auch in den Lydischen Regenten- 
dvynastien der Name Atys verewigt war. Ich habe an- 
derwärts (l’ragımm, Historice. graece. antiquiss. p. 147.) 
wahrscheinlich gemacht, dafs wir glücklicherweise bei 
Diodorus und bei Pausanias, welche einige wenige My- 
then als national-Phrygisch anführen , noch die Berichte 
des alten Xanthus über diese Religion seiner Väter lesen. 
Nur freilich Diodorus war am wenigsten der Mann, ge- 
řade immer das Alte und Nationale herauszufinden und 


47 


zu würdigen. Bei ihm ist die Sage schon zu einer prag- 
matisirenden Historie eines Hönigshauses ausgesponnen. 
Es wird erzählt, wie einst der Phrygisehe König Mäon 
die von seiner Gemahlin Dindymene: geborne Tochter 
auf dem wilden Gebirge Cybelus habe aussetzen lassen, 
wie diese darauf, wunderbar durch Thiere ernährt; zu 
der guten Mutter vom Berge herangewachsen, welchen 
Namen sie durch Erfindung von Pfeifen und Trommeln 
und Arzneten für Menschen und Vich verdient; wie ihr 
getreuer Diener Marsyas ihre bestärtlige Keuschheit be- 
wahrt, wie hingegen ihre Schwangerschaft vom Attis bei 
ihrer Rückkehr in den väterlichen Pallast, auf des er- 
z„urnten Vaters Befehl, diesem Hirem Geliebten den Tod 
ugezugenz wiesie darauf, im Uehermaafs ihres Schmer- 
zes, mit ihrem getrenen Marsyas die Flucht ergriflen, 
bis nach Nysa hin, wo sie beim Dionysus den Apollo 
fanden, der. den Marsyas im musikalischen -WVettstreite 
besiegt und mit grausamem Tode bestraft, die Cybele 
hingegen -Jebi gewinnt und mit ihr bis ins Hyperboreer: 
land hinanf zieht; wre mittlerweile das verlassene Phry- 
gien Hungersnoth betroffen, bis die Einwohner , auf’ des 
Oralels Geheis, das Bild des Attis begruben, und anf 
Midas Veranstaltung ihm zu Pessinus einem Gottesdienst 
anordneten (Drodor, HI 58 sy.). — Manche Züge der 
alten Naturverehrung sind in dieser Erzählung nicht zw 
verkennen, z. B. der frühe Bergdienst dieses uralten 
Hlirtenvolkes, das seine höchsten Gottheiten als Wohl- 
thäter seiner Heerden dankt und als Erfinder der Hirten- 
pfeife, So steht nämlich Attis, als Papas (llanac, nach 
Bithynischer Sprache), der Bergmutter Ma zur Seite, 
die auch die Heerdenmutter heifsen kann, da dasselbe 
Wort im Phrygischen ein Schaaf bedeutet (M& s. He- 
sychius s. v.) Auch das ausdrücklich bemerkte Cälibat 
des ganz der Musik ergebenen YYunderwesens Marsyas 
ist bedeutend, und erinnert an die Ehclosigkeit der Prie- 
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ster auch in alten einfachen Naturreligionen (s. I. p. 600.). 
Auch dieEinführung des Apollo und der Streit der Flöte mit 
dem Saitenspiel ist bedeutend, so wie der Zug nach dem 
Hyperboreerlande,, worin der Zusammenhang des Cybe- 
lendienstes mit den Caucasischen Ländern und der Gang, 
den er genommen , so wie sein orgiastischer Geist deut- 
lich nachgewiesen ist. Wir werden darauf unten zu- 
rückkommen. Aber der physische Mittelpunkt dieses 
Phrygischen Glaubens tritt in jener Erzählung gar nicht 
hervor, oder ist vom Diodorus nicht beachtet worden. 
Dieses Wesentliche ist hingegen in folgender Phrygi- 
schen Nationalsage heim Pausanias (Achaic. 17.) gerettet. 


“Sie lautet so: Zeus läfst im Schlafe scinen Saamen auf 


die Erde fliefsen; daraus entsteht nach einiger Zeit ein 
Dämon von doppeltem Geschlecht. Sie nennen ihn Ag- 
distis ®). Die Götter verabscheuen ihn und schneiden 
ilm das Männliche ab, woraus ein Mandelbaum erwächst. 
Als dessen Früchte gercift waren, steckt die Tochter 
des Flusses Sangarius %) eine davon in ılıren Busen; 
die Frucht verschwindet und das Mädchen wird schwan- 
ger und gebiert einen Sohn, Attes, den es aussetzt; 
aber, von einer Ziege ernährt, wird er ein Knabe von 
göttlicherSchünheit, der die Liebe der Agdistis entzündet. 


63) "A yötorız, s. Hesychius s. v. und daselbst Alberti. Im 
Strabo X. pag. 469. ist richtig 'Ayö:crıy verbessert. Die 
Phrygier redeten auch von einem androgynischen Gotte 
'Aödayoovs, s. Hesych. vergl. Jablonski de ling. Lycaon. 
p. 64ed. Te Water. Vergl. auch Arnobius advers. gent. 
V. 4. ibiq. interprr. Tom. Il. p. 273 sqq. ed. Orelli und 
desselben Append. ad Arnob.. p. 53. 

61) Eayydgioçs oder Zayderoz, s. Hesych. Vol. II. pag. 
1135 Alb. Scholiast. Apollon. Rhod. II. 722. Jablonski 
de ling. Lvcaon. p. 75. und Xantlıus Lydius in den Histo- 
ricc. antiqq. Fragmm. p. 173. Das Mädchen heifst be} 
Diodorus Nana. 
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Da er mannhafter geworden, soll er der Tochter des 
Iönigs vermählt werden. Schon stimmt man das Hoch- 
zeitslied an, als die ihn liebende Agdistis hinzukonunt 
und den Attis rasend macht. Er und der König cnt- 
mannen sich selbst; aber auf diz Bitte der diese That 
bereuenden Agdistis verleihet Zeus jedem Theile vom 
Leibe des Attes ewige Unverweslichkeit. — Dieser alte 
Mythus ward nun von Poeten in einigen Zügen anders 
gewendet. So sang Hermesianax (bei Pausanias l. 1): 
Attis sey als cin Hämling auf die Welt gekommen, und 
ein Eber habe ihn ums Leben gebracht. Dieser letzte 
Zug, wodurch man die an sich wahre Verwandtschaft 
mit dem Adonismythus andeutele, kommt in mehreren 
Erzählungen von Attis vor, Bei Arnobius (adversus 
gentes V. p. 159.) entmamut Dionysus den Attis, dessen 
Männliches in cinen Granatapfelbaum verwandelt wird. 
Hier sehen vir schon das Hinüberspielen der Sage in die 
Attischen Mysterien von Ceres %) und Bacchus. Beach- 
tenswerther scheint die andere kurz zuvor (p. 158.) be- 
rührte Sage von dem Riesensteine Agdus in Phrygien, 
woraus Deucalion und Pyrrha durch den Wurf die ersten 
Menschen hervorgebracht haben &), Freilich ist auch 
hier schon Mellenische Tbeogonie damit verwebt, doch 
zeigt sich die Spur darin, dafs die Hochgebirge Phry- 
giens in der mythischen Erinnerung für einen der ersten 


65) Nicht weit von dem Flusse Sangarıus Jay auch ein Heis 
ligihun: der Ceres , der Bergbewohnerin (ogeiaz Anııyrgez), 
nach dem Lydier Xanthus bein Schol. Apollon. a-a. O. 
s. die Fragmm. a. a. O. Das Epitheton cgeiz hat der Pa~ 
riser Scholiast (p. 184.) nicht. Es gehört aber hierher, 
denn Bergdienst war in diesen Landen vorherr- 
schend. 


66) S. Th. I. p.775. wo des ähnlichen Mythus von dem Berge 
Diorphus gedacht ist. 
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Ansiedlungspunkte der Vorderasiaten galt, die sofort 
aufihren Bergen der grofsen Naturgöttin opferten. 

Zur Auflindung der Grundidee jener Gottheit und 
ihres Dienstes ist vor Allem Aufmerksamkeit anf die we- 
sentlicben Gebräuche und auf die Hauptsymbole nöthig. 
Absichtlich sagen wir die wesentlichen Denn, wie 
leinerkt, schon mit Einmischung des Cretensischen My- 
thus von der Rhea ward Vieles verändert, und später- 
hin ist Cybele durch Vereinigung so vieler Symbole in 
ihr gar zu einer Art von Paniheum geworden. Man 
vergleiche z. B. das überladene Cybelenbild in der alten 
Sammlung der Familie Orsini bei Gronov (in Thesaurus 
Antaq. Graece. Tom. VI. pag. 424.). Dort sieht man 
über dar Thurmlrone noch eine mit Senne und Mond 
bezeichnete Mütze, da in älteren Dildwerken diese Na- 
turgottheiten nur einen Schleier über das Hlinterhanpt 
haben, sodann über die ganze Figur den weiten, ver- 
hüllenden, mit Lotusblumen verzierten Mantel ausgc- 
breitet; den Zodiacus über den Schultern; in der einen 
Hand Piesle oder Blitze, in der andern das Sistrum und 
den Schlangenstab neben der Handtrommel; auf dem 
rechten Arme Fackel! und Bogen und Bilder von allerlei 
Thieren, Löwe, Eber, Vögel, Schildliröte und Eidech- 
se, und daneben zur Seite ain Throne die gewöhnlichen 
zwei Löwen ©) Dieser Syneretisinus später Bildnerei 
gehet mit dem Alles vermwischenden Mythus späterer 
Pocten Hand in Hand. Thiloscophische Denker mufsten 
erst das gediegene Guldkorn alter Religion aus der poce- 
tischen Sagenfluth wieder herausgewinnen und auf die 
Einlieit aus diesem Vielen den Blick hinleulien. Es ist 
aber in diesem Symbolenkreise als wesentlich und ur- 
sprünglich zu achten das Doppelgeschlecht , die Berau- 


67) Man vergleiche hiermit die Darstellung von Cybele und 
Atus auf unserer Taatel Il. nr, 2. Erklärung p. 17. 
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bung der männlichen Theile, wie auch des Männlichen 
Tod, des Gelicbten Untreue, ferner die Unverweslich- 
keit jedes Körpergliedes, die Pinie und der Mandelbaum 
nebst dem lLöwenpaare und der Thurmkrone auf dem 
Haupte der thronenden Göttin. Mehrere von diesen 
Bi!dern sind auch blos diesem Phrygischen Naturdienste 
eigenthümlich. 

Andere, z. B. das Bild des Ebers, den Granatapfel 
u. s. W., theilt er mit anderen ähnlichen. Natürlich ist 
aber das Allgemeine, auf physischem Grunde überhaupt 
Berulhende leichter zu fassen, als was dem Phrygier na- 
tionell angehörte, dessen Lebenskreis wir, aus Mangel 
an Nachrichten, nicht so genau kennen. Daher mufste 
hier gerade manche Deutung mifslingen; wohin z. B. 
die vom Varro (bei Augustinus de Civit. Dei VI. 24.) 
und von Lucretius (H. 604 sqq.) beliebte Erklärung des 
Löwenpaars gehört, dafs darunter die Zähmung auch 
der wildesten Natur und das Urbarmachen auch des 
rauhbesten Bodens verstanden werde. — Vielmehr sollte 
man denken, dafs der Löwe mit scinem Heilsen Blute, 
dieser König der Thiere, das natürlichste Attribut der 
Königin der Natur war , die mit ihrer Feuerkraft Alles 
durchdringt und Alles, was lebt, bändigt. Vielleicht 
ist die andere Deutung nicht glücklicher, nach der man 
in dem Sitzen der Göttin und in dem Raume zum Sitzen 
neben ihr die Beziehung auf das Ruhen der Erde im 
Mittelpunkte der Welt, nach alter Vorstellung suchte %) ; 


68) J. Fr. Gronov vertheidiste deswegen die l.esartsedibus 
im Lucretius 11. 001. s. dessen Observationes p. 356 ed. 
Platner, mit Beziehung auf die angeführte Stelle des 
Varro: quod sedes fingantur circa eanı, cum omnia Mo- 
veantur non moveri (terram). Liest man dafür subili- 
mem, so giebt die Stelle den in obiger Ucbersetzung 
ausgedrückten Sina. In jenem Varronischen: „cum 
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oder auf das Schweben der Erde in dem freien Luft- 
raume : 


„Weislich sangen von ihr die alten Dichter aus Hellas , 

Frei in den Höhen führe mit Löwen bespannt sie den 
Wagen, 

Schwebend häng’ im Raume der Lutt der irdische Boden, 

Lehren sie so, und es könne die Erd’ auf der Lirde nicht 
lufsen.* 


Aber auch ohne diese Deutungen war ja Cybele die 
grofse Mutter , geboren auf den ewigen festgegründeten 
Bergen und thronend auf ihnen, segenvoll herabblichend 
auf die niedere Erde und zumal auf das theure Phry- 
gierland, und das Sitzen der Cybele ist wohl,mehr aus 
einer Künstlersitte abzuleiten, nach welcher die matronen- 
artigen höchsten Göttinnen inanständiger Würde mehren- 
theils sitzend vorgestellt wurden. Wasnun die geschlecht- 
liche Symbolik in diesem Mythenkreise betriflt, so ha- 
ben wir uns am Anfange des zweiten Theis über den 
Begriff des Androgynischen in diesen physischen Sagen 
zur Genüse erklärt, und werden bei den Bacchischen 


Omnia moveantur circa eam (terram) non moveri“ ver- 
muthe ich Griechische Worispielerei mit dem Namen 
Kußyßy und xú Bog (cubus), welches Wort auch vom 
festen Ruhen auf dem Mlittelpunkte ( Lennep Kıiymolog. 
S. V. xugos) und dann für Festigkeit überhaupt gebraucht 
ward. Etwas Wahres lag uber auch hierbei zum Grunde, 
Ueber das Wort vosos mals man jezt des gelehrten Ch. 
Pougens Specimen du Trésor des Origines de la langue 
Francaise p. 264 — 267. nachsehen. Ier findet den oriens 
talischen Ursprung des Wortes nicht unwahrscheinlich. 
„lie älteste Vorstellung der Cybele war ein runder 
oder viereckigter Stein. Dafs die nachherige be- 
kannte Abbildung der Cybele nicht viel älter als die Mae 
cedonische Eroberung von Asien ist, beweisct die ganze 
Folge Kleinasiatischer Städtemtnzen.“ Payne Knight 
Symbol. Lang. $. 42. p. 32. 
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Mysterien noch einmal daranf zurückkommen müssen. 
Eben so wenig kann die Beziehung der Castration anf 
die gehemmte Vegetation ım Winter, nach dem Bishe- 
rigen , Schwierigkeit haben. Hiernach wird die Sonne 
in ihrer Winterbahn zur südlichen (unteren) Hemisphäre 
(und dafür erliannten ja die Alten schon — Macrob. Sa- 
turn. I. 21. — den Attis) ihrer Zeugungshraft beraubt, 
und empfängt sie, mit der Nückkehr zu der oberen, 
wieder. Darum ist Attis, als Incarnation der Sonne, 
selbst der erste Gallus und heifst auch so, und seine 
Priester, oder wenigstens der Archigallus , feiern durch 
eigene Eintmannung diesen Stand seiner Frniedrigung, 
der zugleich die Folge seiner Untreue gegen die Geliebte 
ist. Es soll aber nach dem Götterspruch kein Glied des 
Attis untergehen, darum feiert er mit der Rückkehr 
zur Oberwelt und mit wieder gewonnener Manneshraft 
jedes Jahr aufs Neue seine Vermählung mit Cybele. 
Diese Wiederkehr und diese neugewonnene Kraft ward 
dann der Anlals zu allen Aeufserungen der wildesten 
Freude an diesem wilden Feste, die Lucretius trefflich 


beschreibt (II. 618 sqq.) : 


„Pauken donnern von Schlägen der Hand, da rauschen 
die hohlen 

Cymbeln darein, und es droht das Getön raustinnniger 
Höruer , 

Und die Gemüther stachelt mit Phrygischen Weisen die 
Pleite, 

Waffen auch schwingen sie an, die Zeichen verheerena 
den Grimmes.“ 


Jene wunderbare Metamorphose der Mandel, so 
wie der Fichtenzapfer , versetzt uns ganz in den Kreis 
der Kinderspiele naiv phantasirender Vorwelt, die in 
diesen Symbolen der Zeugung die nächste und auffal- 
lendste Aehnlichkeit mit den Organen derselben suchte, 
ohne künstliche Uuiwege und ohne jene das Helldunkel 
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sch'au wählende Lüsternheit. Gewils war auch eine 
Ahnung des in einander fliefsenden Uebergangs der 
verschiedenen Naturreiche dabei, so dafs hier in der 
Mandel, die zum Knaben aufreift, der vegetabilische 
Anfangspunkt aufgegriffen ist, so wie in manchen alten 
Arabesken die aus Pflanzen erwachsenden und in den 
Pilanzen sich verlierenden Thiergestalten. In jenem 
Wiederfinden (eipeoig) des Attes hatte aber dieser 
Cult, wie es scheint, ganz besonders den Punkt erfafst, 
da die Sonne gegen die Frühlingsnachtgleiche, nach alter 
Ansicht , wieder der Oberwelt nahete, und zugleich da- 
mit die Kraft der Natur in der eben hervorbrechenden 
Vegetation. Dies geht schon aus der Wahl der Fest- 
periode hervor , und auch Porphyrius, ein Vorderasiate 
und in diesen Religionen aufgewachsen, sah in Attis die 
frische Augenlust der hervorbrechenden Frühlingsblu- 
men (beim KEusebius Praepar Evang. III. 11. p.110 sq.). 
Diese zu enge Beschränlung dieses Phrygischen Andro- 
gyn beruht auf einer Hypotbese, nach der sich dieser 
Philosoph mehrere alte Naturgötter in eine successire 
Reihe brachte, so dafs z. B. an den Attis zunächst Ado- 
nis sich anschlofs, als das Symbol der reifen Früchte 
und Pflanzen (s. cbendaselbst); aber etwas Wahres be- 
hält, wie öfter so auch hier, die systematische Ausden- 
tung immer, Dafür sprechen alle oben angeführten Fest- 
gebräuche. Auch die Anhänger des astronomischen 
Systems führen auf denselben Punkt zurück, wenn sie 
gleich nun wieder jeden einzelnen Zug des Mythus in 
den Sternen zu lesen glauben. Die Löwen der Cybele, 
sagen sie, haben ihren Ursprung vom Löwen am Him- 
mel, in welchen Zeichen die Sonne (Attis) ihr Haus 
hat. Neben dem Hiinmelsstrome (Sanzarıus) weidet die 
Ziege (Capella), die den ausgesetzten Suhn der Flufs- 
tochter, den Attis, in seiner Kindheit genährt hat (Du- 
puis Origine de tous les cultes Tom. IV. p- 230 seqq.). 
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Ganz gewifs ist auch in diesem System ein Theil der 
Wahrheit ergriffen: denn wie natürlich war es, dafs der 
Phrveische Attisdiener Nachts auf seinen Bergen die 
Geschichte seiner Gottheiten in den Sterngruppen wieder 
erkannte, dafs er dorthin den Löwen oder jene wohl- 
tätige Ziege versetzte, die seinen Göttern so wichtige 
Dienste geleistet hatten und noch leisteten. — Ganz an- 
dere Deutungen ersaunen die Griechen, die, wie he- 
merkt, die Phrygische Bergmutter frühzeitig mit der 
Gretischen Göttermutter Rhea zusammenschmolzeu. Je 
höher Cybele in der Reihe der Vorderasiatischen Reli- 
gionswesen stand, desto geschickter ward sie zu dieser 
Verwandlung, die auch von der andern Seite dadurch 
erleichtert ward, dafs die Rhea bei den Griechen ziem- 
lich in Vergessenheit gerathen war. Will man auch 
nicht. gerade, wie Zoëga thut, annehmen, dafs dadurch 
erst der Begriff der Rhea zur allumfassenden Mutter 
Gäa, zur fruchtbaren Erde, erweitert worden sey, so 
ward doch dadurch eine Vermengung mit der Demeter 
vorbereitet, die jedoch nicht so lange fortgesetzt wurde, 
als die der Cybele , Rhea und Gäa, zumal da die Deme- 
ter durch die Attischen Mysterien ım alten Besitzstande 
ihrer Rechte und Aemter geschützt war. So wurden 
also die dunkelen Göttinnen Rhea und Gäa fast immer 
im Namen der grofsen Mutter begriffen, und wiewohl 
die Griechische Theogonie ihnen ihre Plätze angewiesen 
hatte, und eigene Altäre und Attribute ihnen zu Theil 
geworden waren , so wurde doch in der Theorie fast im- 
mer das, was der Cybele angehörte, auf sie übergetra- 
gen (Zo@ga Bassiril. I. p. 48.). 

Wer wird dieses Vereinigen und Vermischen tadeln 
wollen, wenn es nur aus recht ernstlich gemeinter An- 
dacht herflofs? Die Sabazischen Mysterien, die. wie 
wir unten zeigen werden, hier, auf Phrygischem Boden, 


wurzelten, wurden nun fortan die Schule solcher höheren 
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Ansichten dieses alten Gottesdienstes. Die Mutter Erde 
des alten Phrygischen Glaubens ward nun in philosophi- 
scher Betrachtung die Natur und Atys die Zeu gungs- 
kraft des grofsen Demiurgen, welche, ausge- 
strömt von den Gestirnen, sich im Schoofse der Natur 
verbreitet, um sie nach den Urformen (Ideen) zu bilden, 
So nimmt der platonisirende Kaiser Julianus ( Orat. V. 
p- 316 — 322.) jene Cybele und jenen Attis des uralten 
Phrygiervolkes, und in gleichem Sinne der ebenfalls 
platonische Sallustius (de Diis et Mundo cap. 4. p- 250 
ed. Gale), der die Geburt des Attes am Flusse Gallus 
auf das feuchte Element bezieht, so wie seine Liebe zu 
einer Nymphe auf das Herabliommen der Schöpfungs- 
kraft in die sublunarische feuchte Sphäre, und so weiter 
die Ideen verfolgt, die wir in dem ihnen eigenen Gebiete 
des Bacchischen Kreises unten vollständig nachweisen 
werden. Jn anderer Beziehung, und mehr als Tellus, 
wird Cybele in dem naturphilosophischen Gedichte des 
Lucretius (II. 597.) vorgestellt, wovon wir oben einige 
Beispiele gegeben haben, aber die ganze Darstellung 
verdient gelesen zu werden. Die Verbindung des Cybe- 
lischen Dienstes mit den Sabazien liegt auch in den Or- 
phischen Gedichten am Tage, wo die Geschichte der 
Persephone und die Wundergeburt des Sabazius damit 
verwebt wird, wo die Hippa, des Bacchus Amme, mit 
ihm auf dem Lydischen Tmolus Zusammenkünfte feiert 6), 
und Cybele , als reine Urgöttin,, des Protogonus Tochter 
heifst. In diese Ideenreihe gehört dann auch die Be- 
schreibung , weiche Cybele beim Appulejus (Lib. XL p. 
761 seq, ed. Oudendorp.) von ihrem eigenen Wesen 
macht: «En adsum — rerum Natura parens, elemen- 
torum omnium domina, seculorum progenies initialis, 


69) Orphei Hymn. 48 (47) 19 (48). Argonaut. 22, Unten beim 
Adonis wird noch ein Piilosophem der Art vorkommen. 
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snmma numinum , regina Manium , prima coelitum, Dco- 
rum Dearumgne facies uniformis: quae coeli luminosa 
culmina, maris salubria flamina, inferorum deplorata 
silentia nutibus meis dispenso. Cujus numen unicum, 
multiformi specie, ritu vario, nomine maltijugo totus 
veneratur orbis. Me primigenii Phryges Pessi- 
nunticam nominant Deüm Matrem; hinc Auto- 
chthones Attici Cecropiam Minervam; illinc fluctuantes 
Cyprii Paphiam Venerem; Cretes sagittiferi Dictymnam 
Dianam; Siculi trilingues stygiam Proserpinam; Eleusinii 
vetustam Deam Cercrem; Junonem alii, Bellonam ali; 
Hecatem isti, Rhamnusiam illi; et, qui nascentis dei 
Solis inchoanlibus illustrantur radiis Aethiopes, Ariique 
priscaeque doctrinae pollentes Aegyptii, cerimoniis me 
propriis colentes appellant vero nomine Reginam Isidem. » 
Hier also derselbe Syncretismus , den wir oben im über- 
ladenen Bildwerke nachgewiesen haben. Er war noth- 
wendig, wenn die mündig gewordene Vernunft ihre 
Rechte behaupten sollte, er war ehrwürdig bei solchen, 
die in der Einheit des göttlichen Wesens Beruhigung 
suchten. Auch hatte diese Einigung verschiedener We- 
sen in so weit ihren historischen Grund, als keiner jener 
Asiatischen Naturdienste so arm an Begriffen und so in- 
haltsleer gewesen, dafs sich in ihm nicht gleich und ur- 
sprünglich die Ahnung des Unendlichen geregt 
haben sollte. «Der Historiker zürnt diesem Syncretis- 
mus, und in so weit mit Recht, als er der Forschung die 
freie Aussicht benimmt und ihren Blick verwirrt. Aber 
dieses Gefühl der gröfseren Mühe sollte doch nicht un- 
gerecht machen gegen das ächt religiöse und vernünftige 
Streben, das sich in jener Einigung kund thut. Frei- 
lich hatte sie zum Theil auch unreine Bewegunsgründe, 
entweder in kaltem Indilferentisnuus entarteter Griechen 
und Römer, denen der cinfache fromme Dienst der vä- 
terlichen Religion lächerlich geworden, oder in üppigem 
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Fanatismus, der, wie in den Producten aller Länder, 
so in ihren Religionsgebräuchen nur neue Reizungen 
eines schwelgerischen Genusses suchte. Hiermit werfen 
wir einen Blick auf das Schicksal des Cybelendienstes 
in Griechenland und Rom. 


6. 10. 


Fortsetzung. 


Die Vermählung mit dem Dienste der Rhea ward 
schon zum öfteren von uns bemerkt, Noch näher lagen 
die Samothracischen Institute, und wir dürfen uns daher 
nicht wundern, dafs auch in diese Mysterien aus dem 
Phiygischen Naturdienste Manches herübergenommen 
wurde, zumal da die Religionen dieser Küstenländer 
und Inseln Vorderasiens und Europa's so manche histo- 
rische Berührungen hatten. Nicht weniger wurde Cybele 
mit der Malischen Ops zusammengestellt, seitdem dieser 
Phryzische Cultus nach Italien durchgedrungen war. 
Dort dachte man sich unter der Ops die fruchtbare Er- 
nährerin der Menschen. So fiel der Begriff der Cybele 
baid mit dieser Vorstellung zusammen, und dicse letz- 
tere Göttin erhielt die Vesta zur Tochter (Macrob. Sa- 
turnal. I. ı0.). Der staatskluge Römer gestattete frem- 
den Religionen den Eingang in seinem Staate. Selbst 
Versammlungen religiöser Art erlaubte er ihren Anhän- 
gern; und so konnten Chaldäer ( wie man sic nannte), 
Magier, Aegyptier und andere Glaubensgenossen selbst 
den anffallendsten und anstöfsigsten Gebräuchen nach- 
hängen, ohne darin von den Römischen Oberherren 
beeinträchtigt zu werden, selbst wenn sie in wesent- 
lichen Stücken den Römischen Gesetzen zuwider handel- 
ten, wie dies denn ganz bestimmt bei vielen dieser Re- 
ligisnsdiener in Betreft der E.hegescize der Fall war. 
Selbst später, ais diese pantheistische Toleranz politisch 
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bedenklich scheinen konnte, vermòchte der mächtige 
Mäcenas durch seinen dem Augustus erthcilten Rath, die 
fremden Religionen zu verbieten (s. Dio Cassius lib. DI. 
36.), keine Aenderung zu bewirken. Rom war und blieb 
seiner Duldung getreu 7%). Doch früher schon war die 
Cybele vom Römischen Volke aufs- ehrenvollste ausge- 
zeichnet worden, oder vichnehr, man hatte es politisch 
wichtig gefunden, Vorderasien eines seiner heiligsten 
Götterbilder zu berauben. Im Jahre der Stadt 547 (vor 
Chr. Geb. 207) holte eine feierliche Gesandschaft an den 
KRönig Attalas die alte vom Himmel gefallene Bildsäule 
von Pessinus ab, und stellte sie in Rom auf, wo der 
Göttin, als der Magna Mater, cin Tempel erbaucet und 
im Frühling cin jährliches Fest, Megalesia, gefeiert 
ward, wobei die Abwaschung der Magna Mater eine 
Haupteärimonie war 7!). Späterhin, besonders in dem 
weiten Jahrhundert nach Christi Geburt, keimten aus 
dieser WVurzel verschiedene Gebräuche auf, zumal nach 
der so häufigen Vermischung mit andern Culten. Jezt 
liest man in Schriftstellern und auf Inschriften viel von 
gehaltenen Taurobolien (Taurobolium, auch Tauropo- 
lium), wodurch man Reinigungen auf gewisse Jahre er- 
ziclte, und wobei das \Vesentliche war, dafs der zu 


70) Eusebii Praepar. Evang. VI. 8. vergl. Cornel. van Byn- 
kershock de cultu religionis peregrinae apud vett. Ro- 
manos pag. 244 seqq. wo wewiesen wird, dafs unter den 
coitiones illiciiae beim Marcianus I. 4. pr. F. de Colleg. 
et corporib. keine religiösen Zusammenkünfte zu ver- 
stelien sind. 


71) Livius XXIX. 10 seqq. Ovid. Fast. IV. 361. vergl. mit 
vs. 1. uni den Auslegern daselbst. — So sehen wir auf 
einer Votivara in den Sculture tutte del Campidoglio Dis- 
trib. 5. tav. XXIV. (p. 127.) die Göttermutter auf einem 
Schiffe sitzend, welches von einer Priesterin geführt 
wird. 
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Reinigende in einer Grube ‘das Blut eines, auf einem 
darüber gelegten breiternen Gerüste geopferten Stieres 
auf seinen Leib herabtröpfeln liefs; s. z. B. die Inschrift 
bei Gruterus Thesaur. Inscript. T. I. p.30, wo ein sol- 
ches Taurobolium vorkommt, mit Anführung eines Pon- 
tifex perpetuus Antonianus und eines Archigzallus Julia- 
nus 72). Doch Beispiele der Art liefern die Sammlungen 
der Inschriften in grolser Menge. Eben so oft wird der 
Criobolien oder Widderopfer gedacht, die zu Ehren des 
Atys geschahen, wie man die Taurobolien der Cybele 
weibete, die aber hierin mit der Diana Tauropolos oft 
vermischt ward. Auch die Criobolicn werden häufig auf 
Inschriften gefunden, z. B. bei Gruterus I. p. 27- 23) ; 
nielirerer Stellen nicht zu gedenken. 

Dieser neue Eifer im Dienste der Phrygischen Gott- 
heiten gab auch der Kunst neuen Antrieb, und mehrere 
ihrer \Verke rühren erst aus dieser Periode her, z.B. 
der Altar in der Villa Albani, der auf der einen Seite 
die grofse Mutter mit dem Atys zeigt, und dessen Rück- 
seite das Taurobolium und CGriobolium andeutet, nach 
der Inschrift erst aus dem Jahre Chr. 295, aber in Hin- 
sicht der Kenntnils das reichste von allen Monumenten 


72) S. Saintecroix Recherches sur les Myst. T. I. p. 95. 96. 
Daherdie Redensarten: Taurobolum excipere, per- 
cipere, accipere und facere auf Inschriften, ins 
gleichen die Ausdrücke: Taurobolium Populi und pu- 
blicum und die Titel: Tauroboli, Taurobolini, Tauro- 
boliti oder das synonyme Tauroboliati;s s. van Dale 
ad Marmora antiqua pag. 7 syq. 24. 28. 33. 40 syq. und 
p. 29 syq. 


13) Daher auf einer Tluschrift bei Reinesius Class. I. nr. 2S1. 
Sacerd. Matr. D. M. I. Et Auini Populi Romani. Ueber 
diese (Jöttermutter und über diesen Attis des Römi- 
schen Volkes muß man den van Dale ad Marmora 
antiyq. p. 172 syq. nachsehen. 
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des Cultus dieser Wesen 74); Für die schönste Bildsäule 
hält man die im Musco Pio Clementino (s. T. I. nr. 40.). 
Auf Münzen kommen häufiger Bildwerke und Erwäb- 
nungen dieses Cultus vor, wie die Werke von Eckhel, 
Rasche und Andern zeigen. Auch finden sich schöne ge- 
schnittene Steine 3) aus diesem mythischen Kreise. 


$. an 


Syrische Gottheiten. 


Dieser Dienst der Cybele hatte sehr viele Berüh- 
rungspunkte mut dem Cultus der Syrischen Göttin. 
Mit diesem Namen bezeichnet man gewöhnlich dieses 
Wesen, das in der Syria Euphratensis zu Mabog (nach 
Assyrischer Benennung), oder nach der Landessprache 
zu Baınbyce , späterhin Hierapolis genannt, seinen Sılz 
hatte. Auch hier hatte man heilige Castraten (Galli), 
orgiastische Feste, wobei sich die Andächtigen unter 
Trommelschlag und Fiötenton und Aufführung wilder 
Tänze gegenseitig blutig seifselten, jaselbst, in der Aus- 
schweilung festlicher 'Lollheit, vor den Augen des Vol- 
lies Hand an ihren eigenen Leib legten, und sich des 
Männlichen beraubten. Daneben werden hier fanatische 
Frauen erwähnt, deren leidenschaftliche Liebe gerade 
diese Castraten begünstigt, so wie diese hinwieder jene 
Weiber brünstig lieben 7%). Die Priesterschaft war auch 


74) Nach Zoega’s Urtheil in den Bassirilievi T. nr. 13. 14. 
Wir haben das Relief auf der ersten Seite des Altars bei- 
fügen lassen auf unserer 'Tatcl II. nr. 2. s. die Erklärung 
pag. 17. nr, 15. und dazu jezt Zoëga’s Abhandli. IV. 15. 
p. 157. herausgeg. von Welcker. 


75) Z. B. bei Winckelinann Descript. d. p. gr. d. cab. de 
Stosch , vergl. Schlichiegrolls Auswahl I. nr. 16. 17. 


76) Lucianus de Dea Syria sect. 22, 43. 50 sq. Tom. 15. Bip. 
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(Adapav) Atargatis ("Arapyarıv oder 'Arap;arıiv) ge- 
nannt; Ctesias nenne sie Derceto (Aspeto). Hier spricht 
also der kenntnifsreiche Strabo geradezu für die Identität 
der drei Wesen Athara, Atarzatis und Derceto. Da 
aber Schaubach a. a. O. den Salmasius deswegen tadelt, 
weil er zu viel auf Strabo’s Zeugnifs gebaut habe, wel- 
cher letztere doch den Ctesias ıilsverstanden haben 
müsse, so bemerken wir, dafs nach Hesychius in 'Arra- 
ya>n schon der alte Xanthus, der I.ydier, die Athara mit 
dem Namen Atargatis bezeichnet hatte 20); um so weniger 


und Derceto sind nur verschiedene Namen einer und 
derselben Gottheit. Im ersten Namen findet er Arta-gad 
d.i. der grofse Fisch; dagegen im Namen Astarte 
(Astareh): der Stern, das grofse Gestirn, der Mond. 
Aus bricflicher Nachricht. — Wer auf Etymologien aus- 
gehen wollte, könnte an ds Aegyptische “Sag« erinnern, 
womit die Getreideart Doura bezeichnet ward, so wie 
eine Speise, aus diesem Mehle und aus Milch bereitet 
(Hesych. I. p. 124 Alberu. Sturz de dial. Alexandr. p. S6. 
und besonders Jablonski Vocc. Aegyptt. pag. 141 — 16.). 
Alsdann würde die Göttin Athara zu einer Getreidege- 
berin (Xırs , wie Ceres hiefs) werden, und sich der [sis 
nähern. Aber Athara oder Atargatis ist Fischweib, 
Isis aber nicht. Mithin haben beide unmittelbar nichts 
mit einander zu thun, und es mag dieses als eine Probe 
gelten, wie trüglich der Weg bloßer Namendeutung in 
der Mythologie ist. Aber wo Begriff und Name zu- 
sammensunnmnen, da haben wir Grund zu vergleichen, 
Darum darf man in der Athara allerdings die Acgyptische 
Athor (oder die Ur- Isis) suchen, denn diese ist der 
Abgrund, welcher Licht und Wasser verschlingt (s. Ih. 1. 
p. 520. Not. 302.). 


80) Hesych. 'Arra’yasy (manlese 'ArragyadSy, s. Alberti 
ad h. l. ct. Heyne de Sacerdot. Coman. pag. 108.) "ASuya 
ruca tw Zavdw. Dieser Lydier Xanthus hatte wahrschein- 
lich ausfüarlich von dieser Gottheit gehandelt, s. Athe- 
dus VHI. 37. cf, Fragmm. bistorr. grr. p. 183. 
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dürfen wir zweifeln ; dafs Ctesias wirklich so geschrieben 
hatte, wie ihn Strabo schreiben läfst. Mithin haben wir 
allen Grund zn glauben, dafs Athara der ursprüngliche 
Namc dieser Göttin der Syrer war, der aber durch Ver- 
schiedenheit des Dialects in den Namen Atargatis um- 
gewandelt worden, Wir übergehen die sehr verschie- 
depen Meinungen über den Ursprung und die Bedeus 
tung dieses Wesens, und bemerken, was zu unsern 
Zwecken wesentlich ist, dafs bei allen drei Namen, 
Athara, Derceto, Atergatis; da wir sie nach 
dem Bisherigen als Bezeichnungen Eines Wesens er- 
hennen müssen, von einer ursprünglichen Verschie- 
denheit des Begriffs nicht die Rede seyn kann. Mit 
allen diesen Namen verband man die Idee der feuchten, 
empfangenden, fruchtbaren Erde, und des befruchteten 
und hinwieder befruchtenden Mondes &'). In Betreff 
der Abbildungen und der Attribute der Syrischen 
und Phönieischen Gottheiten mögen jedoch schon früh 
> in den verschiedenen T'empeln Verschiedenheiten gewe- 
sen seyn. Die Baaltis zu Byblus (Euseb: P. E. T. 10.) 
hatte viclleicht niemals HKischtheile , sondern näherte 
sich in ihrer ganzen Symbolik mehr der Aegyptischen 
I'orm, wovon auch die Mythen zeugen, die, wie bereits 
sar sehr mit dem Ösirismythus Zusam- 


0 
menfallen. Dasselbe gilt nach dem Sanchuniathon bet 


benicrlit worden 


Kusebius (Praep. Ev. I. 10. p. 38.) von der Sidonischen 
Astarte 8). Diese setzte sich, heifst es dort, zuerst 


81) So kommt der- Vollmond, das himmlische Bild der 
Astarıe, bei den Phöniciern auf Münzen als ein volles 
Menschengesicht vor; s. Bellermann Bemerkk. 
bet Phönic. Münzen IH. p. 26 ff. zu ur. 37, 


82) 'Acragw® TI. B. der Könige (I. Samuels) VIÍ. 4. in.der 
mehreren Zahl; daher auch die LXX im B. der Richter 
11. 13. 'Aordgracs übersetzen; s. Biel Thes. I. pag. 74. 
lI. 9 
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das Stierhaupt als Kopfschmuck auf, da sie die Erde 
durchwanderte; auch weiliete sie einen vom Himmel ge- 
fallenen Stern nach Tyrus. Also hier ganz und gar cine 
Phönicische Isis mit der Kuhhaut und mit Sternen, wie 
wir sie oben, auf Gemmen und nach Zeugnissen der 
Alten, in Aegypten nachgewiesen haben #3). Hier also 
nichts von Fischtheilen. Dagegen 'die Phönicische Der- 
ceto, die Lucianus (de D. S. $. 14. T. IX. pag. 96 Bip.) 
sah, war ein Weib, dessen Gestalt von den Hüften an 
sich in einen Fisch endigte. Wir wissen aus andern 


EEE en 


241. Sie heifst verschiedentlich in der Bibel eine Gott- 
heit der Sidonier , womit auch Lucianus de I). Syr. sect.d. 
übereinstimmt, welcher von einem grofßsen Tempel der 
Astarte zu Sidon spricht. Aber auch den Aegyptiern und 
Philistäern wird sie beigelegt, s. Selden de Diis Syris 
Syntagın. II. 2. und die Additamm. pag. 284. Ueber die 
Baaltıs (Baltis) s. oben p. 9. not. 13. 

v. Hammer in den Fundgruben des Orients Bd. III. 
pag. 275. leikt Astarte aus dem Persischen Astara £ 
Stern, her. Ueber Ascherah (MEN) sehe man die ge- 
nauen Untersuchungen von Gesenius im Hebr. Handwör- 
terb, p.76 f., aus welchen es sich ergiebt , dafs die unter 
diesem Namen vorkommende Göttin die Astarte sey. 

Astarte mit dem Stierhaupte erhält eine treff- 
liche Erläuterung aus einem der heiligen Bücher der Za- 
bier oder Johannischristen, dem Buche Adams, wie es 
heifst (s. Stellae Nasaraeorum Aeones , ex sacro gentis 
codice , Dissert. praes. Norberg — p. p. Olof Svanander 
Scanus, Lund 1311.). In jenem Buche nämlich heifst 

* der Mond Schurel, welches zusammengesetzt ist aus 
VE taurus und N deus, wonach also das, was Euse- 
bius a. a. O. sagt: „die Astarte setzte auf ihr Haupt das 
Z.cichen der königlichen Würde, den Stierkopf“", mit 
einem Namen des Mondes bezeichnet ist. Man kann 
damit auch die in der vorigen Note erwähnten Darstel- 
Jungen auf Münzen verbinden. 


53) Vergl. z.B. Th. I. p. 261. 272 und 494. 
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Zeugnissen bestimmt, dafs Derceto in dieser Form zu 
Joppe in Phönicien verehrt worden ist (s. Graevius ad 
Lucian. l. ]. T. IX. p. 380 Bip. #). Von der zu Ascalon 
werden wir, nach Ctesias, im Verfols das Nöthige be- 
merken. Nun kannten de Alten, nach Strabos Ver- 
sicherung, die Atergatis als einerlei YVcsen mit dieser 
Derceto, folglich ohne Zweifel auch als Fischweib. 
Daran hätte der neueste gelehrte Erklärer des Erato- 
sthenes (s. oben) um so weniger zweifeln sollen, da ja 
schon ältere Geschichtschreiber und selbst der alte Ly- 
dier Xanthus (Athen, VIH, 37.) ganz bestimmte Mythen 
beibringen, die auf die Fischform anspiclen, und im 
Wesentlichen Achnlichkeit mit der vom Ctesias erzählten 
Geschichte der Derceto haben. Ja Xanthus nennt aus- 
drücklich den Sohn dieser Atergatis Iy Sog (Fisch). 
So viel scheint mit Bestimmtheit aus dem Bisherigen 
bervorzugchen, dafs, während die Göttinnen von By- 
blus und Sidon ursprünglich schon nach Aegyptischer 
Form, wie Isis, dargestellt wurden, zu Joppe, Ascalon, 
Azotus und an andern Orten die Fischforin in jenen äl- 
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testen Tempelbildern vorherrschte. 

Fragen wir nun, wie ward die Syrische Göttin 
zu Bambyce vorgestellt, so antwortet, wie wir oben 
hörten, Lucianus: als Weib und nicht als Fisch- 
weib. Strabo hingegen (XVI. pag. 1085.) sagt indirect 
gerade das Gegentheil. 

In der Syrischen Stadt Bambyce, bemerkt er, die 
auch Edessa und Hierapolis heifst, verehren sie die Sy- 
rische Göttin, die Atargatis. — Hier führt also die Göttin 


63) Auf einer merkwürdigen und alten Münze der Phönici- 
schen Stadt Ai mit Phönicischer Schrift erkennt Bellera 
mann (über Phönicische Münzen II. St. nr. 28. p. 15 qq.) 
gleichfalls die Derceto, auf ähnliche Weise dargestellt. 
Man vergl. cbendaselbst die Münzen nr. 29. 20. 31. 32, 
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von Hierapolis cinen Namen, der offenbar der Fisch- 
form zugecignet war, und auch diese Nachricht hatte 
Strabo aus älteren Zeugen. Ctesias (bei Eratosthenes 
Catast. cap. 38.) versetzt geradezu die Derceto nach 
Bambyce oder Hicrapolıs. Wie ist nun dieser Wider- 
streit gegen Lucianus aufzulösen? Durch. Unterschei- 
dung der verschiedenen Perioden des Dien- 
stes dieser Göttin von Hierapolis. -Zuerst gehörte sic zu 
den Fischgöttinnen. Dafür spricht Alles; nicht blos die 
Scene, die der Mythus zum Theil dahin verlegt, son- 
dern auch alte Gebräuche, die im Hierapolitanischen 
Tempel noch zu Lucianus Zeit beibehalten waren, z.B. 
das Wassertragen in den heiligen Schlund, die heiligen 
Fische, die man neben dem l'empel fütterte, das Verbot 
des Kischessens und dergl. Jene Göttin von Bambyce 
war also ursprünglich Atergatis, d. h. eine Göttin mit 
Fischtheilen. Artemidorus im 'Traumbuche (Onei- 
vocrit. I. 9.) kennt auch das Verbot des Fischessens 
unter den Verchrern Phönicisch - Syrischer Gottheiten. 
Dies mag die erste Periode des Hierapolitanischen 
Dienstes heifsen. In der zweiten kam die Fischform 
des 'Tempelidols aufser Gebrauch, und dadurch mochte 
es mehr Achnlichkeit bekommen mit andern Göttinnen, 
z. B. mit der von Sidon, wiewohl wir darüber nichts 
Bestimmtes sagen können. 


Es folgte die weitere Veränderung dieser Tem- 
pelsymbolik, und die Göttin von Hierapolis ward nun, 
wie wir oben sahen, eine Art von Pantheum, in wel- 
chem sehr verschiedenartige Symbole und Attribute ver- 
einigt waren 5). Aber mit dem Angedenlıen an den 


85) Wie man denn späterhin die Cybele, Rhea und die Göt- 
tin v. Hierapolis schon in Inschriften identifieirte; wohin 
2.B. jene Worte: Mater Deorum, Mater Syriac 
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ältesten Tempel, das auch damals noch nicht erlosch, 
als Stratonice bereits den ganz neuen gebaut hatte, er- 
hielten sich auch die Erinnerungen an den alten Glauben 


und an die ulten Bilder , unter denen diese Göttin zuerst 
erschienen war, 


G. 12, 
Fortsetzung. 


Unter den Syrischen Priesterinstituten war auch die 
Verehrung der Fische und das Verbot ilıres. Genusses 
auffallend. Die Alten bemerken diese Sitte zuweilen als 
etwas allen Syrern Gemeinschaftliches; z. B. Xenophon 
Anab. I, 4. 9. Cicero de N. D. IH. 15. p. 540 uns. Ausg, 
und Mehrere. Nach andern Zeugnissen war dies jedoch 
nur gewissen Secten dieses Volkes gemein. Mehrere 
Syrer, sagt Hyginus 8), und aus der oben angefürten 
Stelle des Artemidorus wissen wir, dafs dies aiit der 
Verehrung der Astarte zusammenhing. Ohne Zweifel 
war hierin wohl zwischen Priestern und Nichtpriestern 
ein Unterschied; und wenn das Volk überhaupt die in 
den 'l'empelteichen genährten Fische für heilig und un- 
verletzlich hielt, so war doch wohl der Priester nur 
durch das strengere Gebot gebunden, keine Fische über- 


unter jenem oben hemerkten Bilde , in der Sammlung der 
Familie Orsini , gehören. 


86) Poet. Astron. Il. 41: „Itaque Syri complures pisces 
non esitant, et eorum simulacra inaurata pro diis penas 
tibus colunt.“ Dafa hier complures mit Syri und nicht 
mit pisces zu verbinden ist, beweist unter andern auch 
die Stelle des Clemens Alex. Protrept. p. 25. p. 35 Pot- 
ter.: rÜv ryv Powinyy Ilgwv naromolvrwy — Qi Jaay asdruee 
ces megioregdg * pi ö8 rotg IXFüre 


haupt zu essen $). Auch die Tauben waren dem Syrer 


57) Ueber den Syrischen Fischdienst vergl. man noch Diodor. 


Il. 4. Porphyrius de Abstin. IH. 61. IV. 15. wo ein Zeug- 
nils des Komikers Menander angeführt ist. Dats die 
Aegvptischen Priester keine Fische afsen, wissen wir 
ans Herodotus I. 37. und Plutarch. de Isid. pag. 353. 1). 
Auch dieses spricht für die obige Annahme. Doch waren 
die Aegyptischen Ideen dabei von denen der Syrer ziem- 
lich verschieden, nach nationeller Mythologie und Phy- 
sik. Der Fisch war Symbol des Hasses, Clem. Strom. 
V. 7. Das hing mit der Geschichte des Osiris zusammen 
(vergl. Th. I. p. 262.). Uebrigensverdient, was Mnuseas 
Þeim Athenäus VIII. 37. erzählt, dafs die Priester der 
Atergatis die Fische, welche sie der Göttin Aterzauis als 
Opfer dargebracht hätten, selßst gegessen, wohl nur als 
Verfall der Priesterregel bemerkt zu werden. als auch 
die Pythagoreer, die Lehrjünger der Aegyptischen 
Priester, keine fische afsen, weil sie ein Natursymbol 
des Stillschweigens seyen (daher auch EAAorss, 
Stiminlose, Stumme genannt), und dafs der Au.dagos 
und vielleicht auch einige andere Fische einen Laut von 
sich gaben, bemerkt, theils aus Aristoteles, theils aus 
Athenäus, Eustathius ad Odyss. XI. vs. 252. p.486 Basil. 
Denn heiliges Schweigen ist Gebot und Satzung für den 
L,ehrlingder Weisheit. Nach Sickler (die Hiero- 
glyplien im Mythus des Aesculap pag. 15.) bedeutet der 
Fisch als 'Mieroglyphe Vermehrung, Zunahme, 
Wachsthum, Reichthum, in welcher Bedeutung 
sie in viclen Monumenten der alten Kunst ersch£ine. 


Ueber den Faubendienst der Syrer hat Broeckhuis 
zum Tibullus f. S. (al. 7.) 18. mehrere Stellen der Alten 
nachgewiesen. Bei den Persern waren die weilsen T'anu- 
ben unrein , und wurden als aussätzig und der Sonne vera 
hafst aus dem Lande ausgetrieben (Herodot. I. 138.). 
Jlätten wir mehrere bestimmte Züge der Art, so würden 
wir genauer wissen. welche nationelle Modificationen 
dieser alte Asiatische Naturdienst unter den verschiedenen 
Völkern erhielt. Vielleicht blieb diese Syrische Form 
den Persern überhaupt fremd, 


7ı 


heilig, wolür es keiner besonderen Zeugnisse bedarf, 
da in einigen der angeführten Stellen auch diese Sitte 
bemerkt ist 8). Bestimnit wissen wir aus Philo bei Fu- 
sebins (Pracp. Ev. I. 6.), dafs man in Ascalon keine 
Tauben afs, welches Hyginns (lab. 197.) auf ganz Syrien 
ausdehnt, nnd dabei bemerkt, dafs sie dort für göttlich 
schalten werden. 


An diese Tieligionsgehräuche knüpfen sich mehrere 
Mythen an, die den Ursprung dieser Fisch- und Tauben- 
götter bald hierhin bald dorthin verlegen. Es sind zum 
Theil nur ganz kurze Vollssagen, die von dem Ur- 
sprunge der heiligen Bilder und Cärimonien Rechenschaft 
geben, zum Theil ausführliche Erzählungen. Dort am 
Euphrat erzählte man sich von cinem Ey, das einst vom 
Himmel in diesen Strom herabgefallen. Fische trugen 
es ans Ufer; Tauben brüteten es aus, und daraus ging 


85) Vergl. auch Saintecroix Recherches etc. Tom. HH. p. 113. 
Silvestre de Sacy bemerkt hierbei in einer Note, dafs 
diese Achtung gegen die Tauben sich auch unter den Mu- 
selmännern erhalten habe, und vorzüglich zu Mekka. 
Denn die Sitte, die Tauben, welche um das Heiligthum 

% dieser Stadt sich aufhalten, zu ehren, sey wohl älteren 
Ursprungs und lange vor der Gründung der Mohamme- 
danischen Religion üblich gewesen. Spuren einer ähn- 
lichen Sitte hei dem Tempel zu Jerusalem schienen in 
der Bibel enthalten zu seyn; s. dessen Arabische Chre- 
stomathie Tom. If. p. 76. Noch Mehreres tiber diese 
Sitte mancher, besonders orientalischer Völker, die Vö- 
gel, msbesondere die 'T’auben, die auf Tempeln nisten, 
nicht zu verjagen noch zu tödten, sondern ihnen eine 
sichere und ungestörte Wohnstätte hier zu lassen , giebt 
Jezt Rosenmüller Altes und neues Margenl. Bd. IV. p. 94. 
nr. 853. wa er vorzüglich an Ebräer und Araber erinnert 
hat. — Auch in Aegypten ist der Athor oder der Ur« 
nacht die Taube heilig; s. Th. I. der Symbol. p. 321. 
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die Venus hervor 9). Zu Bambyce wufste man, dafs, 


einst in dem dortigen See ein grofser Fisch sichtbar ge- 
worden. Er hatte die Derceto gerettet, die Nachts in 
den See gefallen war. Es war dies niemand anders als 
die Syrische Göttin selbst. Von diesem Fische stanımen 
die zwei anderen Fische her, die, wie er, verehrt wer- 
den, und unter die Sterne versetzt sind, wo der grolse 
die Urne des Wasserimanns austrinkt 9%). Der Lydier 
wufste die Sache wieder anders. Winer ihrer Landsleute, 
Mopsus, hatte einst den Frevel der grausamen Königin 
Atergatis bestraft, indem er sie mit ihrem Sohne Ichthys 
(Fisch) in dem Sce bei Ascalon versenkte, wo sie von 
den Fischen gefressen ward (Mnaseas und Xauthus beim 
Athenäus VII. 37.). Nach Ascalon verlegt nun auch 
der ausführlichere Mythus des Ctesias beim Diodorus 
(ll. 4 seqq.) die Scene dieser Begebenheiten. In der 
Nähe der Syrischen Stadt Ascalon, an einem Sce, ver- 
ehrte man eine Göttin Derceto, die als Fischweib be- 
schrieben wird. Aphrodite, von dieser Göttin beleidigt, 
entzündet in ihr cine heißse Liebe zu einem jungen 
schönen Priester, mit dem sie eine 'Tochtey erzeugt. 
Aus Schaam darüber tödtet sie den Jüngling, und läfst 
das Kind in einer Einöde im Gebirge aussetzen; sie selbst 
stürzt sich in den See ung wird in einen Fisch verwan- 
delt. Daher die Syrer keine Fische essen, und diese 


89) Hyginus fab. 197. Cusar Germanicus cap. 20. Theon ad 
Arar i:i. Auch das Ey der Helena sollte aus dem 
Monde herabgefallen seyn (Neokles von Kroton beim 
Eustathius ad Odyss. Al. vs. 298. pag. 437 Basil. aus 
Athenius). 


90) Eratosthenes Cataster. cap. 38. aus Ctesias, aufdes- 
sen Auctorität auch Hyginus Poët. Astronom. Hl. 41. (s, 
daselbst die Ausleger) die Sage anführt, aber, sonderbar, 
alatt der Derceto die Isis nennt, 
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Thiere göttlich verchren. Das ausgesetzte Kind wird im 
Gebirge wunderbar von Tauben ernährt, bis cin Hirte, 
Namens Simma, es findet, es an Kindesstatt annimmt, 
und ihm, nach dem Syrischen Namen der Taube, den 
Namen Semiramis beilegt. Diese Semiramis erwächst 
zu einer Jungfrau von wunderbarer Schönheit, wird mit 
Menones, einem Statthalter des Assyrischen Königs Ni- 
nus, vermählt und endlich, nach aulserordentlichen 
Schicksalen, von diesem Regenten selbst zur Gemahlin 
erwählt, 

In dieser Sage knüpft sich schon Assyrische Ro- 
ligion mit der Syrischen zusammen, Beide Namen 
wurden oft synonym gebraucht, und Semiramis hatte 
auch über Syrien geherrscht ?!), Aber nach einer an- 
dern Wendung, die man diesem Mythus gab, wurden 
auch die Begebenheiten der Amazonen damit ìn Verbin- 
dung gebracht. Jener Jüngling nämlich, der in Ascalon 
mit der Derceto die Semiramis erzeugt hatte, war, wie 
man sagte, Kaystros, der Sohn der Amazonenkönigin 
Penthesilea, so dafs Semiramis also vom Stamme der 
Amazonen war. 

In diese Reihe der Fischgötter gehört auch der Ba- 
bylonische Oannes ('dvrns). Der Chaldier Berusus 
hatte seine Geschichte ausführlich erzählt; und was wir 
davon wissen, beruht gröfstentheils auf den Auszügen, 
die Apollodorus in der Chronik (s. dessen Fragmm. p. 
408 sq. ed. Heyn.) und Alexander Polyhistor daraus mit- 
theilen. Oannes, ein Ungeheuer mit zwei Fülsen,, übri- 
gens fast ganz Fisch, nur dafs die Mensshenlülse aus 
dem Fischschwanze hervortyaten, tauchte jeden Morgen 


91) Sueton. in Julio Caes. cap. 22. won die vielfach bestätigte 
Lesart: in Syria, nun auch von Wolf in den Text autge- 
nommen ist. Ueber die Sage vom Kaystros s. Casauba- 
nus in den Noten zu dieser Stelle. 
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aus dem rothen Mcere auf, kam nach Babylon und Ichrte 
(denn bei aller Fischgestalt hatte er eine menschliche 
Stimme). Er brachte den Menschen Gesetze, lehrte sie 
nützliche Gewerbe, Künste, Astronomie und alle übri- 
gen Wissenschaften. Bessere Sitte und bürgerliche Ord- 
nung war sein Werk. Auch die Geschichte der alten 
Gottheiten, des Belus und der Omorca (NHamoroca), 
wufsten sie durch ihn. Jeden Abend kehrte dieses Wun- 
derwesen in das Meer zurück, um am andern Morgen 
mit neuer Weisheit das Volk zu segnen 2). Andere da- 
gegen reden, nach denselben Berosus, von vier Oannes, 
dic in verschiedenen Perioden als Lehrer tnd Wohlthä- 
ter erschienen, jeder halb Mensch und halb Fisch , einer 
sogar noch vor der Kuh *%®). _ Dieser letztere hiefs 
Odacon (Nduxov), und Selden zweifelt nicht, dafs dies 
derselbe Dagon sey, den man zu Asdod oder Azotus in 
Palästina verehrte. Es wird nämlich in den Büchern 
Samuels (1. Cap. V. 4.) cines Götzen Dagon (â&yov) 
gedacht, in der Geschichte von der Bundeslade. Dort 
wird von ihm als von einem männlichen Wesen geredet, 
das ans Fisch und Mensch z„usammengeselzt war, an 
welchem der Fisch den unteren 'Eheil bildete, die obe. 
ren Theile aber menschlich waren. Auch Philo von 
Byblus nennt ihn einen Gott. Doch wird das Geschlecht 
zweilelhaft, weil cr auch wieder mit weiblichem Artikel 
vorkommt, wenn man dies nicht etwa aus der in diesen 


92) Helladias bei Photius pag. 874. Dort heifst das Wesen 
Sb; , wofür aber Scaliger Alvuws „ wie es sonst heifst, zu 
schreiben räth; vergl. Meursius ad Helladii Chrestom. 
p. 24. und Selden de Diis Syr. H. 3. p. 263 sqq. 


93) Diese Erscheinungen des Oannes erinnern an die Indi- 
Schen Avatar’s, in deren erstem Wischnu als Fisch 
aus der Tiefe das Gesetzbuch heraufholt; s. Th. L. p.575. 
601. 602. vergl. 647. und oben T'hi. LI. p. 22. 


„5 
Religionen so gewöhnlichen androgynischen: Natur der 
Gottheiten herleiten will. Als Göttm gedacht, wäre er 
mit Derceto und Atergatis identisch. Philo's Erklärung, 
der ihn Eırav, Getreidegott, nennt, hat vielen Wider- 
spruch gefunden, weil sich die Fischform damit nicht 
vereinigen will. Sidon (Zidev) dagegen würde auch 
Fisch bedeuten (nach Isidor. Origg. 1. ı.); doch lasse 
sich auch (so suchten die Anhänger des astronomischen 
Systems zu hellen) aus der Verbindung, in welcher die 
Jungfrau am Ifimmel, als Aehrenleserin , mit den Fischen 
erscheine, jene Tr klävuung des Philo, die die Fischgöttin 
zugleich zur Getreidegöttin steinpelt , rechtfertigen (Du- 


puis Orig. HT. 923.). 


So viel als Uebersicht dieser Ideenreihe, worin das 
Meer und der Fisch in die Classe der göttlichen Wesen 
traten. Pafs nun diese Form, unter der die Natnrgutt- 
heiten jenen Völkern erschienen, in Etwas auch nach 
Westen hinüber spielt, und in manchen Attributen der 
Aphrodite sichtbar wird , wurde theils oben berührt, 
theils werden wir daranf zurückkommen müssen. He- 
rodotus (l. 105.) sagt auch ausdrücklich, dafs von Asca- 
lon aus der Dienst der Aphrodite nach Cypern und nach 
Cythere verpfllanzt worden. In Ascalon aber war die 
Urania ursprünglich Fischweib, 


Ts ist ganz im Geiste des Alterthums, das, was cs 
durch Symbol und Attribut, durch Mythus und Gebräuehe 
verherrlichte, auch durch bedeutende Namen zu ver- 
ewigen. Mitbin werden auch jene Fisch- und Tauben- 
gottheiten entsprechende Namen gehabt hahen. Es wäre 
zu wünschen, dafs die Alten uns hierüber mehr gesagt 
hätten. Aber wir haben diese Mythen fast einzig nur 
noch von den Griechen, die alles Fremde so gern auf 
Ihre eigene Sprache zurüchfübrten. Daher auch hier so 
manche, zum Theil Jächerliche Erklärungen von Anti- 
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pater bei Athenäus und Andern, welche wir billig nicht 
berücksichtigen. Desto dankenswerther sind die Bemü- 
hungen neuerer Sprachforscher, wenn sie auch nicht 
immer Gewifsheit geben. Nach ihnen ist nun zuvörderst 
der Name des Dagon (A%yor), wenn er Getreidegott ist, 
von Dagan, Getreide, abzuleiten, wahrscheinlicher 
aber, als der Name eines Fischgottes, von 37 (Dag) 
Fisch %) Dieses ist zugleich das Era woraus 
die Namen der Fischweiber Derceto und Atergatis abge- 
lcitet werden müssen. Der letztere, der so verschieden 
geschrieben wird, Atergatis ("Artepyarız), Atargatis 
(Artapyarıs, ’'Arapyarcıg), Adargatis, Argatis, Ára- 
this, Artaga u. s. w. ®), ist nach jener Herleitung zu- 
sammengeselzt aus Arldir (TIR) grofls, herrlich 
und Dag (47) Fisch, und bezeichnet mithin den gött- 


91) So auch Bellermann über Phönicische Münzen I. Stück 
Berlin 1814) nr. 28. p.15. in der Note, welcher Dagon 
erklärt aus 47, Fisch, mit der mtensiven Anhängsylbe 
on (wie z, B. in Amon, Eljon u. s. w.), also Ady nar 
»204»=% Dazu passe auch die Fischgestalt, die nach 
J. Saınacl. V. 4 — 5. demselben zuzutheilen sey. Vergl. 
auch Gesenius Lex. hcbr. I. pag. 181. ibiq. laudd. nebst 
dem Etymo!og. Gudian. ed. Sturz. p..306. Nach Sickler 
(die Hieroglyphen etc. p. 75.) liefse sich die Hieroglyplie 
des Dagon (}'AT) vorzüglich durch die Paronomasie des 
Wortes 3%, Fisch, mit #47, vermehren, ver- 
vielfältigen, wachsen, zunehmen, auflösen. 
Vergl. auch ebendas. p. 6%. 


95) Jene andern Formen, Asıhara, Astara, Athara, führen 
wir absichtlich nicht wieder an, weil wir diese Namen, so 
wenig als die Göttin Astarte, für einerlei mit Atergatig 
halten. Nach Selden nämlich (II. 3. p. 266 sq. cf. Ad- 
ditamm. p. 287.) ist Atergatis die Mutter Derceto , Astarte 
hingegen ist die Tochter Semiramis; jene das Fischweib, 

- diese das Taubenweib. 
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lichen, grofsen Fisch %). Der andere Name Derceto 
(Aspxern) ist nur eine abgekürzte Form, und durch 
Wegwerfung der Vorschlagssylbe entstanden. - Denn 
immer bleibt die Wurzelsylbe Dag, Deg und Gad, Ged 
die wesentliche zur Bedeutung der Fischgottheit. Jene 
Wurzelsylbe erscheint auch: in dem Namen jenes See- 
ungeheuers Ceto (Knro), das Perseus überwand, und 
welches Plinius (H. N. V. cap. 14.) nach Joppe, also 
in die. heilige Stadt des Seeweibes Derceto, versetzt KOP 
Perseus scheint freilich einem ganz andern V ölkerstamme 
anzugehören, als dieser war, der hier am Euphrat und 
am Mittelineere vor Fischen und Fischgöttern knicte. 
Vielleicht also — wer mag in dieser dämmernden Ur- 
geschichte bestimmt reden? — auch hier in diesem Kam- 
pfe mit dem Sceeweibe eine Spur uralten Sectenhasses 
und Sectenkriegs, wie vielleicht in der oben berührten 
Austreibung der weilsen Tauben aus dem Lande der rei- 
neren Sonnendiener unter den Persern ®). — Dafs die 
Semiramis im Syrischen ihren Namen von den Tauben 
habe , sagt Diodorus bestimmt; Hesychius bemerkt noch 
bestimmter, dafs dieser Name Bergtaube bedeute; 


96) Sickler (die Hieroglyphen etc. p. 74. 75.) schreibt diesen 
Namen TIVIN (Adergad, von MIN grofs, mächtig seyn 
und 73 Glück) „das mächtige Glück“ d.i. eine 
mächtige und vermehrende Glücksgöttin, 
die vorzüglich durch die Fischgestalt (a. oben p. 97.) 
als eine mächtige, weit und reich machende Göttin be- 
zeichnet werde. Er erkennt diese Göttin auch in der 
Gad (53) des Jesaias LXV. 11 , wo die LXX diesen Na- 
men durch rvyy zuerklären versuchten. Wir lassen diese 
Vermuthungen auf sich beruhen. 


97) Selden de Diis Syr. a. a. O. Vossins de Idololatr. I, 
cap. 23. 


98) Vergl. Symbol. I. Buch Il. Cap. III. $. 13. 
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und auch dafür hat man auf verschiedene Art die Belege 
$us den morgenländischen Sprachen gegeben. Nach Bo- 
chart (Chan. Il. 740.) bezeichnet Serimamin oder Semi- 
ramin im Syrischen die Bergtaube. Der Gemahl des 
Taubenweibes, Ninus, endlich soll gleichfalls von dem 
Syrischen Nund, die Fische am Himmel, seinen Na- 
men haben (Dupuis Ill. 623.). Zu dieser astronomischen 
Ausdeutung der ganzen Fischreligion nimmt man noch 
die schr bemerkenswerthe Sage zu Hülfe, die Lucia- 
nus ”) zu Hierapolis hörte: Ks sey nämlich Deucalion 
der erste Gründer des dortigen Tempels. Er habe ihn 
an den Schlund gebaut, worin sich das Gewässer der 
grolsen Fluth verlaufen. Hier habe sich Deucalion nach 
seiner wunderbaren Rettung zuerst niedergelassen, und 
hier habe er zur Here gebetet und ihr Altäre und Tempel 
errichtet. Zum Andenken an diese Begebenheit beobach- 
teten die Hievapolitaner und die herum wohnenden Völ- 
ker 1%) die Sitte, alle Jahre zweimal Wasser aus dem 
Meere in diesen Tempel zu tragen, und es in eine kleine 
Kluft zu gielsen, die man noch zu Lucianus Zeit den 
Fremden zeigte. -—- Dieses sind die Füden, woraus der 
Scharfsinn folgende ganz astronomische Erklärung zu- 
sammengewcbt hat: In diesen Syrischen Mythen, sagt 
man, ist-oflenbar zwischen Deucalion, dem Dienste 
der Derceto und der Fischrerehrung dieselbe Verbin- 
dung geknüpft, die sich am Himmel zwischen dem Was- 
sermann, Deucalion (welchen letzteren die Alten nach 
Myginus in das Zeichen des Wassermanns setzten) und 
dem Australlisch findet, der die Fluth des \Yassermanns 


99) d. Dea Syr. $. 13. T. IX. p. 95 Bip. 


100) Lucianus nennt ganz Syrien, Arabien und die jenseits 
des Euphrat wohnenden (rära Supiy nai "Ayudıy nai wen dar 


m. 
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austrinkt. Auch ist das Himmelszeichen des Austral- 
fisches der Ort der Erhöhung der Venus, so wie der 
Stier, in welchen sich die Plejaden befinden, das Haus 
der Venus ist. Hier wird die Etymologie einiger Gric- 
chen: Plejas aus Pelvias (wedeıag), wilde Taube, be- 
nutzt, um zugleich die Sage aufzuklären, welche das 
Fischweib (Derceto) zur Mutter des Taubenweibes (Se- 
miramis) macht; und der folgende Mytlıus vom Ninus, 
der Semiramis Gemahle, wird mit den zwei Zodiacal- 
fischen Nunö in Zusammenhang gebracht, so wie cnd- 
lich die Ideen von jenen Fisch- und Getreidegöttern, 
Dagon und Siton, durch die Verbindung erläutert wer- 
den, in welcher die Fische (Daggim) mit der Jungfrau, 
d. i. der Eirntegöttin des 'I’'hierkreises, erscheinen. Auch 
der Babylonische Fischmensch Oannes erhält aus den 
Sternen seine Bedeutung : Es ist wieder der Australfisch, 
der den Bewohnern von Babylon aus dem rothen Meere 
aufzusteigen schien, und den zwei jährlichen Solstitien 
vorausging, dem Sommersolstitium durch seinen Abend - 
Auf- und Untergang und dem Wintersolstitium durch 
seinen Heliacalaufgang (Dupuis IH. 619 iT. 683.). 

Der gelehrte Ausleger des Eratosthenes erkennt 
hingegen in jenem Wundermenschen Oannes den Wasser- 
mann, der in einer uralten orientalischen Sphäre als ein 
solches Fischmonstrum abgebildet gewesen, wie ihn die 
Sage bei Berosus beschreibt. Nachher haben die Gric- 
chen diese scheusliche Doppelgestalt in die zwei Bilder 
des Wassermanns und des Fisches zerlegt (Schaubach 
ad Fıratosth. Catast. p. 119.). Wer wird in dieser Idee 
nicht einen glücklichen Blick in die Natur alter Symbao- 
lik erkennen, die, erst roh und widerstrebend, durch 
den feinsinnigen Griechen gemildert ward? Auch spre- 
chen die grotesken Gestalten dafür, die das alte Aegyp- 
ten in seiner Sphäre liebte, wie die Thierkreise von 
Tentyra einen Jeden auf das sinnlichste überzeugen 


| 
| 
| 
| 
' 


können. Doch liegen gewifs in diesem Mythenkreis«a 
hauptsächlich alte Erinnerungen aus der Urgeschichte 
unseres Geschlechts. Die Astronomie mag zwar 
auch hier manches Räthsel lösen, aber alle löset sie ge- 
wifs nicht. WYenigstens bleibt bei jenen Erläuterungen, 
die Dupuis von dem Zodiacus entlehnt, manche Frage 
unbeantwortet, wenn man.auch übersehen wollte, dafs 
die Verbindung der Urania mit dein Taubensymbol durch 
die sehr künstliche Etymologie eines später deutelnden 
Griechen bewerkstelligt werden mufste. Der Schlüssel 
zu der Verchrung der Tauben liegt weit näher in der 
einfachen Bemerkung, die bereits Apollodorus in seiner 
verlornen Schriftvonden Göttern gemacht hatte 1): 
«die Taube sey von Alters her der Aphrodite geweihet, 
wegen der Leppigkeit dieses Yhieres.» Diese Bemerkung 
bestätigt der ganze Orient durch seine Bruttauben, wela 
che das natürliche Bild der Zeugung der thierischen 
Wärme und folglich jener Assyrischen Uranıa, als der 
ignis femina und genetrix oder der Alles belebenden 
Mutter, war. Jene Semirama war diese Taubengöttin. 
Nicht nur war jene unter den erwärmenden Flügeln von 
Tauben erhalten und ernährt werden, sondern, nach 
einem andern Mythus !%), war sie auch endlich selbst 
als Taube aufgellogen. Sic hatte auch , wollte man wis- 
sen, zu Ehren des Fischweibes Derceto, ihrer Mutter, 
den Tempel zu Mabog gestiftet (Lucian. l. l.), und das 
alte Bild, neben dem neuen aufgestellt , das man allc Jahre 
zweimal zum \Vasserholen mit ans Meer hinabnahm, ward, 
weil es eine Taube auf den Schultern hatte, von Einigen 


auf die Semiramis bezogen (Lucian. 1.1. 9. 33. p. 118.). 


101) beim Scholiasten des Apollonius IIf. 593. vergl. Fragınns 
p. 396 ed. Heyne. 
402) Diodor. Sic. Il. 20. Lucian. a. a. a. O. $. 14. Tom. IX. 
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So führt dieser Gottesdienst, wenn wir ihm folgen, 
selbst auf seinen Sinn, wozu, wie wir glauben, schon 
Wieland in der Schlulsanmerkung zur Uebersetzung der 
Lucianeischen Schrift einen glücklichen Schritt dadurch 
gethan hat, dafs er verschiedene Epochen des Tempels 
zu Hierapolis unterschieden , und auf den früheren Ur- 
sprung des ältesten Heiligthums zu Mabog aufmerksam 
gemacht hat. 

Allen diesen Assyrischen, Syrischen und Phönici- 
schen Mythen von Fischen, Fischgöttern und Fischgüt- 
tinnen liegen alte historische Sätze und eine Jahrcsphysik 
zum Grunde, aufgefafst vom Standpunkte jener Länder 
und symbolisch ausgedrückt. Die Indische Mythologie 
hat auch solche Incarnationen des Wischnu als Fisch, 
als Schildkröte und dergl., womit verschiedene grolse 
physische Perioden bezeichnet werden, an die sich die 
historische Zeit, d. ìi. die historischen Mythen anschlies- 
sen 1%), Nichts weniger als lächerlich, sondern viel- 
mehr dem Geiste des Ganzen gemiifs, ist daher auch 
jene Vermuthung des grofsen Gerhard Vossius 1}, dafs 
indem Simma, wie Diodorus den Pilegevater der Se- 
miramis nennt, ein Nachkomme und Namenserbe des 
alten Erzvaters Sem bezeichnet seyn möchte; und diese 
Assyrische Taube stammt eben so wohl wie die Noalıs- 
taube von der grofsen Fluth her. Jenner Deucalion von 
Hierapolis ist dieser Noah, und die Wassergüsse in die 
heilige Kluft bezeichnen das Ende der ersten Periode, 
der auch die Fischgottheiten angehören. Die Erde er- 
hebt sich wieder aus den Wassern, und vom Seeweibe 
Derceto wird die Taubengöttin Semiramis geboren. 
Mitten inne treten die Babylonischen Oannes als die 
grufsen Amphibialwesen , die aus dem Meere die Gesetz- 


103) Vgl. Th. I. p. 575.601 f. und dazu unsere TafelXXV.nr.1. 


104) de Orig. et progr. Idololatr. 1.23. p.90 ed, Amstelod. 1668. 
Il, 6 
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bücher heraufholen , so wie aus der Tiefe der Gewässer 
der Indische Fischgott die heiligen Veda's heraufbringt; 
woran sich dann mit Ninus und Semiramis die histori- 
schen Perioden der Staatengründer und Eroberer an- 
schliefsen. Nachdem sich die Z'emente wieder geschie- 
den, wird auch Volk und Staat getheilt und geordnet. 
Doch vielleicht gehören die vier Oannes , die Fischmän- 
ner, mit dem Dagon in die frühere Vorwelt und in die 
Kosmogonie selbst zurück. Einen versetzt der Mythus 
bestimmt hinter die Fluth hinaus. Auf jeden Fall hätten 
wir in diesem Kreise von Symbolen, Gebräuchen und 
Mythen alte Erinnerungen der Vorzeit, die den Punlit 
bezeichnen, wo sich Erdepochen und die Sündfluth mit 
der ältesten Welthistorie verbinden. Hiermit laufen 
aber gewöhnlich die Jahresperioden parallel. Der Ae- 
gyptier z. B. läfst sein grolses siderisches Jahr jedesmal 
mit dem grofsen Weltbrande beschliefsen ; aber auch 
die alljährliche trockene Zeit, in der die Erde nach dem 
Wasserstrome des Nil lechzt, ist ihm ein kleiner Welt- 
brand, und ward in dem Cyclus der kleinen Jahresfeste 
so dargestellt (s. oben 'Th. I p. 370.). So mochten nun 
auch in dem Tempel zu Hierapolis durch das Wasser- 
tragen, durch das Hin- und Hertragen des Bildes der 
Taubengöttin, und in andern Tempeln durch andere 
dramatische Handlungen die Jahresperioden : Regenzeit, 
Brutzeit und dergl. angedeutet seyn 1%), Die festlichen 
Processionen mit dem Ösirisbilde und mit dem des Ado- 
nis wollten nichts anders sagen. In allen solchen Reli- 


105) In Lycien gab es auch Fischpropheten, Priester, 
die aus dem Erscheinen gewisser Fische (cgfüv, PrAawvir, 
wyrriöws) Orakel gaben; s. darüber Eustath. ad Odyss. 
Alt. 252. pag- 456. 23 welcher sie ix$vopdvrers nemt. 
Ueber einige dieser lischarten vergl. Aristoteles 11. A. VI. 
12. (11. p. 268 Schneid.) und besonders über die letzte die 
Bemerkungen Buttinanas nr. 27.p.104- 1114 im Lexilogus. 
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gionen sind die grolsen kosmischen Perioden zugleich 
die Urbilder der kleineren Jahreszeiten, und beide strah- 
len im Abbilde aus dem Mythus hervor. 

Auch durch den Phiallusdienst ist diese Syrische 
Religion dem Dienste des Osiris verwandt. In Hicra- 
polis sah man die Phallen in dem Vorhcfe des Tempels 
von ungeheurer Gröfse (von 180, ja nach einer andern, 
aber wohl corrupten Lesart gar von 1800 Fuls !%), und 
Gebräuche dabei, die uns deutlich zeigen, wie nahe ver- 
wandt der Begriff dieser Syrischen Göttin der üppigen 
Mylitta von Babylon war. Also auch hier jener wilde 
feurige Orgiasmus, den wir zu Comana und zu Zela fan- 
den, und der die ihm anhängenden Völker wie ein reis- 
sender Strom aus allen Gränzen treibt. Es sollte nicht 
übersehen werden, dafs, nach der Vollkssage von Mabog, 
Bacchus auf seinem Zuge aus dem Acthiopierlande (d. h. 
von Osten aus Indien her) jenen Phallusdienst mit allem 
Gepränge des sinnlichsten Luxus gestiftet hatte. Dieser 
Tradition der westlichen Völker begegnet von Osten her 
die Indische selbst. 

Sie läfst den feurigen, wilden Schiwadienst nach 
dem Euphrat hinziehen und dort Wurzel fassen, und 
zwar unter Formen, die ganz den Assyrischen und Sy- 
rischen ähnlich sind: Schiwa als Taube (Capot- Eswara) 
und Parwadi, Täubin (Capot-Fsi) sind die Anpflanzer 
dieser neuen Religion, die in Indien von dem Schiwa 
ihren Namen trägt 107). Dieser Schiwa oder Mahadewa, 
unter dem Namen Lileswara, vermählt sich mit der Se- 
mirama, als Lileswari, zu Ascalastan (Ascalun). Eben 


106) S. Lucian. de Syr, Dea 
Statt der gewöhnlichen Lesart Teiynosiwy ôpyviéwv 
( welches freilich 1800 Pufs wären ) Palnıerius verbessert 
Toıynovraöpyvıewv,d.i. 180 Fuls. 


107) Vergl. Th. I. p. 290. 575. 


6. 23. Tom. IX. p. 113 Bip., wo 


= 
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so erinnern die Namen Anayasa an die Armenische Anaïs 
und Mahabhaga an die grofse Göttin von Mabog oder 
Hicrapolis (Görres Mythengesch. II. p. 615.). Hiernach 
stimmien also Assyrische und Indische Sagen zusammen, 
um dem wilden Naturdienste, der in dem üppigen Boden 
von Mittel- und Vorderasien so gewaltig wucherte, einen 
Oberasiatischen Ursprung zuzZusichern. 

Jene Erinnerungen an die Urgeschichte der Erde 
und der bürgerlichen Ordnung hat auch die Bildnerei 
in manchen Symbolen verewigt. Wie, nach der Sage 
der Griechen bei Lucianus, Deucalion in Syrien aus der 
Arche steist, und in Mabug den ältesten Tempe! grün- 
det. in welchem Semirama, des Seeweibes Tochter, ihre 
Bildsäule hat, oder wie in dem Indischen Mythus der 
Stifter der neuen, wilderen Religion, Schiwa, als Capot- 
Eswara und T’aubengott, um sich mit der Taubengöttin 
Capot-Esi zu vermählen, aus der Arche steigt, die ihn 
durch die Gewässer getragen; so sehen wir noch auf 
den Kaisermünzen von Ascalon eine Göttin, hervortre- 
tend aus dem Vordertheile eines Schiffes , mit der Thurm- 
krone auf dem Kopfe, in der rechten Hand eine Lanze, 
die oben in einem Kreuze endigt, und auf dem Felde 
der Münze einerseits eine Taube, andrerseits einen Al- 
tar. Hier also die aus dem Schifle hervortretende Sce- 
miramis, wie schon der gelehrte Echhel richtig gedeu- 
tet (D. N. V. IIl. pag. 449.). Dieselbe Semirama geben 
die Münzen derselben Stadt bei Vaillant 10°). 

Das wollüstige Cyprus nahm in seine Myrtenhaine 
aus Ascalon mit der T’aubengöttin auch die Phallagogien 
herüber. Dort waren also auch jene konischen Steine, 
jene Spitzsäulen eingeführt, welche in Asien und Aç- 


103) Wir theilen die Copie einer solchen Münze auf unserer 
Tafel III. nr, 6. anit, wozu jezt die Erklärung p.23. nach- 
zusehen ist. 
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eypten den Sonnen- und Lingamsdienst in gigantischer 
Form versinnlichten. Hiermit ist nun auch in den Aphro- 
ditischen Religionen häufig die Taube verbunden, wie 
dies noch neuerlich der kenntnifsreiche Lenz in seiner 
Abhandlung über die Göttin von Paphos und Baphomet 
mit Mehrerem erwiesen, wozu auf den beigefügten Ku- 
pfertafeln auch die Beweise aus Antiken geliefert sind. 
Wir geben unten die eine Seite einer Cyprischen Münze, 
die unter einem leichten 'Tempelgebälk einen solchen 
Conus darstellt, auf welchen zwei Tauben zulliegen. Da- 
neben die Leuchter als das Zeichen nächtlicher Orgien 10). 


$. 13. 
Baalsdienst. 


Diesem Phallusdienste huldigte auch der Moabiter 
und Ammoniter in seinem Baal-Peor (BeeAgıyap), 
dessen die Bibel gedenkt, z. B. Num. XXV. 3.5. Mag 
nun auch ein heiliger Berg im Moabiterlande diesem 
Götzen den Namen gegeben haben, oder welche Her- 
leitungen sonst beliebt werden mögen : alle laufen am 
Ende auf Priapismus hinaus. Phallophorien waren cs 
vorzüglich, wodurch das bethörte Volk seinen Gott zu 
verherrlichen suchte. \Venn Selden, im VWViderspruche 
gegen diese Annahme, den Baal-Peor vielmehr als Herr- 
scher der Unterwelt, de:n man 'l'odtenopfer gebracht 
habe, angesehen wissen will, so kann ihm dies in seiner 
ganzen Ausdehnung eingeräumt werden, ohne dafs da- 
durch der Hauptsatz auch nur das Geringste von seiner 
Wahrheit verliert. Es wird unten bewicsen werden, 
und der alte Jonier Heraclitus klagte schon darüber, 
dafs man gerade dem Gott des 'T'odtenreiches zu Ehren, 


409) S. unsere 'T’afel II. nr. 7. gleichfalls nach Vaillant, und 
die Erklärung p. 23. 
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in nächtlichen Orgien und unter Vortragung des Phal- 
lus, festlich rasete 110%), und von uralten Zeiten her 
ward der Phallus auf Gräber gestellt. Auch in der Re- 
ligion der Asiatischen Urania ist diese Idcenrcihe nicht 
fremd 111), 

Es ist nicht unsere Absicht, nun auch die übrigen Bals 
oder Bels durchzugehen , und von jenem BeeAgeßovB 
(Beelzebub 112) der Ebioniter oder von Bel-gad 
der Syrer zu handeln , unter welchem letzteren der Mond 
gedacht wurde als Vorsteher der, den zufälligen Bewe- 
gungen unterworfenen, sublunarischen Körper; mithin 
eine Fortuna in astrologischer und horoscopischer 
Bedeutung !15). In diese Reihe gehört auch Beelze- 


110) Beim Clemens Alexandr. p. 22. p. 30 Potter. 


111) Ueber Baal-Peor s. Etymolog. magn. s. v. vergl. 
Selden de £). Syr. I. cap. 5. und Beyer Additam. p. 233 — 
242. auch Biel T'hesaur. s. v. Be:àìỌ. Hiermit verbinde 
man die Untersuchungen in the classical Journal Vol. VII. 
nr. XIV. p. 293. und Vol. VIII. ar. XVI. p. 265 sqq: 


112) Man erklärt diesen Namen Baal-Sebuh (Il. König. 
I. 2.) als den Fliegengott, dcr die Fliegen und die 
daraus entstehende Pest abwehre, womit man den Jup- 
piter amropvios, d. i. der Fliegenabwehrende, 
welcher zu Elis in Peloponnes verehrt wurde ( Pausan. 
Eliac. I. 14.) , vergleicht. Nach Andern war es ein Schimpf» 
name, den die Israeliten dieser Gottheit, welche von 
ihren Verehrern Baal-Samen d.i. Gott des Him- 
m els genannt worden, beigelegt hätten; s. Rosenmüller 
Altes und neues Morgenland Bd. Il. nr. 630. pag. 210. — 
Einen solchen Juppiterskopf als Mücke zeigt die 
Gemme , die auf unserer Tafel V. nr. 3. copirt ist, s. die 
Erklärung p. 14. und Sickler die Hieroglyphen im Mythus 
des Aesculap p. 73. 


113) Macrob. Saturnal. J. 19. pag. 307 Bip. Luna rUx4, quia 
corporum praesul est, quae fortuitorum varictate jac- 
tantur. 
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phon, worunter Tinige einen Sternengott verstehen, 
der dem Norden vorstand, also ühnlich jenem Sternen- 
gotte Haftorang des Zendavesta I); Andere den T'ham- 
muz, bei dessen Anbetung man sich auch gegen Mitter- 
nacht richtete. Diese Proben können allein schon be- 
weisen , wie dunkel und ungewifs besonders dieser Theil 
der alten Religionen ist. Das Chaldäische Baal, das 
Assyrische Bel und das Phönicische Adon waren be- 
kanntlich allgemeine Namen für König und Herr, die 
daher bald jedem Planeten , bald vorzugsweise der Sonne 
oder dem Planeten. Juppiter beigelegt wurden. Daher 
denn bei Erwähnung jener Gottheiten bald von einem 
Baal oder Bel schlechthin geredet wird, wie z. B. ein 
bekanntes Idol der Sidonier (z. B. I. B. d. Kön. XVI 3ı.) 
Baal heifst, und wie nach Servius auch im Punischen 
Baal den Kronus und die Sonne bezeichnete 11). Auch 
in der Sprache der Phrygier, ja sogar nach Italien hin- 
überspielend, kommen diese allgemeinen Götternamen 
vor. Jene nannten BaAA nv einen König !"), und eben 
so die Thurier in Grofsgriechenland, auf deren Münzen 
wir sehr alte gottesdienstliche Symbole finden. Zuwei- 
len setzte man die nähere Ortsbestimmung hinzu, wie 
z. B. Baal-Beryth, Herrscher von Beryth, wie man 
den grofsen Gott der Phönicier nannte, der Beryth er- 
baut haben sollte (Steph. Byz. in beg. So hiefs er auch 
bei den Sichemiten , B. der Richter IX. 46.). So auch 
Baal-Thares, (vermuthlich) der Herrscher von Tar- 
sus, auf mehreren Phönicischen Münzen, s. Bellermann 


TG 


414) lII. Band; im Bundehesch nr, Il. p. 60. und XIII. pag. 
78 der deutsch. Ausg. 


115) S. Virgil. Aeneid. I. 646. 729. und Münter die Religion 
der Carthager p. 8 if. 


-116) Dieses fremde Wort hatte Aeschylus gebraucht; s. Bu- 
stath. ad Odyss. XIX.. p. 660. infr. Basil. 
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Bemerkk. über Phönie. Münzen 1. St. p. ıı ff. Oder die 
Griechen verbinden Bel mit einem Namen aus ihrem 
Göttersystem, wie dort Herodotus: (I. 181.) den Tempel 
des grofsen Babylonischen Gottes den Tempel Arö« Bú- 
Aov nennt. Dahin gehören auch der Malachbel (Ma- 
Ady nhos) und Aglibes (AyAiduAos) der Palmyrener, 
s. van Cappelle Disputat. de Zenobia Palmyr. August. 
p. 8 und 9. ibique laudd. Ueber den Juppiter Belus 
habe ich in den Meletematt. Part. I. p. ı9. not. ı4. meh- 
rere Nachweisungen gegeben. 

Aehnlich werden jene Lares (Herren, Könige) 
der Etrurier genannt, und die nähere Bezeichnung durch 
einen Zusatz des Personal- Namens : Lar- Tolumnias, 
Lar- Porsenna und dergl. bemerklich gemacht. Dasselbe 
gilt von jener Melechs- oder Molochsreihe. Dieser Name 
bezeichnet eben so allgemein König und Herr, wie je- 
ner, wozu ebenfalls zuweilen nähere Bestimmungen 
kommen durch Ana-Melech, Adra-Melech 117) und dgl. 
In dieser Classe tritt jener Gott der Ammoniter hervor, 
der in der Bibel (Actor. VIL 43.) nur Moloch schlecht- 
hin genannt, den alten Erklärern zufolge ein Sonnen- ` 
idol war, unter ähnlicher Gestalt, wie sonst, besonders 
in Aegypten, mit einen Kalbskopfe, den an der Stirne 
ein glänzender Stein schmüchte 1'8). 

Hierher gehören noch mehrere allgemeine Götter- 
namen unter jenen Völkern, z. B. jener Marnas (Herr), 
unter welchem Namen die Bewohner von Gaza in Palä- 
stina cinen Gott verehrten, den die Griechen mit ihrem 


ka 
117) TAWN (I. B. der König. XVI. 21.), welchem die 
Sippharener, wie die Phönicier dem Moloch, ihre Kin- 
der opferten; s. Sickler die Hieroglyphen etc. p. 71. 


118) Vergi. Münier die Relig. der Carthager p- II IF und Ro- 
senmüller Altes und neues Morgenl, Bd. H. nr. 328. pag. 
202 If. zu Lli. Mos. Xv HI. 31. 
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Cretensichen Zeus identificirten, und dem noch in der 
späteren Kaiserzeit die Platonischen Theologen, so wie 
der Aegyptischen Isis von Philä und dem Esınun von 
Ascalon, an dem Feste des Neumondes Hymnen san. 
gen 119), 

Unter den speciclleren Namen sind die Succoth- 
Benoth, worin man die Plejaden erkennen will, in der 
Religion der Samariter nicht weniger bedeutend gewesen, 
als der Mythus von den Plejaden in dem Bacchischen 
Fabelkreise der Griechen 1#). Dort, ın Samaria, ver- 


419) S. die charakteristische Stelle des Marinus in Vita 
Procli cap. 19. p. 46 Fabr. p. 16 Boissonad. (mit der Note 
dazu). Scaliger zum Varro erkannte in der Nachricht des 
Stephanus von Byzanz (in Tága), wo dieser Marnas auch 
vorkommt, eine Quelle Cretensischer Religion , von Pa- 
lasiina und Phönicien her. Ueber jene Namen Bel u.s. w. 
s. Selden de Diis Syr. Prolegonm. pag. 23 sqq. und Syn- 
tagın. Il. cap. 1. Hyde de relig, vett. Pers. p. 117. Ha- 
ger im Asiatischen Magazin IV, pag. 293 ff. Damascius 
mscr. in Platon. Parmenid. (cod. Monac. nr. 5. fol. 241 
vers.) redet von einer Hieroglyphe, die den Zcus der 
Gazäer dargestellt habe. Ich habe die ganze Stelle in 
den Commentatt. Herodott. Part. I. pag. 344. mitgetheilt. 
Eine Anrufung des Marnas lesen wir bei einem alten 
Schriftsteller: „O Marna, o Jupiter, o Dii immortales,“ 
Beim Hieronymus findet sich ein Geständnifs der Heiden: 
„Marnas victus a Christo est“ (s. den Salmasius zu den 
Scriptorr. Hist. Aug. p. 202. E. und die genannten Aus- 
leger zum Marinus a. a. O.). 


120) Nach Gesenius ( Hebr. Wörterb. p. 790.), dem auch 
Sickler (die Hicroglyphen etc. .p. 73.) folgt, waren Suc- 
coth-Benoth Il. König. XVIL. 30. CT IND d. i. 
Hütten der Töchter) kleine Hütten oder Zelte ‚in 
welchen sich die Babylonischen Mädchen der Mylitta zu 
Ehren preisgaben. Vergl. Amos V. 27. „ihr truget 
densichuth,euren König“; oder: „ihr truget 
das Zelteures Molochs" (23379 N20 NN INNY) 
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ehrte auch die von den Assyrern aus Persien dahin ver- 
pflanzte Colonie der Cuthäer, nach vaterländischem 
Herkommen, das Feuer unter dem Namen Nergal. 
Sein Symbol war in diesem Cuthäischenj Dienste der 
Hahn 12t), Vielleicht wurde deswegen anch ein Hahn 
in dem Syrischen Tempel zu Mabog zu Wahrsagekünsten 
gebraucht (Lucianus de D. Syr. sect. 48. welebe Stelle 
den Auslegern so viele Mühe gemacht hat) — eine Ver- 
muthung, die wir jedoch nicht für mehr geben wollen, 


— 


wo man (nach Rosenmüller Altes und neues Morgenland 
Bd. IV. nr. 1107. p. 386.) mit vieler Wahrscheinlichkeit 
vermuthet, dafs der Moloch und andere heidnische Gott= 
heiten, welche die Israeliten in der Wüste mit sich führ« 
ten, von gewissen Männern in dazu verferligten Gehäusen 
auf den Schultern getragen, oder in bedeckten Wagen 
gefahren wurden, so wie die Heiden ihre Götter bei feier- 
lichen Umgängen und öffentlichen Aufzügen aufführten. 
Von dieser Sitte , die Bilder der Götter unter kleinen Zele 
ten und in verdeckten Sänften zu tragen, welche mit 
Recht den Aegyptiern zugeschrieben wird (s. Th.I. der 
Symbol. pag. 249 f.), führt hierauf Rosenmüller a. a. O. 
viele Beispiele von verschiedenen Völkern des Alter- 
thumsan, unter andern auch von Galliern und Germanen 
(vergl. Mösers Osnabrückische Geschichte I. p. 57 f.). 
Deıinnach könnten vielleicht unter jenen Succoth Benoth 
l1. König. XVII. 30. auch solche kleine tragbare Götzen- 
zchäuse mit dem Bilde der Mylitta gemeint seyn. Etwas 
Aehnliches sind auch die silbernen Tempel der Göttin 
Diana gewesen, die in Ephesus verkauft wurden; s. Ac- 
tor. XIX. 24. vergl. auch Münter die Relig. der Carthager 
p. 48. und dort besonders die Note 40. 


121) ?2% II. König XVII. 30. Gesenius (Hebr. Wörterb. 
pag. 152.) bemerkt, dafs die Rabbinen es für eine Vera 
setzung aus aian (Tharnegol)Hahn hielten, und 
dabci jenem Gotte die Gestalt eines Halınes andichteten, 
Die andere Erklärung, die ihn für den Anerges oder 
Kriegsgott ausgiebt, nimmt auch Sickler a. a. O. an. 


Qi 
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als wir folgende nehmen können: Auf einem Denkmale 
von der Königin Comosarye von Taurien, aus der Zeit 
Philipps und Alexanders , glaubt Köler in dem Worte 
’Avcpyeı denselben Feuergott Nergal zu erkennen. Ent- 
schiedener ist, was sich von 'Aotapa in derselben ln- 
schrift behaupten läfst. Folglich hatte auch in 'Taurien 
die Astarte Eingang gefunden, so wie mehrere bei Pha- 
nagoria gefundene Inschriften gedenken 12). Dies führt 
uns in das Vaterland der Astarte, nach Phönicien zu- 
rück, wo wirin der Stadt Byblus die merkwürdige Feier 
finden, die ihrer Liebe zum Adon gewidmet war. 


G. 14. 
Thammuz. Adonisfeier. Priapus. 


Im Propheten Ezechiel (VIII. 14.) lesen wir die 
Worte 18): «Und er führete mich hinein zum Thor, an 
des Herrn Hause, das gegen Mitternacht stehet; und 
siehe da safsen Weiber, die weineten über den Tham- 
mus.» Nach manchen verschiedenen Erklärungen sind 
die meisten und besten Ausleger, meines Wissens, auf 
die Angabe einiger Alten zurückgekommen, dafs jener 


122) Köler sur le monument de la R:ine Comosarye, Peters- 
bourg 1805. vergl. Heyne de Sacerdot, Coman. Nov. Com- 
ment. Soc. Gotting. AVIE. p. 128. 

123) Siehe hierzu Jablonski Vocc. Aegyptt. pag. 453. und die 
Ausleger zu dieser Stelle, besonders Hieronymus, vergl. 
Selden de Diis Syris Synt. LI. cap. 11. und Deyling de fletu 
super Thammuz $. 9. 10 sqq. Zu der Er!äuterung der 
Adonisfeier hat Groddek in den antiqnarischen Versuchen 
I. pag. 85 ff. einen sehr schätzbaren Beitrag gegeben. S, 
auch Saintecroix Recherches sur les mystères du Paga- 
nisme T. Ii. p. 101 sec. ed. lndlich lese man noch über 
den Thammuz die Erläuterungen , welche in Rosenmül- 
lers Altem und neuem Morgenland Bd. IV. nr. 1047. pag. 
315 ff. zu der Hauptstelle des Ezechiel gegeben werden. j 
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| Thammuz (PYN) kein anderer als der Phönici- 
H sche Adon sey. Der Name Oapuotç oder Oautg ist 
| Ä entweder Aegyptisch oder Ebräisch !'#). Der Prophet 
| beschreibt in jener Stelle ein jährliches Klagefest der 


| Frauen. Sie safsen Nachts vor ıbren Hläusern , weinten 
H und sahen unverwandt nach einem Punkte im Norden 
| hin. Man nannte diesen Zeitpunkt den Tod und die Auf- 
erstehung des Thammuz. Ts war ein Solstitialfest, und 
NM fiel in den von dem Gotte benannten Monat Thammuz, 
I d. i. gegen das Ende unseres Junius. In derselben Stelle 
kurz zuvor redet Ezechiel von Festen, die in Höhlen 
gefeiert wurden, an deren Wänden allerlei Idole ange- 
bracht waren, denen die abgefallenen Israeliten Weih- 
| rauch opferten. Also hier Spuren von einem Troglo- 
| dytendienste, wie jener, der, nach der Meinung Einiger, 


J 124) Silvestre de Sacy zu St. Croix a. a. O. p. 101. sagt, man 
könne zwar nicht zweifeln, dafs dieser Name allgemein 
in Syrien verbreitet gewesen sey, weil er der Name eines 
| | der Monate des Jahres geworden ; jedoch sey es nicht 
| | unwahrscheinlich, dafs 'T' h am m uz eine fremde Gottheit 
i gewesen sey, deren Verehrung und Benennung die Phö- 
4 nicier und Syrier angenommen , die sie aber in ihrer Spra- 
i che Adon oder Adonai d. i. Herr genannt hätten. 
N! Weiterhin (p 102.), beider auflallenden Uebereinstimmung 
i des Adonis- und Osirisdienstes, erklärt er sich dahin, 
| dafs der Dienst des 'T'hammuz oder Adonis ursprünglich 
aus Acgypten gekommen, und selbst der Name Thama 
4 muz der Aegyptischen Sprache angehöre. Hug (über den 
| Mythus der alten Welt p. 87.) sagt, der Name Thamuz 
| komme von dein Syrischen und Phönicischen Monat 
| Thamuz, der die Soemmersonnenwende bezteichne. Allein 

hiermit wären wir um nicht viel weiter, da es doch wahr- 
scheinlicher ist, dafs der Monat von dem Gotte als der 
Gott von jenem seinen Namen erhielt. Verschiedene 
Fırklärungen dieses Namens giebt auch Gesenius Hebr. 
\Wörterb. p, 1319. 


| 
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von Acthiopien her nach Oberügypten und so weiterhin 
verbreitet worden seyn soll. Zu jenem Zweige der alten 
Religionen gehört wenigstens der Dienst des Adon, der 
vom Ösirisdienste ja nur in einigen Nebenzügen verschie- 
den war. So wie er hier unter den Isracliten als Tham- 
muzdienst Eingang gefunden, eben so weit veıbreiteten 
sich auch die Adonien, die in ganz Griechenland Anhän- 
ger fanden. Nächst dem Feste in Byblus kennen wir 
aber nur die Feier zu Athen, zu Antiochia am Orontes 
und zu Alexandria in Aegypten etwas genauer. 

Hier mufs zuvor ein Einwurf beseitigt werden, den 
Groddek nicht gekannt zu haben scheint: Corsini 
(Fasti Attici II. 297 sqq.) leugnet die Identität des Ado- 
nis und des 'Ihammuz, weil die Adonien zu Athen im 
Monat Munychion oder Thhargelion , d. i. so ziemlich im 
April oder Mai, zur Zeit des Neumondes, gefeiert wur- 
den, wenn das Mcer wieder offen war !5). Dort waren 
es also offenbar Acquinoctialfeste ; im Orient hingegen 
feierte man sie im Sommersolstitium. Auch sey cs, fährt 
Corsini fort, in Athen, wie die angeführten Stellen 
zeigten, ein blofses Trauerfest, eine Todtenfeier gewe- 
sen, im Morgeulande hingegen habe es zwei Theile ge- 
habt, Tage der Trauer und Tage der Freude. 

Aus dem Allem schliefst nun der genannte Gelehrte, 
dafs die Athenischen und Cyprischen Adonien mit dem 
Thammuzteste der Chaldäer gar nichts gemein haben und 
gänzlich davon zu unterscheiden seyen. 

Ich weifs nicht, ob die erste Einwendung, , von der 
Zeit des Festes hergenonmen 1%) , sich durch die allge- 


125) Plutarchi Alcibiad. cap. 18. pag. 200 Francof. und Nicias 
cap. 18. p- 532. 


126) Gegen diesen Einwurf insbesondere (wie überhaupt ge- 
gen die Ansicht Corsini’s) erklärt sich anch jezt Silvestre 
de Sacy am oben a. O. p. 102. mit der allgemeinen Be- 


meine Bemerkung auflösen läfst, dafs diese Verschie- 
denheit der Festperiode von dem verschiedenen Jahres- 
anfange ursprünglich herrühren konnte. Fing man näm- 
lich das Jahr mit dem Wintersolstitinm an ‚ so fiel der 
vierte Monat (der zu diesem Gottesdienste bestimmt ge- 
wesen Zu seyn scheint) in den Frühling, mithin ward 
das Fest ein Aequinoctialfest; fing man aber das Jahr 
mit dem Frühlinge an, so ficl der vierte Monat in das 
Ende des Junius (s. Dupuis Orig. IV. p. 180 sqq.). Der 
andere Einwurf- kann theils durch die von Meursius 127) 
angeführten Stellen gehoben werden , worin von den 
Adonien im Allgemeinen und ohne Ausnah- 
me als von einem Trauer- und Freudenfeste 
geredet wird, theils dadurch, dafs sich auch in den 
Athenischen Adonien Mehreres findet, z. B. die Adonis- 
gärten, das auf ein Freudenfest Bezug zu haben 
scheint. Dafs Corsini sagt, die Abfahrt des Alcibiades 
und Nicias am Feste der Adonien hätte nicht als un- 
glücklich gedeutet werden können, wenn ein Freuden- 
fest darauf gefolgt wäre, beweiset , meiner Ansicht nach, 
nichts. Jene Feldherren scegelten einmal am Todestage 
des Adonis ab, das war dem Volke zu jener Deutung An- 
lafs genug. Bei Augurien galt immer der Moment. 

In jedem Betracht lieferte dieses Phönicische Fest 
den Griechischen Dichtern einen sehr poetischen Stoff. 


merkung, dafs alle Feste der Aegyptier, wie er vermu- 
the, an bestimmte Epochen eines Sonnenjahres, gleich 
dcin Jüdischen, gebunden waren. Sie konnten alsdann 
versetzt und so beweglich ( „mobiles“ ) werden, wenn 
man das vage Jahr zuliefs, und die Völker, welche diese 
Feste annahımen, konnten sie dann auf den Monat ihres 
Jahres festsetzen, in weichen sie fielen. 


127) Graecia fer, in Gronov. Thesaur. Antiqq. Graecc. VII. 
P. 708 sq. 
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Sie benutzten ihn auch. Der cyclische Poet Panyasis 
hatte diesen Mythus bearbeitet, Sappho hatte den Ado- 
nis, wie den Linus, besungen (Pausanias IX. 29. p. 89 
Fac.) Er war der Gegenstand mehrerer Dramen ge- 
worden, wie wir aus den'Anführungen bei Athenäus 
schen, wo cin Adonis des Antiphanes , des Komikers 
Plato, des Tyrannen Dionysius des jüngeren- (vergl. 
Bast Lettre critique pag. 96. not.) genannt werden, und 
noch liegt in dem schönen Festgesange des 'l’heocritus 
ein merkwürdiges Denkmal dieses Gottesdienstes vor, 
der einzelnen und gelegentlichen Behandiüngen nicht zu 
gedenken, bis auf Ovidius und die späteren herab. Die- 
sen Griechischen und Römischen Dichtern ist nun natür- 
lich jene Göttin von Byblus, welche Philo, der Ueber- 
setzer des Phüönicischen Sanchuniathon, BauAris ( Eu- 
seb. I. ı0. p. 38. D.) d. i. die Gattin des Baal (Kronus ) 
nennt, und deren Nationalnaınen Astarte noch Cicero 
anführt 18), keine andere als Aphrodite oder Venus. 
Jener orientalische Adonai, Herr, aber ward mit einer 
noch leichteren Aenderung "Adwvis. Doch verehrten 
die Cyprier, die diesen Dienst wohl sehr früh aufnah- 
men, unter dem Namen "Adwvıs den Osiris, nach der 
Bemerkung des Stephanus von Byzanz (in 'Auasoöc), 
bei welcher Gelegenheit bemerkt wird, Adonis sey ein 
Aegyptischer Gott, den sich die Phönicier, wie die Cy- 
prier, zugeeignet hätten. Damascius erzählt uns beim 
Suidas (in 'Heaioxos) : die Alexandriner haben den Osi- 
ris und Adonis in Einem Idole zugleich angebetet, nach 
einer mystischen Vereinigung beider Wesen. Alles dies 
läuft, wie bemerkt, auf die ursprüngliche Finheit der 
Grundidee des Adonis - und des Osirisdienstes hinaus !*), 


128) de Nat. Deor. III. 23. und meine Anmerkung daselbst 
pag. 623. 


129) Auch Hug (über den Mythus u. s. w. p.-85 ff.) hält die 
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Ueber Cyprus kamen die Adonien in den Peloponnes, 
und namentlich, wie wir aus Pausanias wissen, nach 
Argos. Die Laconier nannten den Gott Kıpis oder Ki- 
os 10). Man hat letztere Form vorziehen, und darin 
eine Uebersetzung des Phönicischen Adon, Herr, fin- 
den wollen; mit wenig Wahrscheinlichkeit, wie schon 
Cnper im Harpocrates (p. 114.) bemerkte. Ich wundere 
mich, dafs man das bei Hesychius gleich daneben ste- 
hende Aryvog, Licht, übersehen hat, zumal da die alten 
Dorier den Adonis Ao nannten, welches man von AOG, 
das Frühroth, herleitete 3), und da ja auch Bacchus, 
in Begriff vnd Cult den Adonis so nahe berührend,, a- 
yo; | Licht, hiefs 1%). So wie Licht und Licht- 
messe dem Adonai, dem Herrn des Sonnenlichtes, 
einen Namen gab, so die in seinen Gottesdienste ge- 
bräuchliche Flöte einen andern. Man nannte den Gott 
auch Gingras (Tıyypac) von der Phönicischen und 
Carischen Trauerflöte 1%). Auch hier scheint der Ae- 
gyptier wieder Anspruch auf den Gott zu machen mit 
seiner kleinen Flöte, die er yiyyAapog nannte. Doch 
möchte viyAapog die richtigere Schreibart seyn. Bei den 
Pergäern in Pamphylien gab die Flöte dem Adonis noch 
einen andern Namen, ’AßBoß«as (Hesych. s. v.), wie auch 


ganze Adonisfeier für Aegyptischen Ursprungs, so wie 
Silvestre de Sacy (zu Saintecroix a.a. O. 'T. II. p. 105.), 
der an die Uebereimstimmmung dieser Mythen von Osiris 
und Adonis in ihren Haupizügen erinnert. 

130) Hesych. II. p 266. 387 ed. Alberti. 

131) Etymolog. magn. s. v. p. 117. 33. p. 106 ed. Lips. 


132) Lexicon rhetor. mscr. in Ruhnken’'s Zusätzen zum He- 
sych. s. v. Barxes. 


133) Pollux Onomast. IV. cap. 10. sect. 76. s. Syınbol. Th. I. 
pag. 351. 
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die Syrer dieses Instrument Abuba nannten 13), Diese 
Sitte, göttliche Wesen nach Liederr und Cäremonien 
zu nennen, wodurch man sie verherrlichte, greift durch 
alle alte Relisionen durch; und jener Linus, den man 
neben dem Adon besang, ist eben so benannt worden, 
so wie mehrere von den unzähligen Namen der Demeter, 
des Dionysus und anderer Gottheiten keinen andern Ane 
lafs haben. Der ganz späte Martianus Capella (11. 43.) 
giebt uns den orientalischen Namen jenes Phönicischen 
Gottes noch am urkundlichsten wieder, indem er iln 
mit vorletzter langer Sylbe Byblius Adon nennt (Bur- 
mann ad Anthol. Latin. 1. p. 43) 


\WVie in dem Namen des Adonai, so anch in den My- 
then von ibm hat sich dev Grieche scine hergebrachten 
Freiheiten genommen. Doch sind nirgends die Grund- 
züge dieses Glaubens ganz verwischt. Die ältere Form 
der Sage weicht beträchtlich von den späteren ab. 
Aphrodite verbirgt aus besorglicher Eifersucht ıhren 
geliebten Adonis, den Sohn des Assyrischen Königs 
Thias (so nannte ibn auch Antimachuns), noch ein zartes 
Kind, in einem hästchen und trägt ihn zu des Aïs Gattin 
Perscpbone. Diese behält aber das anvertraute theure 
Pfand. Der Streit darüber kommt vor den Zeus, dessen 
Richterspruch dahin entscheidet, dafs Aphrodite und 
Proserpina, jede ein Drittel des Jahres hindurch, den 
Adonis besitzen solle; das dritte Drittel ist in scine 
eigene Wahl gestellt. Tir schenkt es der Aphrodite und 
verweilt acht Monate bei ihr, vier in der Unterwelt. So 


134) Salmasius de ling. Hellenist. p. 419. Andere leiten je- 
doch das Wort aus dem Chaldäischen her, in welcher 
Sprache es die Achre, arista, bezeichnete. Nach dem 
Scholiasten des L’heocriius IH. 485. war aber Adonis die 
Getreidesaat. Vergl. das weiter unten Bemerkte. 


lI, f 
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sang Panyasıs 18), * Wahrscheinlich war in dieser Sage 
gar nieht yon einem blutigen T'ode des Gottes die Rede. 
Sie erhielt verschiedene Wendungen: z. B. dafs die Muse 
Calliope Schiedsrichterin in jenem Streite gewesen, dafs 
das Jahr in zwei Hälften zwischen beiden Göttinnen ge- 
theilt wurde 1). Nach Ovidius (Metam. X. 298 seqq.) 
erzeugt Myrrha (Smyrna), Tochter des Cyprischen Kö- 
nigs Cinyras, aus einer durch den Neid der Aphrodite 
eutzündeten Liebe, mit ihrem eigenen Vater den Ado- 
nis, der, nachdem die verzweiflungsvolle Mutter in 
cinen Myrrhenbaum verwandelt worden, Liebling der 
Aphrodite wird, aber auch eben dadurch Nebenbuhler 
des Ares. Dieser sendet einen Eber itm Gebirge, durch 
dessen Zahu Adonis auf der Jagd fällt. Auch dieser 
Mythus erlitt verschiedene Modificationen, die wir über- 
gehen. Nur die ganz neue Wendung verdient bemerkt 
zu werden. Phanocles hatte in seinem Gedichte, die 
Eroten, gesungen: Dionysus habe den Adonis geraubt 9). 
— Der Eber scheint in dieser Mythenreihe wesentiich. 
In den Sagen ganz entfernter Völker stirbt der Held 
des Sonneulestes durch des Ebers Zahn. Bei den Sia- 
mesen ist es cin Riese, in den Eber verwandelt, der den 
Tagesgott Sommona-Coden tödtet, und auch die 
Scandinavische Sage lälst den Othin durch einen Eber 
verwunden 18). Auch die Phönicische Sprache hatte 


135) Apollodorus Bibl. III. 14. 4. und daselbst Heyne. 
136) Ilygin. poet. Astronom. II. 7. ibiq. Interprr. 


137) Plutörch. Sympos. IV. 5. vergl. Ruhnken. Epist. crit 
il. p. 340 sy. 


138) Genelun wird im Rolandsliede und Hagen in den Nibea 
lungen gebunden und wingebracht.e Genelun hat zum 
Rolant, und Hagen zum Sizfrit dasselbe Verhälinifs wie 
der Iber zum Adonis und Typhon zum Osiris, Sibich, 
dessen Untreue sprüchwörtlich geworden, und der sci- 
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diesem Eber seinen eigenen Namen gegeben. Er hieß 
Alpha, d. i. der wilde und grausame 13), 

Wie feierte nun der Orient die Geschichte seines 
Sonnengattes? Das Fest hatte, wie bemerkt, zwei we- 
sentliche Theile. In der Todtenfeier beging man das 
Verschwinden des Gottes (@prvıonoc), das Wreudenfest 
verherrlichte sein Wi rederfinden (eüpeoıc). Beide folgten 
unmittelbar auf einander, aber, wie es scheint, nieht 
überall in derselben Ordnung. Zu Byblus ging die Tod- 
tenfeier voran (Lucianus de D. Syr. sect. 6 sqq.); zu 
Alexandria aber, und vermuthlich auch zu Athen, das 
Freudenfest (Theocrit. XV. 131 fÈ). Die erstere war 
cin wahres Leichenfest, mit allen bei Todten gewöhn- 


nem Namen und Wesen nach mit Dieb, Teufel, 'Typhon 
und Schiwa zusammen hängt, wird nach der Wilkina Saga 
Rap.379. von Alebrand in der Schlacht getödtet, die teut- 
schen Lieder über ihn sind verloren. Als der Eber dem 
schlafenden Othin das Blut ausgesogen , so Gelen Tropfen 
auf die lirde „pans denen im folgenden Krühjahr Blumen 
wurden. Hat die Erwähnung der blutnassen Blumen bei 
Sigfrids Ermordung damit Zusammenhang ( Nib. L. v. 
3965. 4005.)? Und werden darum Hagen und sein Ge- 
schlecht mit Ibbern verglichen ? (das. v. 3098. 7859.). 
Anmerkung von Mone. 


139) "AAQu — € drwung nai dypıcs; Lexicon inelit. in der Bi- 
bliotheca Coislin, pag. 6V4. nr. 5. Wenn es dort gleich 
darauf in Einem Odem weg wieder heifst: „auch den 
Osiris haben die Byblier Alpha genannt“, so weifs man 
auf den ersten Blick nicht, was man sagen soll: Osiris » 
Adonis also gleichnamig mit dem Kber, der iln schlug ? 
— Die Auflösung findet sich uber leicht, wenn man varsa 
her lieset: die Phönicier hätten den Ochsenkopf Al- 
pha genannt; welches sich auf die alte Form des ersten 
Buchstaben im Alphabet bezieht. Das Stier- Symbol 
des Osıris kannten aber die Byblier wohl. Also bier 
abermals Osirisbilder in Byblus, 
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lichen Gebräuchen. Die Frauen überliefsen sich den 
ausschweifendsten Rlagen um den verlornen Gott (Ada- 
yımguozg nannte man dieses Wchklagen, Aristoph. Ly- 
sistr. 387.). Zu Byblus mufsten sie sich an diesem Tage 
ihr Haar abscheeren lassen, oder dafür ihre Keuschheit 
in Tempel zum Opfer bringen (Lucianus a. a. O.). In 
Alexandria erschienen sie blos mit aulgelöstem Haare, 
mit Trauergewanden , die gürtellos herabflussen, und 
mit allen sonstigen Zeichen der höchsten Traurigkeit. 
Die dabei, unter Begleitung von Flöten, gesungenen 
Klagclieder hiefsen 'Adwvidia und bei den Maryandinern 
in Rleinasien 'Adovınaoıdag MD), Man stellte das Bild des 
Adonis auf einer Bahre aus. Im königlichen Pallaste zu 
Alexandria, wo Arsinoë, die Gemahlin Ptolewmäus des 
Zweiten sder Philadelphus, das Fest im grofsartigsten 
Styl und mit aller königlichen Pracht feierte, lag der 
l.eichnam auf einem colossalen Katafalk (Böttiger An- 
deutungen p. 127.), und so war dort Alles in höherem 
Maafsstabe gehalten. Diese Verschiedenheit zeigte sich 
natürlich auch in den Adonszbildern selbst, nach Stoff 
und Form. Zu Byblus endigten sich die Klagen und das 
Jammiern mit einer Bestattung des Adon MM), wobei alle 
Lei Begräbnissen übliche Gebräuche verrichtet wurden. 
Das dabei gewöhnliche Todtenopfer nannten die Griechen 


110) Pollax Onsmast. IV. 7. Die Ausleger zu dieser Stelle 
miitchilliven jedoch das Wort und lesen: miyavi won, 


æ k een Mn ri e 
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441) ilicrnit hängen nun die Vorstellungen van der Venus 
epitymbia zusammen. Ich verweise in der Kürze auf das, 
was I. Q, Visconti zu dein Busrehief im Museo Pio Cles 
tment Som. IV. tav. 35. darüber bemerkt hat. Die Vea 
nus bei des Adonis Grabesdenkmal ist auf unserer Darel 
XXXVII. gegeben, wozu die krklärung pag. 24. zu ver- 
gleichen ist, 


101 


Kådeðpaæ (Lucianus 1.1. Hesychius s. Ka®.). Zu Alexan- 
drien trug man am Tage, der nach dem Freudenfeste 
folgte, früh Morgens das Bild des Gottes in cinem feier- 
Hchen Aufzuge, wobei sich die Königin selbst befand, 
zum Meer hinab, und versenlite es in die Wellen, wo- 
bei die den Aegyptliern geläulige Vorstellung von dem 
Mecre, als einem feindseligen Gotte, zum Grunde lag 12). 
Von dem Gepränge des Alexsandrinischen Freudenfestes 
machen wir uns aus dem trefflichen Mimus des Theocrit 
die anschanlichste Vorstellung. Wir heben die Stelle 
von dem Ruhebette des Adonis und den dabei angebrach- 
ten Symbolen und Verzierungen aus: 


„Neben ihm steht anmuthig , was hoch auf dem Baame 
gereifet: 

Neber. ihm auch Lustgärtchen , in silbergellochtenen 
Körben 

Wohl umhegt; auch Syrergedüft in goldenen Krüglein; 

Auch des Gebackenen viel, was Frawn in der Pfanne 
gebildet, 

Weifses Mehl mit der Blumen verschiedener \VUürze 
sich miengend; 

Was sie mit lauterem Oele getränkt, und der Süfse des 
Honizs. 

Alles erscheint wie GeNügel und wandelndes I.eben um 
jenen. 

Grünende Laubgewölne, vom zartesten Dille beschattet, 

Bauete ınan, und oben als Kinderchen fliegen l.roten. 

Auf meerpurpurnem Glanze der 'leppiche (sanfter wie 
Schluinmer 

Rihmt sie die Samische Stadt, und wer Miletos be- 
wohnet) 

Ward ein Lager gedeckt, und dabei dem schönen Adonis 

Dort hält Kypris die Ruh und hier der schöne Adun 
nis" 143), 


4142) Theocrit. XV. 132 sqq. ibiq. Scholiast. Ueber jeae At~ 
gyptische Ansicht s. Th. I. der Symbolik p. 319. 


443) 'Theocrit. XV. 112 ff. nach Vofs. 
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Wenn auch in den Umgebungen dieses Prunklagers 
Manches als blos willkührliche und oft zufällige Verzie- 
rung betrachtet werden mufs, s0 waren dochauch Attri- 
bute dabei, die als wesentliche Symbole mit der Grund- 
idec dieses Gottesdienstes z„usammenhingen. Jene Tauben 
und Früchte, jenes Geflügel und Gewürme waren sinn- 
liche Bilder des Finllusses der Sonne auf Vegetation und 
plhysisches Leben, zumal in dein warıwfeuchten Acgypten 
und ın den üppigen 'Thälern Syriens. Honig aber wer- 
den wir unten iu Griechischen Festen der Naturgötter 
wiederfinden, besonders solcher , die auch dem 'Todten- 
reiche angehören. Besonders bedcutsam für den Sinn 
des Festes sind die Adonisgärten (zinoı ’Adavıdoc) 144), 
Sic waren vermuthlich ein in diesem Gottesdienste über- 
all gebräuchliches Symbol; zu Athen und Alexandria 
wenigstens gewifs. Es waren irdene Gefälse (ydoreaı, 
y«ozpıa), auch wohl silberne Körbe, mit Erde ange- 
füllt, in die man gegen die Zeit der Adonisfeier Weizen, 
J'enchel , Lattich 1%) und etwa cınige andere Sämercien 


141) Die Ilauptstelle über die Adonisgärten ist Plato im Phil- 
drus pag. 276. B3. (pag. 341 sq. cd. Heindorf.) , wozu nun 
Herimias p. 202. und der Scholiast des Rulinkenius p. 09, 
nachzusehien ist, welcher des Kuripides Melanippe hior- 
bei antührt. Ueber die Körbe, Gefäfse und Gärten vergl. 
die Ausleger des 'lueocritus |. I. nnd Bast leure critique 
p.154. Leber die sprichwörtlichen Anführunzen vergl, 
vorzüglich Wyttenbach zu Piwtarch. de S. N. V. p. 79. 
Dir Gegensaiz: „'Adwvöo; nerwy nai devdwy Tayradou rod» 
4 ðapocts wird von lüustathius ad Odyss. XI. pag. 1701. 
und von der Kudocia im Violarium (s. v.) berühit. Vgl 
auch SamtecruiX Recherches etc. Tom, Il. pag. 117 seq. 
Sce. edit. 


445) Der Lattich, wegen seiner uachtheiligen Wirkung auf 
das männliche Vermögen, war im Adonisdienste ge~ 
bräuchlich; vergl. Callimachus beim Athenäus Il. cap. S0. 
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säcte , die in starker, auch wohl künstlicher WV ärme in- 
nerhalb acht Tagen ihre grünen Gröser über den Boden 
hervortrieben. Also schnelles Aufkeimen, frisches 
Grünen, aber eben so schnelles YVelken war die dabei 
beabsichtigte Erinnerung. Diese Saat war ein Symboi 
des Freudenfestes, und wir sehen sie bei Theocritus 
neben deim Prunllager des Adunis stehen. In gleichem 
Sinne erklärt sich auch Plato im Phädrus darüber, wo 
er ausdrücklich des schnellen Aufblühens dieser Pilan- 
zung, aber auch des vorübergehenden Zweckes fest- 
licher Belustigung gedenkt. Daher war dieses Sym- 
bol in der Sprache des Griechenvolkes zu cinem Sinn- 
spruche geworden, dessen sich seit Plato's und Euripides 
Anspielungen bis in die späteste Zeit herab die Schrift- 
steller hedienten,, um eine kurzdaue:nde Augenlust und 
ähnliche Gedanken zu bezeichnen , wie von den Ausle- 
gern bereits zur Genüge bemerkt worden ist. . Beach- 
tenswerth.ist der chen so sprichwörtiiche Gegensatz: 
« die Bäume des Tantalus»; so dafs man also mit den 
Gärten des Adonis und mit des "Tantalus Bäumen die 
kurze Freude bald entschwundener Hoffnung und die 
ewig lange (Juaal immer wiederkehrender und immer ge- 
täuschter Hoflnung glücklich bezeichnete. Von der 
Wall der Pflanzen geben nun die Griechischen Focten, 
die diesen Mythus zum 'Dheil als ein erotisches Mährchen 
behandelten , einen neuen myvtlischen Grund an.. 8» 
sollte z. B. Aphrodite dem Adonis cin Lager aus Lattich 


p.69. p. 267 Schweigh. und daselbst Casaubonns. Dafs der 
L.attich eine Adonische Pfanze war, und eu Todten- 
kraut hiefs, darauf spielen die Alten öfters an. Daher 
auch der Name dieser Pllanze 'Aðw»yts y Sgidas. So 
mufs bei Hesychius in Awy. p, 102 Alberti gelesen werden; 
und so hat auch das Fragm. Etymolog. mser. Leidens. 
unter diesem Worte. 
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bereitet haben und dergl. mehr. Den wahren Aufschlufs 
giebt uns Athenäus (II. cap. 8o. pag. @y. b. c. d. 8. die 
Note 145.) durch folgende Bemerkung aus den Schriften 
einiger Naturforscher: dafs der Genufs des Lattichs eine 
nachtheilige Wirkung auf die Zeugungskraft äufsere; 
womit wir olso" wieder in die physische Ideenreihe zu- 
rückgeführt werden, woraus der ganze Mythus und Cul- 
tus dieses Wesens ollenbar erwachsen ist. 

Den Mittelpunkt des Adonisınythus haben uns 
die Alten sezeigt durch die einfache scemerkung , dafs 
die obere Hemisphäre durch Aphrodite bezeichnet wird, 
die untere durch Proserpina. Wenn also die Sonne, 
Adonis, zu den sechs unteren Zeichen des 'Vhierkreises 
geht, so befindet sie sich im Reiche der Proserpina; 
nach der Rückkehr zu den oberen im Reiche der Venus. 
Daher jener Rathschlufs des Zens: Adonis solle beiden 
Göttinnen zugehören (Macrob. Saturn. I. 21.). Eben so 
sagte man in Aegypten: Osiris, nachdem er der Isis 
durch den Tod geraubt worden , liege in den Armen der 
Nephthys ( Plutarch. de Isid p. 459 sq. Wyttenb.). Die 
Abweichungen jener Sage in Betreff des Drittels oder 
der Hälfte des Jahres erklären sich eben so leicht aus 
astronomischen Verhältnissen. Der Eber, der den Ado- 
nis tödtet, ist der Winter, dessen natürliches Bild dev 
rauhe, borstige Eber ist, der seine Nahrung auch von 
Winterfracht nimmt ( Macrob. Saturn. 1. L). Dupuis 
hingegen (Origine de tous les Cultes IM. pag. 470 sq.) 
legt dem ganzen Mythus zwar auch einen astronomischen, 
jedoch wesentlich verschiedenen Sinn unter. Ihm ist 
Astarte der Planet Venus, und er falst das Ganze so: 
Die Sonne kam alle Jahre in die obere Iemisphäre nach 
den Begriffen der Alten, wenn sie in den Stier eintrat. 
Der Stier ist der Ort der Erhöhung des Mondes und das 
Haus des Planeten Venus. Im Herbste kam sie in die 


untere Hemisphäre, wenn sie das Zeichen der Waage 
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verliefs, welches das andere Haus dieses Planeten ist. 
Mithin gehören die Gränzen des Sonnenlaufes (des Ado- 
nis) dem Planeten Venus ebenfalls an. Daher der my- 
thische Ausdruck von der Vermählung des Adonis mut 
der Aphrodite.  Verläfst die Sonne die obere Hemi- 
sphäre, so geht sie in den Scorpion. Dieser ist das Jlaus 
des Ares (Mars), und hat den Erymantisehen Fber zum 
Paranatellon. Daher der Mythus: Mars habe den Eber 
gesendet, durch dessen Zahn Adonis starb. Jede dieser 
Auslegungen , auch die, wonach Astarte mit der Stier- 
haut anf dem Kopfe als Mond gedeutet wird (Dupuis 
II. p. 471.), geht im \Vesentlichen immer von derselben 
Grundidee aus, und weiset die Identität des Osiris mit 
dem Adonis, welche ja, nach der ausdrücklichen Ver- 
sicherung des Lucianus (de 1). Syr. sect. 7.) , die Byblier 
selbst anerkannten. Wir haben uns darüber bereits 
oben (Th. IH. $. 1. p. 3 ff.) erklärt, und wollen hier nur 
noch bemerken, in welchem Sinne der Phönicier und 
Acgyptier jenen Grundgedanken in der Adonis- 
feier aufgefafst hat. Auch hierüber geben uns die 
Alten Aufschlufs. Zwar sind es erst spätere Schriftstel- 
ler, die bestimmter darüber sprechen, aber sie sprechen 
doch ganz im Geiste der alten Festicier und Festattribute. 
Auch durfte früherhin keine deutliche Erklärung gege- 
ben werden, weil diese Ideen Inhalt eigener Mysterien 
waren, wie wir aus Suidas (in Arayvouov) bestimmt 
wissen (s. darüber eine Anmerkung weiter unten). Ge- 
rade so äufsert sich Ammianus Marcellinus (XIX. ı.) 
darüber, wenn er die nähere Bedeutung des Adonis mit 
folgenden Worten giebt: « quod simulacrum aliquod 
esse frugum adultarum religiones mysticae docent». 
Also hier dieselbe Ausdeutung, die wir oben p. 54. im 


Abschnitte vom Attis aus dem Porphyrius mitgetheilt 
haben, der ebenfalls in der Reihe dieser Pilanzengötter 
den Adonis die gereifte Saat nannte. Allgemeiner 
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aber, und gewifs auch mehr im Totalsinne der ganzen 
Idee von Adonis, falst der gelehrte Scholiast des Theo- 
eritas (111. 48.) dieses Wesen als die Getreidesaat 
überhaupt, die, wenn sie sechs Monate in der Erde 
verborgen gewesen, hinwieder an das Licht der Ober- 
welt konımt 1). Wir haben also im Adonis eine Sonnen- 
incarnation, die sich hauptsächlich im Verhältnifs des 
Leidens zeigt, und einerseits astronomisch den Wech- 
sel bezeichnet, dem, nach der Ansicht der Alten, die 
Sonne unterworfen ist, andrerseits tellurisch die Meta- 
morphosen, die das Saamenkorn bis zur Reife durch- 
zugehen hat. Mithin ist hier zwar ein Sonnengott ge- 
dacht, auch in seiner Macht und Kraft; aber hauptsäch- 
lich duch in seinen Passionen. Es ist ein Mann weıb, 
jedoch mit Präponderanz des Männulichen, oder in seiner 
thätigen Aeufserung. So kaben auch die Orphiker die 
Iileesergriffen , so wie sie im Allgemeinen bemülıt waren, 
jene Bedeutung orientalischer Religionsbegritie wieder 
aufzufrischen , die dem Griechen schon lange fremd ge- 
worden waren. Sie nennen den Adonis xobAN xal xöpug, 
Knabe und Mädchen zugleich (Hymn. Orph. LVI. (55] 4.). 
Dieses suchte man in einem Lepog Aöyog wieder aufs neuc 
auszudeuten, den ims Ptolemäus Hephästion beim Pho- 
tius (s. Historiae poet. scriptor. pag. 306 cd. Gale) auf- 


146) Beim Johannes dem Lydier p. 88. wird Adonis calenda- 
risch als der Movat Mai genommen, als Frühling , der 
vom Sommer (Mars) vernichtet wird , und zwar vom Mars 
(Ares) unter der Gestah des Schweins, welches Thier 
heifser Natur scy; darauf agrarisch nach Andern so: 
Adonis sey die Frucht (Getreide), Ares das Schwein. 
Dieses Thier sey den Reldfrüchten verderblich , der Stier 
hingegen sey ihnen günstig, und erhalte sie. Derselbe 
bringt p. 92. Folgendes bei: Am zweiten April habe man 
der Aphrodite wilde Schweine geopfert zum Andenken an 
den Tod des Adonis durch ein solches Thier. 
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behalten hat. Adonis, heifst es, war Androgyn, der 
dem Apollo den Dienst des Weibes geleistet hat, der 
Aphrodite aber den des Mannes. 

An diese ldeenreihe gränzt nun zu allernächst die 
Idce der Proserpina, wie sie in den Eleusinien ge- 
geben war, und zum Theil die der Libera in den Bac- 
chischen Mysterien. Wir werden im Abschnitte von der 
Griechischen Geheimlehre das Nähere bemerken. Vor- 
jezt vorläulig nur dies #7). Dort hatte man, was hier 


447) Und als Nachtrag jezt hei dieser Umarbeitung auch noch 
folgendes, wozu mir eine Aeufserung Zoega’s Anlals 
gicht. Dieser Gelehrte sagt im Kingang seiner Abhand- 
lung über den Aeon (p. 185 der Ahhandll. herausg. von 
Welcker): „Alles dieses trifft, wenn ich nicht irre, in 
der sonderbaren auf dieser Tafel vorgestellten Figur zu- 
sammen, die Einige, ohne zu wissen warum, 
Osiris, Andere, nicht viel besser begründet, Mithras 
nennen.“ — Darauf bemerke ich: Es war ein historischer 
Grund vorhanden, den Aeon, den Sohn des Gottes 
der Zeit, eben so wohl Osiris als auch Adonis 
zu nennen. Photius in der Biblioth. p..1050, und Suidas 
Vol. I. p. 550. und Vol. Hi. p. 65 Kuster.: oyrw öreysw To 
Uegareu uyaluna rog Alwvog urd roF (so? Aurexsjseucy, ô 
'Ahežavðgsig (am andern Orie oy AAZ.) area” Ocıgıv 
yra va” Adwyıv bog , vark puorimh (W; dyw Qavar an 
der zweiten Stelle) Jeorgasiav. Es gab also ein mystisches 
Dogma, welches den Osiris und Adonis als das Gesetz 
der ın der Zeit sich entwickelnden Schö- 
pfung nahm. Dies hing mit der physischen Vorstel- 
Jung zusammen, die das Altertum vom Monde hatte; 
und daher gehört auch Attisindiese Reihe. Dies will 
ich mit einem neuen Zeugnifs belegen: Damascius mser. 
(in cod. Monac. fol. 286. nach der Abschrift vom Herrn 
Prof. Kopp in München): — ayrinu TEOG TÒ neWrcy Eyzpaev 
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mit dem Männlichen als Weibliches vereinigt ist, in einer 
besonderen potentia femina personificirt, die dann , als 
Persephone, ganz dieselben Schicksale wie Adonis er- 
leidet. In den Liberalien war daber der androgyni- 
sche Genius eine ständige Rolle, die den göttlichen 
Androgyn des alten Morgenlaudes im Angedenken er- 
halten solite. Irren wir nicht, so entspricht jenen Be- 
griffen vom Adonis auch die ganze Festfeier, wie man 
sie zu Byblus, zu Alexandria und selbst zu Athen be- 
ging. Symbole aus desm Pflanzenreiche waltcten dabei 
vor, wenn man bei cinigen andern Sonnenfesten mehr 
animalische Attribute wählte. Auch regt sich im wilde- 
xen Korybantendienste mehr die frische Kraft des Phry- 
gischen Bergvolkes. Es war ein Männerfest, und der 
Odem der starken Männerbrust erfüllte am T'rauertage 
das Mondshorn mit dumpfen schweren Tönen ; am Freu- 
dentage aber äufserte sich die zügellose Manneslıraft in 
blutigen Thaten. Um den Phönicischen Gingras weinen 
Weiber zu dem Tone der von ihm benannten Flöte. 
Dort dient die Fichte, der rauhe Baum der Berge,’ zu 
phallischen Andeutungen; hier ist der gewürzige Blu- 
menduft, die weichere Banmfrucht, das hangende Blatt 
der Pflanzen , das aufgelösete Haar der Frauen und das 
gesenkte Haupt des verblichenen Lieblings, das gewählte 
Bild der vollen Höhe der Sonne, aber auch ihres Hin- 
absteigens vom Gipfel, ihres Dahinschwindens und Er- 
sterbens. Dies ist ohngefähr der Eindruck, den einige 
Adonische Festgesänge Griechischer Dichter auf uns 
machen. Euphorion in seinem Hyacinthus (beim Ptole- 
mäus Hephästion p. 306.) hatte von Adonis gesungen: 


"Awy evgoicznopev iv Ümwoffyroıg: córw moAlob; 
Beads ra? ‘Oger re zai Tois Seovpyeis. Mithin war Attis wie 
Adonis und der mit ihm ganz verwandte Osiris als Ema- 
nation höherer Wesen Demiurg in mysteriöser Lehre. 
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nur der Cocytus habe dessen Wunden abgewaschen. In 
denselben Klageton stimmt auch T'heocritus an mehreren 
Stellen seiner Adoniazusen ein, noch weicher aber ist 
der ganze Gesang des Inhalts von Bion gehalten. Glück- 
lich schliefsen sich einige seiner Gedanken an den dieser 
Feier eigenen Bilderkreis an, z. B. in den Worten (Idyl. 
I. 64 fl. nach Voßs): 


„Thränen vergeufst nicht minder Idalia, als dem Adonis 
Blut entrinnt; und alles erwächst in der Erde zu Blumen; 
Rosen erzeugt sein Blut, ihr 'I'hränenerguls Aneımonen.“ 


So auch der tiefe Rlageton (ebendaselbst v. 30o fl.) : 

„Schön war Kypris zu schaun,, als du noch lebtest, 
Adonis; 

"Aber es schwand die Gestalt mit Adonis der Kypria, 
weh! weh! 

Allen Gebirgen enttönt und den Waldungen weh um 
Adonis! 

Jeglicher Strom wehklagt den unendlichen Gram Aphro- 
dita’s.“ 

Die eigentliche Vaterstadt dieses Phönicischen We- 
sens, Byblus, lag an dein gleichnamigen Flusse Adonis, 
den die Dichter (z. B. Nonnus Dionysiaca lI. vs. 109. 
P. co cd. Hanov. in der Hauptstelle von der Assyrischen 
Cytherea, wie sie dort heifst) in dieser Bezichung an- 
führen. Nach Lucianus (de D. Syr. sect. 8.) hatte dieser 
Flufs durch eine periodische Erscheinung noch zu dem 
besonderen Mythus vom Tode des Adonis Anlafs gegeben. 
Jedes Jaiır zu einer gewissen Zeit ward er roth gefärbt, 
und röthete selbst das Meer, in das er sich ergofs, eine 
ganze Strecke weit #8). In diesen Tagen, sagte das Volk 


148) Diese Erscheinung bestätigt noch Maundrell (Reise 
von Aleppo nach Jerusalem p. 34. in Paulus Sammlung 
oriental. Reis. I. 47.) als Augenzeuge. Jr leitet das Phä- 
nomen von einer Art Minium oder rother Erde her, 
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von Byblus, ist Adonis auf dem Libanon (wo dieser 
Flufs entspringt) vom Eberszahne getödtet worden. Mit- 
veranlassender Umstand, dafs das Fest diese Erklärung 
und Wendung erhielt, konnte wohl hierin liegen , so 
wie in einigen historischen Umständen, worauf Zoega 
(de Obeliseis p. 415.) die ganze Erklärung dieses Dien- 
stes zu bauen versucht hat; aber der eigentliche Grund 
dieses, den Acgyptiern wie den Phöniciern gemeinschaft- 
lichen , allgemeinen Sonnenlestes war gewils eins so we- 
nig wie das andere 1), 

Der traurige Grundton der Adonien widerstrebte 
den Griechen, deren Feste, mit Ausnahme eines und 
des andern ebenfalls ausländischen, sämmtlich heiter wa- 
ren. Dieses Fraucnfest mochte also wohl in Griechen- 
land manche Schwicrigkeit finden, ehe es allgemeineren 
Eingang gewann. Finen schätzbaren Beitrag zur ältesten 
Geschichte der Religionssecten liefert uns der Scholiast 
zum Theocritus (Tdyl. V. 21. vergl. Hesych. Suidas in 
ocdetv Lepav): Herakles sah zu Dium in Macedonien einen 
Hauten Vailis, der so eben von der Adonisfeier zurück- 
kam, und äufscıte unwillig: «Ein solches Heiligthum 
kenn’ich so wenig, wie einen Adonis unter den Göttern.» 

Das war Herakles, des Perseus Nachkömmling, wel- 
chen letzteren wir oben schon als Bekämpfer Phönici- 
scher Gottheiten kennen lernten, und unten als Bestreiter 
des Indisch - Aegyptischen Dionysus kennen lernen wer- 
den 10). Hier liegen also Spuren einer in Griechenland 


welche, durch Regenglüsse losgewascken , mit dem Flusse 
sich mische. Er hält den Flufs Ibrahim Rassa für den 
Adonis der Alten, und nicht, wie andere Geographen, 
den Flufs Lycus oder Canis, auch Nahor Kelp genannt 
(p. 35. p. 48.). 


149) Vergl. Th. I. B.M. Cap. I. $.5. 
150) Vergl. auch I. Th. der Symb. p. 605 f. 


iLL 


früheren Religion, die, angemessener der alt- Helleni- 
schen Manneskraft und Nüchternheit, jene ausländischen 
Orgien verfolgte. Der Tyrische Herakles hingegen 
war dem Byblier Adonis belreundeter. 

Gerade jene Weichheit der. Adonien begünstigte die 
Ueppigkeit vorzüglich. Wenigstens in der Art, wie zu 
Byblus dieses Fest begangen ward, glich diese Astarte 
jener wollüstigen Mylitta von Babylon vollkommen. Da- 
her dürfen wir uns nicht wundern, dafs auch Priapus 
sogar in jenen Adonismythus eingreift. Bekanntlich gab 
man diesen Lampsacenischen Phallusgotte verschiedene 
Aeltern (s. Diodor. IV. 6. und daselbst Wesseling), 
wobei wir weiter nicht verwcilen wollen. Nach einem 
Mythus aber, den wir bier berühren müssen, hatte er 
folgenden Ursprung: Dionysus beschläft die Aphrodite, 
und zicht darauf nach Indien. In sciner Abwesenheit 
vermählt sie sich dem Adonis, und aus dieser Doppelehe 
entsteht der häfsliche Priapus 15!). Mag auch, was hier 
nicht untersucht werden kann, der gelehrte Strabo 32) 


151) Scholiast. Apollon. Rhod. I. 932. (coll. Schol. Paris. p. 
74 sqq:) und damit im Wesentlichen übereinstimmend 
Etymolog. Vossianuin mser. Biblioth. Leidens. in Agagu. 
welches letztere den Dionysus #5 tyy Myñnoj ziehen lüfst, 
statt nach Indien. (Es ist dasselbe ein Excerpt aus dem 
Etymolog. magn. s. v. 'ABaçviðos p. 2 Sylb., wo Berkelius 
ad Steph. Byz. s. v. p. 6. aus dem Schol. Apollon, £i 77% 
Ið lesen will.) Die Geburt erfolgte zu Lampsacus; 
vergl. auch Eıymolog. magn. s. v. und Biblioth. crit. IL 
priz Pausanias, der (Boeot. cap. 31.) auch von dem 
Böotischen Priapus redet, nennt den Lampsacener nur 
des Bacchus und der Venus Sohn. Ueber den Priapus 
vergleiche man noch besonders Lucianus Deorr. Diall. 
XXIL. Tom. Il. pag. 79 Bip. und daselbst Hemsterkuis 
P. 321 sqq. 


152) XIII. p. $79 B. Almcl. Tom. V. p. 280 Tzsch. 
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den Priapus mit Grund einen neuen Gott nennen, immer 
bleibt diese Sage in so fern bedeutend, als wir darin die 
Vermischung der Phönicischen Religionen mit dem aus 
Oberasien herstammenden Lingamsdienste des Schiwa 
chen so entschieden erblicken, als wir sie oben in Bezug 
auf die Syrische Religion der Atcergatis und Scmirama 
erkannten 95°). Jener Priapus wird nun fortan als dienst- 
barer Dämon der Aphrodite zugesellt, cder vielmehr 
ein ganzes Priapisches Dämonengefolge, dessen einzelne 
Glieder uns die alten Komiker in den bedeutsamen Na- 
men Tychon, Gonisalus, Ortlhanes, Lordon (Dordon), 
Gybdasus und Pyrges 154) aulbehalten haben. 


§. 25. 
Apollo, Artemis, Ilithyia, Hecate u. s. w. 
inihrer Abkunft aus dem Orient. 


Auch eine Artemis Priapina kennt das Alter- 
thum. Sie hatte im Pontus ihren Dienst, wo überhaupt 
viele üppige Zweige des Cultus wucherten (Plutarchi 


153) Nach Sickler (Kadmus I. Abth. Hildburghausen 1818. 
p- CX.) scheint Priapus nur ein anderer aus den Myste- 
rien zu Lampsacus entlebnter und bekannt gewordener 
Name jenes grofsen Pan im 1epö5 Acy:; der Griechischen 
und Aegyptischen Mysterien (des Erbauers und Bild- 
ners; Ss. ebendas. p. CIX.) zu seyn, was auch der Name 
Priapus, d.i. Fruchterzeugungskraft, Frucht- 
vaterkraft (von °% Frucht, 3N Vater, ty Kraft), 
bestimmt angebe. Hug über den Mythus etc. p. 91 f. er- 
klärt ihn auf ähnliche Weise aus dem Phönicischen: den 
Vaterder Baumfrüchte 


154) S. Hesychius [I. p. 314. p. 778 ed. Albert ibiq. Interprr, 
Athenaeus X. cap. 58. ibiq. Interprr. Jess ist auf unserer 
Tafel XLVIII. nr. 1. die Abbildung eines Priapus beis 


zefügte 
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Lucull. cap. 10 fin. pag. 499. F.). Aber an den Namen 
Artemis knüpft sich dagegen auch eine ganz neue 
Reihe religiöser Ideen, die von Obevasien her 
verpflanzt, nicht blos in Vorderasien, sondern auch in 
Griechenland und auf den Inseln Eingang fanden, und 
hier wie dort einen ganz anderen Cultus begrün- 
deten, wesentlich verschieden von dem wilden Natur- 
dienste jener Syrischen und Assyrischen Gottheiten. 


Wir wählen Ephesus zum Standpunkt, um dic- 
ses neue Gebiet zu überblicken. Die grofse Göttin 
daselbst bietet reichen Stoff zu dieser Betrachtung dar. 
Ephesus scheint schon in der Vorzeit eine bedeutende 
Stadt gewesen zu seyn. Ihr altes Verhältnifs mit dem 
Morgenlande (von hier aus gingen die Garawanen nach 
dem hohen Asien), so wie ihre vortheilhafte Lage, in 
Lydien, an dem von den Cilbianischen Höhen herabströ- 
menden Kayster, der sich hier ins Mittelmeer ergols, 
und an seiner Mündung einen Hafen bildete, trug ohne 
Zweifel zu dieser frühen Blüthe der Stadt sehr viel bei. 
Noch Strabo 155) kennt sie als den wichtigsten Handels- 
platz von ganz Kleinasien. Auch blieb sie unter den 
Römern frühe die erste unter den drei Hanptstädten des 
Griechischen Asiens und später das Haupt dieser ganzen 
grofsen Provinz. Wichtiger für uns, als dieser politi- 
sche Rang, ist ihre religiöse Bedeutung. Seit den älte- 
sten Zeiten war sie ein Hauptpunkt jenes merkwürdigen 
Ideenverkehrs zwischen dem Orient und der Welt der 
Griechen. Sie war und blieb, wie sie hiels, die grofse 
Asiatische Metropole der Religionen; zuerst Bewahrerin 
eines der heiligsten Idole, das die Alten kannten, und 
mit Entstehung des Christentbums der Aufenthaltsort 


eines der gröfsesten Apostel, der hier eine grofse Gc- 


155) XIV. p. 950. C. Almel. T. V. p. 541 Tzsch. 
Il. 8 
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| meine stiftete. Seitdem blieb ihr lange das Vorrecht, 
| der Sitz eines Patriarchen zu seyn, und das Angeden- 
| | ken an jenen ersten ner Theologen erhält sich 
| noch jezt unter den Trümmern der alten Stadt in dem 
Namen des Fleckens Aja-soluk C Ayirasovhotz, s. Larcher 
Table geograph. und Chandlers Reisen in Kleinasien 
(Leipzig 1776) p. 165 f.) Von dem Ursprunge des äl- 
testen Gottesdienstes von Ephesus enthalten, die Griechi- 
schen Mythen manche Erinnerung. Ephesus war eine 
Mauptniedenlassung der hier herum angepflanzten Joni- 
schen Colonie, die auch der Gegend den neuen Namen 
Jonien mittheilte. Hin Lusthain am Kayster war die 
älteste Ortygia, die als Götterwiege die Sage verherr- 
lichte und später nach Delos und weiterhin verpflanzte 
(Callimach. Hymn. Del. 37. und daselbst Spanheim). 
Raystros, Schu der Amazone Penthesilca, derselbe, der 
mit Derceto, der Meergöttin, die Semiramıs erzcugt, 
hatte auch dem Heros Ephesns das Daseyn gegeben, 
hatte mit dem Autochthonen Cresus das älteste Heilig- 
thum hier, in dem Lande der ‚barbarischen Carer und 
Leleger, gegründet, und den hier Schutz suchenden 
| Amazonen die Wohnung um den Tempel gelassen (Pau- 
| san. VIL 2.) Ein anderer Mythus pries die Amazonen 
selbst als erste Stilterinnen des Heiligthums. Ein dritter 
redete von einem siebenmaligen Tempelban, d. h. der 
| Dienst verlor sich in dunkle Vorzeit, man wufste nieht 
mehr wie alt cr war. Gleichwohl treten auch aus diesen 
Mythen einige Züge hervor, die wir im voraus festhalten 
wollen. Zuvörderst sehen wir die alte Ephesische Göttin 
| durch Kaystros in einige Verbindung mit der Syrischen 
Scegöttin Derceto gesetzt. Wir stellen damit die histo- 
rische Nachricht zusammen , dals das ganze Ephesus ur- 
sprünglich auf Meeresboden siand (Herodot. I. 10.), 


der durch Schlammanhäufungen des Itayster aus ciner 
alten Bucht sich zu diesem Flulsthal erhoben hatte. 
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Daher auch, bei Erbauung des ersten bekannten Tem- 
pels durch Chersiphron, um den Grund zu befestigen, 
jene Kunstanstalten nöthig wurden, deren die Alten 156), 
mit grolser Auszeichnung ihres Erfinders Theodorus von 
Samos, gedenken 15). Endlich liegen in der Sage von 
den Amazonen, die als Erbauerinnen mehrerer Joni- 
scher Städte, z. B. Sınyrna's, genannt werden, Spuren 
alter Religionswanderungen, die wir unten weiter ver- 
folgen werden. 

Die nächste Frage, wer denn die grolse Göttin von 
Ephesus sey, kann nicht anders als durch einen Uc- 
berblick desganzenKreisces beantwortet werden, 
der sich mit diesem Cult in dem Vaterlande der Religio- 
nen eröffnet. Es vereinigen sich im Ephesischen Gottes- 
dienste augenscheinlich Medisch- Persische, Ae- 
gyptische, Libysche, Scythische und Creten- 
sische Elemente. 

Merken wir also zuerst auf das Medisch - Persische, 
oder auf die Züge der Religionsideen aus Obcr- 
asıen her. 

Wenn ich Oberasıen sage, so bezeichne ich da- 
mit den ursprünglichen Sitz dieser Religion. Die nächste 


156) Plin. H. N. XXXVI. cap. 14. ©. 21. pag. 740 Harduin. 
vergl. Strabo AIV. Tom V. p. 53t Tzsch. p. 534 ibid. 
Diogen. Laert. l. §.103. 


157) Ueber das Schicksal dieses 'Agrsjirıcy, woran ganz Asien 
220 Jahre gebaut hatte, so wie über seine Bedeutung in 
der Geschichte der Jonischen Architectur vergl. For- 
ster in den Memoir. de la Societ. d. Antiy. de Cassel 1. 
p. 186. und eine Vorlesung von Hirt in der Sammlung 
von Abhiandll. der Berliner Akademie der Wissenschafien. 
Den neuen, berühmteren Tempel verschlang ein Kird- 
beben, worin die christlichen Väter zum Theil das Vor- 
zeichen vorn Untergange desHleidenthumssahen (Clemens 
Alex. Protrept. p. 44.). 
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Verpflanzung geschah von den Küstenländern des sch war- 
zen Mecres her. Davon zeugt die im Ephesischen Cultus 
so häufige Erwähnung der Amazonen ®°) Das waren 
die ersten Hyperboreerinnen, die die erste Kunde von 
diesem Glauben des Morgenlandes gebracht, und der 
grolsen Epheserin das älteste Schnitzbild geweinet hal- 
ten. So singt wenigstens Callimachus in dem schünen 
Festhymnus 15°) auf die Diana: 


„Ehemals weiheten dir die krieg’rischen Amazonen 

Auch an Ephesos Ufer zum herrlichen Denkmal ein 
Bildnils 

Unter dem Schatten der Eiche." — 


Aber den Nachhall eines ungleich älteren Hymnus haben 
uns Herodotus und Pausanias in einigen unschätzbaren 
Fragmenten alter Tradition aufbehalten, wovon wfr das 
Wesentliche mittheilen wollen. -Von Lycien im süd- 
lichen Kleinasien her, aus einer Niederlassung Apollini- 
scher Religion, kam, an der Spitze einer Priestercolo- 
nie, Olen (kýr), und liefs sich auf der Insel Delos 
nieder. Er, der älteste Sänger, so weit die Griechen 
wissen, älter als Pamphus und Orpheus selbst, brachte 
mit der Religion, die er hierher verpflanzte, auch die 
Geschichte ihres Ursprungs , die der Inhalt von Hymnen 
ward, womit man unter dramatischen Aufzügen und 
Tänzen an den hohen Festen die Landesgutiheiten ver- 


155) Es kann meine Absicht nicht seyn, den Amazonenmythus 
selbst hier uusführlich zu erörtern. Zu dem, was dar- 
über zu den Fragmenten des Hecatäus von Mlilct pag. 79. 
von mir bemerkt worden, vergleiche man jezt, was 
Gruber im Wörterbuch zum Behuf der Aesthetik dazu 
beigebracht hat, womit nun noch Millin zu den Pein- 


tures de Vases antiques l. nr. 61. verbunden weiden 
mufs. 


459) 237 nach Ahlwardt. 
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herrlichte. Er sang die Geburt des Apollo und der Ar- 
temis, und wie der kreifsenden Leto die Hyperborcerin 
lithyia hülfreich'beigestanden habe (Pausan. I. 18. IX. 
27.). Nach einem Delischen Festgesange der Sängerin 
Böo war dieser Priesterpoet Olen selbst ein Hyperboreer 
(ibid. X. 5.), doch öfter heifst er ein Fremdling aus dem 
Lande der Lycier. “Jene Hithyia bezeichnet die erste 
Religionsverpfllanzung aus dem Nordosten her, wovon 
die Griechen Nachricht hatten. Die weiteren Züge mel- 
det uns aus der Delischen Tradition Herodotus (IV. 
cap. 33 4f.). Mit dem zweiten Zuge kamen, so rühmten 
die Delier, die Gottheiten Artemis und Ap«llo selbst 
aus dem Hyperboreerlande, um bei ihnen zu wohnen, 
und in Begleitung derselben die heiligen Jungfrauen 
Arge und Opis 1%). Auch sie wurden in dein Tempel- 
hymnus des Olen verherrlicht, und durch heilige Ge- 
bräucheim Andenken erhalten. Nicht weniger der dritte 
Zug, der den Deliern zwei andere Jungfrauen, Laodice 
und Lyperoche, zuführte, die in Begleitung von fünf 
Männern kamen, welche man von der Ucberbringung 
der Opfergaben Ferpheren '%) (auch Amallophoren und 
Ulophoren) nannte. An diese drei Züge schliefst sich 


sodann die bekannte Erzählung von der Uebersendung 


460) Statt "Acya nennt Callimachus Del. 292. 'Era&ryn; auch 
kennt er noch eine dritte Jungfrau Actw (Loxo). "Nr; 
ist die Dorische Form desselben Namens, der Jonisch 
Omi und gewöhnlich 'Oxı3 hiefs; cf. Spanheim ad Cal- 
lim. Lk und Fischers Index zu Aeschines Dialogen. 
Alle diese Namen theilen die Jungtiauen mit den Gott- 
heiten, denen sie dienten, daher denn z, B. der der Ar- 
temis gesungene Lobgesang Ouryyss hiels. 


461) Hesychius hat m4;Dspes , Oswgei. Herodotus (IV. 33.) re- 
girsgess oder TegPspFez, wie bci Reiz steht. So schreiht 
auch Schweighäuser , s. dessen Varr, lectt. zu dieser 
Stelle p. 122. 


118 


der heiligen Gaben, die, in Garben eingewickelt, von 
den Hyperboreern her ein Volk nach dem andern bis 
nach Delos beförderte. Hithyia kam also mit dem ersten 
Zuge, und Olen ist ihr erster Sänger. Was hatte dieser 
von seiner grofsen Göttin zu rühmen gewufst? Siesey des 
Eros Mutter (Pausan. IX. >7.). Eine bedeutende, inhalts- 
reiche Nachricht. Diese llithyia war die erste Gebäh- 
rerin. So kennt sie auch der Homeridische Hymnus auf 
acn Apollo. Dort ist sie die hülfreiche Iyperborecrin, die 
sich durch das Geschenk eines neun Ellen langen goldenen 
Bandes überreden läfst, der kreifsenden Leto beizustehen 
(vers. 97). Sie ist die gute Spinnerin (eiiıvog), 
wie Olen sie auch genannt in dem ihr geweiheten Hym- 
nus (Pausan. VII. 2ı.), der zugleich von ihr gerühmt 
hatte, dafs sie älter sey als selbst Kronus, und dieselbe 
Person mit der Göttin des Schicksals (Pepromene). Sie 
ist also auch die erste Spinnerinund Pepromene., 
Ihr galien daher auch die mit den Haarlocken umwunde- 
nen Spindeln, welche die Delischen Mädchen vor ihrer 
Hochzeit auf das Grab ihrer Hyperboreischen Dienerin- 
nen niederlegten (Herodot: IV. 34.). Wir behalten uns 
vor, die Ideen von Spinnen und Weben, die man nur 
in Beziehung auf die Parcen zu denken pflegt, unten in 
Bezug auf grofse weibliche Naturgottheiten weiter zu 
verfolgen, und verweisen vorläufig unsere Leser auf das, 
was wir über diese Allegorie, wonach aus demselben 
Grundbegriffe Venns, Diana, Proserpina und Minerva 
Weberinnen heifsen, in den Homerischen Briefen 
p- 32 ff. gesagt haben 162), Hier bemerken wir nur den 


162) Eustathius ad [iad. HT. p- 297 Basil. macht schon darauf 
aufmerksam, dafs bei Homer nicht blofs Heroinnen 
(Tgizwra Auind yovari), sondern auch höhere Wea 


Sen (Tua'rwy Duere.wy) weben, wie solches die Odyssee 
zeige. Auf cine ähnliche allegorische: Weise falsten die 
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bedeutenden Zug, dafs dieses Amt der MHyperboreischen 
llithyia, wie mehrere, auf die Artemis übergetragen 
ist, Aber auf welche Artemis? Des Zeus und der 
Persephone Tochter. Das ist die erste Artemis, 
das ist die, die den gellügelten Eros geboren hat 19). 


Alten auch das Weben der Penelope (s. Homer. 
Briefe p. 35.), ja selbst der Name IleveAory bezeich- 
nete eine Weberin, da er entweder herzuleiten ist von 
rsveodu mei oro, Operaritexturae tenui, ein 
dünnes, feines Gewebe bereiten, oder von 
Tò wyiy ési», den Kinuschlawsfaden am Gewebe 
auffassen. So erklärt auch der Scholiast mscr. des 
Cod. Palatin. nr. 45. zu Odyss. IV. 797. den Namen der 
Penelope: zagd ro weyvsc9a: tò Ab ros, vorher habe 
sie Amigan oder’ Avaria geheifsen. Eustathius ad Odyss. 
Jl. 105 sqq. p. 84. 14 sq. Basil, führt eine Erklärung an, 
welche das Weben der Penelope (der Philosophie) alle- 
gorisch auf die Synthesis und Analysis im philoso- 
A phischen Denken bezog. Ob nun gleich die späte Aus- 
dcung Griechischer Sophisten in jener Erklärung bei 
Eusiathius Niemand verkennen wird, so ist damit das 
wirkliche Daseyn einer Stelleim Homerus, 
worin em fatalıstisches Weben (ein Weben, das 
über ein Schicksal entscheiden soll) vorkommt, nicht im , 
mindesten erschüttert. In so tern das Weben der Penes 
lope mit eineim Zeitraum e in Verbindung gesetzt wird, 
kann es mit dem Weben verglichen werden, wovon unten 
iin vierten Bande die Rede seyn wird. 


Auch in den alt-Italischen und Etrurischen 
Mpthen ist diese Allegorie sichtbar. So war die Frau des 
älteren Largninios, Gaja Cäcilia, cine gute Weberin, 
aber auch eine Zauberin; s. Niebuhr Rom. Gesch. 
l. p. 212. und den daselbst angeführten Festus s. Ve prae= 
dia und Proclus de nominibb. in Gothofredi Auctorr. 
IL. L. p. 1400. 


163) S. Cicero de Nat. Deor, JIT, 23. und meine Anmerkung 
daselbst p. 617. 
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Hier also schon Verwebung der alten Hyperborcerlehre 
mit dem gewöhnlichen Göttersysteme der Griechen. Da- 
ber fällt auch diese Artemis wieder mit ihrer Mutter, 
der Persephone, zusammen. Man lese das bedeutende 
Scholion zu Pindars erster Nemeischen Ode und das 
dort aufbehaltene Fragment des Callimachus aus der 
Hecale (Callimach. Fragmm. Bentlei nr. 48. T. l. p. 432 
ed Ernesti). — Hier sehen wir also die Ideen Ilithyia, 
Artemis, Persephone, in Bezug auf jene bedeutsame 
Spinnerei, einander gegenscitig durchdringen. Wird 
man nun noch sagen, wenn wir in der Geheimlehre die 
Proserpina, die Libera, als die grofse, erste Webe- 
rin aus Stellen Platonischer Philosophen als Orphisch 
nachweisen werden: das ist Alles falsches Yorgeben my- 
stischer Deutler, die ıhre eigenen Gedanken dem alten 
Orpheus aufhefteten? Hier, in dieser von Delos her 
durch Herodotus, Callimachus, Cicero, Pansanias fort- 
laufenden Tradition der alten Priesterlehre des Olen, 
haben wir einen Prüfstein, dessen Probe einen Jeden, 
der vorurtheilsfrei schen will, überzeugen kann, dafs 
die alten Völker in ihrem hciligsten Besitzthum , in ih- 
rem Teeligionsglauben , keine solche Neuerungen und 
Verfälschungen zuliefsen, als man, um jene Meinung 
von dem späten Ursprunge Orphischer und ähnlicher 
Sätze zu stützen, annehmen mufs. Tis tritt also jene 
Hlıthyia aus dem hellen Rreise der Griechischen Olym- 
pierinnen in die Hyperboreische Nacht zurück. Sie ist 
die Urnacht selbst, aus der alle Dinge geboren sind, 
vor Allen aber Eros, wie auch Parmenides, Hesiodus 
und Andere dem alten Olen nachgesungen haben 1%). 
Dieser ist der grofse Einiger der streitenden Elemente, 


161) Plato Sympos. cap. 6. p. 13 Ast. und dessen Anmerkung 
ph Ian: 
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oline den keine Harmonie und Weltordnung möglich ist. 
Seine Mutter ist die erste Nacht und dasselbe Wesen 
mit der Aegyptischen Athor, der daher auch die Maus 
gewidmet ist, wie wir oben bemerkthaben; Leto (Latona), 
die Verborgene und Mutter von Apollo und Artemis, hat die 
blinde Spitzmaus zum heiligen Thiere. Athor aber istauch 
die erste Besitzerin der Taube (s. Th.I. p.d21.). Eben so 
mochte in diesen Asiatischen Religionen die älteste Se- 
mirama (Taubengöttin) ein kosmogonisches Wesen seyn. 
}lieran schlossen sich nun ganz natürlich die Begriffe 
von hülfreicher Förderung der Geburt, die man jener 
Hithyia beilegte. Wegen dieser Wohlthat hatte ihr jene 
zweite Junglraucngesandischaft die heiligen Gaben nach 
Delos gebracht. Vielleicht wollte man auch diese Hülfe 
durch den alten Namen Upis andceuten, womit sie der 
heilige Festgesang, Upingos, belegte. Die Göttin und ihre 
Priesterin führte ihn gemeinschaftlich , nach einer häu- 
figer vorkommenden Namengemeinschaft, wodurch im 
Alterthume der Priester mit seinem Gotte, den er ja oft 
auch festlich repräsentirte, in nähere Verbindung trat. 
Die eigentliche Bedeutung dieses Namens wufsten die 
Griechen nicht mehr; sie suchten ihn aber durch die 
Herleitung önideoSaı sich anzueiznen. Hiernach würde 
die helfende Hyperboreerin Opis mit der alt- Italischen 
Relferin Ops zusammenfallen (Spanheim ad Callimach. 
pag, 316. 572 sq.). Vielleicht war dies selbst der älteste 
Name der Ephesischen Göttin. Wenigstens Callimachus 


läfst dort vom Upis und flippo den ersten Trempeldienst 


verrichten. Doch darauf kommt so viel nicht an. Ge- 
wifs ist, dafs seit undenklichen Zeiten auch nach Ephe- 
sus Hyperboreische heilige Jungfrauen (das waren ja die 
Amazonen auch) mit der Religion der grofsen Gebähre- 
rin und Mutter gekommen waren. Sie ist also selbst 
llyperboreerin. Sie ist-dieselbe, die mit dem ersten 
Zuge gekommen war, deren ältester Gottesdienst in 


| 
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Ephesus gegründet ward, ein Dienst, der, getreuer als 
andere, sellıst bisin die späteste Zeit herab die ursprüng- 
liche Idee der ersten Mutter 15), der grofsen Mut- 
ter, die Alles was lebt ans Licht bringt, in bleibenden 
Attributen und’ im Tempelbilde selbst erhielt und be- 
wahrte. Sie ist endlich dieselbe Ilithyia, die aus dem 
Hyperborecerlande her der gebährenden Leto nach dem 
heiligen Eilande Delos zu Hülfe gecilt war, wo man auch 
den alten Hymnus, den Olen auf diese Helferin gedich- 
tet, bei den Opfern sang 16), 

So tritt also im Mythus, wie im Geiste und Charaka 
ter, der Ephesische Dienst als der ältere hervor, mit 
dem sich auf die bemerkte Art der von Delos in der 
Verehrung dieses Einen kosmogonischen WVesens ver- 
einigt; nur mit dem Unterschiede, dafs dort die neue 
Mutter ‘mit ihren Götterkindern die öffentliche Religion 
in Besitz nahin, während man zu Ephesas im Wesent- 
lichen fortdauernd bei dem Alten blieb, Der Asiate, Hy- 
perboreer wie Carer und Leleger, der zuerst ihr opferte, 
hatte ohne Zweifel auch ihr den alten rechten Namen 
gegeben. Der Junische Hellene nannte sie hier wie dort 
in seiner Sprache. Da hiefs sie ihm die Kom mende, 
Eerd oder EiAeiSvin. Das war sieihm. Sie war ihm 
aus Nordosten gekommen. Sie war es auch, ohne 
die kein Wesen zur Geburt kam !). In so weit hatte 


D —— nn nn 


165) Varro de L. L. IV. 10. p. 12 Gothofred. gesellt die Ops 
den Cabiren hei, nennt sie Ops mater (Mutter) und er- 
klärt sie für die ernährende Erde; s. meine Anınerk. zu 
Cic. de N. D. HI. 22. pag. 604. und vergl. Payne Kniglit 
Ing. into the symbol. lang. $. 38. p. 27 sq. 


166) Pausan. I. 18. vergl. Böttiger Ilithyia ‘oder die Hexe 
p. 15 ff. 


167) Auch hiefs sie BwAocia, welches Wort im Lexicon ad 
calcem Orionis in appendice ad Kiymolog. Gudian, p.622. 
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cr also etwas Wahres gesagt. Den cigentlichen Ur- 
sprung des Wortes müssen wir natürlich in den Sprachen 
des Orients suchen. Hier zeigen uns die Herodoteische 
Mylitta und Alilat den rechten Weg; und ganz ungc- 
zwungen tühren uns die Wörter m55 Lailah (Nacht) 
oder 19 jalad (gebähren) auf die Urnacht oder auf 
die Gebährerin zurück 16). Ohne Zweifel war das- 
selbe \Vesen als Brimo auch in einem Orphischen Ge- 
dichte besungen worden, worauf der Verfasser der Ar- 
gonaulen im 17. Vers anspielt: 


„Auch der gewaltigen Brimo Geburt.“ — 


Auch diese Brimo war wohl, wie der ganze Zusammen- 
hang vermuthen läfst, noch im alten höheren Sinne eincs 
kosmogonischen Urwesens genommen worden. 

Zugleich aber treten wir mit den beiden Namen 
Alıilat und Brinio in cinen neuen Kreis von Ideen ein, 
die sich früh mit dem Begriffe jener Gottheit verbunden 


erklärt wird durch #4 eilsi9uiae BcAds yap råg wölvag Wj 
Qoy , Eidsıduia Or iori q 9er- h Emeyousu rg wölvag. Die Stels 
le, obwohl etwas verdorben, giebt uns einen neuen Na- 
men für jene kosmogonische Wchemutter. 


168) Die letzte Herleitung hat mehr Beifall gefunden , als die 
erste, s. Selden de Diis Syris Syntagm. H. cap. 2. p. 175 
— 179 ed. Amstel. vergl. Le Clero zu Hesiodi Theogon. 
921. Anch Wesseling zu Diodor. lib. V. cap. 73. spricht 
für die letzte. „Latona ist die Nacht“ (nai Ayra 
4 y3%), sagt Eustathius ganz bestimmt zur Erklärung von 
Odyss. XX. 55. p. 722, 49. ed. Basil. Ebenderselbe zu 
lU. f. p. 22. Ayroüg ÖE viog 0 'AroAluy Aryerur, roureete 
VURTOG“ ÖcHeı ydp ES UyTys, oia pyre, 0 yho, yevvacdae 
u.s. w. Hicrauf führt er zum Beweise des Sophocles 
T'rachin. vs. 95..an, zu,welcher Stelle auch Brunk den 
Eustathius anführt. Vergl. pag. 197 ed. Errfurdt. Sickler 
(Kadmus p. 1.X If.) leitet Ayza ab von 07, verhüllen, 
so dafs u» die Verhüllte, Verschleierte be- 
deute, 
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haben müssen. Nacht, Mond und ihre Phantome und 
Schrecknisse gränzen so nahe an einander, wie auf der 
andern Seite Geburt und Geburtswehen und oft der Ge- 
bährenden Tod. Das sind die Punkte, um welche sich 
diese neue Ideenreihe herumdreht. Zuvörderst der Orient 
kennt von alten Zeiten her in fortlaufender Tradition 
auch eine peinigende Alilat, eine furchtbare böse Lilith, 
die Angst und Schmerzen bringt, und mit schreckhaftem 
Zauber die Kreifsenden heimsucht. Auch Homerus, 
wenn er gleich, nach seiner Götterlehre, die Hitlhyia 
nach Creta versetzt 1%), weifs doch auch von mehreren 
Schmerzen bringenden Ilithyien (Ilias XI. 269 ff. nach 
Voß): 

„Wie der Gebährerin Seele der Pfeil des Schmerzes 

durchdringet 


Herb und scharf, den gesandt hartringende Hileithven, 
Sic der Here Töchter, von -bitteren Wehen begleitet, 


Alle diese Vorstellungen gingen nun auch auf die 
alte Brimo über. Ihr Name besagte dies schon; sie war 
dem Griechen Bpiuò, die lastende Schwere, von eio, 
peio, und zugleich, durch die natürliche Verwandt- 
schaft von Bpluo, fremo, die Lärmende, welche schreck- 
haft die Nächte durchrauscht. Bekannter war sie in die- 
ser Bedeutung als Hecate. Auch dieser Name, wie 
so viele, ward männlich als Prädicat ("Er«rog) dem 
Apollo beigelegt und weiblich der Artemis. Ursprüng- 
lich war diese Hecate keine andere als jene Brimo selbst. 
Exarn mochte sie heifsen entweder als Fernwirkende, 
oder als Entfernende und Fluchabwendende (s. Vofs in 
den Novv. Actt. Soc. Latin. Jenensis von Eichstädt I. p. 
365 ff.). Man brachte der Hecate Sühnopfer. Es waren 
häusliche Lustrationen, am dreifsigsten jedes Monats ver- 
anstaltet. Wesentlich dahei waren ier und junge Hunde. 


169) Odyss. XIX. 188. vergl. Strabo X. p. 730. (176.) 
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Sie dienten als Dampfopfor. Die Ucberbleibsel des Thieres 
und was man sonst dargebracht hatte, wurden mit mch- 
reren Efswaaren auf die Kreuzwege gelegt. Das nannte 
man Mahl der Hecate ( Exarng deinvov), worüber oft 
arme Leute und Cyniker herhiclen; welche'Gierigkeit bci 
den Alten oft als Beweis äufserster Armuth oder Nieder- 
trächtigkeit angeführt wird (s. die Note von Hemsterhuis 
zu Lncian. Dialogg. Mortt. fl. p. 399 Bip.). Hunde waren 
das der Hecate heilige Thier; schon Kuripides hatte den 
Hund die Lust der Hecate genannt, und auch Denkmale 
zeigen diese Gottheit mit einem Hunde auf dem Schoofse, 
den sie liebzukosen scheint. Hier vermischen sich die 
Attribute der Hecate wit denen der Cybele, der man 
ebenfalls Hunde weihete; s. Cuper im Harpocrates pag. 
196 sq. wo ein Bildwerk dieser Art wohl erläutert ist 0). 


470) Ueber das Attributder Hundein Absicht der Scyl- 
la, Hecate u. s. w. s. Eustathius ad Odyss. M. 55 seq. 
p. 477 infr. und p. 478 supr. ed. Basil. Uebır diellun- 
de, welche der Hecate beigegeben, und ilır auch ge- 
optert wurden , giebt Heindorf zu Rorazens Saiyren (I. 8. 
vs. 35.) p. 181. einige Data. Wir haben schon im ersten 
Th. p. 42%. 659. 752. mehrfach vom Symbol des Hundes; 
das in Aegypten und Persien so bedeutend hervortritt, 
gesprochen, und fügen hier noch folgendes interessante 
Datum bei. In Samaria nämlich verehrten die Aväer, 
nach H. B. d. Kön. XVH. 31. eine Gottheit, 723 (Nib- 
chas), welches Wort die Ausleger für latr autor , den 
Bellenden (vielleicht cine Art Anubis) nehmen und 
dabei angeben, dafs dieses Idol die Gestalt eines Hundes 
gehabt habe. Und von dieser Verehrung des Hundes 
sollen sich noch bis anf die neuesten Zeiten Spuren er- 
halten haben. „Unweit Berytus fand sich auf einem hohen 
Berge die Rildsäule eines grofsen Hundes, welche als 
Schutzgottheit der Gegend angesehen wurde, und durch 
ein weitschallendes Gebell die umliegende Gegend bei 
herannahenden Gefahren warnte. Dieses Bild war nacha 
mals in das Meer geworfen worden; von ihm hatte noch 
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Oder die Göftin ward selbst mit einem Hundskopfe ge- 
bildet (Hesych. in dyaAua Ex). Vielleicht war das ihre 
ältere mystische Gestalt. Sie gchörte nämlich zu den Gott- 
heiten, die man im Geheimdiexste von Sainothracien ver- 
ehrte. Dort in der Zerynthischen Höhle opferte man ihr 
Hunde. Besunders in Aegina waren ihre Mysterien herr- 
schend. Man schrieb sie dem Orpheus zu. Dort sah man 
auch mehrere Bilder von ihr, ein Schnitzbild von Myron’s 
Hand, mit Einem Gesicht, aber andere Bilder der He- 
cate mit drei ‘Gesichtern schrieb man dem berühmten 
Aleamenes zu (Pausan. II. 30.) 7), So suchten Griechi- 
sche Künstler die grolse Landesgöttin zu verherrlichen. 
Nicht weniger verherrlichte sie die alte Priesterpoesie. 
Ob die bekannte Stelle von der Macht der Hecate in der 
Hesivdeischen Theogonie (409 — 52) als ein Ergufs eines 
Orphischen Sängers zu betrachten sey, lassen wir auf 
sich beruhen; so viel scheint gewils, dafs die Geheim- 
lehre auch bier den alten orientalischen Bestilf von der 
Urnacht als der Mutter aller Dinge fortgepflanzt haben 
wird. Hiermit verbanden sich andere Vorstellungen, 
die aus der Bedeutung des dreifach wechselnden Mondes 
hervorgiugen. So wie sie Urgrund der Dinge war, so 


der angränzende Flufs seinen Namen.“ S. Gesenius Hebr. 
Wörterb. p. 672 f., der in diesen Angaben besonders den 
eigenen Untersuchungen von Iken über den Gott Nibchal, 
so wie der Erzählung von T'hevenot gefolgt ist. Vergil. 
nuch Sickler a. a. O. pag. 73 sq. Aus Gründen, die ich 
in den Commentatt. Herodott. l. p. 216. gegeben „können 
diese Gottheiten der Aväer, Nihchaz und Tharthak, zu 
den Laren gerechnet werden. 


171) Der am Ende des $. beigefügte Holzschnitt zeigt eine 
solche Hecate als Matrone, mit drei Gesichtern und 
einem Hunde, den sic an den Vorderfüßsen schwebend 
hält, nach Paciaudi Monumnı. Peloponn. Vol. H. p. 188. 
soll. 162. S. die Erklärung der Abbildungen p. St. 
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erscheint sie auch als ihre Regiererin. Es ist nichts auf 
Erden, im Himmel oder im Meere, und in dem Verkehr 
der Menschen zu gedenken, das nicht ihrer Macht und 
Leitung unterworfen sey. So erscheint sie bei Hesiodus, 
nach einer ganz natürlichen Exposition des Urprincips 
und in der Weise, wie jener grofsen Lilith und Brimo 
schon in uralter Priesterlehre gedacht worden war 172). 

Von jener furchtbaren Macht der Hecate entfernt 
sich auch der Begriff jener Upis nicht sebr, die man in 
der Scythischen T'aurica verehrte. Nur scheint dort die 
Stiergestalt vorgeherrscht zu haben. Es war die Stier- 
göttin, im Stierlande. In jeder Hinsicht hiefs sie 
vavponoAog. Ein blutiger Dienst war ihr angeordnet, 
und sie dürstete nicht weniger nach Menschenblut, als 
jener kalbslöpfige Moloch der Ammoniter. Wi!deres 
Volk, wilderer Dienst. Vielleicht gab es hier weniger 
Mysterien, die an manchen Orten priesterlich wirksam 
die alte strenge Sitte milderten. Noch in der Verpflan- 
zung nach Sparta behauptete diese Scythenreligion ihren 
Charakter. Die Lacedämonier hatten ihre Upis, so sag- 
ten sie, dorther, und schon bei der Einweihung des 
Gottesdienstes war Raserei, Mord und Todschlag die erste 
Wirkung gewesen; und wenn man zu Sparta dieser Tau- 
ricrin auch nur anlangs Menschen schlachtete , so mufste 
späterhin doch von den Rücken der gegeifselten Jüng- 
linge Menschenblut flielsen. Der erste Anblick des Bildes 


272) Hiernach erklärt Sickler (Kadmus pag. LXIV.) Hecate 
nach dem Ebräischen ammon CHlechhadah ) oder AIN8 
(Aechdahalı) als die grofse Vereinigerin dergesamm- 
ten O®dnung der Dinge, und andrerseits selbst als die 
grofse Vereinte, die Alles umfafst; ‚auch sey sie der- 
selben Seinitischen Wortbedeutung zutolze die Ein zige 
und Erste (50N). Es genügt uns solche Vermuthungen 


kürzlich anzuzeigen, und das Urtheil denLesern zu über- 
lassen, 
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hatte die, die sich ihm näherten, vasend gemacht 173). 
Also ein grausenhaftes Sıhcusal von Idol mit ınagischer 
Kraft. Vielleicht hatte es, aus dem Stierlande gesendet, 
einen Stierkopf. Wie dem aber auch sey, ich möchte 
mich nicht gern von der Hinweisung auf’ das Stiersymbol 
entfernen, die der gelehrte Apollodorus (l’ragmın. p. 402 
Heyn.) durch die Worte giebt, diese Artemis habe Tav- 
ponöAag geheilsen, weil sie in Stiergestalt die Erde um- 
wandele. Das ist eine ähnliche Nachricht als die uns 
Philochorus mittheilt : Ks habe auch Leto auf cincin 
Stiere die Länder durchzogen, bis sie sich endlich zu 
Buchetion’in Epirus niedergelassen !"). Das ist der Stier- 
weg, den alte Naturgottheiten von Morgen nach Abend 
gewandelt waren; wir werden unten einen andern, cinen 
Wolfsweg nach Südwesten, nachweisen können. Auf 
diesem Stierplade kommnt bald der grofse Saamenträger 


— 


173) Vergl. Pausan. Lacon. cap. 16., wo diese Scythische 
Diana Orthia genannt wird. Dieser Diana Orthia COç- 
Jia) gedenkt auch Nicolaus Damascenus, s. dessen Fragg. 
p. 156. und die Suppleinin. p. 81ed. Orelli. Ich habe in 
den Commentat. Herodott, Part. I. Cap. IT. $. 21. p. 244 
saq. von dem Geiste dieser J.acedämonischen Religions- 
zweige ausführlicher gebandeit. 

174) S. Etymolog. magn. p. 210. 34 Sylb. p. 191 Lips. In der 
Sammlung der Fragmente des Philochorus wird von den 
Herausgebern dasselbe Fragment aus Suidas aufgeführt 
(p- 96.), ohne dafs jedoch auf die beinerkenswerthe Va- 
riante in der Stelle des Snidas und in der des Etymol, magn. 
(das überhaupt nur beiläufg um einer andern Sache willen 
angeführt wird) aufmerksam geinacht wird. Bei Suidas 
nämlich heifst es Bouxer# — Qroi Dılcyxogog werudrdar En 


r py ` s . ~ ` = 4 
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vos naruvÀvopov; im kötyinologieum magnum dagegen: — 
òid rò thy A yT yro: O©Očpmiv iri Boog u. S. We Also nicht 
blos der Leto, sondern auch der Themis wird der 
Stier beigegeben, 
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Abudad mit Segen über die Länder von Osten her, bald 
die böse, fürchterliche Kali 1%), der man als Lakschmi, 
Bhawani und Allınutter, als Gattin des grofsen Maha- 
dewa, die Kuh heiligte; an deren Altären aber auch 
unter wilder kriegerischer Musik, ähnlich vermuthlich 
jener Scythischen auf T'aurica, Menschenopfer fielen. 
Sie als Bhawani ist die grofse Erhalterin aller Dinge, de- 
yen Saamen sie beim WVeltbrande in ihre Bärmutter 
birgt zur neuen Wiedergeburt; aber sie ist auch die 
furchtibare Todesgöttin zugleich 16). Diese Idcenver- 
bindung von Tod und Leben ist vielen alten Religionen 
gemein. Ausgebildet werden wir sie unten in den My- 
sterien des Dionysus wiederfinden. 

Auch Thhracien hatte sich diesen alten Monds - und 
Lichtcultus zugeeignet, und, wie cs scheint, anfänglich 
in rcinerer Form. \Venigstens berichtet Herodotus, 
dafs die Yhracischen und Päonischen Frauen Erstlinzs- 
gaben, in Garben gebunden, ihrer königlichen Artemis 
gerade so därbrächten,, wie man sie nach Delos Zu sen- 
den pflegte (IV. 33.). Das waren noch Spuren von alt- 
Thracischer linderer Sitte, die späterbin der Wildheit 
Platz machen mufste. Die Göttin hiefs dort Bendis 
(Bevdig und Bevdceıa, s. Iulinken. ad Tim. pag. 6%. und 
Fischer Index in Palaephat.). Dieser Name und die Feste 
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175) mit welcher Hecate (rpıcdirız) verwandt ist. So 
bringt Clearchus beint Athenäus Vi. p. 259. p. 483 ed. 
Schweighäus. mit ravçoröào: den Namen rgecöcı in 
Verbindung, indem er von gewissen niederträchtigen 
Zufen an den Griechischen Höfen sagt: Ay» CTi pawryaucıze- 
yu nal jaryelcuou Taugomökoı nal rpıadoı Tun; astra meg 
urndsuy Eyevcrro. 


176) Jones Uber Indiens Gottheiten, in den Asiat. Abbhandll. 
I. p. 233. Panllinns System. Bralınan. p. 60. S5. Th. I. 
der Symbol. p. 603. 
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dieses Namens verbreiteten sich weit, selbst bis nach 
Attica hinunter !%); und in Bithynien, wo überhaupt 
viele religiöse Verwandtschaft mit den Europäischen 
Hüstenländern gegenüber war, hatte man einen von die- 
scr Gottheit benannten Monat 178). Von T'hracien aus 
liefs auch eine Sage, die der Homeridische Hymnus auf 
Apollo berührt, das Delphische Heiligihum_ gründen, 
das Andere von Delos herlciteten, und selbst zum Theil 
von jenem alten Priestersänger Olen (Pausan. X. 5.), 
der ja des Phöbus erster Prophet (mporog Poißoro xpo- 
gara;) heifst. Ohne auf diese Mythen weiter zu achten, 
finden wir es doch um des Verfulgs willen bemerkens- 
werth, dafs die Alten auch die Apollinische Religion 
nach T'hracien verpflanzen, wovon sich in einem Zweige 
der Orphischen Institute unten weitere Spuren zeigen 
werden. 

In welcher Gestalt Ilithyia aus dem Hyperborcer- 
lande nach Delos gekommen war, wissen wir nicht; 
Latona kam von dorther dahin als Wölfin. Aristoteles 
hat uns diesen Mythus aufbehalten 1°). Das Voll glaubte, 


177) In Munychium hatte die Göttin unter diesem Namen 
einen Tempel, und in Pyräeus wurden ihr zu Ehren Feste 
(rå Besördeıu) gefeiert, zu welchen aufser Anderem feier- 
liche Aufzüge und Wettspiele gehörten; s. die classische 
Stelle in Plato’s Republik, am Anfange, womit die Ans 
gaben von Ast pag. 315. und besonders pag. 316. zu ver- 
binden sind. 


178) Der Monat, den die Lacedämonier 'Agrskicıs nannten, 
hiefs bei den Bithyniern Bevôiôstos ; s. Fabricii Menologiam 
p. 61. und Jablonski de ling. Lycaon. p. 112. ( Opuscc. 
Tom. III. wo jedoch Bsvöcui:; geschrieben ist.) 


179) Aristotelis Hist. Animal. VI. 35. (cap. 29. pag. 312 seq. 
Schneid.) Die Sache wird verschieden erzählt. Aristo- 
teles sagt: alle Wölfe werfen, der Sage nach, in zwölf 
Tagen im Jahre; der mythische Grund davon sey dieser, 
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der Wolf bringe zwölf Tage und zwölf Nächte in Ge- 
burtsnoth zu (Aelian. H. A. IV. 4.). Eben so lange, er- 
klärte es nun, brauchte Leto, um als Wöllin (zu dieser 
Verwandlung hatte der Zorn der Iere sie genöthigt) aus 
dem Hyperboreerlande nach Delos zu kommen. In jenen 
Gegenden, woher Latona als Wölfin kam, erzählte mau 
anch dem Herodotus (IV. 105.) von Wolfimenschen, 
die alle Jahr auf ein Paar Tage Wolfsgestalt annalımen. 
Auch Plinius ( H. N. VIII. 34. coll. 22.) gedenkt ihrer, 
glaubt aber dabei so wenig an Zaubcrei als Herodotus. 


weil sie die Latona in Wolfsgestalt aus Furcht vor der 
Juno in eben so viel Tagen aus dem Lande der Hyperbo- 
reer auf die Insel Delos gebracht haben. Antigonus Ca- 
rystius und Andere haben diese Legenden aus Arisioteles 
entlehnt (s. Schneideri Annott. ad I. l. p. 521. und Beck- 
mann zum Antigonus 61. p. 111.). Besondere Aufmerk- 
samkeit verdient der Mythus beim Antoninus Liberalis 
cap. XXXV. pag. 237 sqq. Verheyk: Latona hat auf der 
Insel Asteria (Delos) den Apollo und die Artemis ge- 
boren, und kommt nun nach Lycien , um zum Flusse 
Aanthus zu gehen. Vorher will sie aber ihre Kinder 
in der Quelle Melite waschen. Rinderhirten verhindern 
sie daran. Nun gesellen sich Wölfe schmeichelud zu 
ihr und geleiten sie zum Xanthus hin. Daher bekommt 
das Land Trimilis den Namen Lycia (Aura) u.s. w. 
Wer hierbei auf die Bedeutung der Nainen: Sternen- 
eiland, goldgelber Flufs u. s. w. merkt, und da~ 
init den isçòs Aöyog beim Herodotus Il. 22. vergleicht, wo= 
nach zwei Wölfe den Priester mit verbundenen Augen 
zum ‘lempel der Ceres führen (vergl. Commentatt. He~ 
rodott. p. 418 eqq.), der wird wohl einsehen, dafs in die- 
sen Mytben von der Latona bald kuosmologisch bald ca- 
lendarisch die Gegensätze von Finsternifs und Licht, von 
dunkeler und heller Jahreszeit, von Urnacht und von 
den L.ichtern des Himmels (Sonne, Mond und Sterne ), 
blos in die Form der Sage umgewandelt worden, cine 
Form, die aus alten Frühlingsfesten und scenischen Dara 
stellungen ganz natürlich hervorging. 


132 


Vielleicht hatte diese Sage, die noch hie und da unter 
dem Volke lebt, mit jenem Mythus beim Aristoteles Eine 
Quelle. Die physische Meinung stellt Aristoteles als 
Volkswahn dar, aber die mythische Erklärung be- 
ruhete auf uralten Vorstellungen. Der Wolf und die 
\WVöllin erinnerte den Menschen der Vorwelt an Latona 
und ihre Rinder, den Griechen nicht blos, sondern auch 
den Aegyptier. Der Acgyptier Danaus dachte gleich an 
Apollo, als er den Wolf in die Heerde Kühe einfallen 
sah. Gelanor mufste dem Danaus das Argivische Reich 
abtreten, und letzterer erbaute zum ewigen Gedächtnifs 
an das Wolfszeichen dem Apollo Lycius einen Tem- 
pel 130), , Ueber den Grund des Beinainens Atxıog oder 
Avdxecog stritt man in Betreff Apollos eben so sehr, als 
in Beziehung auf Artemis, die man ebenfalls Avxeia 
nannte 11). Von dem Excegeten zu T'rözene konnte der 
fragende Pausanias nichts erfahren. Dafür giebt er uns 
zwei eigene Vermuthungen, die wieder auf obigen My- 
thus zurückführen, entweder heifse sie von den Wölfen 
80, oder sie habe diesen Namen bei den Amazonen ge- 
habt (Corinth. 31.). In ein viel weiteres Feld von Ver- 
muthungen haben sich schon die alten Ausleger bei Er- 
klärung des Apollo Avxnyevng in dem Gebete des J,ycier 
Pandarus bei Homerus (Iliad 1V. 101.) verloren, und 
noch streitet man darüber, ob dort blos an Apollo den 
Lycier zu denken sey, oder an eine andere Bedeutung 
dieses vieldeutigen Beiwortes. Lycien selbst nannten 


150) Pausanias Corinth. 49. Die ältesten Münzen von Argos 
zeigen den W olf, andere von derselben Stadt zugleich 
den mit Lorbeer bekränzien Kopf des Apollo Lycius, bej 
Pellerin Recucil T. I. pl. 20. nr. 1. 4. 


181) Die Hauptstellen der' Alten über diesen Beinamen habe 
ich schon in meinen Meletemm. I. p. 30. angeführt. 
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manche unter den Alten schon 1%) das Wolfsland, 
und wollten’ dessen Namen von den Wölfen (Abxoıc) her- 
geleitet wissen (s. oben). Aus Allem geht indessen her- 
vor, dafs die Griechen alte Begriffe und Bilder eines 
wichtigen Religionszwceiges an jenes Thier angcinüpft 
fanden, Nach ihrer Gewohnheit suchten sie sich aus 
ihrer Sprache davon Rechenschaft zu gehen. Die Ver- 
bindung Wolf und Sonne (Sonnenrgott) war, wio wir 
weiter zeigen werden, den Griechen von Aufsen gege- 
ben. Nun suchten sie diese Ideenverbindung auch in 
ihrer Sprache nachzuweisen. Da warAüxog der Wolf, 
aber auch die Sonne, und Avxr das anbrechende 
Morgenlicht; daher auch der älteste Name des Son- 
nenjahres in Griechischer Sprache die Wolfsbahn, 
Avzoßag (Macrob. Saturnal. 1. 17.) 9%), Auch von der 


152) S. Antonin. Liberal. cap. XXXV. aus Menccrates Ey- 
eischen Büchern , und daselbst Munker und Verheyk. 


183) S. Eustath. ad Odyss. XIV. 161. p. 538. 41 sqq. Àuna- 
Bas ÖEmuı vüve Eyıuurda“ cù 1aovou Ôi. TÒ Auyaws o irri 
Ede nal 0109 anotei, TULEL yITILU (vergl. Apollon. Lex, 
Hom. in v. Aurdsus p. 4t ed. 'Tollii) aA?a xai dire ui var 
aurov nascaı w49 Onoururg dıaßarew; Aunwv, AAZyàow 
Sycerraı- miorsleru yde Qasi roùe Ayneu; ĝa3alyovrag Bisioy ros 
rajoy svðauiyr4g THY nepnoy TÕY dei MLCyyorıakvwv TODS Toiov 
orıynöov bumyErdar vadi 0T uý raçaTUçEcIar rÈ rora Qh- 
¿CI QAAUMOÙ , w5 xar Alktavös isrocgi; s. AChian. Pist. Anim. 
MIT. 6. p. 80., wo Jedoch Schneider die Stelle des Eusta- 
thius nicht anführt. Vergl. Odyss. r 306. ¥ 161. und da- 
selbst die Schalien , ferner meine Conmentatt. Hero- 
dott. P.L Cap. LIT. $. 25. p. 420 sq. und was ich noch 
weiter unten anführen werde. — Ther will ich nur auf 
den durchaus hieroglyphischen Charakter dieser mythi- 
schen Arrdeutung der Alten aufmerksam machen. Das 
Jahr heist Wolfsfurth, weil die Tage desselben 
rückwärts an cinander hängen, so wie die Wölfe, wenn 
sie über einen reissenden Klufs schwimmen, ciner den an- 
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Namensverwandtschaft des Wolfs und der Sonne wufste 
man Rechenschaft zu geben, indem man an den Feuer- 


dern am Schweife fassen. Das Jahr ist dicser Flufs , und 
| die Wölfe (jene Thiere des Zwielichts, der Finsternifs 
| und dein Liclite anzgelörig ; s. weiter unten ) sind die aus 
Nacht und Tag bestehenden Zeitabschnitte (Tage ge- 
nannt). Halten wir den Gedanken fest, dafs Flüsse Jahre 
bezeichnen (z. B. der Nil, s. oben Th. I. p. 270.), fer- 
| ner dafs Wölfe am Jahresfeste den Priester durchs Dun- 
kel in den T'empel der Isis führen (s. vorher), so wird 
| wohl sehr begreiflich werden , dal jene Erklärung in cas 
f lendarischen|llieroglyphenbildern.iliren Ura 
sprung hatte; und man braucht nur die alt- Aczvptischen 
Sculpturen anzusehen, um sich davon zu liberzeugen, 
Aber auch die Sprache behauptete dabei ihre Rechte. 
Avuxog und A)r4, Wolfund Licht, waren nun eina 
mal in Griechischer und vielleicht in mehreren andern 
Sprachen verwandt. Jech bemerke dieses absichtlich, weil 
Payne Knight im Inq. into the symbol. lang. $. 121. p. 47. 
zwar Mehreres neibringt, was eino richtige Ansicht die- 
f ses Bildes verrätli (und wie dankenswerth ist noch sein 
Beitrag aus der Münzkunde; 2. B. auf einer Münze von 
' Cartha auf der Insel Ceos erscheint der Vorderleib eines 
L Wolfs mit Strahlen umgeben, die von cinem Mittelpunkte 
nach verschiedenen Sviten geben). Aber warunı ereifert 
i sich derselbe scharfsinnige Gelehrte $. 102. p. 77. über 
| diejenigen Mythologen, die den Apollo Auxyysoys deswegen 
N 80 heifsen lassen, weil er im Lycien geboren sey? Frei» 
1 lich hat er darin Recht, wenn er sagt: cs bezeichne viel» 
mehr den Vater des Lichts; aber die Mytholozgen 
| haben auch Recht, wenn sie dabei an Lycien denken, 
T Denn Lyeien ist ja das Lichtland so gut wie das 
W’olfsland, uud letzteres in demselben Sinne. Der 
| Wolt erschien ja dem Horus- Apollo uls Helfer aus dem 
| finsteren Amenthes (Diodor. I. 88. Davon unten weiter). 
| Ja in Lyciens alten 'Tempeln war gewils der Wolf als 
I SonuenthierundJahresziühler abecbildet — eben 
| so wohl wie eben dort erweislich Bogen und Leieer 
| solarische Hieroglyphen waren (davon im Verfolg). — 
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blick dieses Thieres erinnerte (Plin. H. N. XI. 37. 55. 
T. 1. p. 619 Harduin.) Auch diese Etymologie könnte 
durch das gemcinschaftliche Stammwort Asvxöc, weils, 
womit auch das Lateinische lux verwandt ist, gerechtfer- 
tigt werden (Lennep. Etyınolog. gr. I. pag. 385.). Es ist 
aber dies zu unserer Absicht eben so wenig nüöthig, als 
die weitere Untersuchung, ob der Homerische Apollo 
Avxryevıg von Lycien oder von dem Morgenlichte, Avxr, 
den Namen habe. Dafs die Verbindung Walf und 
Sonnengottheit eine uralte war, ist nicht Hypothese 
oder Etymologie, sondern beruht auf deutlichen, unbe- 
streitbaren Zeugnissen des Alterthums. Ehe wir diesen 
Spuren nachgehen, müssen wir zuvor einen Blick auf 
Lycien und Creta werfen, 


Möchten wir doch endlich die naive, aber tiefsinnige 
Bildersprache der Vorwelt treuherzig nehmen lernen. Sie 
hilft uns zum Mittelpunkte der ersten Anschauung; von 
wo aus uns dann die abweichendsten Legenden nur als 


6. 16. 


Ans Lycien, sahen wir, kam der älteste bekannte 
Priester, der von Apollo und Artemis und Ilithyia Nach- 
richt gegeben, Olen. Was für Einflüsse hatte dessen 
Vaterland erfahren? Zuvörderst von Greta her in alter 
Zeit. Ein Mythus bei Diodorus (V. 56.) lälst gar schon 
vor der Fluth einen Telchinen Lycus sich in Lycien am 
Xanthus ansiedeln und dem Lycischen Apollo den ersten 
Tempel bauen. Wäre an dieser Sage etwas Mistorisches, 
so wäre cin Phönicischer Pflanzer von Creta oder Rho- 
dus her, wo diese Telchinen safsen,, einer der früheren 
Stifter Lyceischer Religion. Jeller sind folgende Nach- 
richten des Herodotus (I. 193. VIL 92.). Sarpedon wird 
von semam Bruder Minos aus Greta vertrieben, und an 
der Spitze einer Golonie von Termilen ging er in das 
Land der Milyer oder Solymer (so hiefs damals noch 
Lycien). Bei ihm fand sich ein anderer Flüchtling ein, 
auch ein Lycus. Er war aus Athen, der Sohn Pandion 
des Zweiten, und sein Bruder Acgeus hatteihn vertrieben 
(Herodot. 1.1. Apollodor. If. 15. 6.). Dieser Lycus gab 
nun dem Volk und Land der Termilen den Namen Lycier 
und Lycien. Da diese neue Colonisirung von Creta aus, 
wie die von Athen in die Regierungszeit des Minos und 
Aegeus, folglich gegen das Jahr 135} vor Chr. Geb. und 
mithin nach Orpheus Geburt fällt, so mnfste damals 
die Auswanderung des Olen, vorausgesetzt, dafs dessen 
Zeitalter über Orpheus zurück geht, bereits geschehen 
seyn. Sie fällt vielmehr zwischen die Ankunft des ersten 
und zweiten Lycus. Der Wolfs- und Sunnendienst war 


verschiedene Radien eines allen gemeinsamen Centrums 
erschzinen. Gewisse natürliche Kigenschaften des Wols, 
weswegen seir, Bild zur calendarischen Hieroglyphe taug- 
lich befunden werden konnıe, sind im Verfolg, beim Ae~ 
sypuschen Horus- Apollo, bemerkt. 
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im Vaterlande des Olen bekannt; che noch der zweite 
Wolf, der Athener, dessen Namen in den des Wolfs- 
landes umwandelte. Aber ganz gewifs erhielt und be- 
festigte er sich dort durch die Creter , jene alten Sonnen- 
diener, die ja von Phönicien und Acgypten her diesen 
Religionszweig früh erhalten hatten; und der zweite 
Lycus kam ja aus dem damals noch ganz ägyptisirten 
Athen. Doch unmittelbar und zunächst kamen diese zwei 
neuen Colonisten aus Hellenischen Ländern. Wir [ragen 
aber vorerst nur nach Asiatischern Dienst, und wollen 
nachher erst in das Hellenisch- Cretische Göttersystem 
einen Blick werfen. _ Vergleichen wir nun die ältesten 
Nachrichten von dem durch Olen zu Delos eingerichteten 
Opferdienst mit dem, was wir bei andern.Schriftstellern 
von der Verchrung des Pataräischen Apollo lesen, so 
wird es sehr wahrscheinlich, dafs in Lycien von den 
ältesten Zeiten her aus Oberasiatischer Religion eine 
vergleichungsweise sehr reine Verehrung des Apollo 
und der Artemis eingeführt gewesen ist. Ohne Zweifel 
hatten jene Hyperboreerinnen nicht Opfertbiere, oder 
gar Opfertleisch in ihren heiligen Garben oder Körben 
nach Delos: gebracht und geschickt , sondern Eirstlings-. 
früchte und etwa heilige Kuchen und dergleichen unblu- 
tige Gaben (man lese die Anmerkung von Spanheim und 
Th. Grävius zu Callimach. Del. 283.). Auch hatte Ari- 
stoteles in der Republik der Delier erzählt, zu Delos 
habe man den Apollo auf einem. unblutigen Altare 
durch Opfergaben von Weizen, Gerste, Kuchen verehrt, 
und nur an diesem Altare habe Pythagoras geopfert 4). 
Dieser Altar heifst ausdrücklich der älteste, oder der 
Altar der Frommen (Porphyr. de Abstin. TI. p. ı72.). 
Hätten wir die Schrift der Pythagoreerin Theano: von 


181) Diogenes Laert, VIIL $. 13. Clemens Alex, Strom. 
VI. p. 818 Poit, 
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der Frömmigkeit, noch, wahrscheinlich würden wir 
mehr von diesem ältesten, reinen Dienste des Apello 
wissen, Jezt müssen wir die dürftigen Nachrichten ein- 
zeln zusammen lesen, die um so spärlicher ausfallen, 
je älter er war. Dahin gehören einige Züge vom Apollu's- 
dienste zu Delphi, wo auch von Kuchen und \Veihrauch 
in den heiligen Körben die Rede ist (Aclian. V. H. X1. 5.). 
In diesen Ideenkveis mag auch das alte Delphische Tem- 
pelchen gchören, das die Bienen aus Wachs und Federn 
kunstreich bereitet haben sollen, und das auf Apollo's 
Geheifs als Geschenk den Hyberboreern zugeschickt 
ward (Pausan. X. 5.). Die Bienen waren ein reines 
Thier, das sich nicht auf die den alten Priestern und 
Pythagoreern verhafsten Bohnen setzte, ein nüchternes 
Thier, daher man auch die nüchternen YTrankopfer 
(d. b. dio ohne Wein) mit Honig darbrachte ( Porphyr. 
de antro Nymph. cap. 19. p. ı9.), Und so erhielten sich 
unter den Griechen hie und da Spuren eines älteren 
Oberasiatischen Opferdienstes. Ich nenne ihn Asiatisch, 
nicht blos des Hyperboreischen Ursprungs wegen, son- 
dern weil sich in Lycien, in dem Vaterlande des alten 
veınen Apollodieners Olen, fortdauernd bewerkenswerthe 
Anzcigen derselben reinen Religion erhalten haben, 
Davon jezt einige Worte. Alexander Polyhistor (dessen 
Auctorität ein gelehrter Mann in der Bibliotheca critica 
I. 8. 114. hinlänglich gegen Meiners gerechtfertigt hat) 
erzählt uns von den Opfergaben, die man zu Patara *), 
jenem ältesten Sitze Apollinischer Religion, der Gottheit 
darbrachte. Es waren Opferkuchen in Gestalt von 


*) Die Bedeutung dieser Hauptstadt Lyciens , welche später 
Arsinoë Lyciae hiefs (Strabo XV. p. 666.) , ist noch aus 
sehr ansehnlichen Ueberresten und Inschriften ersichtlich, 
wovon neulich Beaufort in seinem Werke: Karumanıe, 
London 1817. die Beschreibung gegeben, 
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Bogen, Leier und von Pfeilen (Stephanns By2. in II«- 
tapa, vergl. Eustath. ad Dionys. Perieg. vs. 129. p. 135 
ed. Papii, Oxon. 1667.) Acbnliche Gaben brachten die 
Athener ihrem Apollo an gewissen Frühlings - und 
Herbstfesten (s. die Zeugnisse des Menecles und Crates 
beim Suidas in Jıæxóyıov und elpeowwvn). Die ausführ- 
lichere Betrachtung und die Kritik des Textes dieser 
und einiger anderer Stellen behalte ich einer andern Gc- 
legenheit vor. Hier mache ich nur von dem Unhestreit- 
baren Gebrauch. Diese selbigen Früchte- und Kuchen- 
opfer brachte man auch der Sonne und den Horen 
(Suidas 1.1). Eben so legte man Stierkuchen (Kuchen 
von Hörnergestalt, Bo®s) auf die Altäre des Apollo, der 
Artemis, der Hecate, der Luna (Hemsterhuis ad Lucian. 
ll. pag. 411 Bip.). Mondförmige Kuchen weihete man 
ebenfalls der Luna, und dergleichen Beispiele finden 
sich mehrere. Aus Allem diesem geht hervor, dafs die 
gottesdienstlichen Gebräuche alter reinerer Religion, 
die der Lycier Olen nach Delos und viclleicht selbst 
nach Delphi gebracht hatte, hier im Mutterlande selbst 
sich fortdauernd erhalten haben. Daher ın der Stelle 
von Plato's Minos p. 315. wo von Menschenopfern die 
Rede ist, ganz unstreitig statt Lycien, ê» T} Avxaia, zu 
Lycäa in Arcadien, gelesen werden mufls. Dort warcu 
Menschenopfer gebracht worden; und darauf führen 
auch die Handschriften (s. Böchkh in Platonis Minoem 
pag 55 sqq.). 

Frast man nnn weiter, was war der Sinn dieser jit 
alten Schriftstellern so auszeichnend bemerkten Ge” 
bräuche, und was mithin die Grundidec dieser Asiatisch- 
Lycischen Apollosreligion ? so antworte ich: cine äl- 
teste Form reineren Sonnendienstes. Dcefs- 


wegen dürfen wir aber nieht wegwerfen, was als histo- 
rische Spur älterer Localreligionen verschiedcentlich bce- 
merkt worden ist, In diesem Sinne erinnert man an 
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Lycien als dasSchützenland, wie es aucl Homerus kennt. 
Natürlich ist auch Apollo hier Schütz, und die Kuchen 
als Bogen und Pfeile gestaltet erklären sich von selbss. 
Eben so hatte der uralte Amycläische Apollo in Laco- 
nien Helm, Bogen und Lanze. Man sagt: das ist altes 
Costem und Spur alter Bewallnung (Heyne Antiquarı. 
Aufsätze I. 73. mit Beziehung auf Pausan. IM. 18. 19.); 
eben dahin kann man den sogenannten Assyrischen Apollo 
mit Narnisch und Blumenstraufs (Macrob. Sat. I. ı7.) 
und mehrere andere Attribute und Vorstellungen des 
Apollo ziehen. Wir sind nicht der Meinung, jedem ge- 
meinsten Solymer oder Lycier, der in seinen Bergen auf 
Jagd ausging, jene richtige Erkenntnifs des \Vesens 
und Ursprungs seiner Landesreligion beizulegen. Dieser 
I,ycisehe Jäzer -mag sich immer seinen Gott auch als 
Jäger gedacht haben. Nur das wollen wir sagen , jener 
Priester, der aus dem hohen Morgenlande jenen Dienst 
zuerst nach T,ycien verpllanzt hatte, und die Nachfol- 
ger in seinem Lehramte, so wie Ölen, der nun als neuer 
Pilanzer nach Dejos ging, diese wufsten ein Mehreres 
von dem Ursprunge und dem Inhalte dieser alten Licht- 
religion. Jene Attribute, dem Gemeinsten vom Volle 
aus seinem Kreise erklärbar, hatten für sie einen hö- 
heren Sinn, eine Bezichung auf Licht 155) und Sonne, 


155) Iiustathius zu Odyss, XX. 156 sqq. (p. 727, 38. sqq. ed, 
Basil.) , wo das Volk von Ithaka das Fest des Neumon- 
des feiert, bemerkt dabei, dieser Festtag sey dem Apollo 


Ý heilig, d. i. der Sonne, welche die Urheberin des Neu- 


mondes sey , indem sie alsdann mit dem Monde in Cons 
junction trete (veounsia yz, so lauten Seine eigenen Worte, 
Ayuega, ws EOIs A TÖALWYIOG sep, Toursarıy »Alau, og 


altıo, veolımviaz asvoöejus ryvingdrarz, celysa)a Daher, führt 
er fort, werde auch der gottgeliehte Ulysses sehr glück- 
lich und zur guten Stunde , wenn aufserhalb die Festge- 
bräuche sänmmtlich beendizt seyn würden, mit dem Boa 
gen eeine Feinde angreifen, am Feste des Bogen- 
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Dieses schliefse ich ans vielen Spuren, deren Verfo!gung 
Stoff zu einer eigenen Abhandlung liefern könnte. Fher 
berühre ich nur das zunächst Vorliegende. Zuerst kommt 
bei Erwähnung jener Opfergaben immer sehr bedeutsam 
die Leier vor, jenes alte Symbol siderischer Verhältnisse. 
Sodann wird dieses Fest ganz mit denselben Gebräuchen 
wie zu Patara in Lycien anderwärts ausdrücklich bald 
Apollosfest, bald Sonnenfest genannt. Auch die 
Festperioden im Frühlinge und Herbste scheinen diese 
Annahme zu bestätigen; mehr aber noch der Inhalt der 
bei diesen Festen gesungenen Lieder, worin ganz deut- 
liche Bitten um Jahressegen, um gedeihliche Witterung 
und reiche Gaben an Früchten und dergl. vorkommen. 
Auch wird das Attribut des Bogens zuweilen mit der 
Fackel in Bildwerken Asiatischer Naturgottheiten ver- 
bunden gefunden, und zwar so, dafs die Fachel, das 
alte Attribut der llithyia und anderer Lichtgottheiten, 


schützen Apollo (artos herdr ou ron PERI Tia 
Syserar megi opr rošőrovu 'AroAAwvos‘ — fier 
ist einmal der Satz, dafs Apollo Bogenschütze 
war, weil er die Sonne war; sodann der andere, 
dafs diese Verbindung beider Ideen im altreligiö- 
sen Glauben und kKestgebrauche lag, vortreff- 
lich festgehalten und dargethan. So haben auch schon 
die Alten den Bogen des A baris und des Apollo ge- 
nommen., Der Redner Lycurgus gegen den Menesächimus 
sagt (ap. Nonnum in Gregor. Nazianz. Orat. funebr. in 
Basil. magn. in meinen Meletemm. P.I. p. 76.): „Abaris 
war Apollos Diener. Er empfing den Pfeil und die 
Gabe der Weissagung von dem Gotte. Und so nahm 
Abaris den Pfeil als Symbol des Apollo (denn dieser 
Gott ist Bogenschütze — 70&:745), und zog wahrsagend 
in ganz Hellas herum.“ Hiermit hängt die Attische alca- 
wm zusammen; vergl. Schol. Aristoph. Equit vs. 722. 
und Suidas $, v, e&i,srwWy und rgoyoaiaı. — Um hier keine 
Unterbrechung zu machen, will ich meine Idecn vom 
Abaris gleich zunächst besonders vorlegen, 
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über den Bogen gelegt ist (man sche z. B. das Bild der 
Syrischen Göttin in Gronovii Thesaur. antiqq. Grr. VH. 
424.) Gerade so sicht man auf einer Silbermünze von 
Olympus in Lycien vorne den mit Lorbeer bekränzten 
Kopf des Apollo, auf der Kehrseite eine Leier von 
drei Saiten und daneben eine Fackel (s. Pellerin Re- 
cucil II. pl. 6y. nr. 7.). Endlich brauchen ja alte Schrift- 
steller, z. B. der Jonier Heraclitus, wie wir unten kürz- 
lich zeigen werden, Bogen und Leicr offenbar in einer 
höheren kosmischen Bedeutung, und dieser, wie Pytha- 
goras, deram reinen Altare des Apollo zu Delphi opferte, 
waren doch, ohne Frage, mit deren Ursprung und mit 
dem liöheren priesterlichen System dieser Asiatischen 
Religionen wohl bekannt. 


G ım. 
Abaris, eine Idee. 


Bei dieser Gelegenheit wird es passend seyn, mit 
Einigem des Mythus von Abaris zu gedenken. Wir 
übergehen die verschiedenen Angaben über sein Zeit- 
aitter, und berühren nur die Hauptsagen von ihm kürz- 
lich 18). Hiernach war er ein Hyperboreer, kam 
aus dem Hrperboreerlande zu den Griechen, und kehrte 
hierauf von diesen wieder zu den Hyperboreern zurück. 
Er umkreiset Hellas mit cinem Pfeile, er ist Diener und 
Priester des Hyperboreischen oder de Griechi- 
schen Apollo, und empfängt von diesem Gotte einen 


186) Die Quellen finden sich bei Fabricius Bibl. Gr. Vol. I. 
p. 11 sq. ed. Harles. und in meinen Noten zu Nonni Nar- 
rat. 20. (Meletenim. P. I. p. 76.) nachgewiesen. Es be- 
darf wohl kaum der Bemerkung, dafs es meine Absicht 
hier nicht ist, diese Sage in ihre verschiedenen Wendun- 
gen zu verfolgen. Einige Gedanken über die Hauptzüge 
und Bilder dieses Mythus will ich, zur Erläuterung der 
Apollinischen Religion, in alier Kürze vortragen. 
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Pfeil, Wundergaben und \WVeissagung. Auf diesem 
Pfeile fliegt er durch die Luft 1%), er wird zum Luft- 
wandler, ati>poßarn; 15), er ist ein Begcisterter, er 
dichtet Beschwörungen (traðar 19), Weihe - und Sühn- 
lieder, giebt Orakel, dichtet eine Theogonie, und bc- 
singt die Hochzeit des Flusses Hebrus, so wie die An- 
kunft Apollo's, dessen Diener er ja ist, in Byperbo- 
rcerlande. Er macht aus Pelops Gebeinen den Atlıenern 
ein Palladium, cin rettendes Gnadenbild, ev vertreibt 
Pest, Seuche, Ungewitter und alles Uebel, er weissagt 
und hilft so den von Pest und Hunger heimgesuchten 
Griechen. Dices sind die Hauptzüge einer Sage, die die 
verschiedensten Meinungen und Ausdeutungen der Ge- 
lehrten erfahren hat. Ohne uns hierauf weiter einzulas- 
sen, folgen wir folgender Angabe, die sich glücklicher- 
weise in der Hialmarsaga 1%) erhalten hat: « Von Gric- 
thenland kamen Abor und Samolis mit manchen treff- 
lichen Männern, wurden sogleich wohl aufgenommen, 
ihr Nachfolger und Diener wurde Herse von Glisisvallr. » 
Abaris wäre demnach ein Nordischer Druide, und 
das IHyperborcerland wären die Hebriden 1%); die Drui- 
den, wie Zamolxis aber sind mit den Pythagoreern ver- 
wandt in der Lehre und haben sie aus derselben Quelle 9), 


— 


187) Wobei der treuherzige Herodotus seinen Zweifel nicht 
unterdrücken kana (IV. 36.). 


188) S. Jamblich. Vit. Pythagor. p. 228 ed. Kust. 
189) Plato Charmid. p. 70 Heindorf. 
190) angehängt der Kämpa dater fol. VI. 1. 


191) Vergl. im ersten Bande der nachgelassenen Werke To.» 
land’s die Geschichte der Druiden. 


192) s. oben, nebst Origenis philosoph. Cap. 2. pag. 922 ed. 
de la Rue. Ueber Zamolxis habe ich einiges hierher Gea 
hörige bemerkt zu Herodot. IV, 95. in den Commentatt. 
Herodott. I. p. 170 sqq- 
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| So gehört also diese Sage — in dieNordischenReligionen 


| des Apollo und in jenen Sagenkreis, wohin Herodotus 

W die Hyperboreischen Theorien oder Opfergesandtschaf- 

IM ten, die von Norden her nach Delos kamen, verlegt 

| (s. IV. 33 — 36. und Symbol. II. p. 117. und im Ver- 

folg). Apollo ist der am siebenten T'age Geborne, dem 

| das Fest des siebenten Tages zu Sparta gilt 19); er ist 

j Apollo Épõvuayitaç, oder auch EBdouayerng (Plutarch. 

| Quaest. Sympos. VIII. ı. 2. p. 958 ed. Wyıtenb.), und 

| die sieben WVochengötter der ersten Scandinavischen 

| Religion sind auch die sieben Elemente der Runenschrift 

| | (Görres Mythengesch. pag. 574.). In dem Briefwechsel, 

ii | der unter den Namen Abaris und Pythagoras aufgeführt 

| wird, kommt der Satz unter andern vor, dafs das 

| Auge dem Feuer verwandt sey — Tor öWDarLıuv 

Ali &avaroyov civar To nvpi (Proclus in Plat. Tim. III. p.141.). 

S Ferner wird von Abaris erzählt, er habe seine Orakel 

niedergeschrieben — ovyypayaı tote ypnanods 1%). Da- 
N | 


her haben Einige bei seinem magischen Pfeile an cine 


Wiünschelrutbe denken wollen. Yassen wir diese ver- 


| schiedenen Angaben zusammen, so möchte sich vielleicht 
folgendes Resultat ergeben: Runen sind guten 'T'heils 
Pfeile (Pfeilschriften 5), Runen aber vrınnen auch 
und fliefsen, wie die Zeit und wie die \Vochentage, 
| sie Nielsen und rinnen aufund ab, vom Nord nach dein 


Süd und vom Süd nach dem Nord, sie Fliegen, wie 


| 193) Herodot. VI. 57.. conf. Valckenaer de Aristobulo Jud. 
l Ç: d7. p. 13- => 16. 


194) S. Apolloni Hist. commentit. cap. 4. und über das zu- 
nächst Folgende Bayle im Dicüona. s. v. Abaris. 

495) Die Bewcise finden sich in den Runentafela, z. B. ın 
Antiquariske Annaler , Kiobenhave 1517. 1. Bd. Tab. IV. 
fig. 1.3. TH. Bd. 1. TU Yab. I. Ill. Bd. 1. tft. Tab. il, 


lig. ©. 
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der grofse Zeitmesser — die Sonne; sie fliegen den 
Völkern zu auf dem Strome der Zeit, auf der Bahn der 
Priester und Propheten; sie sind der Pfeil des Mundes, 
sie verwunden und sind scharf, aber sie heilen auch, 
gleich der Sonne; der Sonnenpfeil (der Sonnenstrahl ) 
tödtet und heilet. Sic sind das Sehen und der Seher, 
das Auge siehet, weil es sunnenfeurig ist; die Sonne 
schreibt in ihren Himmelsbahnen die Urtypen mit der 
Sternenschrift, wie Hermes - Sirius, der himmlische 
Schreiber in Aegypten (Th. I. p. 381.) Das ist ihr Gc= 
schäft in sieben WVochentagen. Durch sic ist der Sonnen- 
priester und Sconenprophet Seher und Schreiber. 
Seine Elemente sind sieben an der Zahl. Der Schreibe- 
pfeil fliegt wie der Sonnenpfeil, er fliegt längs dem 
Strome Hebrus, er fliegt mit der siebentheiligen Zeit, 
er fliegt auf und ab den Völkern zu (wie der Pfeil das 
sichtbare Sinnbild der abwärts fliefsenden Welle ist). 
Er bringt Lehre, Heilung, Rath, Trost und Licht. Mit 
Einem Worte: der Pfeilfahrer Abarıs ıst Runa, 
Seher — Schreiber — Prophet und Hciland, aber auch 
Schrift und Heilung. Die Rune ist das Vehikel der Ka- 
lenderkunde, Arzneikunde, der Weissagung, des Be- 
tens und des Beschwörens. So steht Abaris in der Grie- 
chen wie in der Germanen Sage als eine sprechende 
Rune des alten Lichtdienstes der ersten Rirche, die 
Griechen wie Nordländer gemeinsam umfalste. = Und so 
wird es vielleicht auch deutlicher, warum auf dem alten 
Relief zu Dresden, den Apollo und Hercnles vorstel- 
lend, der Pfeil oder der Köcher, wie man glaubt, auf 


eine so ausgezeichnete Weise geweihet und befestigt w ird; 
s. Augusteum I. Bd. nr. 5 — 7- 

Fassen wir Alles zusammen, so wäre Abaris eine Per- 
sonification der Schrift, der in der Schrift enthaltenen 
Lehre, der Wirkung dieser Lehre und VVeisheit, und end- 
lich der Verbreitung vou Schrift und: YYeisheit aus den 
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Caucasischen Ländern her, sowohl’unter den Griechen 
wie unter den Scythen, 


). a8. 


Auch von andern Seiten bestätigt sich ein fortdau- 
ernder Zusammenhang, welcher Vorderasien mit den 
oberen Ländern in diesem Cultus verband. Als in dem 
PPersischen Kriege die Bewohner von Delos sich auf die 
benachbarten Inseln flüchteten, liefs ihnen der Persische 
Feldherr Datis durch einen Herold verkündigen : Warum 
fliehet Ihr heiligen Männer, und heget eine so böse Mei- 
nıng von mir? Ich selber denke noch so, und auchı 
der grofse König hat mir befohlen, das Land zu schonen, 
wo die zwei Götter geboren sınd, und nicht 
minder dessen Bewohner. Worauf nicht nur Delos mit 
seinen Heiligihümern und Einwohnern verschont, son- 
dern auch cin Rauchopfer von dreihundert Talenten 
Weihrauch den Gottheiten zu Ehren dort geopfert ward 
( Herodot. VI 97.). Derselbe Ausdruck : wo die zwei 
Götter geboren sind, kummt nochmals in dem Axiochus 
des sogenannten Socratikers Aeschines vor (sect. ı9.), 
wo der Magier Gobryas zugleich von ehernen Tafeln 
spricht, die mit Opis aus dem Lande der Hyperboreer 
gekommen seyen, aus denen or zuglaich seine Beschrei- 
bung der Unterwelt und des Schichsals der Seclen mit. 
theilt. Auf dies letzte legen wir weniger Gewicht, als 
auf das Öffentliche Anerkennen der zwei Gottheiten im 
Numen eines Persischen Königs. Auch Ephesus mit sei- 
nem Tempel sull eine gleiche Schonung erfahren haben 
(Brissonius de reg. Pers. M, sect. 32.). Weiterhin gehen 
die Nachrichten von Fortpllanzung Oberasiatischer Re- 


ligion gar nicht aus. In dem bemerkenswerthen Frag- 
ment des I'ragikers Diogenes, der zur Zeit der dreifsig 
Tyrannen zu Athen seine Stücke gab, verehren Bactri- 
sche (dh. Oberasiatische) Mädchen gemeinschaftlich mit 
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den Töchtern Lydiens die Tmolische d. i. die Lydische 
Artemis (Athenäus XIV. cap. 38. Tom. V. pag. 306 sq. 
Schweighäus.). In diese Zahl des aus der Fremde her- 
gebrachten Artemisdienstes gehört auch die Diana Bo- 
ritine auf Lydischen Münzen, deren Namen man ver- 
geblich aus dem Griechischen zu erklären gesucht hat 
(Eckhel D. N. V. Hl. p. ı21.). Unter den sogenannten 
Persischen Lydiern nicht blos, sondern in mehreren 
Städten von Kleinasien gab es Persische Dadgah's oder 
Feucrtempel A, Bei.einem derselben kommen Künste 
der Magier vor, die ohne Feuer Holz auf dem Altar an- 
zündeten. Man lese die charaliteristische Erzählung des 
Pausanias (V. 27.). An einigen Orten, wie z.B. zu 
Hievocäsarea, gab man der Diana ganz bestimmt das 
Prädieat: die Persische (Diodor. V. 77. ibiq. Wesse- 
ling.) 17). Das Alles läfst sich nun aus den hier gegrün- 
deten Hoflagern der Satrapen und andern Ursachen be- 
greifen, die wir oben berührt haben. Dafs aber auch 
in den östlichen Ländern fortdauernd cine weibliche 
Gottheit verehrt ward, die Griechen und Römer nicht 
anders als Artemis und Diana zu bezeichnen wulsten, 
beweiset die Frzählung des Plutarchus im Leben des 
Lucullus (cap. 24. p. 507.) Das Römische Heer stiels, 
heifst es dort, auf die heiligen Kühe der Persischen Ar- 
temis, die von den Barbaren jenseits des Euphrat 
hoch verehrt wird. 

Bei diesen zahlreichen Spuren des orientalischen 
Ursprungs dieser ganzen Götterfamilie müssen die Namen 
vorzüglich Aufmerksamkeit erregen, welche in der Ge- 
schlechistafel derselben beim Hesiodus und Apollodorus 


196) II vpa:9s7a; Strabo X.V. p. 1065 Almel. T. VI, p. 224 
Tzsch. 


197) Vergl. Chandler Reise nach Kleinasien ( Leipzig 1776) 
p. 362 F. 
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theils an die Caucasischen Küstenländer theils an Persien 
erinnern. Sowohl in der Hesiodeischen Theogonie (409 ff.) 
als bei Apollodorus (I. 2. 4.) erzeugt der Sohn des 
Uranus und der Gäa, Cüus, mit der Phöbe die Leto, 
Apollu’s und der Artemis Mutter , sodann Asteria, die 
mit Perses die Hecate erzeugt. Eben so bemerkens- 
werth ist die Hesiodeische Geucalogie des Sol und der 
Luna: 


T'hia Hyperion 
(Uranide) l (Uranide) 


Perseis. Sol. Luna. ’Hag (Aurora) Tithonus. 
N en 9 U u 7 u 


| | 
e ea Memnon, Emathion 
Circe Aeetes _ Idyıa (Acthiopier) 


| 
Medea. 
'Hóç erzeugt "ferner 

mit Cephalus 


| 
Phaethon, den die 
Venus raubt. 


Beim Anblick dieser Tafel sieht man sich in eine Umge. 
bung von orientalischen Namen und in die Magierfamilie 
der Colchischen Medea versetzt. Diese Erwähnung He- 
siodeischer Theogonie führt uns nach Creta zurück, wo 
ja dieses Göttersystem seinen ältesten Sitz hatte. Wir 
werfen also auch auf die Cretensischen Latoiden einen 


Blick. 


G. Ko 
Hierbei kann ich kürzer seyn. Es werden nun alle 
jene Götter, deren Abkunft aus Oberasien , nach bisher 
beigehrachten Sagen, angegeben ‚ward, in das Götter- 
geschlecht des Zeus und der Here aufgenommen. In 
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dem Geiste dieses Göttersystems singt Hlesiodus in der 
Theogonie (gıı ff. nach Voß): 


„Leto gebar den Apollon, und Artemis fioh des Ge- 
schosses, 

Beide vom holdesten Wuchs vor den sämmtlichen 

Uranionen, 

Leto gesellt in Liebe dem Donnerer Zeus Kronion, 

Dieser erkohr nun Here zuletzt als blühende Gattin; 

Und sie gebar die Hebe, mit Eileithya und Ares.“ 


Dicse Nithyia hat daher auch bei Homerus (Odyss. XIX. 
188.) auf Creta ihren Sitz: 


„ Dort in Amnisos Strom, wo der Rilcithya Geklüft ist.“ 


Pausanias (I. 18. $. 5.), nachdem er der Hyperboreischen 
Ilithyia auf Delos gedacht hat, die der kreilsenden Leto 
zu Hülfe kam, spricht auch von dieser Cretensischen 
Göttergenealogie, wodurch-llithyia die Tochter der Here 
wird. Ich verweile um so weniger bei dieser Mythen- 
reihe, da die Bedeutung des genealogischen Verhältnis- 
ses von Zeus und Here, als dem grofsen Götterpaare 
und dem grofsen Vorbilde jeder Ehe des Alterthums, 
so wie die daran gelinüpfte Idee der Hebe, als der rci- 
fen Jungfrau, und.llithyia, der Gobährerin, von einem 
andern Alterthumsforscher zur Genüge entwickelt wor- 
den. Nach Cretischem System erscheint nun Hlithyia 
fortan im Gefolge ihrer Mutter, die den hülfrcichen 
Beistand der Tochter den Kreifsenden gewähret oder 
weigert. Andrerseits giebt die Liebe des Zcus zur Leto 
und die Eifersucht der Here zu der ganzen Reihe von 
Mythen Anlals, wodurch das Delische Götterpaar mit 
dem Göttergeschlecht von Zeus und Here in Verbindung 
gesetzt ward. Natürlich werden nun auch die Latoiden 
im Charakter des Cretischen Berg- und Jagdvollkes gce- 
nommen: Apollo als Bogenschütze und Artemis als Jüge- 
rin (xvyry0c). Aber auch andere Prädicate erhält nun 


150 


Apollo in diesem Verhältnifs zum Zeus. Er wird nun 
dessen Orakeldeuter und Prophet (Aeschyl. F.umen. ı9.); 
anderer Beziehungen nicht zu gedenken 1%). Artemis, 
die an den Küsten des Pontus und unter den Scythen, 
wie ihre Dienerinuen, die Amazonen, eine unharmher- 
zige, blutdürstige Kriegerin gewesen war, wird hier in 
Creta zur schönen, aber spröden Dorischen Jungfran. 
Dieses Ideal schwebte dem Homerus nnd Hesiodus in 
ihren Dichtungen vor, und auch die Sprache der alten 
Creter gab der Artemis in diesem Sinne einen Namen. 
Bpıwo, die süfse, nannte man sie, oder gewöhnlich Bpr- 
zöraprıs, die sülse Jungfrau; wozu noch der gewöhn- 
lichste Localnamo kam: Aixtvvra, von dem Dietynnäi- 
schen Berge auf Creta’s westlicher Seite. Dort spähecte 
sic in weite Ferne dem Wilde nach, dort erlegte sie die 
furchtsame Hindin. Daher wieder näher bezeichnende 
Jagdprädicate bei Callimachus und ardern Dichtern 1%). 
Der fabelnde Grieche gab in neuen Mythen auch davon 
Rechenschaft. Britomartis war eine Cretische Nympho 
in der Artemis Gefolge, Tochter des Zeus und der Car- 
me. Der Herrscher der Insel, Minos, verfolgt sie mit 
Liebe. und endlich rettet sie sich nur durch einen Sprung 
ins Meer vom Dictynnäischen Berge herab. Und nun 
spielt der Griechische Witz weiter mit dem Namen Dic- 
tynna. Fischernetze (dixtra) sollen die Fallende auf- 
gefangen haben und dergl. (Spanheim ad Callim. Dian. 


495) Man vergleiche nur des Nicetas von Serrae 'Eridsrz ry 
Sws unter dem Artikel Apollo in unsern Meleteimatt. I. 
p- 30 sq. mit den dort gegebenen Nachweisungen. 


199) Als Kuuyyerız, Kusryös , opeıßarız , ögsılcyy , Ogacrıda, SupECI- 
Pers, Eecıdz; , Aoxia, ioyszipa, Mapia n. Se we S. den Ni- 
cetas in unsern Meletemm. I. p. 28 sq. und dazu die 
Beweisstellen. Man vergleiche jeztnoch C. A. L. Feder 
Comment, in Aesclıyli Agam. carnı. epod. prim. p: 30 sqq. 
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390 sq. und die Anführungen bei Fischer ad Palaephat.). 
Ierodotus dagegen läfst den Dienst dieser Dietynna aus 
Samos’herüberkommen,. Samische Emigranten erbauen 
auf Greta die Stadt Cydonia, und gründen dort den Tem- 
pel dieser Gottheit (MI. 59.) Zwischen dieser Brito- 
martis Dictynna und der Cretischen Artemis trat dasselbe 
Verhältnifs ein, wie zwischen der Asiatischen Upis und 
der Göttin der Hyperboreer. Charakter und Wesen der 
dienenden Nymphe war vom Charaltter der Göttin , der 
sie huldigte und die ie festlich darstellte, nicht trenn- 
bar. Hier spröde Jägerin, dort harte, kriegerische 
Amazone. So theilten Dienerin und Göttin einen alten 
charakteristischen Namen, Britomartis Dielynna. Doch 
zuweilen unterschied man verschiedene Begriffe und Be- 
zichungen dieser Gottheit durch Unterscheidung dieser 
verschiedenen Namen. So rufen z. B. die Bewohner von 
Lato auf Creta in einer Bundesacte mit den Opuntiern, 
neben dem Cretisehen Zeus und andern Göttern, die 
Artemis, den Ares, die Aphrodite, Demeter und die 
Britomartis an (Chishull Antiquit. Asiatic. p. 136.). 
Die Verehrung dieser Dictynna verbreitete sich auch 
anderwärts, und auch in der Cretischen Jägerin wollte 
man die andern Begriffe der Lichtbringerin, der 
Geburtshelferin oder llithyia nicht untergehen las- 
sen. Bald leitete man den Namen von dem Strahlen- 
werfen (òixeiv ) des Mondes her 200) , bald gab man auch 


200) Cic. de Nat. Deor. IT. 27. p. 317 sq. unserer Ausgabe: 
„Itaque, ut apud Graecos Dianam , eamque Luciferam , 
sic apud nostros Junonem Lucinam in pariendo invocant, 
Quae eadem Diana omnivaga dicitur, non a venando, 
sed quod in septem numeratur tanquam vagantibus 
Diana (Moser liefst aus handschrifilichen Spuren: 
Dictinna) dicta, quia noctu quasi diem efficc- 
ret. Adhibetur antem ad partus, quod ii maturescant 
aut septem nonnunquam, aut, ut plerumque, novem 
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der Dietynna das Geschäft der Geburtshelferin, und ge- 
sellte ibr in Bildwerken kleine Kinder zu (s. Spanheim 
ad Callım. Dian. 204 sqq. und daselbst die Cretensische 
Raisermünze, mit der Jägerin und dem halben Monde 
einerseits und andrerseits mit der auf demDictynnäischen 
Berge sitzenden Kindermutter. Dictynna). Auch in Bei- 
namen und Genealogien des Apollo erinnerte man an 
eine Verbindung Creta’'s mit Asien (s. über diese Verbin- 
dung Heyne Excurs. V. zu Virgil. Aen. HI. 102.). Hier- 
her gehörte der in Creta geborne”Apollo, der Sohn des 
Corybas, der mit Juppiter, dem Cretenser , selbst um 
die Oberherrschaft dieser Insel gestritten 201). 


Nach Aegypten aber weiset in diesen Religionen 
Mehreres hin. Die grolse Göttin von Ephesus erscheint 


lunae cursibus: qui quia mensa spatia conficiunt, men- 
ses nominantur.“ Jene Worte: Dictinna — diem 
elficeret werden aus dem Griechischen des Cornutus 
de Nat. Deor. p. 250 ed. Gal. verständlich: Amrıyayd' aj- 
ru Akyoucı Òk rò Badia ÔsIço rç aunrivag* Öineıv ya re 
Bd@iAcıy. Nehmen wir Juno Lucina, Ilithyia und Diana 
als Personificatinnen des Mondes ‚„ dessen Bild die Frauen 
als Amulet trugen, weil sie von diesein Gestirn die Be- 
förderung der Geburt erwarteten, so haben wir den phy- 
sischen Grund dieser verschiedenen Vorstellungen, Vergl. 
auch Payne Knight symbol. Lang. $. 140. p. 110. 


201) S. Cicero de N. D. III. 23. nebst unserer Note, p. 616. 
Denn dieser Apollo ist wohl mit den Cretensischen Ku- 
reien in Verbindung zu bringen, deren 'l’änze, so wie 
der Apollinischen Musik, der dort angeführte Strabo (X. 
10. pag. 168 — 172 Tzsch.) erwähnt. Auch werden häufig 
die Corybanten mit den Kureten in Verbindung genannt, 
und Proclus nennt sie die Vorsteher der Reiubeit 
( rgoieraodar m; nadagöryros), ganz auf ähnliche Weise, 
wie den Apollo, tessen Streit mit Juppiter un die Obers 
herrschaft der Insel ohne Zweifel auf dieselben Creten- 
eischen Weihen und Mysterien zu beziehen ist. 


ı53 


unter ihren hieroglyphischen Decken als Mumie, und 
jener erste Stifter des alten Apollodienstes zu Argos, 
Danaus, kam als Colonist aus dem oberen Aegypten. Er 
ordnete den heiligen Dienst zu Ehren des. Apollo, der 
ihm den W olf zur guten Stunde geschickt hatte.. Denn 
dieser siegreiche Wolf. ward.nun das Symbol, das ihm 
als Gotteszeichen die Herrschaft von Argos gab. Ge- 
rade so erschienen einst die Wölfe hülfreich den Aegyp- 
tiern, als die Acthiopier von Süden her sie drängten. 
Durch den Beistand dieser Thiere gelang es ihnen, die 
Feinde bis über Elephantine hinunter zurückzutreiben, 
und nun baucten die Gerctteten zum ewigen Gcdächtnifs 
die Wolfsstadt (Lycopolis) in Oberägypten.. Auch Osi- 
ris. erschien in \Volfsgestalt scinem Sohne Horus, der 
in- den Krieg gegen Typhon zog, als hülfreicher Be- 
schützer. aus dem finsteren Amenthes; und ein L£p05 A0yag 
gab über diese Epiphanie, Aufschlufs 2%). W üfsten wir 
den ganzen Inhalt und die Erklärung dieser Priestersage 
noch, so würden wir gewils in den Begriff des Apollo 
Avxıog klärer schen. Danaus kam aus Chemmis in Ober- 
ägypten,, und gerade in dortiger Gegend war dieser My- 
thus von dem Wolfsosiris entstanden; in der Nachbar- 
schaft lag die alte Wolfsstadt. So viel ist sicher, dafs 
in Aegypten schon die Begriffe Apollo und Wolfsgott 
verbunden wurden. Ob nun der Mittelbegrifl dabei der 
des Schutzes war, vom Wolf, als einem Schutzthicr, 
wie Zo@ga (Numi Aegypt. Imper. p. 70.) meint 28), oder 


202) Diodor, I. 88. Synes. de provid. I. 115. Euseb. Praep. 
Ev. I. pag. 50. Vieles darüber hat Za&ga de Obeliscis 
P- 307. beigebracht; s. Symbol. Th. I. p. 408. Note 166. 
vergl. ibid. p. 476 und 264. 


203) Siehe oben Th. I. p. 408. und Th. IT. p: 133. not. 183. 
Weil nämlich dieses wilde reifsende Thier gewöhnlich 
bei Nachıtzeit seine Höhlen zu verlassen und auf Raub 


j 
ij, 
| 
| 
u 
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ob der Grieche schon in der Aegyptischen Sprache und 
in Aegyptischer Religion einen reellen Grund rorfänd, 
die Ideen W olf (Avxog) und Licht, Morgenlicht 
(vxi) mit einander zu verbinden, möchte sich vorerst 
schwerlich zu voller Evidenz bringen lassen. In späte- 
ren Aczyptischen Monumenten ist dieser letzte Ideengang 
sichtbarlich anerkannt, wie auch Zo@ga nachweiset. 
Aber nicht sowohl deswegen 'möchte ich diese Begriffe 
für alt und ursprünglich halten, als vielmehr darum, 
weil schon Herodotus (N. 144.) den Horus bestimmt 
Apollo neunt. Nun steht aber der \WVolf nicht blos in 
jenem gewifs alten tepog Aoyog dem Horus zur Seite, 
sondern auch in einer Reihe von Acgyptischen Münzen 
ist er im als bleibendes Attribut beigesellt. Wenn man 
ferner weils, in welchen Beziehungen andere Thiere 
andern Gottheiten von den Aegyptiern beigegeben wur- 
den, z.B. die Maus der Athor 20), die Spitzmaus der 


ausgehend umherzuschweifen , bei Tagesanbruch hine 
gegen wieder in seine Höhlen zurückzugehen pflegt, so 
erkannten die Alten in ihm ein dem Orcus oder der 
Unterwelt verwandtes Thier, das nur bei nächtlichem 
Schatten aus jenem den Sonnenstrahlen undurchdring- 
lichen Dunkel sich der Oberwelt nähere. Daher war 
er ihnen ein Symbol der Verkündigung des Uebergangs 
aus der Ober - in die Unterwelt, der Bote der Obere 
und Unterwelt, und sie bezcichneten durch ihn so- 
wohl das tägliche, als auch das jährliche Er- 
scheinen und Schwinden des Lichtes (sieh. 
oben Aunzßas pag. 133.). Darum endlich war er ihnen 
ein Bild des Wechsels von Leben und Tod, von 
der Ober- und Unterwelt. Die Beweise sehe man 
am angef. Orte. — Eben dieser Beweise wegen drücke 
ich mich jezt über diese Lichtbilder positiver in diesen 
Zusätzen zur zweiten Ausgabe aus, als ich oben im alten 
Texte zu thun befugt war. 


204) S. Th. I. der Symbol. p. 520. 
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Buto “in Anspielung auf Blindheit und Nacht, welches 

Attribut ja auch der Apollo Smintheus der Trojaner 203) | 
hatte, ingleichen dem Anubis der Hund wegen der Spür- 
kraft und Ahnung (vergl. Th. I. pag. 528.); so wäre es 
ganz in der Denkart der alten Acgyptier , dafs sie ihrem 
Horus, als Sonnengott, auch den WYolf beifügten; mag 
der Feuerblick dieses Thieres, wie die Griechen deute- 
ten, oder der Umstand, dafs der Wolf, wie der Hund, 
blinde Jungen wirft (Aristotel. II. A. V1. 35. cap. 29. p. 
312 Schneid.) oder sonst Etwas (s. die vorbergehende 
Anmerk. und oben Th. I. $. 15. am Ende, mit der An- 
ınerk.) die erste Veranlassung seyn. 

Um aber das Verhältnifs des Asiatisch - Hellenischen 
Apollo zum Acgyptischen Horus ganz aufzufassen, werfen 
wir einen Blick auf die sämmtlichen Licht- und Sone 
nenwesen der ÄAesyptier. In diesem Systeme steht 
oben an Kneph, das Urlicht. Es schliefst daran Phthas 
(Hephästus, Vulcanus), das Urfeuer, der erste Odem. 
Sodann die Sonne, von der Isis zu Sais geboren. Darauf 
dieSonnenincarnationen: Horus (Arucris), Har- 
pocrates, Sem (Herakles) 2%). Aus diesem System von 
Licht- und Sonnengöttern, welche theils einander un- 
tergeordnet sind, 'theils zugeordnet in Bezug auf das 
Sonnenjahr, wird uns Vieles deutlich im Hellenischen 
System des Apollo und Helius. Man erinnere sich der 
verschiedenen Wesen dieser Art : Hyperion, Helius, 
Apollo. Zuvörderst spricht der Äegyptier von seiner 
Sonne im Göltersystem gerade so, dafs das Prädicat 
Hyperion der Inbegriff ihrer Eigenschaften ist. Sie 
ist ihm auch die Hochwandelnde, sie stehet ihm auch 


205) Iliad, A. vs. 39. mit den Auslegern, wozu Tzetz. Ex- 
eges. in Diad. p. 96. kommt. Vergil. auch Orph. Hymn. 
XXXIV, (33.) vs. 4. und Pausan. X. 12, 3. 


206) S. I. Th. der Symbol. p. 290 ff. 432, 


| 
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hoch auf dem Scheitelpunkte des Himmels. Der Vater 
des Helius war, nach der Priesterlehre bei Manetho, 
Phthas ( Vulcanus). Letzterer regierte in der histo- 
risch-ausgedrückten Mythologie zuerst über 
Aegypten, und sein Sohn Helias folgte ihm (1. Th. p. 
432.). Dies ist der dritte Sol, des Vulcanus Sohn, bei 
Cicero (de Nat. D. II. 2ı.). Dieser Sol ist derselbe, 
den die Athener als Apollo matppos verehrten. Beim 
Cicero (de N. D. IH. 22. 23.) ist er der älteste von 
den vier Apollen, die dort genannt werden 27), Er 
heifst der Sohn des Vulcanus und der Minerva. Das 
war jene zur Neith potenzirte Isis von Sais, von der 
wir in der T'ewpelinschrift lesen, dafs sie Gebährerin 
der Sonne war 28). Die Athener, Colonisten von Sais 
seit Cecrops, blieben hei manchen von ihren Stadtgott- 
heiten der Religion der Saiter, ıhrer Väter, getreu. 
So wie daher die Neith von Sais als Athene die hohe 
Schutzgöttin der Stadider Cecropiden ward, und wie diese 
dem Hephästus eine vorzügliche Verehrung widmeten, 
so ernannten sie den Sohn dieses Götterpaares zum 
Schirmvogt ihrer Stadt. Das wulsten schon die ältesten 
Geschichtschreiber, nach Cicero’s Versicherung. Wir 
haben noch die Zeugnisse des Plato, des Aristoteles 
und Demosthenes vor uns 2). Dafs die stolzen Cecro- 
piden ihren ausländischen Zuwachs zu verdecken suchten, 


207) Wir verweisen in Betreff dieses Apollo rare&o; uns 
sere Leser auf das zu den Stellen des Cicero Bemerkie, 
p. 595. 599. 614. unserer Ausgabe. Vergl. auch der 
Symbol. I. Th. p. 453. 


208) S. Syınbol, I. p. 330. und daselbst Note 325. die bekannte 
Inschrift zu Sais, wozu Proclus (in Platonis Tim. p. 30.) 
hinzuseizt: ov yù napròv šrenov, yàrog EyEverTOo. 


209) Cf. Clemens Protrept. pag. 8. und M eur sius Athenae 
Atticae II. 12. 
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kann man sich leicht vorstellen. Zu diesen Bemühungen 
gehörte vorzüglich auch das Bestreben, alte Aegyptische 
Religionen möglichst zu nationalisiren, und von ihrer 
Herkunft neue Mythen zu ersinnen. Gleichwohl blieb 
dem Einsichtsvollen der wahre Ursprung nicht verborgen. 
Auch erhielt die Geheimlehre Manches im Angedenken, 
dessen man öffentlich nicht geständig war. So haben 
wir z. B. ein Zeugnifs des Geschichtschreibers Philocho- 
rus, aus dessen Atthis, dafs Apollo in diesen Religionen 
die Sonne war 210), 


Fragt man nun, wie Herodotus zu der Versicherung 
kam, der Aegyptische Horus, des Osiris Sohn, sey der 
Apollo der Hellenen , da man durch die Saitische Colonie 
des Cecrops einen Apollo als Sohn des Phthas in Grie- 
chische Religion eingeführt hatte, so läfst sich der Grund 
davon auf den ersten Blick entdecken. Der Grieche 
hatte einen sehr menschlichen Apollo in der V'olksreligion, 
einen Apollo, der bald zurnt, bald über seine Feinde 
triumphirt, bald hinwieder aus dem Kreise der Olympier 
verstofsen die Heerde weidet; mit Einem \Vorte, einen 
Apollo im Stande der Erhöhung und der Erniedrigung. 
Ein solcher war nicht jener Saitische Sonnengott, 
von den höchsten Potenzen hervorgebracht, und Aegyp- 
ten wenigstens scheint den Sohn des Phthas nicht so 
menschlich gefalst zu haben. Mithin honnte dieser 
nicht der allgemeine Hellcnische Apollo seyn. Aber 
Horus, der Gott der vollen, glühenden Sonne, und 


210) Etymolog. m. p. 768. p. 696 Lips. Photii Lex. p. 443. und 
Suid. in rgrordro.es , vergl. Philochori Fragınnr. p. 11 ed. 
Lenz et Siebelis. Ob Philochorus oder die alten Athener 
selbst den Apollo als Sonne nahmen (beide Sätze liegen 
in den angeführten Stellen vor), frage ich hier um so 
weniger, da das hohe Alter dieses Glaubens viele andere 
Beweise fär sich hat. 
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daher der schöne, der lockige Iorus , welcher jezt vor 
Typhon flieht, jezt als fnrchtbarer Rächer seines Vaters 
auftritt, dann im Siegsgefühle zornig selbst der Mutter 
Isis das Diadem vom Kopfe reifst 211), kurz dieser ins Fleisch 
geborne Sonnengott war in der Ucherzeugung des Grie- 
chen sein Apollo. Und ganz gewils war diese Ansicht 
richtig, Es hatten zwei Aegyptische Sonnengötter zur 
Bildung eines zweifachen Hellenischen Apollo beigetragen ; 
jener Helius des Aegyptischen Pricstersystems hatte dem 
Apollo narosog von Athen das Daseyn gegeben. Dieser 
Horus des Acgyptischen Velksglaubens hatte grofsen An- 
theil an dem andern Apollo der Griechischen Völker. 


Fine ähnliche Sounenincarnation kennt Phönicien. 
Sydyk, der ganz identisch ist mit dem Acgyptischen 
Phthas ( Hephästus), zeugte neben den sicben Kabiren 
noch einen achten Sohn, Esmun. Gewöhnlich wird 
dieser letztere Aesculap genannt (Euseb. Praep. Ev. I. 
10.); aber die Beschreibung von ihm führt auf den 
Grundbegriff: Feuer, Himmelswärme, Lebensquelle. 
Auf jeden Fall ist er ein Feuer- und Sonnengott und 
Lebengeber ( Damascius Vit. Isidor. ap. Phot. Cod. 242.). 
Seine mythische Geschichte zeigt ibn auch ganz als das- 
selbe Wesen, was die Phrygier Attis nannten. Die 
Phönicier erzählen, ihre Göttin Astrono@ habe den Es- 
mun. geliebt, und ihn mit ihrer Leidenschaft heftig 
verfolgt. Der geängstigte Jüngling entmannt sich endlich 
selbst, und Astrono& verleiht ihm die Unsterblichkeit. 
Daher fortan Phönicien, besonders Beryth, scinen 
Dienst beging. Vielleicht war dieser Mythus oder ein 
ähnlicher der vermittelnde Punlt, worin man die 
Idee des Sohnes von Phthas (Vulcanus) und die 
des Apollo vereinigte. Der Phönicier, dessen 


er 


211) Plutarch, de Isid. p. 356. s. Th. I. p. 264. 276. 
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System Pausanias (Achaic. c. 23.) anführt , erklärt ge- 
radezu, seine Landsleute hielten den Apollo p wie die 
Griechen, für den Vater des Aesculap, und deutet dieses 
Verhältnils so: Apollo sey. die Sonne, die durch ihren 
Jahreslauf die Luft gesund mache; diese den Menschen 
und Thieren erspriefsliche Luft sey Asclepius 212), Wie 
dem auch seyn mag: Cadmus scheint einen Sonnengott 
Apollo mit nach Griechenland gebracht zu haben. Da- 
für sprechen die bedeutendsten Züge der Religion des 
Ismenischen Apollo zu Theben in Böotien 213). Hicrauf 
bauen wir mehr als auf die Vermuthung, dals der Isme- 
nische Apollo kein anderer als der Esmunische sey. 
Wir lassen diese Herleitung mit der Griechischen, die 
an den Allwissenden (von iortı) erinnert, auf ihrem 
Werthe beruhen. Hingegen die Daphnephorien, die 


212) Sickler, die Ilieroglyphen in dem Mythus des Aesculap 
( Meiningen 1819.) p. 9. 10. deutet dics so: A pollo sey 
die Sonne, das Urprincip aller Lebenserhaltung, welche 
mit Fleilkrait das Gewässer des Hochgebirgs schwängert; 
Aesculapius sey die vorzüglich in warmsprudelnden 
Quellen sich Aufsernde Gesundheitstluft oder Heila 
luft, die eben von der Sonne ausgehe und mit dem Gex 
wässer der Hochgebirge sich verbinde. — Payne Knight 
symbol. lang. $. 140. p. 110. sagt: Apolla und Diana sind 
als Urheber plötzlichen Todes gedacht. Beide schicken 
Krankheit, gewähren aber auch Heilung; und dieweil 
Krankheit Mutter der Arzneikunde ist, so ward Apollo 
mythisch als Vater des Aesculapius vorgestellt. Mir 
scheint der Inhalt dessen, was Pausanias berichtet, so 
natürlich, dafs ich keinen Grund finde, mich nach neuen 
Erklärungen umzusehen. 


13) Es genüge mir hier mit Einem Worte an die Kadmeischen 
Buchstaben ( Kadıwjia ygäysmara) im ‘L’empel des Ismeni= 
schen Apollo zu Theben zu erinnern (Herodot. V.5y.), 
Die Erörterung dieser hochwichtigen Nachricht mufs ich 
den Herodoteischen Abhanull. vorbehalten. 
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die Thebäner alle neun Jahre dem Apollo feierten, wa- 
ren nichts anders als ein altes Sonnentest. Es hatte von 
dem Lorbeer. seinen Namen, der, mit Olivenzweigen 
und Blumen umgeben, von dem schönsten Knaben der 
Stadt aus einem der alten edlen Häuser in dem feierlichen 
Aufzuge getragen ward. Auf die Spitze eines mit Lor- 
beerzweigen und Blumen umwundenen Velzweigs stellte 
man cine eiserne Kugel, an welcher andere kleine Ku- 
geln herabhingen. Unter diesen hing in der Mitte eine 
Kugel zwischen purpurfarbenen Kränzen, kleiner als die 
oben auf der Spitze ruhende Kugel. Das Ganze war mit 
einem purpurfarbigen Schleier unterbunden. Die obere 
Kugel stellte die Sonne vor, die senkrecht gerade dar- 
unter hängende kleine den Mond, die übrigen die Pla- 
neten und einige andere Sterne, die Kränze, deren 365 
waren, den jährlichen Sonnenlauf. Der Zug ging in 
den Tempel des Ismenischen Apollo, welchem man dort 
Hymnen sang. Das Fest, wenn auch vielleicht einige 
Nebenzüge nach und nach verändert wurden, war im 
Wesentlichen schr alt. Das zeigt die Sage, dafs schon 
Herakles, des Amphitryons Solin, Daphnephorus ge- 
wesen 214). Dieser Attische und Böotische Apollo scheint 


211) Pausan. IX.10. Procli Chrestom. p. 955. p. 387. ad calcem 
Hephaestionis ed. Gaisford. Dieser Apollo hieis auch 
T'ard£ıo. Die Anwohner am Flusse Galaxius in Böutien 
glaubten nämlich, dafs der Gott ihren Heerden Milch in 
Üeberfluls verleihe, Plutarchus regi tol KY KiZY EIARETLE 
p. 409. Vol. IV. p. 675 ed. ren Diesem Apollo, 
meint Meursius Graec. feriat. p. 68, habe das Fest Ga- 
laxia zu Athen gegolten, wobei ınan einen Brei aus 
Gerstenniehl und Milch kochte. Aber aus einem Lexicon 
rhetoricun (bei Ruhnken. Auctar. ad Hesych. I. p. 94. 
und jezt in Bekkers Anecdott. graecc. l. p. 229.) lernen 
wir, dafs es zu Ehren der Göttermutter gefeiert ward. 
L’w.ugia (eben so bei Hesych.; aber Rulmkenius und 
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den Weg aus Aegypten und Phönicien über Samothrace 
genommen zu haben. Dort werden wir den Phthas 
höchst bedeutend finden. Auch das symbolische Zweige- 
tragen am Ismenischen Feste findet sich in den dortigen 
Mysterien wieder. Bestimmter aber erinnert der mit der 
Priesterwürde bekleidete heilige Knabe daran 215). Das F 


Gaisford schreiben richtiger hier TaAdSıa ) Eopry "Adyyycı 
ayrpi$sWvayoney, ev y polri rhy yalakıav: ari ÔÈ moArog 
veidıvcs En yalarrcs. 


215) Apollo hiefs nvouporpcWPos und wegen dieser Eigenschaft 
sollte auch der Lorbeer (4 d29,4) den Beinamen xoupe- 
9:Asıa haben, weil er die Geliebte dieses Gottes gewesen. 
Jene Eigenschaft des nougorpo@eiy hahe aber Apollo 
als Sonne; s, Eustath. ad Odyss. XIX. 86. p. 683 Basil. 
unien; cf. Suidas IT. p. 350 Kust. wo aber nach Schneider 
im Handwörterbuch zovr2xdx5 corrigirt werden mufs ( dort 
trägt auch Schneider vine Meinung von jenem Beiworte des 
Lorbeers vor, scheint aber die Stelle des Eustathius 
nicht zu kennen. Vergl. auch ligen ad Hymn. Homer. 
p. 603.. C. F. Baehrii observ. ad Plut. Artaxerx. in Creu- 
zeri Meletemm. III. p.39.). Man vergl. aber Zonarae 
Lexicon p. 1238. und daselbst Tittınann , der wohl richtig 
bemerkt, dafs beim Suidas und Zonaras rogsSais ver- 
bessert werden mufs. S. den von ihm angeführten Ety- 
mologus m, p. 276. p. 250 Lips. ferner p. 531. p. 274. 
Bemerkenswerth ist die Stelle des Hesychius II. pag. 323 
Alberti: cgudadia, duy Eareumeuy revès thv sioowizy" Wal 
ñor È, urspögov 9esv. Das ist eine fremde Gottheit (ein 
Beds Zuo, oder erideros im Gegensatz gegen die Seci ra- 
redon Die Athenienser nahmen nämlich mehrere fremde 
Gottheiten förmlich bei sich auf; s. Hemsterhuis ad 
Hesych. I. p. 1694.). Dafs jene fremde Gottheit KoçuJahia 
nun vom Lorbeer den Namen hatte, sagt uns Hesychius 
a. a. O. (das Wort fehlt in der nenesten Ausgabe des 
Schneid. Wörterbuchs); aber erst Plutarchus giebt uns 
volles Licht darüber. Er erzählt Sympos. III. 9. p. 681 
Wyitenb.: Apollo habe zwei Ammen gehabt; die W ahr- 
heit und die Korythalea (797 "AAySsıuy nai trhy Koguldisıav), 


lI. lt 
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ist derselbe Camillus, dessen Name Phönicisch ist (Kad- 
os, Kaduikac), der in Samothırace, wie in Etrurien, in 
Rom und Griechenland, als Ministrant im Dienste der 
grofsen Naturgötter erscheint. und ein puer patrimus 
und matrimus seyn ninfste. Wir werden unten darauf 
zurüchkomnmen. 

Nach diesen Vorbemerlinngen ist es schr hegreif- 
lich, wie auch in den Orphischen Systemen ein Helius 
vorkommt, und dancben Apollo doch ganz notorisch als 
Sonne dargestellt wird. In den Gedichten, die wir unter 
Orpbeus Namen noch haben, gehören der siebente, 
cilfte und dreiunddreifsigste Hyınnus hierher, ingleichen 
das achtundzwanzigste Fragment, womit man die dort 
(p. 487 ed. Herm.) von Gesner angeführte Versicherung 
des Proclus vergleichen kann, dafs in Orphischer Lehre 
Apollo mit der Sonne Eins sey 216), Aus Acsgyptischer 
und Phönicischer Priesterlchre hatten die O:phischen 
Schulen in ihrem Phanes Apollo, Melins, Heraliles u. 
s. w. die ganze Reihe der Licht- und Sonnenwesen auf- 
genommen, die wir oben nachgewiesen mben. 


das heifst die Wahrheit und die Nymphe Daphne, wel- 
ches eben synonym mit Korythalea ist. — Was hat aber 
die Nymphe des Lorheers mit der der Wahrheit gemein? 
J>arauf dient zur Antwort, dafs nach einem Glauben der 
Alten das Kauen der l.orbeerblätter die Kraft der Weis- 
sayong und der Poésie wecke und befördere, s. Casaubon. 
ad 'Iheaphrast. Charact. XVI. p. 175 sq. ed. Fischer, 
(vergl. ad Athenaeum IV, p. 140. in Animadverss. p. 461 
Schwgh. Salmasius ad Solin. p. 609) Daher Wahrsager 
und Pocten dupyrpaycı hießen, I'zetz. ad Lycophr. Cas- 
sandr. vs. 6. p.272 ed. Müller. So tritt also die Wahr- 
sagerin neben die Wahrheit als Amme des Apollo, 


21b) So hielt Orphens (nach Acschylus in Kratosth. catasterr. 
p. 24. p. 19 Schaub.) den Ilelius für den höchsten Gott 
und nannte ihn Apollo. Vergl. auch Siebelis ad Pllochori 
Fragmm. p. 91. 
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Gerade dem Ismenischen Apollo wurden auch Brand- 
opfer gebracht , wobei man aus der Opferilamme weis- 
sagte, auf dieselbe Weise wie zu Olympia bei den Opfern 
des Zeus 217). Dieser Begriff des weissagerden Gottes 
geht hier und anderwärts ganz natürlich aus dem des 
Himmelsfeuers, des Sonnengottes hervor, der sich im 
Apollo wie im Zeus vereinigt. Daher auch Zeus, wie 
oben bemerkt wurde, der Seher in die Zukunft, und 
Apollo sein Prophet. In den Tempeln des Apollo war 
natürlich dieser selbst der Seher. Ich habe oben schon 
angedeutet, dafs ich die Verbindung des Begriffs Son- 
neugott und Gott der Musik, Besitzer der Lyra, aus 
einem alten Symbol herleite, wodurch man frühzeitig 
siderische Ordnung und Harmonie durch die Leier an- 
gedeutet habe. Davon wird unten das Nähere vorkom- 
men. Eben so wenig zweille ich, dafs im alten Sabäis- 
mus Oberasiens die Pyromantie ein Haupttbeil des Got- 
tesdienstes war. Fs ist hier nicht der Ort, dieses weiter 
zu verfolgen. Nur das Einzige bemerke ich: In den 
Zendbüchern wird deutlich davon geredet. Da heifst es 
2. B.: das Feuer schenkt die Kunde der Zukunft, 
Wissenschaft und liebliche Rede (Izeschne 
H. 67.). Hier wären also die wesentlichen Eigenschaften 
des Apollo aus der alten Feuer- und Sonnenidce darge- 
stell. Davon hat sich selbst in einem Namen des Apollo 
eine Spur erhalten, wenn grofse Alterthunsforscher 
richtig deuten. 1NIermias bei Atbenäus (IV. 32.) redet 
von einem Apollo Comäus (Kouuiog), dem man in dem 
P’rytaneum zu Naucratis, nebst der Vesta und einigen 
andern Gottheiten, unter besonderen Cürimonien einen 
eigenen Dienst feierte. Aus Ammianus Marcellinus (XXIII, 


217) S. Herodot. VI. 134. Philochorus beim Scholiasten des 
Sophocl. Oedip. Tyr. 30. (8. Pbilochori Kragmın. ed. 
Siebel, p. 101.) 
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6. 24.) wissen wir, dafs es cin orientalischer Apollo 
war, dessen Bildsäule unter dem Kaiser Julianus nach 
Rom in den Tempel des Palatinischen Apollo verpflanzt 
ward. Hierin erkannte Scaliger (zum Catnllus pag. 96.) 
den orientalischen Namen der Sonne M%, oder rich- 


tiger Vossius (de Idolol. p. 135.) das Feuer als das ewig 
anbetungswerthe Symbol des alten Pcersischen Sabäismus. 
Die Ausleger der Zendbücher bestätigen diese Erklärung 
durch die Bemerkung, dafs die Griechen das Persische 
H durch ihr X oder K ausdrücken, und folglich unter 
ihrem Kouniog sehr wohl den Hom der Parsen verste- 
hen konnten, der, nach Strabo, mit Anandatus gemein- 
schaftlich im Pontischen Cappadocien verehrt ward (s. 
Anhang zum Zendavesta II. 3. pag. 68. nr. ı44. Hyde 
dachte sich in diesem Hom den Berggott Amanus, wo- 
gegen aber die Erklärer der Zendbücher Erinnerungen 
machten. Viellcicht läfst sich beides vereinigen, s. oben 
Ji. p. 3ı.). Dieselben erkennen hierin eine abgeleitete 
Form des alt- Persischen Cultus des ignis masculus und 
femina 25), und zugleich der Sonne und des Mondes. 
Das wären folglich die zwei Götter, deren Geburtsstätte 
zu Ephesus und Delos die Perser verschonten. Dein sey 
nun wie ihm wolle: die ganze Summe der Nachrichten 
von der Abstammung eines Zweiges des Apollo- und 
Artemisdienstes aus Oberasien und der bekannte Geist 
des alten Magismus machen es schr wahrscheinlich, dafs 
die Pelasger durch Thracien her schon die Idee eines 
Fener-, Sonnen - und \Veissagungsgottes aus jenen Ge- 
genden erhalten haben. Die Idee der Weissagung knüpfte 
sich im Apollo einerseits, wie bemerkt, an die Pyreen 
oder Dadgah's selbst an, andrerseits kamen nun von Ae- 
gypten und Phönicien die Begriffe vom Phthas , Sydyk, 


215) Vergl. I. Th. der Symbolik p. 731, 
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Esmun, als Gottheiten des Erdfeuers und des Lich- 
tes in der Finsternifs, hinzu; örtliche Krschci- 
nungen begünstigten sie, wie der merkwürdige Schlund 
zu Delphi am Pulse des Parnassus mit seinen berau- 
schenden Dinsten und derg!. So war es vatürlich, dafs 
beiden Priesterschaften Griechenlands, die die Weis- 
sagung an die Gottheit des Apollo recht fest geknüpft 
batten, die Eigenschaft des Sonnengottes allmählig 
mehr in den Hintergrund trat, und dafs sie in Helius, 
den sie gleichfalls aus der Sonnentafel Aegyptens uud 
Asiens erhalten hatten, desto heller hervorleuchtete. 
Eben so ging es mit der Arzneikunde, die, mit der Son- 
nenidec in Apollo ursprünglich vereinigt, nun auch ihren 
cigenen Vorsteher erhielt. So war denn jezt an vielen 
Hauptorten des öffentlichen Apollodienstes dieser La- 
toide fast blos als Gott der Bogenkunde, Musik und 
Wahrsagung gedacht und verehrt; und so trat er dena 
auch (wenn wir wenige Stellen abrechnen, wa die ur- 
sprüngliche Idec durchschimmert) vor die Phantasie der 
Nationalsänger , namentlich des Homerus, der in seineu 
Heldengesängen einzig bemüht ist, jeden Götterbegrifl 
in sinnlicher Schönneit dem Menschlichen zu nähern. Die- 
sen Homerisch-pootischen Geist und Inhalt Apollinischer 
Religion hat V o l's in seinen mythologischen Brie- 
fen sehr wohl herausgehoben. Die Nachrichten des 
Pausanias von dem Gottesdienste und den Kunstwerken 
zu Olympia und an andern Hauptsitzen des öffentlichen 
Dienstes bestätigen zur Genüge, dafs man dainals an den 
meisten Orten einen vom Apollo und von der Artemis 
verschiedenen Helius und Selene verehrte und bildete, 
Man lese nur Pausanias Eliaca I. cap. 11. 6.3. und 11. 24. 
um nicht Mehreres zu erwähnen. Ich balte diesen Begriff 
von Apollo und von der Artemis nicht ftir den ältesten 
und ursprünglichen, sondern für eimen periodischen 
Sicg der Poesie über den Inhalt älterer Sab äischen 
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Priesterlehre. Jene ältere Lehre , welcher ehemals 
die Pelasger und Hellenen einzig gehuldigt hatten, 
wirkte auch durch dieses poetische Zeitalter hindurch in 
manchen Spuren fort. So erkläre ich mir die Erinne- 
rungen von Buttmann (über die philosophische Deutung 
der Griechischen Gottheiten p.8 ff.) : wie es doch kom- 
me, dafs dem Helius und der Selene kein Haupifest in 
Griechenland gefeiert worden, und dafs die Hollenen 
nicht bei ihnen, wohl aber bci Apollo zu schwören pileg- 
ten und dergl. mehr. Jene Feste und jene Eidesformeln 
waren nämlich schon durch die vorhomerische Priester» 
schaft bestimmt, und cs konnte daran nicht leicht etwas 
geändert werden. í 

Nach dieser meiner Vorstellung der Apollinischon 
Religionen betrachte ich nun auch die ganze Dogmen- 
reihe der Philosophen und anderer Schriftsteller nach 
Homerus von Pherecydes und Heraclitus an bis zum Kai- 
ser Julianus und noch weiter herab, nicht als neue 
Vereinigungsversuche, um die Ideen Apollo, Artemis 
und Sonne und Mond in Einklang zu bringen , sondern 
als wirkliche Wiederherstellung ältester Priesterlehre. 

Der Umfang vorliegender Aufgabe erlaubt mir nicht, 
ins Einzelne des Apollodienstes einzugehen, und nun 
auch von Patara, von Delos besonders zu reden, inglei- 
chen von dem pan-hellenischen Orakelinstitute zu Del- 
phi, von dem alten Priesterhause der Branchiden im 
Gebiete von Miletus und dem Orakel daselbst, das als 
eine Pflanzung von Delphi erscheint, ingleichen von 
dem Tempel und dem Dienste zu Clarus in Jonien und 
„u Grynion in dem Lande der Äcolior mit ihren charak- 
teristischen Sagen von der Manto, von Mopsus und den 
andern alten Apollospropheien, mehrerer anderer Sitze 
dieses wichtigen Zweiges Hellenischer Religionen nicht 
einmal zu erwähnen. Den Namen des Gottes müssen 
wir mit einigen Worten berühren, Es ist belıannt, wie 
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die Griechen allen ihren Geist und Scharfsinn aufboten, 
um den Namen 'AnoAAov aus ihrer Sprache su enträtl- 
seln. Es ist aber auch bekannt, wie wenig Beifall diese 
Deutcleien verdienen. Dienst und Name war in uralter 
Pelasgerzeit unter den Griechen aus dem Morgenlande 
angenommen und nationalisirt; in so weit konuten sie 
diesen Namen den ihrigen nennen, zumal da ältere 
Formen, wie d«s Cretische ’ABeXıog für Sonne (s. He- 
sychius unter diesem Worte und daselbst die Ausleger), 
den allmähligen Uebergang zeigen. Die Wurzel gehört, 
nach der Meinung der Orientalisten, dem Morgenlande 
an (Selden de Diis Syris IT. 1. pag. 144 8q.), und ist in 
Bel, Hel, wie für Apollo, so auch für"HAıog aufzusy- 
chen 219). 


Auch die Epheserin weiset in manchen ihrer Attri- 
bute und Eigenschaften nach Aegypten hin. Wenn cs 
aber jemals nöthig ist, den schon oben (I. p.290 ff. be- 
sonders p. 255.) bemerkten Grundtrieb der orientali- 
schen Religionen vor Augen zu haben, so ist das hier 
der Fall. Das alte Morgenland und Aegypten lösete im 
religiösen Denlien von Einer Hauptgottheit verschiedene 
Eigenschaften los, personificirte sie bald besonders und 
gab ihnen als eigenen Göttern ihre eigenen Mythen, bald 
legie cs das Abgesonderte wieder in das Grundwesen 
zurück, und vercinigte, was zuvor als getrennt betrach- 
tet war, aufs Neue wieder. Dies gilt besonders Lei der 


un, 


219) Lirsteren Namen Jeitet Sickler (die Hieroglyphen im 
Alvıhus des Aesculap p. 7.) ab von 239 trennen, unter- 
scheiden, absondern , und von ÑN Kraft; letzteren von 
PST hell seyn, hell, licht machen, und von }y Kraft, 
also: der Lichtgoit, welcher Lages- und Jale 
vesabschnittie bestimmt. 
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Acgyptischen Tithrambo und Bubastis. Zuvörderst zei- 
gen sich folgende Verhältnisse der Aegyptischen weib- 
lichen Wesen: Athor, die Urnacht in der Tiefe der 
Welten und Zeiten (vergl. Th. I. p.539.). Buto, die 
zweite Nacht, eigentlich die dunkele, feuchte, nährende 
Luft unter dem Monde. Daher bald Nacht derlirde, 
bald Mond selber. Neith, der weibliche Aether (ignis 
femina) über dem Monde. Isis der Oceanus, das Ur- 
wasser, aus dem die Sonne geboren ist und die Sterne 
ernährt werden, nach Aegyptischer, von Heraclitus und 
einigen Stoikern adoptirter Lehre. Diese Isis ‚in hö- 
herer Potenz, wie man sicht, fällt oft ganz mit andern 
weiblichen Wesen zusammen, z., B. mit der Saitischen 
Neith (s. oben). Als Urwasser gedacht wird sie hinwie- 
der ganz zur Assyrischen Dercetv und*zur Urania von 
Ascalon. Bubastis d.i. die Entblöfserin des Gesichts, 
Gesichtsverwandlerin, der scheinende und wech- 
selnde Mond. Endlich Tithrambo oder Ambo, 
d. h. der Mond in scinem dreifachen Stand und Einflufs, 
besonders im furchtbaren Einllufs, der Pflanzen, 
Thiere und Menschen beherrschende Mond, der zerrüt- 
tende, Irrwahn und Raserei, Bräankheit, Tod und Trauer 
bringende Mond 20), Es ist die zürnende Göttin. Da- 


220) Diese Beziehungen hatten auch die Griechen aufgefafst , 
2. B. in dem Prädicat der Artemis, neAadsıud. Dies 
sagt Eustathius ad Odyss. XIV. 457. (p. 557 Basil). Er 
redet dort von der Vertlinsterung des Mondes in der Son- 
nennähe (im Perihelio) und setzt hinzu (lin. 8): % ydo 
ruaury ae)yuq dia Thy REOS HAıov auvodey nzı TOY diga perui) st 
TEÒ TO TuguywÕÉcTEçCY- Gre nai nehuðziyy auciw; baT 4 
"Agremg y, o ctw Ņ cayyge Darauf sagt er weiter unten, 
dafs in der Homerischen Stelle a. a. ©. Einige caorc- 
ayvsız (stau onorcRnviu) gelesen hätten, wofür die Atliker 


und Dovier anorckuıua sagten, von arörog und pdu 
(Ar) und von du« (fun) Mond, und also eigentlich 
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| her bald bestimmt zürnende Isis genannt, bald auch 
mit der Buhastis, als wechselndem Monde, identificitt, 
ingleichen mit der furchtbaren Todesgöttin T'hermuthis. 

Dafs in dieser Göttertafel nun die Havuptbezeich- 

nungen wieder herrortreten , die oben nach Asiatischen 

À Mythen dieses Kreises nachgewiesen wurden, sieht Jeder 
auf den ersten Blick, und es wurde zum Theil schon 
bemerkt. Diese Athor ist jene kosmogonische llithyia des 
Ölen, Isis, Derceto der Syrer und Assyrer u. s. w. Dies 
erkannten auch die Griechen frühzeitig. Ilerodotus, 
nach seinem Grundsatze, fast alle Hellenische Getthei- 
ten aus Acgypten herzuleiten, denkt sich nun auch so. 
das Geschlecht der Latoiden : Buto ist Ar ro (Latona), 
Bubastis ist"Apregıg (Diana) (I. 137. ı156.). Auch 
den Zwiespalt zwischen den Aegyptiern und Hellenen 
über die Mutter dev Bubastis - Artemis hatte bereits 
Aeschylus ausgeglichen. Er hatte die Artemis Tochter der 
Demcter genannt (Herodot. l.l. Pausan. Arcad. 37. 6. 3.), 
ächt Acgyptisch, denn den Acgyptiern waren Horus und 
Bubastis der Isis Kinder, und Buto war die sie rettende 
und nährende Amme (vergl. I. pag. 262.); während der 
herrschende Mythus der Griechen die Leto zur Mutter 
des Apollo und der Arteınis machte. Man sicht, dafs in 
Griechenland die Oberasiatische Genealogie der Deli- 
schen Hymnen von Olen die Oberhand gewonnen hatte. 
Acschylus hingegen war, vermutlich aus einem 12005 
Aoyos (worin man den Dionysus als Gemahl der Isis 
kannte — man weils ja, wie sehr Acschylus die Lehre 
der Mysterien in seinen T'rragödien brauchte —), der 
Acgyptischen Genealogie gefolgt, wonach Bubastis Tuch- 


Dorisch eucronaya, dafür aber gebränchlicher bei Do- 
riern und Attikern srorenzıuva licher weAzösı9 vergl. 
man auch die in unsern Meletemm. L p. 28, angeführten 
Stellen und Symbol, Il. p. 48. 
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ter der Isis war. Aus dem Begriffe der Isis ging nun 
Vieles auf die Bubastis über, was sich ferner der Arte- 
mis mittheilte, und umgekehrt. Wir heben einige Hanpt- 
züge aus: Isis suchte den Körper des Osiris, und umwab 
sich mit Jagdhunden und dem hundeköpfigen Anubis 
(Plutarch. de Isid. p. 356. vergl. Symbol. Th. I. p. 261.). 
Also Isis, wie Artemis, mit Jagdhunden umgeben. Auch 
als Mondgöttin schmilzt Bubastis mit Isis in mancher 
Beziehung zu Einem Wesen zusammen. Bubastis hatte 
zwar in der Stadt gleichen Namens die Katze als eigen- 
thümliches Thier (worüber sich die Griechen wieder 
einen eigenen Mythus von der bei der Geburt des Hera- 
kles geschäftigen und von der Hithyia in eine Katze oder 
Wiescl verwandelten Galinthias ausgesuonnen hatten — 
s. Antonin. Liber. 29. und daselbst Munker über yañ, 
das Vyiesel, aber auch die Matze); aber als unhulder 
Mond war sie auch wieder Eins mit der zürneuden Isis, 
und hatte Hunde im Gefolge. Auch war sie ja eben 
keine andere als jene furchtbare Brimo und als die drci- 
köpfige Hecate, die mit Hundegebell die Nächte durch- 
stürmt. Sie war die Mayr, die, wie das Griechische die 
Deutung an dieliand gab, pavia schickt 2'), derMond, 
der mondsüchtig macht ##). Daher man Frauen be- 
sonders, mit Wociberkrankheiten vom Mondo heinnge- 


221) Nonni Dionys. XLIV. vs, 227. p. 1152. coll. Horat. de 
A. P. 454. mit den Ausiegern. 

222) S. oben Note 220. Hierher gehören auch die veAnyıa-. 
&>jzzy0: oder lunatici des N. 'l'., worüber Hugo Gru- 
uus Matuh, IV. 24. nachzulesen ist, welcher an gedachten 
Orie auch über die vunlpoilyrroı, lymphatici und ĝt- 
poyigimevoe gesprochen hat, mit Verweisung auf Matth. 
cap. XVIL 15. Ueber die vom diiyrroe vergl. iman auch 
Ast zu Plato's Phaedrus p. 260. und zu der Urbersetzung 
des Platon. Phiädrus und des Gastmahls p. 237. und 
Plutarch. V. Aristid. 11. in der Mitte. 
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sucht, im Griechischen bald vom Monde bchaftete 
(ZeArvooyntovs;) nannte, bald von der Artemis ge- 
troffene (’AprepıdoßAnrovg; Macrob. Saturn. I. 17.). 
In dieser Eigenschaft fällt Bubastis- Artemis ganz mit 
der furchtbaren Tithrambo, mit der schwer abndenden 
Nemesis und mit der T'odesgöttin Thermuthis zusammen. 
Jedoch nicht blos Plagen, krankhafte Menstruation 
und andere Uebel sind das Werk dieser 'Tithrambo - Brı- 
mo und Artemis- Bubastis; Mondsucht und Irrwalhn zu 
senden ist nicht ihre einzige Freude , sondern sich er- 
heiternd und gnädig herabscheinend leiten sic freundlich 
die Frucht in der Mutter Schoofs durch den Kreislauf 
der Monden, und bringen sie wohlgezeitigt zum T'ages- 
licht und Leben. Also Bubastis - Brimo- Artemis ist hin- 
wieder Ilithyia Lucina*). Daher denn auch die Ae- 
gyptische Stadt der llithyia nahe bei der Leto - Stadt in 
Y'hebais lag (Strabo XYII. p. 50%2.). 

So zeigt uns also liese Aegyptische Göttertafel in 
diesem Frauenchor lauter correlate Begriffe mit jenen 
Göttinnen des oberen Asiens, mit der ersten Nacht, mit 
der kosmogonischen Brimo, mit der bösen Kali und 
schadenfrohen Lilith, mit Alilat, dem Monde, und der 
Lichtbringerin aus der Finsternils , llithyia. Hiermit 
kehren wir zur verschleierten Mumiengöttin nach Eplıe- 
sus zurück. 


\. 21. 
Amazonen, 


Amazonen hatten, nach einer Sage, ihr ältestes 
Bild geweiht. Auch bei Callimachus werden von den 
Priesterinnen hriegerische Tänze um das Bild her auf- 


*) Von Lucina leiten Mehrere Luna ab; Andere von Acy- 
vöszhell, glänzend. S. die Anmerkk. zu Cic. d. N. 
D. i}. 27 p. 317 u. p. 735 meiner Ausg. und dagelbst auch 
Melreres über Sol und A pollo. ö 
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geführt. Wir bemerkten oben, dafs die Hauptptätze 
dieser Küste, Cyme, Myrina, Smyrna und andere, die- 
sem mytlischen Irauenvolle zugeschrieben werden. 
Ihr erster poetischer Hauptsitz ist der Flufs Thermodon 
in Cappadocien, dann der Landstrich zwischen dem 
schwarzen und Caspischen Meere und das Caucasische 
Hochland (Herodot. IV. 110 sqq. Diodor. II. 43 sqq). 
Aber auch Libyen, nach dem äafsersten Westen hin, 
kennt seine Amazonen , die der Milesier Dionysius (bei 
Diodor. 1.1) die älteren nennt, und deren Herrschaft 
er bis über Ephesus und ganz Vorderasien sich ausdeh- 
nen läfst. Es kann, wie gesagt, unsere Absicht nicht 
seyn, ın das Einzelne dieser in alter und neuer Zeit viel 
behandelten und viel bezweifelten Sage einzugehen. Ein 
Paär Züge heben wir aus, in muthmafslicher ?cziehung 
auf diesen Ephesischen Religionsdienst. ’egeisterte 
Frauenchöre haben wir oben in Comana, Mabog und 
anderwärts im Dienste der Asiatischen Naturgötlin ge- 
funden. Zu Ephesus erscheinen die Amazoreniin älte- 
sten Cultus gerade so. Sie kamen vom schwarzen Meere 
und vom Caucasus her. In jenen Ländern herrscht bis 
auf den heutigen lag cine fanalische Verehrung des 
Mondes, Noch jezt heifst in T'hercassischer Sprache 
der Mond Maza. Könnte nicht das Wort diesen Ur- 
sprung haben? Dies bejaht Sprengel in der Apologie 
des Hippocrates (IL pag. 597.) 2°). Auch die Libysche 


423) Zur Hauptstelte de aquis, aere et locis VI. 90. p. 85 sq. 
ed. Coray: 72% ĝsžriy dö pmalgy oJz XL mudicrdı yda Esb se 
re umriosı al pariçis Yüinsıy mersyumalvov dm USTU Tzurkw 
Udmuges moussur, meòg TÖV mally miliari rèy ÕLI, AU ETI- 
RLÍETUL, usre THY au Ener QFeigerIar, ig dè tòu dsluiy Whey za 


Beuxieru müasıv Tys logjy nai Tò àye; Endidivan Ich will 


Richt ausschreiben, was Coray in den Aumerkk. zu dieser 
Stelle pag. 263. gesammelt hat. Daher die Lateinische 
Benennung unimammiae, wie diese Lesart denn jezt 
durca die kürzlich edirten Texte des ltinerarium Alexandri 
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Amazonensege deutet auf Mondsdiensthin. Die hei- 
lige von dem kriegerischen Volke verschonte Stadt heifst 
Mivr, die Mondsstadt (Diodor. 1H. 53.). Aber der my- 
thische Bericht von der Brust, die sie verstümmelten 
(von ú und wedag und dergl.), oder die sie den Kindern 
entzogen , ist bei den Griechen zu bleibend, zu durch- 
greifend, als dafs nicht ein wesentlicher Zug darin ver- 
borgen liegen sollte. Sollte nicht die Idee der Abstinenz 
dadurch angedeutet seyn, der begeisterte Mondsdiene- 
rinnen sich zuweilen übergaben ? Im Phrygischen Cul- 
tus lernten wir einen solchen Abstinenten an dem der 
Musik hingegebenen Marsyas kennen, der nicht Satyr 
war in diesem Sinne. Wir sahen auch die fanatischen 
Frauen zu Mabog durch seltsame Neigung am meisten 
zu den Funuchen hingezogen. Auch Ephesus hatte von 
Alters her seine Eunuchen. Jene Priester der grofsen 
Göttin dort, Megabyzen genannt, mit Persischem Na- 
men , waremihceilige Castraten, nach Strabo 4). Aehın- 
liche Spuren vom Dodonäischen Dienste zeigen gleiche 
religiöse Entsagung bei beiden Geschlechtern. Jene 
Tomuren (Touovpo: ) werden auch zuweilen Eunuchen 
genannt, undin den schwarzen oder wilden Tauben zu 


$. 96. und der Res gestae Alexandri IIT. $. 96 ed. Angel. 
Mai bestätigt wird. Die verschiedenen Versuche , den 
Namen Amazonen aus Sprache und Sache zu erklären, 
hat jezt Charles Pougens ım Spec. du tresor des origin. d. 
l. Lang. Franc. p. 56 — 64. mit grofser Belesenheit zusam- 
mengestellt. Er selbst Aindet die Erklärung von Freret 
grofser Aufmerksamkeit werth. MHiernach wire iin Kal- 
mukischen Aëmétzaïne eine gesunde, starke Frau, eine 
heroische Frau. „Aus Gründen ‚.die in der ganzen 
obigen Beweisführung liegen, kann ich mich von der 
Vorstellung nicht trennen, dafs alte symbolisch - religiöse 
Gebräuche kriegerischer Völker zu der ganzen Aınazo- 
nensage die erste Veranlassung gegeben haben, 


224) XIV. cap. p. 950 A. Almel. T. V. p. 539 Tzsch. 
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Dodona, die als heilige Prophetinnen Antworten gaben, 
wollten Einige von den Alten nur das hieroglyphische 
Bild von Wittwen selien, die, jede neue Heirath ver- 
abscheuend , sich einzig dem Dodunäischen Gotte gewid- 
met hätten (Interprr. grr. ad Iliad. X VI. 233.). Bei Hcr- 
apollo ist schwarze Taube Hieroglyphe der jede neue 
Verbindung verschmähenden Wittwe. Nach Aristoteles 
Jlist.:Anım. IX. 7, und Aelianus de Animal. III. 44. ist 
die Parra, die wilde Taube, Bild dieser Gatteutrene 
und höchsten Reinheit. Andere T’aubenarten sind Sym- 
bol der Fruchtbarkeit (s. oben). Historische Begeben- 
heiten fanden die meisten Alten und Neuen in dem Ama- 
zonenmythus. Nach deu eben berührten Spuren lägen 
Nachrichten von Naturdienst darin, worin ja die Ent- 
haltsamkeit, theils periodisch, theils auf Lebenszeit, so 
häufig vorkommt. Das Iiriegerische ist Charakter man- 
cher Religion der Vorwelt; in Verbindung mit jener 
Enteichung der Brust mag auch der Sinn vom;Umtausch 
der, Geschlechtsverhältnisse darin liegen, da Männer 
Frauenkleider anzogen, wie oben bemerlit, und 
oft auch Weibliches litten 25). Das letztere geschielt 


225) Hier, wie öfter, triffi Payne Knight, dem diese Symbolik 
nicht bekannt war, aufdemselben Wege mit mir zusammen. 
Er gedenkt (Inq. into the symbol. Lang. €. 50. pag. 38.) 
der Hermaphroditischen Freya der Scandinavier, und 
sucht deu Grund der Amazonenfabel in symbolischen 
Tempelbildern. In den Grotten zu [lephante bei Bom- 
bay finde sich, , fährt er fort, eine offenbar symbolische 
Gestalt ganz so gebildet, wie die Amazonen des Griechi- 
schen Myıhus beschrieben werden : mit einer sehr vollen 
Weiberbrust auf der rechten Seite und ohne Brust auf 
der linken (Niebulhr's Reisen H. tab. Vf.) Nun ver- 
muthet er, die Bildner hätten durch die Verbindung der 
flachen Mannsbrust und der vollen hervortretenden Wei- 
berbrust in lLinem Körper die Vereinigung der zweien Ge- 
schlechter in Einer Person andeuten wollen. Hiermit 
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im Sonnendienste, wodurch der Sonnengott als 
Androgyn verherrlicht ward. Im Mondsdienste 
mufste durch der Frauen männliches Thun, durch 
Bewaffnung und Rriegsübung, der Mondsa 
Hermaphrodit verehrt werden. Darum schließen 
die Amazonen bei Diodorus (HE 53. sqq.)dauch mit dem 
Sonnenkönig Horus eben so willig Freundschaft, als 


abe 


hitten die Erbauer jener alten Grottentempel irgend eine 
grofse Volksgottheit bezeichnen wollen , und eine solche 
Gestalt habe vermuthlich den Griechen den ersten Be- 
griff von einer Amazone gegeben. In einer schönen Ama- 
zonenfigur zu Landsdowne Hause sehe man noch den 
androgvuischen Charakter mit vielem Ausdruck darge- 
stellt, obschon der Künstler jene Verunstaltung der einen 
Brust vertieden habe, — So weit P. Knight. Wenn ich 
darin nun ein Zusammentreffen mit meinen Vorstellungen 
finde, so ıneine ich damit den blos symbolischen 
Geist der Sage. Die eigentliche Idee der Amazone ist 
mir aber nicht sowohl das Androg ynısche, als viels 
mehr das absichtlich Männliche. Die Amazone war 
eine virago in einem kriegerischen Gestirndienste ; so 
wie der Eunuch (Gallos, Combabos und dergi.) in dem- 
selben siderischen Orgiasmus das \Veibische im Manne 
bedeutsam darzustellen suchte. Die Amazonen waren 
ebcu martialische Hierodulen, und wenn die natürlichen 
Jlierodulen durch Hinopferung ihrer Jugendblüthe Son- 
nen - und Mondsgötter als die grofsen Besaamer der 
I.rde verherrlichen wollten, so war diese kriegerische 
Jungfranenschaar dazu da, durch Verzichtinng auf die 
Mütterlichkeit und durch Streitfertigkeit darzutliun, so- 
wohl dafs jene Baalıım und Astaroth periodisch unfruchtbar 
sind, als dafs sie die finsteren Mächte der Nacht und 
des Winters bekämpfen. — Die oben mitgetheilte Nach- 
richt von den Religinnsgebräuchen zu Aphaka auf dem 
Libanon läfst uns nicht zweifeln, dafs dieser Geschlechts» 
wechsel auch in Ilandlungen ausgeartet ist, wodurch der 


Mann zum Weibe und das Weib zum Manne geinachıt 
wird, 
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sie die Mondsstadt gern verschonen 2%). Auch Perscus, 
der Danaide, aus dem Hause der Sonnenverchrer, des- 
sen Tempel man dem Herodotus (II. 91.) im Sonnenlande 
in der Stadt Chemmis zeigte, setzte die Kriege der Ama- 
zonen gegen die Gorgonen in Libyen fort. 
e 
G. 109. 


Artemis. 


Das älteste Bild der Göttin zu Ephesus war ein Him- 
melsbild (dıomeres), und die Bewohner der Stadt legten 
einen grofsen Werth darauf, im Ecsitze desselben zu 
seyn 22), nicht geringeren als die Pessinuntier aul’ das 
himmlische Idol inrer grofien Cybele. Ueber die nähere 
Beschaffenheit fehlt es an bestimmten Nachrichten. Na- 
türlich theilte es mit ähnlichen Bildern den allgemeineu 
Charakter des hoch Alterthümlichen. Auch, aus Mün- 
zen zu schliefsen, die uns oft die Ephesische Göttin als 
einen blofsen Tronk mit Kopf und Füfsen zeigen, war 
es vielleicht blofs eine solche Herme. Dies schliefst 
aber gewifs bedeutsame Attribute nicht aus, die wohl 
ursprünglich dabei angebracht waren. 

Auch die sogenannten verur oder Stäbe, wodurch 
die beiden ausgebreiteien Arme des Idols an den Boden 
oder an die Basis befestigt sind, worüber Lucas Holstein 
einen eigenen Brief geschrieben hat, mögen mit zu die- 
sem alten Charakter des Bildes gehören. Zu dem Ur- 


226) Wir erinnern hier beiläufig an das Indische Epos vom 
Kriege der Mondskinder, Mahabhärata, s. Th. I. p. 555. 
und an den Ramajan, der die Thaten des Rama aus dem 
Geschlechte der Sonnenkinder besingt , s. ebendaselbst. 


227) Actor. XIX. 35. cf. Grotius ad h. l., auch Henricus Va- 
lesius ad Sozomen. Hist. eccles. lib. U. cap. 5. und Hees 
ren’s und Tychsen’s Bibhoth. der alten Liter. und Kunst 
nr. X. und daselbst v. Meyer p. 1 f. 
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sprünglichen und Wesentlichen ist, nach Plinius (H. N. 
XVL 79.), auch die Wahl des Ebenholzes zu recha 
nen, wofür seltener, wie es scheint, das Holz des Wein- 
stocks und der Ceder (Vitruvius II. 9.) gewählt wurde. 
Die schwarze Farbe war durch den Grundbegriff 
dieses ganzen Wesens gegeben, und noch späterhin 
sehen wir eine Mohrengöttin 25) unter den hieroglyphen- 
reichen Hüllen ruhen =”). Schon Xenophon (Anabas. 
V. 3. 13.) gedenkt eines goldenen Bildes, welches man 
an die Stelle des alten hölzernen gesetzt hatte. Das völ- 
lig ausgebildete Idol ist, wie mehrere der Art, cin Pan- 
theum oder ein Aggregat der mannizfaltigsten Attribute, 
gleich jener Fülle mythischer Züge, die wir bisher in 
den Religionen Oberasiens, Sceythiens, Aesyptens und 
Libyens nachzuweisen gesucht haben. Die Griechen, 
nach ihrer Weise, decomponirten die Exuberanz der 
srofsen Kinheit, wie in ihren Mythen, so auch in der 
Bilduerei. Durch die Mannigfaltigkeit von Attributen, 
die sie unter die verschiedenen Artemisbilder einzeln 
vertheilten, wird uns wiedergegeben, was in der Göttin 
von Ephesus frühzeitig vereinigt gedacht war. Aber so 
wie jene Jomier bei ihrer Ankunft auf dieser Küste 
diese uralte Religion und dassHimmelsbıld, worauf 


228) Z. B. in dem Dresdner Bilde, s. Beckers Augusteum 
l. nr. 13. und soust. Dafs die Götun, menschlich 
gestaltet, nur unter der Mumiendecke ruht , worauf die 
thierischen Attribute angebracht sind, wie dort 
(pag. 93.) bemerkt wird, ist nicht zu bezweifeln. Dafür 
sprichtanch die Stelle des Pausaoias (Attic. c.18.9.5.), wo 
er von der Sitte der Athener redet, die «die Bilder der 
Ilıthyıa bis zu den fülsen herab bedeckten. 


229) Hierzu vergleiche man das unten, nach de la Chhansse, 
gegebene Bild Tafel Ill. nr. 4, womit man die übrigen 
Darstellungen bei Menctrier in Gronovii Uhesaur. antigq. 
graecc. Toin. VII. pag. 360 sqq. und Museum Pio- Cles 
mentnum f. nr. 32, verbinden kann. 


II. 12 
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sie sich bezog, nicht zu hellenisiren gewagt halten, so 
hatten auch fortan die Griechen, neben ihren übrigen 
Artemisbildern, Idole der Epheserin nach der Form 
dieser Panthea, und dieser Ephesische Gultus verbrei- 
tete sich durch die ausgewanderten Phocäer bis nach 
dem westlichsten Europa bin. Mit Recht konnte also in 
so weit jener Goldschmidt in der Apostelgeschichte die 
über den ganzen \Veltkreis verbreitete Verehrung seiner 
Göttin rühmen. 

Beim Ueberblick der einzelnen Attribute dieses rei- 
chen Bildes erscheint auf dem hinterwärts verschleier- 
ten Itopfe die I'hurmkrone, welche für den alten Lydi- 
schen Kopfputz zu halten ist, wenn Zodya Recht hat, 
der dies in einer gelehrten Anmerkung (zn Rassirilievi 
1. 51.) auch in Bezug auf die Phrygische Cybele zu er- 
weisen sucht. Beide Göttinnen aber gehören in gewis- 
sem Sinne Lydien an. Auf Münzen hat die Eplcserin 
auch wohl den Calathus, den man bald für den alten 
Ueberrest eines Säulencapitäls angeschen hat, bald rich- 
tiger für cinen Modius als das bekannte Bild der Frucht- 
barkeit. Die Brüste, wovon die Göttin bekanntlich xo- 
Aruactug oder multimammia hiefs (s. des heiligen Hic- 
ronymus Pracfat. zu seinem Commentar über den Brief 
Pauli an die Fpheser), sind fast immer Thierbrüste. 
Ueber ihnen sieht man oft den halben Mond. Unter ih- 
nen theils Köpfe von bekannten Thieren, von Löwen, 
Kühen , Hirschen. daneben Bienen und den Scelirebs, 
theils symbolische T’hiercompositionen : Pantherköpfe 
mit Hörnern und Mlügeln, Löwen- und Tiegerköpfe mit 
weiblichen Brüsten, sodann die KFabelthiere, Greife, 
Dracheu; auch arabeskenartige Formen, z. B. auf dem 
Dresdner Bilde, Figuren mit Flügeln ohne Füfse, in- 
gleichen Sphinxe und die Perlenschnur mit dem Encar- 
pus von Trüchten und Blumen, unter den Blumen bce- 


sunders Chysantiemum und Rosen. 
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Bekanntlich ging Menetrier auf cine bestimmte Er- 
Klärung jedes einzelnen Attributs aus. Glücklich, wer 
sie befriedigend leisten könnte. Ohne sichere Data 
konnte Manches willkührlich gedeutet scheinen, z.B. die 
vier Hirschlöpfe auf’die vier Mondsveränderungen *), die 
Löwen auf den Stand der Sonne im Löwen, wenn gleich 
Beides, nach astronomischer Ansicht des Bildes, für 
wahrscheinlich gelten kann; Anderes ganz unglück- 
lich, wie 27. B.: dafs der Seekrebs als Ranbthier die 
Jagdgömin bezeichne. Bei den Löwen könnte jemand 
auch hier wieder zunächst an den König der Thiere, die- 
ses alte Bild der Herrscherkraft, denken. Recht wie die 
waltende Göttin aus dem hohen Orient erschien Artemis 
auf dem Kasten des Gypselus. Sie hatte Flügel und Ici- 
tete an der cinen Hand einen Pardel, an der andern 
einen Löwen (Pausan. V. 19. $. ı.). Vieles ist an sich klar, 
2.8. die Kühe, da wir die heiligen Kühe der Persischen 
Artemis bereits kennen, da wir die Verbindung des 
Stiers mit dem Monde und mit der Artemis TAVPOTÓLOG 
wissen, nicht zu gedenken der Verwandtschaft mit der 
Acgyptischen Isis. Dieses Stiersymbol erscheint auch 
anf einer seltenen Münze von Augustus. Dort schreitet 
die Diana tauropolos über einen liegenden Stier hinweg 
(s. die Abbildung und Erklärung bei Spanheim ad Calli- 
mach. p. 256.). Der Hirsch war gleichfalls der Griechi- 
schen Artemis zugesellt. Die nahe liegende Bedeutung 
der Jägerin wurde oben beim Cretischen Mythenkreise 
bemerkt. Dort heifst sie &MMogorog, weil sie die jungen 
Hirsche jagt. In der epischen Göttergeschichte känpft 


*) Die vier allegorischen Hirsche auf der Esche Yedrasıl were 
den von einigen Erklirern der Edda auf die vier Winde 
bezogen, s. in der Kürze Nyerups Wörterb. der Scand:- 
nav. Mythol. p. 128. Auf jeden Fall sind beide Dichtun- 
gen aus Einer Quelle gellossen. 


ı80 


sie als Hirsch mit dem Giganten Typhon. Ein Bild, das 
die Kunst fortgepllanzt hat. Als Beispiel kann die unten 
| beigefügte Gemme der Stoschischen Sammlun:; (s. T'ab. 
IH. nr. 5.) dienen. Auch als Luna soll ihr der Hirsch zu- 
| gesellt seyn. Die Naturgeschichte der Alten erlöhete 
| dieses Thier durch den Glauben seines langen Lebens zu 


| einem Symbole der Ewigkeit, wie besonders Kaisermün- 
| zen zeigen (s. Spanheim ad Callim, Dian. p. 251.) Woel- 
| che Beziehung der Hirsch zur Epheserin aber auch ha- 
ben mag, ihr dem gewöhnlichen Ephesischen ähnliches 
Bild, übrigens weniger symbolenreich, erscheint zuwei- 
len mit zwei Hirschen zur Seite. (So bei Gronov und 
Menetrier p. 391. So ferner findet sich in den Basreliefs 
| vom Tempel des Apollo zu Phigalia Apollo und Diana 
| | auf einem Wagen, der von zwei Hirschen gezogen 
| wird; s. die Abbildung auf uns. Tafel LI. nr. ı, und die 
| Erklärung p. 18.). Die Fabelthiere weisen uns eben 


so wohl nach Acgypten als nach Oberasien hin. Beim 


| | Anblick einiger dieser Bilder mag man wohl der Bac- 
H trierinnen gedenken, die auf dem Lydischen Tmolus 
F die Persische Artemis verehrten. Wer will nach dem 
| Obigen zweifeln, dafs Medien und Persien zu diesem 


Ä Bilderlireise beigetragen haben? Aegypten gcwils nicht 
weniger; wenn auch die Schwärze des Angesichts und 
der übrigen enthüllten Theile nicht bestimmt an das 
schwarze Aegyptiervolk erinnern sollte, so doch wohl 
die Sphinx, die der Epheser wie der Pamphylier so häu- 
fig seiner Artemis beilegte (wie die Münzen bei Pellerin 
Rec. I. pl. gi. nr. s2. mit dem Kupfe der Artemis Per- 
gäa 20) neben einer Sphinx und so mauche Dianenbilder 


230) Zu Perga in Pamplıylien hatte nämlich Artemis einen 
alten und berühmten Tempel. Strabo XIV. 2. pag. 667. 
pe 671 Tzsch. — ro 73s Klegyaiaz "Agröuıdos ießbv , EY W Tuy- 


nyugis mar rreg cureisirae — also mit religiösen Jahress 
festen; ja nicht blos dics: auch eme Freistälte (Asyl) 
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von Ephesus beweisen), und mehreres Andere. Bei dem 
Sceekrebs, diesem gewöhnlichen Attribut der Ephesi- 
schen Göttin, werden unsere Leser dessen eingedenk 
seyn, was oben über die mythische Verwandtschaft der- 
selben mit der Syrischen Derceto gesagt worden, und 
was Herodotus über den Boden von Ephesus berichtet, 
der vormals Meeresgrund gewesen. Dieses Symbol greift 
weit in die älteste Kosmogonie zurück. Pausanias sah 
zu Phigalia in Arcadien eine Fischgöttin, von der man 
nicht wulste, ob sie Artemis oder Eurynome zu nennen 
sey (Arcad. cap. 41. $.4.). Die Einwohner erklärten Eury- 
nome für einen Beinamen ihrer Artemis, Diese Euryno- 
me war die Gattin des alten Schlargengottes, der noch 
vor Kronus und den Titanen die Welt beherrschte (Apol- 
lon. Rhod. 1. 503.). Auch heifst eine Eurynome des 
Occanus und der Tethys Tochter ( Hesiodi Theogon. 337. 
358. 906.). Das waren Andeutungen der Geburt der 
Erde aus dem Wasser; und die Artemis- Eurynome war 


hatte dieser Tempel nach seinen Vorrechten, so gut wie 
der zu Ephesus. Dies besagen die Inschriften, z. B. 
lleoyawy Newnogwy ”Aguàcy iov. So war also auch das 
Neokorat (die Tempelbesorgung) für die Pergäer ein 
T-hırentitel, worin sie mit andern Kleiasialische Städten 
in Gefühle der Gröfse ihrer Diana prunkten, s. die Bes 
weise bei van Dale ad Marmora antiqq. p. 511 sy. Noch 
auf Münzen der Römischen Kaiserzeit kommt di.se Diana 
Pergäa vor, 2. B. auf einer mit dem [nide des Nerva 
beim Harduin zu Plin. IH. N. hib. V. cap. 27. — Bei Ca- 
stabala in Cappadocien ward eine Diana Perasia (Tlspr7ia) 
verehrt. Hier, sagte man, gingen Pricsterinnen mit blos- 
sen Füfsen über glühende Kohlen (Strabo All. pag. 537. 
pag. 27 Izsch.). Wieder ein Zug von fanatischem Reli- 
gionsdienste. Hierher verlegten Einige die Begebenheit 
des Orestes mit der Diana Tauropolos, und deuteten den 
Namen Perasia aus GriechischerSprache (Straboa.a.O.). 
Andere halten ihn für Cappadocisch (Jablonski de ling. 
Lycaon. p. 140 ed. Te Water.). 


in diesem Sinne die potenzirte Isis, oder das personi- 
fieirte Urgewässer. Man hat auch den Scel:rebs auf dein 
Kopfe der Isis finden wollen, als Symbol des feuchten 
Elements, und zugleich als mystisches Bild der Seelen- 
wanderung in die feachte sublunarische Sphäre (s. van 
Goens ad Porphyr. de antro Nymph. cap. 6.)2*'). Eine an- 
dere Bedeutung, die der Hafen göttin (Arueriris) 3), 
kann ursprünglich von der am Hafen thronenden Ephe- 
scrin auf die Artemis der Griechen allgemein übertragen 
worden seyn. Mit diesen Amte und Namen kommt Ar- 
temis mehrmals vor. Dahin zieht man auch die Münze 
der Bruttier, die auf der einen Seite den Kopf einer Göt- 
tin mit dem Scelvebs, und daneben die Wasserschlange, 
auf der andern den Seckrebs allein darstellt. Eine Seite 


231) Auch für ein Bild der Klugheit und Vorsicht wird 
der Seekrebs ausgegeben, den wir daher auf den Münzen 
so vieler Seestädte,, Inseln und Strandörter in Phönicien, 
Jonien, Aeölien und Grofsgriechenland finden; s. Bel- 
lermanı Bemerkk. über Phönic. Münzen IV. p. 1l. 


232) Auch Ayasvorworos. Nun kommen aber auch noch andere 
Fpitheta vor: Ayavamı ( Pausan. Corinth. VIT.), Asyvirız 
(Laconic. XXI.) , Agás (Lacon. Il. VH. Messen. IV, 
ANAL). Hierbei ınufs an Ayauy gedacht werden, und es 
zelcen sich nun zwei Erklärungsarten ; entweder dafs Ar- 
temis in sumpfigen Oertern, an Seen , vorzüglich verehrt 
ward , oder dafs Aravy hier , wie öfter, das Meer bezeich- 
nete, und man dabei also an den aus dem Meere anfge- 
henden Mond dachte, also eine ähnliche Volksanschauung 
von dieser Artemis hatte, wie von der Aphrodite. Zu 
Hermione kennt Pausanias cinen Tempel der Venus, 
wozu er die Epitheta Auevi@ TTovria fügt (Corinth.XXXIV 
fin.). Dies verträgt sich wieder mit dem Begriff einer 
Beschützerin der Seehäfen, wie ich hier die 
Diana genommen habe., Jene andern Begriffe , die dem 
letzteren nicht widersprechen, hat mein Freund, Herr 
Dr. €. A. L. Feder, scharfsinnig angedentet in der 
Commentatio in Aeschyli Agam. carm. epod. prim. p. 29. 
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dieser Münze habe ich unten (Tab. V. nr. 7.) nach Be 
ger beilügen lassen. 

Die Biene 23), welche aus dem Deibe des verwe- 
senden Stiers der wunderliebende Aegyptier durch cine 
physikalische Metamorphose hervorlockte, und die da- 
her die Stiergeborne hiels, wie sie der Elegiker Phile- 
tas neunt, sie, die noch bestimmter ein anderer Acgyp- 
tischer Poct Archelaus «der verwesenden Kvh zeflügelte 
Kinder» genannt 2°), und welche so einer Fülle von 
Mythen den Ursprung gegeben, ist auch der Ephesischen 
Artemis fast beständig beigesellet. Ohne Zweifel in 
mehr als Einem Sinne. Zunächst ganz local und histo- 
risch. Die Musen hatten in der Gestait von Bienen 
jenen Joniern von Attica's Küste den Sceweg nach Asien 
gewicsen, und waren ihnen in die neue Heimatlı am 
Flusse Meles eben so treue Führer gewesen, wic dort 
den Chalcidensern die Tauben anf der Ucherfahrt nach 
Cumä (Philostrati Iconn. II. 8. pag. 823 Olear.). Dieses 
Ireignifs verewigten die Jonier auf ihren Münzen. Wir 
haben (Tab. HI. nr. 5.) cin uraltes Stück dieser Gattung, 
‚wie Schreibart und die vier Vertiefungen auf der Kehrseite 
zeigen, nach Pellerin mitgetheilt 2°). Sodann hiefs ja 
auch der Mond, als Vorsteher und Princip der Zeu- 
gung, Biene (uektooa). Ueberhaupt verband man 
mit der Biene die Idee von erster, unschuldiger, reiner 
Nahrung, deren Erlindung man ciner Nympbe Melissa 


D 
(Biene) beilegte (s. Mnascas ap. Scholiast. Pindgri Py- 


233) S. I. Th. der Symbol. p. 492 sq. 


234) S. das Fragment des Philetas bei Antignnus Carystius 
cap. 23. vergl. Philetae Coi Pragmn. p. 63 ed. Kayser. 
Virgil. Georg. IV. 281. und daselbs ıdie Ausleger. 


235) Auch auf dem nach de Ja Chausse gcgcbenen Dilde der 
Diana von Ephesus (Tafel III. nr.“ ,) erblickt man unten. 
an den Füßsen die Bienen. 
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thia IV. 106.). Von Honig sollten im Unschuldsstande 
des heidnischen Paradieses die ersten Menschen gelebt 
haben, ganz hingegeben dem reinsten Gottesdienste. 
Diese ersten Priesterinnen, Melissen, wie die Bienen 
genannt, hatten auch den Fruchtbau, als die erste gute 
Nahrung, den Völkern gewiesen. Wie natürlich er- 
scheint demnach die Biene mit der guten srofsen Nähr- 
mutter in Verbindung. Dieses Attribut mag auf Artemis 
insgemein übergegangen seyn, una so wäre die Biene 
neben dem Dianenkopf auf Münzen von Neapel eben so 
begreiflich, wie neben der Achre auf Münzen von Meta- 
pontum. Beidemal denkt Winckelmann (Allegorie p. 
583 neueste Ausg.) an Namensymbolik. Wie dem nun 
scy: erste Nahrung und reiner Gottesdienst war die alte 
Tdee, die man mit der Biene verband, daher denn Prie- 
sterinnen, in Erinnerung an ihre Heiligkeit, Melissen 
genannt wurden; mit besondern Bezichusgen die Prie- 
sterinnen einiger Gottheiten. Um hier bein Vorliegen- 
den zu bleiben, so nennt Pindarus (Pyth. IV. 106.) die 
Pythische Priesterin: Biene von Delphos. So war also 
dieses reine, merkwürdige Thier vom Alterthum auser- 
schen, cin Bild der wichtigsten Verhältnisse des Lebens 
zu seyn, und selbst der Gehcimlehre diente es zu cinem 
sinnvollen Ausdruck. Die reine, nüchterne Biene ver- 
läfst ihre Heimath und siedelt sich in einem neuen Staate 
an. Darum war sie bei den Alten Symbol einer Colonie 
ganz allgemein (Aelian. hist. Anim. lib. V. cap. 13.). 
Aber auch in der Fremde vergifst sie nicht das Vater- 
haus. Vielleicht wollten jene Anführer der Jonischen 
Golonie, die durch so manche, besonders religiöse Bande 
mit der Vaterstadt Athen in Verbindung blieben (feier- 
ten sie doch z. B. wie die Mutterstadt ihre Apaturien 
und Thesmophorien fort u. s. w.), durch die Biene auf 
den Münzen von Ephesus auch dieses andeuten. Wie 
dem auch sey: die Biene, wenn gleich ausfliegend, ver- 
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gifst die Heimath nicht, und liehet die Rückkehr (PıXo- 
orpomov dwov). Sie, das reine, nüchterne Geschöpf, 
ward daher ein bedeutsames Symbol der Seele, die zwar 
aus der Götterwohnung in diese niedere Welt durch die 
Geburt herabsteigt , aber hienieden cin gerechtes, heili- 
ges Leben führet, und zur baldigen Rückkehr in höhere 
Sphären sich bereit erhält (Porphyrius de antro Nymph. 
cap. 19. p. 19 ed. Rhoer.). Diese Rückkehr ist durch 
den Tod vermittelt. In der Priesterlehre mag auch diese 
Bedeutung der Biene als Attribut der Göttin von Ephe- 
sus beigelegt worden seyn, da sie hier ohne Zweifel als 
Regentin des Lebens und des Todes, als Führerin der 
Seelen, gedacht seyn mufste, und da sic hier der De- 
meter und Persephone, deren besonderes Attribut die 
Biene in dieser Beziehung ist, so nahe verwandt gewor- 
den war 236), 

Doch wir gehen vom Nächsten aus, wie etwa auch 
das Volk diese Religion fassen konnte. Jene schwarze 
Göttin, ruliend in der Tiefe, unter den Mumienhüllen, 
was konnte sie den Asiaten anders seyn, als eben die 
Nacht in allen climatischen Begriffen des Orients, wo 
Nacht, Nachtthau, Erquickung der Pflanzen, Thiere und 
Menschen in eine einzige liebliche Vorstellung zusam- 
menllielsen? Damit ist dann zugleich auch der Mond 
in seinem milden Lichte gedacht. Nacht und Tochter 
der Nacht sind hiernach gleichsam identische Ideen, zu- 
mal im Geiste des Morgenländers, der sich alle einzelne 
Gottheiten nur immer als Evolution aus Einem Haupt- 
gott zu denken pflegt, der dann was getrennt war in 
verschiedenen Combinationen wieder in sich aufnimmt. 
Der Grieche trennte schon mehr und bleibender. Ihm 


236) Einige andere symbolische Beziehungen werde ich noch 
im vierten Bande erläutern (vergl. pag. 411 der ersten 
Ausg.). 
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war vermuthlich bald Nacht und Tochter der Nacht 
in der Ephesischen Religion etwas ganz Verschiedenes. 
Pausanias (X. c.38. §. 3.) erzäbltuns, dafs man im Ephe- 
sischen Artemisium auf ciner steinernen Balustrade das 
Bild der Nacht von der Hand des alten Samischen Künst- 
lers Rhöcus sah. Die Ephesische Artemis war also jezt 
schon blos als Tochter der alten Nacht gekannt. Die- 
ses Absondern und Trennen ging bei den vielgöttischen 
Griechen mit jedem neuen Po&@m natürlich immer weiter. 
Doch blieb die Erinnerung an die alte Einheit in so fern, 
dals man doch immer der Einen Artemis die vielen aus 
dem alten Nachtbegriff entwickelten Acmter gab, und 
sie dadurch zu einer vielnamigen (roAvavvuoc) Gottheit 
machte. Auch hat die poetische Sprache der Griechen 
in mancher Bedeutung des Wortes voë, z. B. für Mond, 
so zu sagen willenlos die ursprüngliche Einheit bewahrt. 
In den Jonischen Mythen von Ephesus wird nun cin Hain 
am Hayster die Geburtsstätte, wo Leto den Apollo und 
die Artemis zur Welt bringt. Nun singt Alcman weiter 
von der Erse (Epon), die Zeus mit der Selene gezceugt 
habe #). So war also nun auch der Thau zur mythi- 
schen Person geworden. Der Anlafs zu dieser Genca- 
logie war aber schon in der Persischen Idce von den 
zwei Göttern gegeben, die als männliches und weib- 
liches Feuer aus der höheren Gottheit emaniren. Achn- 


237) S. Plutarch. Quaest. Nat. XXIV. pag. 918. A. pag. 711 
Wyttenb.: 199 öeocos ó 'Ainuguy Aro, Duyariga nai aelyuy 
RËCFEINE y TOTLÇ ` 

Ar; Yuyarep Epca teler nui Delavasöur. 
Plutarchus wendet diese Worte desDichters öiter an. Am 
angeführten Orte fügt er folgende Ausdeutung bei: Jup- 
piter sey die Luft, welche , vom Monde befeuchtet, als 
Thau nicderschlage. Vergl. Fragmenta Alcmanis Lyrici 
ar. XLVI. p. 57 ed. Weleker,. mit dessen Anmerk, 
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liches zeigte die Acgyptische Sonnentafel. Nar dafs der 
Orient keine solche Ihren und Aemiter seinen emanir- 
ten Göttern verlich, keine so individuelle Persönlichkeit, 
die die secundären Wesen von dem Urwesen, als ihrer 
Quelle, auf immer trennten, wie der Grieche in seinen 
Theogonien und in seinem Epos that. - Ohne Zweiel 
war auch die Idee des Mondes als Princip der Frucht- 
barkeit ganz dualistisch nach zwei Geschlechtern gefafst. 
Diesen Mond, den Empfänger des vom Sonnenstier 
ausfliefsenden Keimes und als Geber an die Erde, ken- 
nen wir aus den Zendbüchern 28). Der alte Sabäer 
dachte sich gewifs die Ephesische Mondgöttin in gewis- 
sem Sinne als androgynisches Wesen, Das ist auch noch 
bemerkbar in jener Selene, der Fruchtbringerin (Pepe- 
xapnog), beim Orphiker (Hymn. IX. [8] 5). Hierher 
mag auch manche Andeutung von Bildwerlien gehören, 
wie z. B. die rohe Vorstellung der Artemis auf einer 
Gemme, wobei Sonne, Mond und Achren zu beiden 
Seiten erscheinen (s. unsere Tafel Ill. nr. 3.).. Ob das 
Kreuz auf dem Kopfe dieser Figur so zu nehmen ist, 
wie man es beim Thoth- Hermes, bei der Isis, beim 
Serapis nimmt, wage ich nicht zu entscheiden. Dort 
bezicht man es auf den Durchschnitt der Ekliptik mit 
dem Acquator in den Aequinoctien 2). Für diese Er- 
klärung könnte der Zodiacus sprechen, den man auf 
dem Halstuch der Artemis Ephesia im Musco Pio Cle- 
mentino (I. 32.) sieht. Jener Punkt in den Nachtgleichen 
bezeichnet zugleich den Ucbergang aus einer Welt in 
die andere, nach der Lehre von der Scelenwanderung, 
der wir unten bei den Bacchischen Mysterien eine ge- 


238) S. Th. I. der Symbol. pag. 746. vergl. 289. 290. und lI. 
pag. 8. 


239) S. Th. I. der Symbol. p. 512 ff. 
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: 
| naucre Aufmerlısamkeit widmen müssen. Hat, wie ich 
ii vermuthe, die Biene in der Epbesischen Priesterlchre 
dieselbe Bezichung gehabt, so schen wir in diescm Kreuz 
| ein neues Symbol der Regentin über Leben und Tod. 
i Vielleicht liegen in den Schlangen, die Artemis bci 
| Pausanias (Arcad. 37. 6.2.) neben der Fackel in der Hand 
fii hat, ähnliche Anspielungen auf wechselndes Leben und 
Ä | dergl. Bei Vaillant (Numismat. Imperat. p. 192.) hat ein 
| | Hermentronk der Göttin den Schlangenstab und einen 
Il Zweig ncben sich. 
H Die Idee einer hermaphroditischen Artemis konnte 
| aber ganz begreiflich in dieser Religion von Ephesus 
f niemals eigentlich hervortreten, da ja nach ursprüng- 
lichem Begriff aus der Mutter Nacht ein männliches 
Il und ein weibliches Licht geboren war. Das waren 
| die zwei Gölter, von denen die Perser so bedeutend 
sprachen, als sie Delos verschonten. Das weibliche 
Licht war, nach herrschender Vorstellung, den Ephe- 
sern anbeim gefallen. Daher auch fortan im dortigen 
Artemisium das ewige Licht unterhalten ward. Die erste 
Lebre von den zwei Lichtern hatte der Hymnendichter 
Olen gewifs noch sehr im alten Sinn und Tone gesun- 
gen. Besser als der anthropomorphistische Homerus 
hatte er das Licht, aus, in, und durch Nacht geboren, 
erkannt, Mond genannt im gemeinen Glauben, aber im 
höheren Priesterglauben und Priestergesang als das 
milde, helfende Urlicht gedacht, als llithyia, die alle 
Dinge ans Licht bringt, die den Eros gebiert, der das 


S a 


Streitende cinigt, und scine Flügel über den geordnc- 
ten Cosmus schwingt. In diesem Tone sangen nun die 
| Orphiker ächter Schule fort. Jezt erblickte man im 
| | grolsen Weltspiegel ein in tausend und tausend Strahlen 
gebrochenes Licht. Jezt erkannte man in der Epheserin 

die grofse und gute Mutter, die sich am bunten Farben- 
spiele der unzähligen Naturen freuet; man erkannte in 


fi 
| 
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ihr die Natur, wie die Unterschriften nachheriger Bild- 
ner die Ephesische Göttin ausdrücklich nennen: 


r # # 
Dovıg naratoAog NAVTOV UTP. 


(bei Boissard Topogr. Rom. Part. IV. Tab. ıı8.). In 
demselben Geiste redeten auch die Pythagorcer, diese 
reformirten Orphiler; auch ihnen war die Natur LOAA, 
uióàn, die bunte, die im Wiederschein von tausend Ge- 
stalten prangende ™) , während Sophocles die sternen- 
reiche Nacht aióàn vitë poetisch schön bezeichnete “'). 
Nicht aber nur die prangende Mutter, sondern auch die 
Nährmutter war die Epheserin, sie war die Natur, als 
gro[lse Weltamme, navtpópoç und FI2nvög, wie sie bei 
den Orphikern heifst (X. fo] ı2.), als Mutter, die, ihre 
Arme ausbreitend, die Kinder an ihrer Brust aufnimmt. 
So, glaube ich, wird das Ausbreiten der Arme au vielen 
Bildern dieser Göttin am natürlichsten verstanden. \Vo 
man von der strengen Mumienform auf diese Weise ab- 
wich, lag wohl dieser von Manchen bezweilelte Gedanke 
zum Grunde. 

Jedermann sicht, dafs diese Mondsgöttin und Nähr- 
Mutter fast in allen Beziehungen und Attributen Venus- 
Urania heifsen kann. Wirklich wird sie auch in einer 
orientalischen Uebersetzung der Polyglotte, bei Actor, 
XIX. mit dem der Venus sonst beigelegten Namen über- 
setzt. Auch Hyde (de relig. vett. Pers. pag. 93 seq.) be- 
merkt aus orientalischen Schriftstellern, dafs sie den Dia- 
nentempel zu Ephesus den Venustempel nennen. Dachte 
man den Mond in seiner besaamenden Kraft, in sei- 
ner Zeugungsliralt (wie schon der treflliche Gerhard 


240) So bei Nicomachus in seinen arithmetischen Theologu- 
menen p. 24. p. 22 sq. Ast. vergl. Graevii Lectt. Hesiod. 
cap. XVII. p. 59. p. 593 ed. Loesn. 


241) Trachin. 91. und daselbst Erfurdt. p. 197. 
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Vossius de Orig. Idolol. L. II. e. 27. p. 222 b. ed. Amstel. 
1668. fol. bemerkt); so hatte man die Aphrodite, die 
Asiatische Venus Urania, und in so weit nannten die 
Griechen jene Assyrische Göttin ganz recht Selene, 
Mond. Hingegen die Idee des Mondlichtes (und na- 
türlich dann auch der Lichtbringerin in jedem Sinne) 
scheint ursprünglich oder doch sehr früh mit dem Na- 
men "Apres Zusammen gefallen zu seyn. Was dies für 
ein Name ist? das ıst hier cben so schwer zu sagen, wie 
bei so vielen Gölternamen. Aus einer allerdings bemer- 
kenswerthen Stelle des Clemens Alex. (Strom. I. pag. 
384 Pott.), wo gesagt wird, Artemis scy als Phiygierin 
so benannt worden, will Jablonski (de ling. Lycaon. 
p- 60.) den Namen für Phry;ischen Ursprungs halten, 
und vergleicht den Phrygischen Mönigsnamen ’Aprtauag 
bei Xenophon (Cyrop. I. ı. 5.%°), Die Griechen woll- 
ten es bekanntlich auch hier wieder besser wissen aus 
ihrer eigenen Sprache: sie heifse Artemis, sagten sie, 
weil sie die Menschen gesund (aprsueag) mache. Dar- 
über mag ich kein Wort weiter verlieren. Ich bemer- 
ke nur, dafs Griechen und Römer gerade in ihrer Ar- 
temis und Diana am meisten beflissen waren, die Idee 
Licht und Lichtbringung durch Prädicate (wie 
Pwopöpos, in welcher Eigenschaft sie auch eigenen Tem- 
peldienst hatte, Pausan. Messen. 31. $. 8.), so wie durch 
Bilder mit Fackeln und dergl. (s. Pausan. Arcad. 37. 6.2. 
vergl. die Münzen bei Spanheim ad Callim. Dian. p. 169.) 
hervorzuheben. Vielleichtistauch die Artemis Aevxoppivn 


m 


242) Sickler im Cadmus p. XC. erklärt Artemis aus dem Se- 


imitischen % (Ar) leind und NZD (tama) unrein, die 


Feindin der Unreinheit, desSchmutzes, des 
Dunkels, der Unkeuschheit. Vergl. auch die 
Griechischen Eiymologien in Plato’s Cratylus pag. 106. b. 
p. 78 Heind. 
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zu Magnesia am Mäander ?®) hierherzuziehen. Dies ist 
mir wenigstens eben so wahrscheinlich , als wenn dieser 
Beiname von dem alten Namen der Insel Tencdos, Leu- 
cophrys, erklärt wird. Auch Jestgesänge, die doch 
immer der alten kirchlichen Dogmatik am getreuc- 
sten bleiben müssen, wie z. B. das carmen seculare des 
Horatius, zeichnen diese Idee durch Prädicate, wie 
lucidum coeli decus und dergleichen, vorzüglich 
aus. Es fst zwar nicht zu leugnen, dafs Here im Sami- 
schen und Cretischen Dienste auch frühzeitig zur hel- 
fenden Lucina ward, aber das geschah doch nur durch 
die Aufnabme der Asiatischen lithyia- Artemis in den 
Tempeldienst von Samos, wo sie nun der grofsen Natio- 
nalgöttin Here sehr ähnlich ward (s. Spanheim ad Callim. 
p. 333.), und durch Kinführung in das Cretensische Göt- 
tergeschlecht des Zeus. Nun mochte unter den siimmt. 
lichen Wesen des Asiatischen Sabäismus gerade in der 
Armenischen Anaitis und in der Iphesischen Göttin der 
Begriff Licht und Lichtbringung durch Symbole 
und Lehre am meisten hervorgehoben seyn. Dies ver- 
anlafste vielleicht jene Jonischen Colonisten zu Ephesus, 
diese Wesen zuerst Artemis zu nennen. Bei jener Ar- 
menierin schwanlte man nachher oft zwischen Urania 
und Artemis, bei der Epheserin dagegen blieb dieser 
letztere Name unter den Hellenen ohne Widerspruch 
herrschend. 

Jene Lichtbringerin war, wie zum öfteren von uns 
bemerkt worden, schon in der ersten Idee die Geburten 
fördernde llithyia. Die Beinamen Aoxia und Lucina er- 


En 


213) Strabo XIV. pag. 958. C. Almel. T. V. pag. 570 Tzsch. 
(vergl. XIII. p. 501 Almel. T. V. p. 362 Tzsch., wo die 
Insel Leucophrys, Asúvxopgus , vorkommt, Conon Nar- 
rat. 28. p. 24 ed. Gott. und Tzetz. Scbol. in I.ycophr. Vol, 
Hp. 519 Müller.) vergl. Pausan. I. 26. $. 4. 
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hielten jene Begriffsverwandtschaft bei Griechen und 
Römern im Andenken. Die ägyptisirenden Athener hat- 
ten ‘indessen in ihrem zu den Füfsen herab bedechkten 
Schnitzbilde der Hithyia (Pausan. Attic. I. 18.9.5.) ein ge- 
treueres Symbol der Licht- und Lebenhringerin aus dem 
Vaterlande der alten Nacht und aus den Grottentempeln 
Oberägyptens und Acthiopiens. Die Idee der strengen, 
jungfräulichen Artemis haben schon andere Mythologen 
aus dem Begriffe der Scyihischen Amazune und der da- 
mit zusammenhängenden Vorstellung der CGretischen 
spröden Brito glücklich abgeleitet. Nach unserer obigen 
Vermuthung ist aber auch den Ephesischen Amazonen, 
als Hierodulen ciner Mondsgöttin gedacht, die Sitte der 
Abstinenz nicht fremd. 


§. 23. 


Der Fine Strahl des getheilten Lichtes hatte sich in 
Bel- Apollo männlich personilicirt. Dicser gehörte be- 
sonders dem Liichtlande lLycien und der alten Patara an. 
Die aus der Nacht leuchtende Schwesterflamme zu Ephe- 
sus konnte sich nicht ganz trennen von dam Bruder- 
lichte. Die Nachtmutter sollte ja hier die beiden Lich- 
ter geboren haben. So wollte der Lydische Mythus; 
und auch zu Ephesus haite Apollo seinen Dienst. Einen 
Apollo von der Hand des grofsen Myron, den Antonius 
der Stadt geraubt, stellte ihr, durch einen Traum erin- 
nert, der religiösere Augustus wieder zu %4). Wie auf 
Delos,, so hatten hier die beiden Lichter, das des "Tages 
und der Nacht, ihre ötlentliche Religion, welcher hier 
ganz Asien und dort zunächst die Eidgenossenschaft der 
Jonier, dann auch andere Hellenen huldigten. Natürlich 
zündeten nicht alle den Lichtgöttern eine gleiche Flamme 


214) Plinius H. N. XXXIV. 19. 3 ed. Bip. p. 651 ed. Hard. 
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an: reineres Feuer die Reineren , ein sehr irdisches und 
materielles die Kinder des Fleisches, die dort in der 
Apostelgeschichte sehr eigennützig für ihre grofse Ar- 
temis cilern. Des alten Ölen priesterliche Hymnen wa- 
ven gewifs von einem besseren Lichtgeiste eingegeben 
und erwärmt. Orpheus Schule, ich meine die, zu der 
sich Pythagoras bekannte, desgleichen. Letzterer hatte 
auf dem reinen Altare zu Delos geopfert, und in die- 
sem Sinne war auch Heraclitus der Ephesier ein 
Diener des reinen Feuers. “Er legte als ein frommes 
Opfer seine Bücher über die Natur im Tempel der grolsen 
Göttin seiner Vaterstadt nieder (Diogen. Laërt. IX. 6.). 
In den Bruchstüchen seines Buchs schimmert allenthal- 
ben eine Feuer - und Lichttheorie hindurch. WVas ihm 
der Orient und Acgypten in der Religion scines Vater- 
landes dargeboten , was er aus eigenem, dort so erleich- 
tertem Verkehr mit dem Morgenlande geschöpft hatte, 
durchdrang er mit Griechischem, scharfem Geiste, be- 
gründete es durch eigenes ticfes Denken , brachte es in 
systematischen Zusammenhang , und machte es fruchtbar 
für sein Volk, besonders für seine Mitbürger in ihrenı 
Jonisch- freien Gemeinwesen. Aus sich hat er also Vie- 
les genommen. Aber dals er Alles aus sich genommen, 
dafs er im strengsten Sinne Erfinder seiner Lehre:sey, 
ist nieht zu glauben. Noch nie hat ein menschlicher 
Geist aus sich allein geschöpft, und Heraclitus so wenig 
als Orpheus, Pythagoras, Plato können Erfinder in 
diesem Sinne heifsen. Heraclitus geht sichtbar ven 
Priesterlehre und von Symbolen dieser Lichtreligionen 
aus. 

Hier nur einige Worte über den Ahstrahl des hö- 
heren Magismus in der Religion der Artemis und des 
Apollo. Die Feindschaft ist nach ihm der Grund 
der endlichen Dinge. Das Licht ist der Satz, den 
Gott, der Eins in sich und älter als die Zweiheit ist, 


II. | ı3 
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| gesetzt hat. Ohne Absicht des Schüpfers folgt der Ge- 
| gensatz dem Satze, d.h. die Finsternifs folgt dem 
| Lichte, wie der Schatten der Person. Heraclitus hat 
dasselbe zum Hauptsatz in seinem System gemachi. 
Er nennt den Streit den Vater aller Dinge (r6Xeuog na- 
| rip navtov), und legt ihm noch andere Prädicate hei, 
als Herrscher, König und dergleichen 25). Auch weiter 


fafst er die Gegensätze gerade so, wie z. B. Aufgang, 

| Niedergang, Tag, Nacht. Das ist jene Dissonanz 
des Universums, die hinwieder mit sich überein- 

| stimmt, wie die Harmonie des Bogens undder Lyra. 

| So läfst der Arzt Eryximachus in der bekannten Stelle 

in Plato's Gastmahl (p. 187. A. p.399 Bekker) den Hera- | 

clitus dieses sein Principium ausdrücken. Er ging, wie 
die Perser, vom Gegensatz als dem Grund der Dinge 
aus. Die Einigung derselben, Welt genannt, besteht 
durch die Verschiedenheit, wie die Wirkung des Bogens 
einzig gedacht werden lann durch Gegensatz (An- und 
Abspannung) und die harmonischen Töne der Lyra nur 
durch verschiedene Saiten (naAivrovos dpnovia). In 
dieser Lehre von den durch die Einheit ausgeglichenen 
Gegensatze tritt auch die Ansicht hervor, dafs der Tod 


selbst seyn müsse, welche Heraclitus von verschiedenen 


| 
Seiten darstellt. Unter andern mufs auch hier der Bogen 
l 


ihin zum Bilde dienen, wobei das Griechische WVort Brog, 
beides für Bogen und Leben gebraucht, nur verschieden 
betont, zu statten kommt %6). Da heifst es dann: «Be- 
deutet duch des Bogens Name Leben, sein Geschäft aber 


215) Plutarch. de Tsid. p. 370. p. 517 Wyttenb. vergl. die Aus- 
leger zu Lucian, de conscribenda histor. Tonı. IV. p. 47i 
Bip. S. Ih. 1. p. 7UO f. 


246) Ueber das Symbol des Bogens vergl. auch das in 
1. Th. p. 074 f. not. 15. Bemerkte. 
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ist Tod» #7), Dafs nun in allen diesen und andern Ge- 
gensätzen, oft bis zu wörtlicher Uebereinstimmung, 
Persische Lehre liege, davon kann sich Jeder über- 
zeugen, der nur den Einen Plutarchus oder Strabo zu 
vergleichen sich die Mühe nehmen will. Die Beweise im 
Einzelnen werden bei eincr andern Gelegenheit gegeben 
werden. Dafs diese Sätze in die Ephesische Priester- 
dogmatilk aufgenommen worden waren, wäre schon aus 
dem nachgewiesenen Zusammenhange der Artemisischen 
Religion mit dem Feuerdienste Oberasiens wahrschein- 
lich. Es kommt hinzu , dafs die Priester der Göttin zu 
Epbesus Persischen Ursprungs waren. Wenigstens weils 
der Sprachgelehrte Tib. Hemsterhuis (zu Luciani T'i- 
mon. F. pag. 383 Bip.) micht anders, als dafs ihr Name 
Meyaßrdoı kein Griechischer, sondern ein in den höhe- 
ren Perserstämmen sehr gewöhnlicher Name gewesen, 
Ueberhaupt war Ephesus der Ort, wo die Einsichten 
des Orients mit der Philosophie und Mythologie der 
Griechen sich vielseitig vermischten. Freilich war die- 
selbe Stadt auch eine wahre Oflicin magischer Künste 
und Täuschungen. Bekanntlich wies darauf schon die 
sprichwörtliche Redensart : Ephesische Hieroglypheu 
(rpauuaca epeoıa) hin. In diesem Sinne kommen sie 
in den Dramen der Alten vor, z.B. in den Versen des 
Anaxilas bei Athenäus ( XIL 70. p. 537 Schweigh.), wo 


247) Eitymolog. m. in Bies und Eustath. ad Tliad. T. p. 31. 6. 
Eigentlich ist die Stelle unübersetzlich, da Valckenaer ad 
Euripid. Phoeniss. 1168. aus Eustathius gezeigt hat, dafs 
TË oby Biw Dvoma mèy Bios, !erycv 68 Idvarcs gelesen werden 
müsse. Au einem andern Orte ınehr dariiber. Der geist- 
volle Schleiermacher (in Wolfa wid Buttmanns Museum 
der Alterthumsw. I. 3. p. 503.) hat dies J.ctztere Uüber- 
sehen. Beim Kuripides a. a. ©. findet dasselbe Spiel mit 
Leben und Bogen statt. Er hat überhaupt viel Heracl- 
teisches. 
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die Ephesischen Charaktere, in ledernen Beuteln getra- 
gen, zu den komischen Zügen der ganzen Darstellung 
gehören. Bekannt ist aber auch, dafs man von solchen 
Ausgeburten des Betrugs eine Anzahl von Formeln des 
eigentlichen reinen Magismus unterschicd. Als solche 
werden folgende sechs genannt, die augenscheinlich mit 
den Asiatischen Grundideen des Apollo- und Artemis- 
dienstes zusammenhängen %5): doxıov,, Finsternifs , xa- 
zaoxıov, Licht, Aid, Erde, rerpa$, Jahr, dauvanevevg, 
Sonne, aicıov, das Wahre. — Es wäre überflüssig, 
ausdrücklich zeigen zu wollen, dafs in diesen Formeln 
derselbe Gegensatz hervortritt, den die Persische und 
Ileracliteische Lehre als den Grund aller endlichen Dinge 
aufgefalst hatte, und dafs er zugleich mit dem Asiati- 
schen Sonnendienst in Zusammenhang gebracht ist. Auch 
die ganze Feuerlehre des Ephesischen Philosophen ist 
ja in Princip und Folgerungen Magismus, so wie sein 
Satz von der Geburt der Götter aus Feuer (Augustin. 
de Civit. Dei VI. 5.), was durch Vergleichung im Ein- 
zelnen sich über allen Widerspruch erheben läfst. So 
tritt auch das Feuer oder, wie es zuweilen genannt wird, 
Hephästus %9) beim Heraclitus in derselben Bedeutung 
herver, wie jener erste Odem, jenes Urfeuer Phthas 
in dem Priestersystem der Acgyptier. Noch Mchreres 
erinnert bestimmt an Aegyptische Quelle, z. B. seine 


246) S. die Hanptstelle bei Hesychius in &Pee. yeanıar. und da- 
selbst die Ausleger, vergl. Plutarch. Sympos. VI. 5. und 
Clemens Alexandr. Strom. V. p. 565. Auvapsyevs wird 
bei Strabo X. p. 473. T. IV. pag. 214 Tzsch.) unter den 
Jdäischen Dactylen aufgeführt. Man vergl. auch Photii 
Lex. gr. unter den Worten &Pee. ’ypapa. und Eustath. ad 
Odyss. XIX. 247. p. 694 Basil. 


24y) Heraclit. Alleg. Hom. p. 463 ed. Gal. p. 146 ed. Schow 
vergl, Marcianus Capclla p. 21 Grot. 


N 


Sonnentheorie, da er das Sonnenfeuer aus dem Mccre 
sich entzünden läfst (Stobaei Eclog. I. 26. p.524 Hecr.), 
wo wir wieder an die Isis denken müssen, die im Pric- 
sterdogma ganz anders erscheint, als im Volksglauben : 
bier als Feindin des feindlichen Meeres , dort als Ur- 
wasser und Gebährerin der Sonne (s. ih. I. pag. 929.) ; 
mithin jener kosmogunischen Eurynome verwandt, die 
in gewissen Bezicuungen zur Artemis ward, d.h. zum 
Lichte aus der feuchten, dunkelen "Tiefe des Ocean. 
Licht und Sonne, Sonnen- und Mondgottheiten und 
zuletzt die Planetenbahnen, sodann auch andere sideri- 
sche Verhältnisse wurden theils durch Bogen und Pfeile, 
dann durch die Lyra in diesen Religionen versinnlicht. 
Man weils, was Acgypten von seinem Sonnencolossus 
Memnon erzählte, der bei Sonnenaufgang Töne hören 
liefs, einer zerrissenen Saite der Cithara oder Lyra 
ähnlich 20), Darum hatte auch jener Acgyptische 'Thoth- 
IIermes die dreisaitige Cithara des Apollo zur vier- bis 
siebensaitigen Lyra vervulllommnet %1), während eine 
andere Mellenische Sage die ganze Reibe der Erlindun- 
gen dem Einen Apollo vindicirte. Auch die Rhodier 22), 
diese cifrigen Sonnenverechrer, die dem grofsen Tages- 
gestirn und Himmelskönig die Colossen errichteten, 
feierten ihm auch, mnsikalische Spiele, podovakeım ge- 
naunt 25). Zu Delos {vierten die Jonier von Alters Lor 


250) s, Pausan. [. 42. $. 2. u. des I. Fh. der Symbol. LI. Buch 
Cap. I. $. 18. a 

251) Spanheinr ad Callim. Del. 253. und dessen Remarques 
zu den Cesars de Julien p. 117, desgleichen Hemsterhuis 
ad Lucian. I. p. 271 Bip, und Forkel Gesch. der Musik 
l. 191 £. 

252) Athenaeus XIII. p. 561 e; p. 27 Schw. "Pod: òè (risbo) 
ru" AAcıa (vulgo”Adız). 

553) Martini über die musikalischen Wettstreite der Alten in 
der N. Bibl. der schön, Wissensch. VE, 1. 36, 
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musikalische Wettstreite an den Festen der grofsen 
Gottheiten daselbst (T'hucyd. HI. 104.). Auch Delphi, 
der Sitz des Apollo, kannte diese Art der Festfeier , und 
die Pytbischen Spiele waren ein Hauptmittelpunkt Hel- 
lenischer Citbaröden 2). Dem Delphischen Dreifufs wird 
ein musikalisches Instrument verglichen (Athen. XIV. p- 
037. p. 312 Schwgh. Hesych. in Toioy. und daselbst die 
Ausleger p. 1418 Alb... Welchen vieiseitigen Gebrauch 
nun P’ytbagoreer und Orphiker von der Lyra , als einem 
kosmischen Symbol, gemacht haben, kann hier nicht 
erörtert werden. Auch wollen wir jezt die historische 
Verwandtschaft Orphischer und Heracliteischer Lehren 
nicht berühren, 

Es bleibe also auch dahin gestellt, ob das Bild des 
Eros, der nach abgeschossenem Pfeile den Bogen nie- 
derlegt und die Lyra. ergreift (Pausanias Il. 27.:6. 3. sah 
es in einem Gebäude zu Epidaurus), den Satz des Py- 
thagoras von der \Veltharmonie versinnlichen sollte, 
wie Winckelmann (Descript. de pierr. grav. de C. do 
Stosch. pag, 143.) es schön und sinnreich erklärt. Aber 
das müssen wir, nach Allem bisherigen, glauben, dafs 
es nicht Zufall ist, wenn Heraclitus der Ephesier, um 
das Principium seiner Philosophie, das Dogma vun dem 
Gegensatz als dem Grund aller Dinge, von 
der kosmischen Harmonie durch Dissonanz, 
von Licht und Finsternifs, Tod und Leben, 
kurz und trefiend, wie er es liebte, hinzustellen , ge- 
rade Bogen und Lyra zu seinen helldunkelen Bildern 
wählte. Aus den Lichttheorien des Orients hatte er den 
Inhalt seiner Lehren genommen, von dorther nahın er 
auch seine Bilder. Diese- Bilder, waren sie ihm nicht 
nahe genug gelegt? In den Tempelsymbolen von Patara, 


e5l) Vergl. Strabo IX. p. 643 Almelov. Tom. III. pag. 503 
seqq. Tsch, Marini pil 
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von Fphesus und Delas sah er ja bald Bogen und Lyra 
gerade so verbunden, wie wir sie noch hin und wieder 
in sinnvollen Anspielungen der Poeten *) verbunden 
schen. Da sah er Bogen und Fackel, dieses natürliche 
Attribut der Lichtgöiter, bedeutsam über einander ge- 
legt. Da sah er jenen Lebensbogen (wie iln auch 
Euripides in den Phönissen 1168. anspielend nahm) , je- 
nen Bogen des Gottes himmlischer Feuerkraft, der bald 
Neilstrahlen als wirksame Pfeile sendet, bald Todes- 
pfeile in der Pest, oder den jezt gespaunten, jezt gell- 
seten Bogen der bindenden und lösenden Tichtgöttin 
llithyia. Sie warjay wie zum öfteren bemerkt ist, die 
Gebärerin des Eros oder der Weltharmonie. Diese Sätze 
alter Magierlehre und Ephesischer Magierformeln, diese 
Symbole der alten Licht- und l’euertenpel Vorderasiens, 
diese Mythen und Festhyinnen des Priestersängers Olen 
durchdrang der tielsinnige Philosoph von Ephesus mit 
seinem scharfen, tiefen Geisto, und erweiterte sie Zw 
einem Systeme von Philosophemen, nicht dialectisch, 
dies blieb dem späteren Plato vorbehalten, sondern prie- 
sterlich , bedeutsam und im Charakter des Delphischen 
Königs, der, wie Heraclitus selbst sagt, «nicht — rodet, 
nicht verbirgt, sondern andeutet.» Ob nun dieser Hce- 
vaclitus einen Zoroaster geschrieben, wie spätere Zeugen 
wollen, oder nicht, bleibt sehr gleichgültig. Is ist ge- 
neg, dafs er Zervastrisch philosophirt hat, dafs er gc- 
Ichrt hat, wie der alte grolse Lichtlehrer Zerethoschtro, 
der Stern des Goldes. — So viel vorjezt zur Pricster- 
lehre dieses Oberasiatischen Sxbäismus. 


Nun noch einige Worte zu den unten beigefügten 
Apollinischen Münzen. Die eine (s. Tab. V. nr. 6.) ist 


*) Man lese z. B. nur Lycophroas Cassandra p. 148 Steph. und 
vs.Ji4sygq unddaselbst dieScholien p.875. und Anmerkk. 
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von der Grofsgriechischen Stadt Croton, und wegen des 
ersten Buchstabs, womit dieser Name angedeutet ist, 
paläographisch bemerkenswerth. Die Stadt hiefs auch 
Zacynthus, worüber Eckhel Syll. I. pag.9. zu dieser 
Münze ein Mehreres bemerkt. Croton hatte einen l'er- 
pel des Pythischen Apollo, wie wir aus Jamblichus im 
Leben des Pythagoras (cap. 9.), dieses eifrigen Apollo- 
dieners, wissen. Auf diesen Dienst bezieht sich nun der 
Dreifufs, den die Münze zeigt. Es war ein uraltes 
Symbol des Orakel gebenden Gottes, das man auch, 
wie die dreisaitige Lyra, auf die drei Jahreszeiten des 


ältesten Calenders bezog 35). Dem sey wie ibm wolle, 


der Tripus ist häufig in dieser Religion unter den sym- 
bolischen Gcräthen, wie auch die verschicedentlich da- 
init verbundenen Attribute von Greif und dergl. zeigen 
(vergl. z. B. Musée Napol&on Tom. IV. pl. 13 sqq.). Die 
Diota neben dein Drcilufs auf unserer Münze kann auf 


blofse Trankopfer gehen, sie kann aber auch andere 


Beziehungen haben , z. B. auf’ Dionysus, der oft als Mit- 
besitzer dcs Delphischen Dreifulses genannt wird. In 


255) Die Heiligkeit derjenigen Gefilse, die man Dreifüfse 
(reimeös;) nannte, und wovon seit Homer in allen Gric- 
chischeu Schriftstellern Spuren vorkommen, soll sich 
auch bei andern Nationen, namenilich bei den Chine- 
sen, von Alters her finden. Diese erweisen ihnen die 
höchste Elıre und bezeichneten ein solches Gefäls mit 
dem Namen Genius, Geist. Daraus unter andern will 
Hager auf eine alte Verwandtschaft der Griechischen 
und Chinesischen Religionen schliefsen; s. dessen Paus 
thean Chinois (Paris 1809) chap. 12. 


Endlich vergleiche man auch unsere Tafel XLI. nehst 
der Erklärung p. 29, wo Apollo mit Hercules um den 
Dreifufs, welcher ihm von L.eetzterem geraubt worden, im 
Streite brgrilfen ist. Wir werden weiter unten nocoh ein- 
mal darauf zurückkommicn, 


201 


diesen Kreis gehört auch eine andere Münze 356), die 
auf der einen Seite eine mit Helm, Logen und Pfeil be- 
waflnete Figur, die in der einen land einen Baumast 
oder ein junges Bäumchen hält, auf der andern cine 
Achre mit einer Grille darauf darstellt. Die Münze ist, 
wie die Beischrift zeigt, von Metapontum,in Grofsgrie- 
chenland. Diese Stadt hat nicht nur den Dionysus Den- 
drophorus auf ihrem Gelde (s. Dionysus p. 240.), son- 
dern auch den Hermes, dem weder der Helm, noch die 
Achre fremd ist 37). — Aber es kann keinem Zweifel 
uuterlicgen, dafs wir hier cinen Apollo schen, und 
zwar in recht altem Asiatischem Costume. Zuvörderst 
ist dieser Gott den Münzen von Metapontum nicht gänz- 
lich fremd, obwohl nicht sehr häufig (s. Rasche Lexic. 
rei num. HI. pag. 619.). Sodann spricht Alles, Bog 


D 
Pfeil und die Aehre auf der Kehrseite, ganz speciell da- 


en, 


für. Es ist ein Apollo alten Sıyls, wie der Amycläische, 
der auch Helm und Bogen trug, ingleichen der gehar- 
nischte Apollo der Assyrer mit dem Blumenstraufs in 
der Hand. Die Achre auf der andern Seite deutet auf 
die grolse Kruchtbarkeit, wegen welcher das Gebiet der 
Metapontiner hochberühmt war. Nach alter Sitte hatte 
sie daher eine goldene Saat (Xuvoorr Sipos) oder Achren 
als Dankopfer dem Apollo nach Delphi geschickt (Strabo 
VI. pag. 264 Almel.). Man sicht also hier die nahe Bc- 
ziehung der Achre auf den gegenüber stehenden Gott. 
Statt der Grille kommen auf der Metapontinischen Aehre 
zuweilen Bienen (vergl. oben pag. ı83.), auch Fliegen 
vor. DieGrille kann bald als ein Bild der Mittagshitzo 
betrachtet werden (Nicandri Theriac. 380.), bald eine 


A 


256) S. unsere 'Tab. UE nr.9. Diese Silbermünze ist in der 
Sammlung des Herrn Gehcimeraths von Gerning zu Frank- 
furt am Main. 

257) s. Winckelmanns Gesch. der K. I. p. 184. und Ailegorie 

p. 490 neucste Dresd, Ausg. 
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Anspielung auf Mysterien enthalten (s. 1. Th. pag. 112.), 
wozu der Mittelbegritf vielleicht in der ätherischen Leich- 
tigkeit dieses Insekts und in einigen lieblichen Vorstel- 
Jungen liegt, die Anacreon in dem bekannten Liede (43. 
16 il.) berührt. Hier möchte ich am liebsten an die 
Stelle des Pintarchus Sympos. VNI p- 727. C. denken, 
der die Cicaden 38) heilig und musikalisch nennt, ganz 
einstiramig mit Anacreon. Der dem Gott der Musik 
geweiheten Garbe oder Achre konnte am schicklichsten 
dieses Musik und Gesang liebende Geschöpf beigefügt 
werden, 


$. aA. 
Hercules. 

Hercules, der Unüberwindliche, ist mit dem un- 
besiegten Sol- Mithras manniyfaltig verwandt. Einer wie 
der Andere heifst Ochsenräuber. Mithras- Perses =) 
wie der Perscide Herakles verknüpfen die Asiatische 
Belidenreihe mit der Aegyptischen. Nur beim Letzteren 
ist Alles dies entschiedener, und beruht auf der Aucto- 
rität der ältesten Griechischen Genealogen, Er stammt 
vom Vater und Mutter ans Acgypten her, und als Nach- 
komme des Perseus ist.er ein Belide. Dies bezcugte 
die Stammntalel von diesem Sohne des Amphitryon und 


der Alcmena. Doch Amphytrions Gestalt’hatte dem Kë- 


255) Cıcarden sind die poetischen rerrıyess, die augiösz 
sind die loeustae. Ueber den Gesang der lörstern s. 
Jiad. HI. 151. Pausan. Bliac. IL. 6. $.2. Blos die Mann» 
chen singen, Aristotel, Hist. Anim.. V. 30. Plin. H. N. 
Xí. 2). (ah Xl. 32.). Die natürlichen Eigenschaften die- 
ses Insekts Jührten auf verschicdene symbolische Vor- 
stellungen. Ucber erstere s. Leske’s Naturgesch. I. p. 488 
und Göttng. Magaz. der Wissensch. IV. 1. pag. 135. — 
Auch vergl, inan die schöne Dichtung in Plato’s Phädrus 
p- 238. e. segg. p. 293 Heindf. 

259) 5. oben Cap. ILI. $. 13. p. 709 M, besonders p. 757. 
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nig der Götter und Menschen nur zur Hülle gedient, 
als er den Herakles zengte, der dadurch unmittelbar 
an die Reihe der grofsen Götter angefügt ward. Sa wies 
auch der Hellenische Mythus noch ferner und näher auf 
dessen göttliche Abkunft hin. Im Uebrigen jedoch wio 
unähnlich war der Griechische Herakles dem Aegypli- 
scher! Was die vaterländischen Herakleen von dem 
Göttersohne sangen, wufste Herodotus wohl. War doch 
sein eigener Oheim Panyasis als Dichter einer solchen 
berühmt geworden, neben Pisander und vıelen An- 
dern 20), Alle diese hatten den Abnberrn Hellenischer 
Fteldengeschlechter, zum Nuhme des Vaterlandes; äclhıt 
Wellenisch verherrlicht. Das war des Dichters Sache. 
Herodotus, der Geschichtforseher, voll von diesem 
Lobe des vaterländischen Helden, kommt nach Aegypten, 
und hier wie in Tyrus und auf Thasus findet er einen 
ganz anderen Heraliles. Mein Versuch will gelingen, 
wodurch cr den Griechenmytlius mit Aegyptischer Religion 
zu vereinigen sich bemübt. Da thut denn der unbefan- 
gene, treue Forscher, mit einer Vorbitte an die Gunst 
der vaterländischen Gottheiten den wehlgeprüfien Aus- 
spruch, übereinstimmend mit seinem ganzen Systeme: 
nicht in Hellas, sondern in Acgypten sey der Name He- 
Yalles ursprünglich einbeimisch; wie in Vielem, so auch 
hier ermangele der Griechische Mythus gehöriger Bce- 


un nn m — 


260) Ueber die Herakleen und ihre Verfasser s. Fabricii B. 
Gr. 1. p. 590 cd. Harles, besonders Heyne ad Apollo- 
dorum p. 142. 442 seqq. und Excursus II. ad Virgil, Ae- 
nid. I. und Bibliothek der alten Lit. nnd K. I p. 75 F 
Die Stelle des Herodotus steht IE. 43 ©. Die Bücher des 


Plutarchus megi ‘Hgazdšsvs (deren er selbst im Leben des 
Theseus cap. 28. p. 72. Leopold. gedenkt, vgl. Plutarchi 
Eragmm. X. p. £07 Wy.) sind verloren. Das Wenige 
von Vebeibleibseln davon werden wir gelegentlich bes 
nutzen. 
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gründung , und diejenigen Hellenen thäten am besten, 
die dem Herakles einmal als Heros T'odtenopfer bräch- 
ten, zugleich aber auch, als dem Olympischen, die Ehre 
eines Gottes erwiesen. Hiernach haben also die Grie- 
chen vermuthlich eine alte Gottheit des Orients mensch- 
lich aufgefafst, und in ihrem Geiste zu einem Ideal 
sicgreicher Heldenkraft ausgebildet #1). Wie dies ge- 
schehen können, wollen wir jezt mit Weuigem unter- 
suchen. 


Des Herakles Ahnherr, Perseus, genofs zu Chem- 
mis in Oberägypten besondere Ehre. Kr hatte seinen 
Tempel und seine Bildsäule dort, und man feierte ihm 
gymnische Spiele. Auch verherrlichte er die Vaterstadt 
seiner Vorältern durch jeweiliges Erscheinen im dortigen 
Tempel. Alsdann fand man seinen zwei Ellen grofsen 
Schuh, cin sicheres Zeichen cines fruchtbaren Jahres. 
Diese Epiphanie erwiederten die dankbaren Chenmiler 
durch die Feier jener Spiele ( Herodot. I. gi. s. Sym- 
bolik I. Th. p. 329 f. vergl. 743. 471.) Das waren also 
Festspiele zur Erinnerung an periodisch wiederlech- 
renden Jahressegen. Zu Olympia in Griechen- 
land nannte man unter den Stiftern der grofsen cycli- 
schen Spiele vorzüglich den Perseïden Herakles 
(vergl. T'h. L pag. 336.). Von diesem Letzteren wufsten 
die Priester in der Aegyptischen Thebe mehr zu er- 
zählen. Einst hatte er den Zeus Amun (’Auoöv) schen 
wollen. Dieser weigerte cs. Herakles hielt mit Bitten 
an. Da schlachtete Amun cinen Widder, setzte dessen 


261) Diese Vermischung orientalischer Allegorien von einem 
Sonnengotte mit den Sagen von einem Griechischen Stamm- 
helden Herakles erkennt auch Payne Knight (symbol. Lanz. 
©. 130. p. 101.) an, und macht Beinerkungen in Betreff 
der Flomerischen Vorstellungen dieses Menschen lle- 
rakles. 


20) 


Kopf auf 22), umhöllte sich mit dem Fell und zeigte 
sich so dem sehnsuchtsvollen Herakles. Seitdem opfern 
die Thebäer keine Widder, nur Einen schlachten ste 
jährlich am Ammonsfeste , behängen das Bild des Gottes 
mit der Haut, und führen des Herakles Bild zu diesem 
Schauspiel hinzu (Herodot. Il. 42. und I. Th. pag. 992.). 
Nach dem Obigen (I. p. 507. 526.) bedarf cs keiner wei- 
teren Ausführung, dafs wir hier die Beschreibung eines 
T'hebäischen Frühlingsfestes lesen. Amun oder Ammun, 
Ammon, der Widder, eröffnete das Aegyptische Jahr, 
und war das Zeichen des anbrechenden Frühlings. 
Sem - Herakles war die volle Frühlingssonne, die volle 
Gotteskraft, wie sein Aegyptischer Name hiefs. Der 
Widder war mithin das Beiden gemeinschaftliche Zei- 
chen. Diese Verbindung stellten die Acayptischen Thier- 
kreisesymbolisch dar, wie jezt noch die B embinische 
Isistafelbezeugt. Ihre Bilderreihe wird mit dem hei- 
ligen Widder eröffnet. Neben ihm steht ein Jüngling, 
in der einen Hand eine Lanze, in der andern cinen Vo- 
gel haltend oder vielmehr dem Widder darreichend. 
Das ist Herakles, der vor dem Zeus- Ammon erscheint, 
und den Widdergott anblicht. Der Vogel in seiner Hand 
ist Phönix , jenes Symbol der grofsen Periode, an deren 
Wiederkehr jedes neue Jahr erinnert; also schr natür- 
lich ist dem Sem oder Frübhlingsgott der Phönix in die 
liand gegeben (Jablonski Interpret. tabulae Isiacae. 
Opnscc. Il. p. 237 seqq. s. I. Th. p. 440.). Ueber diese 
Hicroglyphen gab jener Priestermythus der 'Thebäer 
Aufschlufs, oder vielmehr er war nur eine andere Art 
von Ausdruck dafür. 

In der Reihe der Evolutionen Acgyptischer Gott- 
heiten gehörte Sem-Herakles in die zweite Ord- 


262) Hierzu die Stoschisehe Gemme, worauf Zeus mit dem 
Widderkopf, den Blitz in der Hand; auf der Tab, V. nr. 2. 
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nung der zwölfe (s. I. p. 293. 360.). Die historisiren» 
den Thebäer setzten ihn nicht weniger als 17090 Jahre 
var ihren König Amasis (Herodot. Il. 43.), während je- 
ner lWiellenische, nach unserer Rechnung, 
500 Jahre nach der Ankunft des Erzvaters Jacob in Ac- 
gypten fällt. In der Iönigsreihe gehört jener gleichfalls 
in die zweite Classe, unter die Halbgötter, welche über 
Aegypten herrschten, und nimmt im Ganzen die drei- 
zehnte Stelle ein (Syncellus pag. 41. b.). Die mensch- 


wenigstens 


lichen Könige erhielten durch Namen sein Andenken, 
und jener Semphucrates, wie schon mehrmals bemerkt, 
unter den Königen des Eratosthenes, erinnert an il, 
den Frühlingsgott im Widderzeichen. So war der An- 
lafs, den Herakles historisch zu nehmen, schon in 
Aegypten gegeben. Aber auch die Ausbildungs des Her- 
culesideals gehört im Wesentlichen Aegypten und dem 
übrigen Orient an. Wir haben schon oben (Th. I. pag. 
292. 517 fl.) gesehen, wie in diesen Götterevolutionen 
die emanirte Potenz immer zu ihrer Quelle zurückstrebt, 
und das woraus sie entsprangen in sich selber darzu- 
stellen sucht, und wie insbesondere Sem - Heraliles hier 
durchaus, wie Osiris, als eine Ausgielsung höherer Göt- 
ter erscheint (I. Th. pag. 361.). Phthas, Amun, Sem, 
Osiris, Horus verhalten sich in dieser Reihe ohngefähr 
so zu einander. Amun strebt und fällt in den Phthas, 
als das erste Lebensfeuer, zurück. Amun der glän- 
zende (das ist secin Name) stellt in sich den Phthas dar. 
So auch die secundären Potenzen. Osiris, von Thebä 
ausgegangen, aus der grolsen Kneph - und Ammonsstadt, 
ist Kneph und Ammon im Abbilde. Er ist der gute, der 
starke Gott, wie beide. Dem grofsen Vater strebt der 
würdige Solın nach. Horus kennt kein anderes Vorbild 


als den Vater. Sein Rächer zu seyn, und ihm ein Tud- 
tenopfer durch 'Typhons Fall in den Amenthes hinab zu 


senden, ist sein einziger Gedanke. Darum kennt er 
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auch gegen diesen keine Barmherzigkeit, und ermordet 
im Rachgefühl selbst die gegen den Feind zu weichher- 
zige Mutter Isis. Darum tritt nun der höhere Gott da- 
zwischen, nimmt dem Muttermörder Fleisch und Fett, 
was von der Mutter kommt, und läfst ihm Blut und 
Mark, was vom Vater ist. Das war der Inhalt des ttpog 
Aöyog, auľ den Fiutarchus (de Isid. p. 338. D.) anspielt, 
und den uns ein Fragment aus dessen \Verken vollstän- 
diger anfbehalten hat 2%). Gerade so verzehrte dort auf 
dem Octa die Freuerllamme am Herakles nur das, was 
er Sterbliches von der Mutter an sich hatte. Das Himm- 
lische, was des Vaters war, ging mit zum Olymp hin- 
auf 4), — Sonnenincarmationen, die sich am 
Ende in ihre Quelle wieder auflösen. So steht 
nun auch im Symbol und Mythus von Thebä jener Sem 
dem Amun Slchend gegenüber. Er will des Vaters strah- 
lendes Antlitz sehen, Ursprünglich freilich eine astro- 
nomische Hieroglyphe: der junge Frühlingsgott blickt 
zum älteren Vater zurück; aber eine Hieroglyphe, in 
welcher der Keim der Grundideen des Griechischen He- 


263) Fragmentum Plutarchi, London 1773. ex Museo Britann. 
ed. Uh. ‘Uyrwhitt, und jezt in Wyttenbachs Sammlung der 
Oper. Morall. Vol. X, p. 702. 


261) Theocrit. XXIV. 81. Lucian. Hermotim. $. 7. p. 10. 
Tom. tV. Bip. — „Aehnliche Bedeutung hat Otnides Tod. 
Die Drachen frafsen nur sein Fleisch, der goldne Har- 
nisch, den er vom Zwergenkönig Elberich erhalten, 
schützte ihn vor gänzlicher Vernichtung. Hiemit sind 
Thors Widder zu vergleichen, die er und seine Gäste 
afsen, die Beine aber sorgfältig aufhoben, weil die Böcke 
des andern 'l’ags wieder lebendig wurden. Dieses theil- 
weise Zerstörtwerden und Wiederleben findet sich auch 
in der Volkssage, s. Grimm teutsche Sagen 1. S.79, 
welche sogar mit dem Leichnam des Osiris zusammen- 
hängt.“ Zusatz von Alone. 
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raliles liegt. Eben so geht auch Perseus vor ihm des 
Vaters Zeus Bahn. Nach Libyen und Aegypten führet 
sein Weg, in das alte Land des Belus, und der Fulstritt 
seiner Saı:dalen hinterläfst, wenn er erscheint, Segen 
und Fruchtbarkeit. Sem- Herakles ist ein neuer Perseus. 
Darum ist auch sein Fufstapfe, ım Felsen bei den Scy- 
then eingedrücht, gerade so grofs, wie der Schuh des 
Perseus zu Chemmis (Herodot. IV. 82. und oben I. Th. 
pag. 329 f. 471.). Auch Herakles Sohn, Sardus, giebt 
noch der Fufstapfeninsel Sardo oder Sardinien den Na- 
men (Pausan. Phoc. 17. $.2.). InElisaber sollte Hercu- 
les selbst das Olympische Stadium nach dem Maafse sei- 
nes Fufstapfens bestimmt haben. Sein Fufs sollte ın 
geradem Verhältnifs gröfser als der gewöhnliche Manns- 


{ufs seyn , wie das Olympische Stadium grëfser war als 


die übrigen Stadien Griechischer Städte (Plutarch. ap. 
Gell. N. A. I. ı. und in den Fragmm. X. p. 867 sq. Wyt- 
tenb.). Zu Olympia hatte Hercules auch mit Juppiter 
gerungen, und sich dadurch den Namen Paidmon ge- 
wonnen (s. oben 1. pag. 330 f.). Nach dem angeführten 
Aegyptischen Mythus treibt den Herakles eine aulstre- 
Dende Sehnsucht zum Anblicke des gröfseren Vaters 
Bel-Ammon hin; in seiner Gotteskraft stralilt dessen 
Wesen ab, nnd darum heifst er bedeutsam des Zeus 
Auge. Ja er tauchte sich so ganz ein in dessen Gott- 
heit, ward so ganz von ihr eingenommen und verschlun- 
gen, dafs er zum ewigen anfangslosen Wesen selbst 
ward (Macrob. Saturn. I. 20.). Wir werden im Verfolg 
schen , dafs eine der Orphischen Schulen in diesem Sinne 
den Herakles in ihrer Kosmogonie aufgefalst hatte. 
Aber zunächst und allgemeiner dachte Acgypten in 
seinem Sem die Kraft Gottes, sichtbar zuvörderst ın 
neu erstiegener Frühlingsbahn , nach Ueberwindung des 
winterlichen Dunkels (vergl. I. p. 361. 279.). Darum 


ist er einerseits dem schweigenden, lahmeu Larpocrates 
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noch zugesellt, dem Gotte des scheidenden Winters; 
anders aber freudig schnend zugewandt dem neu erglän- 
genden Lichte des strahlenden Amun, selbst erglänzend 
in herrlicher Sonnenkraft. Mit dem gewonnenen Gipfel 
der Frühlingsgleiche ist das ganze Jahr wieder gewonnen. 
Daher ist Sem- Herakles die Sonne durchund durch 
(Macrob. 1.1). Darum fährt er herum mit dem Sonnen- 
schiffe (Plutarch. de Isid. p. 367. p. 506 WVyttenb.). Da- 
her ist er der Heldenläufer durch alle Zeichen, der 
grolse, mächtige Kämpfer mit allen Thieren des ganzen 
Kreises. Es ist die stets ringende und endlich im- 
mer siegende, unsterbliche Kraft 2%). Darum 
hat er auch den Phönix, das Unterpfand des ewigen Siegcs 
und des wiederkehrenden grofsen Jahres. 

So herrlich ist das Ziel. Aber ehe Herakles im 
Flammentode, dem Phönix gleich, zum ewigen Vater 
aufsteigt, ehe die Gotteskraft zur Gottheit selbst sich 
verkläret durch und durch, innerhalb der Helden- 
bahn des grofsen Kriegskanpfes giebt es Vieles zu be- 
stehen ; da ist Berg und Thal, und wir sehen ihn steigen 
und sinken %). Auch davon wufste das Ammonsland, 
Thebais und Libyen, viel zu berichten, woraus hernach 
die Griechen, mit Hinzuthun bedcutender Stammsagen, 


865) Ich werde weiter unten noch eine merlwlrdige Stelle 
aus Proclus zu Plato’s Gorgias beibringen. Hier sey nur 
bemerkt, dafs die Stoiker dem Hercules vorzugsweise die 
starktreffende, schlagende und theilende Kraft (rò tyrr 
nov Adi örazerimov) beilegten (Plutarch, de Isid. p. 505 Wytt.), 
womit allerdings die ursprüngliche Anschauung des Alles 
durchdringenden und alle Zeichen des Sonnenjahres he- 
stimmenden Sem - Herakles übereinstimmt, Darum bc- 
stimınt er auch mit seinen Fufstapfen die Bahn der 
Olympischen Solstitialspiele (s. vorher). 


266) Wir erinnern nur an die Mythen von Antäus und Bush 
ris, wovon oben (I, Cap. HI $: 9 f.). 
II. 14 
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ihr nationclles Heraklesideal sinnlich anschaulich und mit 
schöner Haltung poetisch herausgebildet haben : 


Im Frühjahr erblickte Sem den Vater Amun, und 
begann damit den Heldenliampf (I. pag. 279.). Zu der- 
selben Zeit feierte Aegypten auch ein Erntefest. Die 
Jungfrau mit den Aehren ist in alt- Acgyptischen Sphä- 
ren das Bild davon. Der Sonnenkraft d. i. dem Herakles 
ward das Fest gefeiert, dann stellte man den Calathus 
mit Achren auf. So auf der Bembinischen Tafel (vergl. 
Jablonski de terra Gosen p. 221.). 


Der Fortgang durch den Thierkreis bringt den Sem- 
Herakles in manche Gefahr, wovon die physischen My- 
then Nachricht geben. ‚Im Lichte dieser letzteren ge- 
sehen erscheinen , wie bereits oben (I. pag. 36: f.) be- 
merkt wurde, Hercules und Osiris einander ähnlich. 
Dahin gehört der Zug durch Libyens \Vüsten. Wie sein 
Ahınherr Persens bekämpft er Libyens wildes Geschlecht. 
In diesem hkampfe gingen ihm einst die Pfeile aus. Er 
sinkt auf die Iinice nieder, betet zu dem Vater Ammon, 
der sodann Steine regnen läfst, die der kinieende Hera- 
kles gegen seine Feinde als Waffen braucht (Scholiast. 
ad Aratı Phaenom, p. 14 ed. Oxon.). Wicder cine my- 
thische Erklärung einer astronomischen IIieroglyphe, 
deren natürlicher Sinn vor Augen liegt. Die gegen die 
südlichen Zeichen hinabsinkende und aillmählig abnch- 
mende Sonne war durch das Bild des knicenden Sem 
(Hercules ingeniculus), der seine Pfeile ver- 
schossen, vorgestellt worden 27). Nach einer andern 
Sage erschien in einer andern Noth derselbe Widder dem 
vom Durst gequälten Herakles hülfreich. Er stieg aus 
dein Sande hervor und scharrte ihm mit dem Fufse eine 


267) S. die astronomische Tafel XXXV. in dem beigefügten 
Bilderhefte: der sich neigende Hercules. 
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Wasserquelle auf (Statius in Thebaid. IIT. 476. ibiq. In- 
terprr.). Einen noch sonderbareren Mythus von des 
Hercules Tode, welchen Eudoxus erzählt, haben wir 
schon oben 1. Th. p. 361 ff. angeführt. 


Dieser Sem -Herakles der Aegyptier, der sich von 
Aegypten aus in die Nachbarländer verbreitete (s. Yh.T. 
Buch II. Cap. I. $. 10.), führt uns zum Herakles der 
Phönicier hinüber. Das war der aite Melhkarth von 
Tyrus, den die Phönicische Kosmogonie von Dema- 
roon, dem Halhbruder des Ironus, erzeugen läfst (s. 
oben JI. p.21. nebst Münter die Relig. der Carthager 
pag. 42 ft, 23). Dieser Melkarth_ war der Stadtgott und 
Schirmvogt der grofsen Tyrus, der mit dem \Vachs- 
thume derselben bald ein allgemeiner Bundesgott der 
Phönicischen Eidgenossen ward, und dessen Dienst der 
Tyrische Seefahrer bis in die ferne Westwelt verpfianzte, 
wo im Angesichte des grolses Occan, zu Gades, in 
scinem Tempel das ewige Licht brannte, chen so, wie 
zu Olympia auf dem Altare seines grofsen Vaters, Es 
ist bereits von Andern bemerkt, dafs der Mythus des 
Herakles von diesen Seefahrten der weit segelndeu Phö- 
nicier manchen Zug abgeborgt; oder doch damit colo- 
virt hat (vergl. Heeren's Ideen über die Politik u. s. w. 
I. 2. p. o — 53.). Nach Bocbart's Erklärung bezeich- 
nete sein Name MeAxapSog im Phönicischen selbst einen 
Stadtkönig. Selden hingegen falst den Namen allge- 


268) In der Archacologia or Miscellaneous Tracts relat. to 
Antiquity, London 1756. Volum. III. p. 325 sqq. (Obser- 
vations on the Cambridge Altars) ist ein Altar abgebildet 
mit folgender Inschrift: “Hgandsı Tupiw Aröwou "Auyırpeu. 
Dieselbe Inschrift, sehe ich so eben, hat auch Welcker 
in einem 41819 zu Bona erschienenen Progranım mitges 
thcilt , wo jedoch À yesi gedruckt ist. 
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meiner und erklärt ihn: den starken König (de D. 
Syr. 1. 6 vergl. Bochart Geogr. s. II. 2. 2.); welches 
letztere freilich mit der Bedeutung des Aegyptischen 
Sem mehr zusammenstimmt. Der Name Malika, den 
der Gott bei den Bewohnern von Amathus führte , be- 
zeichnet auch den König (s. Hesych. in MaAıxa und 
daselbst die Ausleger). 


Auch Herodotus (II. 44.) entdeckte zwischen beiden 
die gröfseste Aehnlichkeit. Die Priester versicherten 
ihn, der Tempel ihres Melkarth sey mit ihrer Stadt zu- 
gleich vor 2300 Jahren gebaut. Das war 2760 Jahre 
vor Christi Geburt ( Volney Supplem. à l' Herodot. de 
Larcher I. tab. 2.). Auch einen T'hasischen Herakles 
verchrten die Tyrier; und die Phönicier hatten auf der 
Insel Thasus 160 Jahre vor der Geburt des Griechischen 
Amphitryoniden, d. i. 1550 Jahre vor Chr. Geb. (Hero- 
dot. a.a. O. und daselbst Larcher) dem grofsen Melkarth 
einen Tempel gestiftet. Der Griechische, so viel jün- 
yere Herakles (nach unserer Aere 1384 vor Chr. Geb.), 
und in Vielem so ganz anders als der von Thebä ‚ Tyrus 
und Thasus, forderte also in Hellas, das war das Re- 
saltat von Herodot's Forschung, einen doppelten Dienst: 
menschlichen dem Heros, Götterdienst dem Olympischen 
Gott, so wie er ursprünglich auch in seinem Vaterlande 
Aegypten verrichtet ward 2), 


269) In Griechenland scheinen die Phönicier, und vermuthlich 
auch die Cartbager, kein Bedenken gefunden zu haben, 
den Thebanichen Herakles als ihren Nationalgotı 
zu verehren. Wir haben davon den Beweis in einer zu 
Theben gefundenen Inschrift bei Wheler Voyage I. p. 
5l, in welcher die Gilde der Tyrischen Kaufleute und 
Schiffer dem Patron für seine ihr erzeigten Wohlthaten 
Lob und jährlich eine goldene Krone bei dem Opfer, das 
dem Meergott gebrachı ward, zuerkennt, auch beschliefst, 
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Der Tyrische Melech- Herakles war ganz wie der 
Ihebaische Bel- Herakles gedacht. Stadtkönig oder 
Königskraft, wie man erllären will, war auch hier 
Incarnation der Sonne. Auch hier war er die 
steigende Frühlingssonne, die warmen Regen | 
sendet und die Saaten hervorlockt, Daher auch hier 
Erntegott, Tischgett und Freudengeber (Nonni Dionys. | 
XL. 418. #0), Aber auch die gehemmte und gebrochene | 


sein Bild imn Tempel des Herakles aufzustellen. Zusatz 
von Münter. 


| 

| 

270) Hercules, als gemeinschaftlicher Schutzgott von Tyrus 
und seinen Colonien, deren Macht ja hauptsächlich aufdem | 
Haudel beruhte, ward dadurch auch zum llandels- | 
gott, worauf der Griechische Name 'Il.azA%; , ubgelei- | 
tet aus dem lüÜbrüischen kohle circuitor, mercator, | 
deuten könnte. So Münter (Rel. der Cartlager p. 43,), | 
wogegen sich jedoch bemerken liefse, dals unter 3397 
auch der Läufer durch die Sonnenhahn ver- 
standen werden könne, so wie auch Andere san als 
den Sonnengott ù rag w» deuten (vergl. Th. I. pag. 335, 
Not. 79.). Sickler (Kadmus p, CXiL.) erklärt den He- 
rakles aus dem Semitischen für: die wandernde Hel- | 
den- oder Gottes. Kraft; vergl. jedoch auch die | 

Zusätze p. CXXVIII, wo er noch andere Etymologien 

versucht. Bellermann schreibt Archles (E. 22. HI. 5. | 

JV.12.). Hercules, als Handelsgott, würdedann iden- 

tisch seyn mit Hermes oder Mercur, und so 

sehen wir ihn auch, wie den alten Hermes der Griechen, 

auf Phönicischen Münzen abgebildet, mit einem starken 

Bart, Stab (caduceus ) und andern Symbolen und Attri- 

buten des Hermes. S. Bellernann Beinerkk. über Phö- 

nize Münzen etc. I. Stück p. 25. Da dieser Mercur bei 

den Puniern Sumes geheifsen haben soll, so wäre dies 

derselbe Name mit dem Aegyptischen Som (s. Münter 

a.a. O. p. 56. Note 66.). In eine ähnliche Verbindung 

scheinen auch die Römer den Hercules mit Mercur ge- 

bracht zu haben, insofern nämlich die auf einmal reich 


W. 


Sonnenkraft hatte Phönicien in bedeutsamen Symbolen | 
versinnlicht, wovon wir ein recht sprechendes ausheben 


Gewordenen dem Hercules, als rAourodorws, eben so, wie 
dem Mercur, Opfer brachten. Dafs die Römer den Her- 
eules, eben so wie die I’'yrier, als Freuden- und Gllicks- 
geber nahmen, zeigen viele Stellen der Alten, worin des 
Opfers, polluctum genannt, Erwähnung geschieht. Es 
pfiegten nämlich die Römer von dem gewonnenen Reich- 
thinn den zehnten Theil dem Hercules zu opfern; so wie 
(nach Diodor. Sie. XN. 14.) die Garthager dein 'Tyri- 
schen Hercules alljährig den zehnten 'l’heil der Staatsein- 
künfte zu schicken pHlegten. Die Stellen der Römischen 
Schriftsteller, welche hiervon sprechen, giebt Heindorf 
zu Morazens Satir. 1. @. 12 p. 352. Viclleicht muls aber 
in Betreff der Römer auch daran gedacht werden, dafs | 
| im System der Salier und Punubices Hercules cin und 
derselbe Gott mit Mars war, nach Varro’s Zengnils bein 
Niacrobius Saturnal. HI. 12. p. 33 Bip. — Dafs der Caı- 
| thagische Hercules auch zuelsich Kriegsgott war, 
| könnte man aus einer Stelle des Bischofs von Chartres, 
Joh. v. Salisbury (gestorhen 1182 p. Chr.) schliefsen, 
welche die Nachricht enthält, dafs die nach der Schlacht 
bei Canna aufgelesenen goldenen Ringe in zwei Schelleln 
nach Carthago geschickt und dort zu cinem Schilde als 
Siegesgescheuk für den Mars, den Schutzgott Li- 
byens, verwendet wurden; s. Polyeratie. Ill. p. 179 cd. 
Jo. Maire, Lugdun. 1639. 5 Freilich erwahnt weder 
Livias (XXIE 12), noch Piinius (M. N. ANA 1), 
Ä noch irgendein anderer uns bekannter älterer Geschicht- 
schreiber dieses Umsiandes, und so würde das Ganze 
sehr zweifelhaft und unguwils seyn , wenn wir nicht wüls- 
ten, daß jener gelehrie Bischof noch manche alte Werke 
| gekannt, die jetzt verloren gegangen sind, wie z. B. die 
Bücher des Cicero de republica, Varro’s Satira Men!p- 
pea, auch den Fronto, den kürzlich Maja entdeckt hat; 
s. Polycrat. VIII, p. 573. 601. Heeren Gesch. des Studiums 
| der classischen Literatur I. p. 203. Diese letztere Be- 
merkung verdanke ich der gütigen Mitthejiung mcineş 
Freundes, des Herrn Bischofs Münter, 
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| wollen. Dafs die Alten ihre Götterbilder in Zeiten ge- 
| meiner Noth fesselten,, damit sie nicht weichen sollten, 
habe ich oben (I, p. 178 f.) aus Beispielen gezeigt. Die 
Y'yrier fesselten auch ihren Mellarth, aber nicht zur 
Zeit der Noth, sondern sie hielten ihn fast immer ge- 
fesselt. Dafs dieses Götterbild dem Acgyptischen ganz 
ähnlich war, ergiebt sich aus dem Bisherigen ; auch sagt 
cs Pausanias (Achaic. cap. 5.) ausdrücklich. Dieser Hce- 
ralles hatte also so wenig den Gebrauch seiner Fülse, 
als secin Vater Zeus-Anımon, che sie diesem letzteren 
Isis löste. Es waren ihm, berichtet Eudoxus 21), die 
Füfse zusammengewachsen , darum hielt er sich vor | 
Schaan verborgen, bis Isıs sie trennte und ihn gehen 
lehrte. Das war der unsichtbare Amun, der nicht erschei- | 
nen will, und sich dem Sem endlich als Widdergott zeigt. | 
Es war Amun der hinkende: Ammon - Harpocrates. 
Auch vor Dionysus Geburt kennt die Griechische Fabel 
einen Jahmen Zeus 42). Wie dieser Zeus zn Thebä, so 
nahm auch der Thebaische Herakles an dem Fehl des | 
hinkenden \Vintergottes Theil. Darum hiefs er den 
Aegyptiern auch in dieser Beziehung Semphucratcs, | 
d. i. Hercules - Harpocrates (vergl. I. p. 277. 279.). Das 
war also auch der fast immer gefesselte Melkarth von 
Tyras. Gerade so fesselten die Italischen Völker jedes 
Jahr bis in den zehnten Monat ihren Saturnus., Ver- 
rius Flaccus gestand offenherzig, er wisse den Grund 
dieser sonderbaren Sitte nicht. Apollodorus hatte in 
seiner Schrift ven den Gottheiten folgende Erklärung 


274) bei Plutarch. de Isid, p. 510 Wytt. Die philosophische 
Auslegung, wonach der in sich verschlossene göttliche 
Geist zuverstehben wäre, der durch Bewegung (UTO vıuyrens) 
sich schöpferisch offenbare, mag auf einem andern Stand ~ 
punkte auch ihre Wahrheit behaupten. 


272) Noyui Dionys., IX. 21. 
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gegeben: Saturnus ist mit wollenen Fufsbinden zeha 
Monate gebunden, weil das Embryo mit weichen Banden 
der Natur bis zum zehnten Monat hin im Mutterschoofse 
gefesselt liegt (Macrob. Saturn. 1. 8. vergl. Apollodori 
Fragmm. p. 403.). Dafs diese Deutung ganz richtig ist, 
kann bezweifelt werden, Ausdem richtigen dal 
alter Jahroshieroglyphik ist sie gewifs aufgefafst.,. Man 
fessclte den Satorıns, man lüsete ihn an seinem Feste 
In N So löscete und fesselte man mehrere grolse 
Jahres;ütter aus naiver alter Gewohnheit, die zur Ver- 
sinnlichung von Begriffen immer die nächsten Wege 
wählt. Natürlich konnte die symbolische Sitte des Fes- 
selns und Löösens, sobald man einmal gsehemmten 
oder geförderten Sonnenlauf, geschwächte 
oder gestärkte Kraft, damit bezeichnet hatte, in 
verschiedenen Religionen etwas verschieden gefalst wer- 
den. Immer blieb dieselbe Grundidee, Noch sind Spu- 
ven in Bildwerken von dieser sonderbaren Symbolik auf- 
bebalten. Freilich hat man auf diesen alten Sinn dabei 
selten geachtet Die Gemmen verdienen hier Aufmerk- 
samkeit, die, so wie die Münzen, der alien naiven Art 
getreuer bleiben, als andere Kuustdenknule. Als Bei- 
Spiel verweise ich auf das Bild im Musce Napoleon (Nr, 
56. Supplem. B.). Die Figur auf dieser Gemme ist sicht- 
bar an den Fülsen gelesselt, und das beigelügte Sonnen- 
attribut läfst über den Sinn keinen Zweifel übrig. Nach- 
ber ersannen die Griechen Ausdeutungen nach ihrer 
Weise. Man fesselte Statuen, sagten sie, denen die 
Kunst Leben und Bewegung gegeben hatte (vergl. über 
diese Griechische Wendung die Beweisstellen in 
Jacobs gchaltvoller Rede über den Reichthum der 
Griechen an plastischen Kunstwerken p. 17.). Nach dem 


Bisherigen erkenne ich auch hierin nur Umdeutung mor- 
genländischer Gebräuche, die die Griechen nicht ver- 
standen, oder nicht verstehen wollten, um ıbrem Scharf» 
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sinn die Ehre zu bereiten, etwas Neues erdacht zu ha- 
ben. Eine Bemerkang, die sich dem aufmerksamen 
Beobachter besonders im Kreise der Herakleen auf- 
dringt i, 


6. 25, 
Fortsetzung. 


Ohne Zweifel lösten die Tyrier ibren gefesselten 
Melkarth an gewissen Jahresfesten eben so wohl, wie 
die Acgyplier ihren Amun lösten, und das Bild ihres 
Sem scinem Bilde gegenüber stellteu. Neste alter Reli- 
gionen von Aegypten her, Heinen andern Ursprung 
hatte auch jene Lösung des ltalischen Saturnus zur Zeit 
der Sonnenwende, Der befreite grofse Jahresgott lösete 
an seinen Saturnalien auch die Sklaven, die sich während 
dieser Gedächtnifstage allgemeiner Wohlthaten auch 
des wohlthätigen Gefühls der Freiheit erfreueten. Einen 
sprechenden Gebrauch ganz ähnlicher Art, wie die alten 
Saturnalien waren, führt Eustathius 27%) (zu Odyss. XX, 
100. pag, 723. 6 sqq. ed. Basil.) von einer Cretensie 
schen Stadtan. Nämlich zu Cydonia auf Creta wa- 
ren gewisse herkömmliche Feste, an welchen alle Frei- 


273) Aus Deutscher Sage theilt mein Freund Mone hierbei 
folgenden Beitrag mit: Auch Wolfdieterich wird ge- 
bunden vom BRiesenweib Berille mit Riemen, aber 
Gott liefs-einen Regen kommen, der die Riemen löste, 
und ein Zwerg setzte ihm die Nebelkappe auf, und zeigte 
ihmi scin Schwert, das Berille in einem Steine verbor- 
gen. Aehnlich dem Herakles, dem Ammon Steine reg- 
nen Jüfst, um ihn zu retten. 


271) Diese Stelle ist aus dein 3ten Buche des Ephorıus Histo- 
rien ap. Athen. VI. p. 264 Schwgh., welche ich jedoch 
in der Sammlung der Fragmente des Ephorus von Marx 
nicht finde, 
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geborene diese Stadt verliefsen, und die Sklaven gänz- 
lich Meister von Allem waren (navrov xparudcı), und 
sogar das Recht hatten , die Freien, denen sie ciwa auf- 
stiefsen, zu schlagen (xat xrpıoı nuurtıyouvreg elot Torg 
£LevDcpuvce). Gerade so war der Aegyptische Herakles 
cin Befreier der Hnechte. Klüchtete sich ein Shlave in 
seinen Tempel bei Canobus, und liefs die heiligen Zei- 
chen auf scine Haut cingraben, so war er dem Cotte zum 
Eigenthum gegeben; keine menschliche Hand durfte 
ferner an ihn rühren (Herodot. 1. 113.). 

Auch Thasas verehrte in seinem llerakles den Be- 
freier und Tieiland. Er hatte die Thasier von der Gewalt 
der T'yrannen gelöset, und das freie Eiland verherrlichte 
ihn fortan als oorrp auf seinen Münzen. Das waren 
hürgerliche Wohlthaten, die mit den natürlichen zusam- 
menfielen. Die aus dem Kerker der Unterwelt befreciete 
Sonne bringt mit gelöseter neuer Kraft die Gottesgaben 
des Jahres in Fülle. Wie sie Leben und neue Nahrung 
bringt, so bringt sie auch Freiheit, sie selbst, die Bce- 
freicte. Diese Ideenreihe zieht durch das ganze Ge. 
schlecht der Beliden und Persiden hindurch. Wie Per- 
scus der Belide, dort aus dem hellen Sonnenlande, die 
Fessein der Andromeda löset und das Ungcthüm be- 
kämpft, so bestraft der Perside Herakles die Treiber 
der Völker und die harten Herren. Auch der Attische 
Herakles Thescus ward noch als cin Trost der Sklaven 
und als Beschützer jedes Schwächeren gegen den unge- 
rechten Starken gedacht (Plutarchi Vit. Thes. cap. 306.). 
Dafs diese Vergünstigungen ursprünglich mit Jahres- 
festen, dor Frünlingsgleiche oder Wintersonnenwende, 
zusammenkingen , leidet, nach dein Öbigen , heineu 
Zweifel. Auch die Religion von 'Ihasus bestätigt es. 
Dort verehrte man auch den Ammonischen Dionysus; 
und auf derselben Münze, die uns den ilcilanıl Meräatiles 
mit der Keule zeigt, schen wir auch die mit Epheu be- 
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kränzte Dionysusbüste mit dem Ammonshorn am Hinter- 
kopfe. Das sind also die beiden Ammonssöhne, die, ih- 
yem befrceieten und neu aufglänzenden Vater 
gleich, Licht und Freiheit über die Völker bringen 9). 


Der I'hasische Herakles gehörte zu den Idäischen 
Dactylen , oder zu den alten kosmischen Potenzen 


275) Nach den Münzen zu schliefsen, hatte sich diese Reli- 
gion von Thasus weit nach Norden hinauf in die Donau- 
Jinder verbreitet. Nachbidungen jener Münze aus die- 
sen Gegenden sind nach Eckhel D. N. VIL p. 54. 
häufig. Sie verrathen zum Theil ungriechisches rohes 
Geprige. Dieser 'Thasjer Herakles greift auch in den 
Orphischen Dienst hinüber. Daher auch Eschenbach zu 
Orpheus Argonaut, vs. 5 Anlafs hatte, jene Münze mit- 
zutheilen. Iu der neuesten Ausgabe fehlt sie. Hemstere 
huis zun Pollux p. 1060. b. hat sie geliefert, womit Span- 
heim de usu et or, Num. I. p. 415, zu vergleichen ist. 
jin Exemplar derselben habe ich durch Mittheilung des 
hierro Gelheimeraths von Geriyng vor mir liegen. Nach 
Pollux Onomast. IX. 6. Si. hatten die Münzen dieser 
Insel auch die fuschrift Hez Die Ausleger haben da- 
für “Hgaziy corrigirt Allein nach Stephanus von By- 
zang, in O47233, gehörte Perscus ja das Geschlechts- 
register des Thassus, Ich möchte alsa nichts ändern, 
oiler Ieçoñs lesen. Dies gelegentlich, da wir doch des 
Perseus gedenken mulsten. Sonst können in diesem er- 
gen Raume kritische Bemerkungen selten Platz linden. 
Wenn wir übrigens den Versicherungen einiger Alten glau- 
ben dürfen, so wurde erst von den Heraßleendichtern, 
Visander und Andera, dem Hercules die Keule bei- 
pelegt (Straho V. 9. pag. 658. pag. 16 Tzsch. Athen. AIT. 
pag. 513. pag. 405 seq. Schweigh.). Payne Knight (sym- 
bol. lang. §. 130. p.101.) will auf den ältesten Münzen 
von I’hasus Apollinische Attribute diesem Phönicisch- 
Griechischen Hercules beigelegt sehen. Ob der alte 
Orient deswegen die Herculvskeule gar nicht gekannt ha- 
be, möchte ieh nicht entscheiden. Die Sculpturen ia der 
Argyptisechen '[hebais lassen das Gegenthei vermuthen. 
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der Pelasgischen Religion. So hatten ihn auch dio Or- 
pbiker genannt, und so kannte man ihn in Böotien, 
welches Land viel Phönicisches und Aegyptisches über- 
kommen hatte. Es waren ja die Begleiter des Cadmus, 
da sie die Europa suchten, Stifter des Heiligthums zu 
Thasus geworden (Herodot. Il. 44.), und so war denn 
auch im Tempel der Ceres von Mykalessus in Böotien 
Herakles dienendes Wesen, oder Cadmus, Camillus. Er 
schlofs, so erzählte sich das Volk, jeden Abend den 
Tempel zu und am Morgen wieder auf. Allerlei Obst, 
zu den Füfsen der Bildsäule gelegt, erhielt sich das 
ganze Jahr frisch (Pausan. Boeotie. cap. 27. $. 5. vergl. 
Arcad. 31. §. ı.). So war hier die Religion der Dencter, 
als der Geberin der Früchte, mit der des Herakles ver- 
mählt. Ihn selbst schen wir ja auf alten Denlimalen mit 
drci Aepfeln in der Hand, wober auch sein Beiname 
Mitoy und Edus;rog kommt), Auch das war Aegyp- 
tische und Phönicische Vorstellung. Es ist der Jahres- 
gott mit den drei Aepfeln als dem Sinnbilde der alten 
drei Jahreszeiten 77). Davon wulste auch ein anderer 


2?6) So erscheint Herakles mit den drei Aepfeln in der Hand 
auf einer Grablampe bei Bellori Part. II. fin. und auch 
auf Aegyptischen Münzen sehen wir bedeutungsvoll diese 
drei Aepfel (s. die Taf. H. nr. 1.). Ucher den Beinamen 
s. unsern Dionysus I. p. 145 seqq. Vorläufig bemerken 
wirnoch,dafs in jenem Beiwort sÙ myhos einer der Schiüs- 
sel zu den Hesperidengärten licgt 


877) nämlich des Frühlings, Sommers und Winters. 
S. Diodor. Sie, I. 11.12.26. Dafs der Herbst iu dem 
Sommer cinbegriffen war, beweist Jablonski zur Isistafel , 
Opusec. H. p. 230. Diese Bedeutung der Aepfel zeigt 
Joh. Lydus de menss. p. 92, der hierin den Nicomachus 
excerpirte. Auch Symbole der Sonne waren die Ae- 
plel, daher gewisse Trabanten der Persischen Könige, 
1000 der Zahl nach, auf ihren Stäben goldene Aepfel 
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Mythus zu erzählen. Herakles hatte einst dem Apollo 
den heiligen Dreifufs geraubt. Die älteren Künstler be» 
handelten diesen Mythns mit Liebe, wie zahlreiche Gem- 
men und Reliefs beweisen; unter Andern dic eine Seite 
des merkwürdigen Candelnberfufses zu Dresden (Beckers 
Augusteum I. nr. 5.). Hier ging die Idee des Sonnen- 
gottes zugleich in die des Propheten über. Auch er er- 
theilte Orakel, wie der Widdergott , sein Vater, zu 
Ammonium (Tacit. Annal. XII. 13.). Auch darum raubt 
er dem Apollo den Dreifufs , und am Altare des Wahr- 
sagers Anıphiaraus sah man Herakles neben Zeus und 
Apollo abgebildet 78). Lauter Ueberbleibsel alter Pelas- 
gischer Religion aus orientalischem Erbe. Daher ver- 
schmähete auch die fortgeschrittene Kunst, die es mit 
den hellen Olympiern zu thun hatte, diese Jahresgötter 
dunkler Vorzeit, und selbst auf Thasus nahm man jezt 
neben den alten Herakles den neuen Sohn des Amphi- 
tryon in die Verehrung auf (Pausan. Eliac. c. 24. $. 7.). 
In die Religion der Idäischen Dactylen theilte sich 
Phrygien und Phönicien. Dieser Idäus Herakles 
war beiden gemeinschaftlich. Auch hatte er in Phöni- 
cien und in diesen Gegenden Rleinasiens einen und den- 


trugen, MyAo@öpeı oder die Aepfeltriger genannt. 
s. Athenaeus XIl. p. 5t4 b. p. 440 Schweigh. und ebendas. 
p. 539 e. p. 504 Schwgh. und daraus Eustath. ad Odyss. 
XIX. 350. p. 639 Basil. Vergl. auch Brissonius de reg. 
Persar. princ. p. 270 ed. Lederl. 


278) Pausan. Attic. cap. 34. $. 2. Ich habe nach einem anti- 
ken Vasengemälde bei Millingen auf der Tafel XLI. des 
Bilderheftes eine solche Darstellung abbilden lassen, wo 
Hercules mit Apollo wegen des geraubten Dreifufses im 
Streite begriffen ist; 8. auch die Erklärung pag. 29. Dafs 
auf den ältesten Münzen von Thasus Hercules mit Apollo 


gemeinsame Attribute hatte, wurde kurz vorher von mir 
bemerkt. 
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selben Namen. Er hiefs Aradds (nach Eausebius in der 
Chranik I. p. 26.) bei Phöniciern, Cappadociern und zu 
Jium. Bochart findet in diesem Namen einen Ehegott 
(Geogr. sacr. p. 472.), welche Erklärung dem Grond- 
hegritfe des Gottes und den gleich filgenden Nachrich- 
ten sehr entspricht 29). Eine merkwürdige Verschie- 
denheit zeigt sich in der Lateinischen Uebersetzung des 
}lieronymus, die Desanaus hat. Heifst dies mäch- 
tig, stark, wie Vossius ( Wololatr. T. 22.) erklärt, so 
haben wir wieder den starken König von Tyrus 
una die Gotteskraft von Thebä. So wie von Tyrus ans 
über Thasus ihn eine Colonie nach Büotien hinübertrng, 
so führte eine andere ihn den Joniern zu. Zu LErythrä, 
auf Joniens Küste, sah man den Gott. Er stand auf ci- 
nem leichten Kahne, ächt Aegyptisch. Auch übrigens 
hatte er cin ganz Aegyptisches Ansehen. So hatten ihn 
die Lyrier gebracht, wie sie die alten Gottheiten auch 
den Bewohnern von Thasus und Samethrace und den 
lwüstenläudern umher zuführten. Auch verrichteten zit 
Erythrä Thracische Weiber den Tempeldienst. Die 
Bürgerinnen waren ausgeschlossen , weil sie bei der An« 
Junft des Gottes ihr Haar nicht aulopfern wollten. Die 
'Uhracierinnen lielsen es abseheeren, und nun zogen mit 
Seilen, von Frauenhaar bereitet, die Bürger von Ery- 
thrä den Tyrischen Gott iv ihren Hufen (Pausan. Achaic. 


279) Vergl.jeztnoch Münter die Rel.d.Cartıh. p. 54, der hier- 
bei an %3, der Geliebte, denkt. In seinen schrilt- 
lichen Zusätzen bemerkt er aber, dafs dieser Name viel- 
leicht auch den Wanderer (von 7% vagari) bezeich- 
nen könne; welches der oben angegebenen Semitischen 
Wurzel des Griechischen Namens Heens vollkommen 
ntspräche. So erklärt auch das Etymologicum magnnm 
pag. 272 nnd p. 247 Lips. den Namen Dido: dı@ rò -oAla 


rraylima — T) yie Vovmur Çap 7% miauızrey Abw mEOg« 
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cap. 5. $. 3.) Wieder alte Spuren Phönicischen Son- 
| nendienstes. Gerade so mufsten die Frauen zu Byblis 
dem Adon ihre Haare oder ihre Keuschheit weihen (s. 
oben II. p. 100... Ob Melkarth zu Tyrus das Letztere 
| gefordert, wissen wir nicht. In Lydien, will es schei- 
nen, feierte man sehr sinnliche Feste. Wie zu Babylon 
gaben sich die Töchter des Landes preis (Herodot. I. 93.); 
vielleicht beim MHeraklesdienst. Dies macht Clearchus 
wahrscheinlich (ap. Athen. XII. p. 515 fin. 516. Ton. IV. 
p. 416 Schweigh.). Er gedenkt der aufscrordentlichen 
Ueppigkeit der Lydier, und wie sie Frauen und Jung- 
frauen entehrt, ja endlich gar so weit gegangen wären, 
sich eine Königin zu geben in der Person der üppigen 
Omphale.. Weibersitte ward dort der Männer Loos, und 
| diesem mufste sich auch der dienende Heraliles fügen 20). 
Das weibische Lehen und die Frauentracht des Herakles 
finden in den obigen Bewerlungen (I. p. 346.) ihre Er- 
Wlärung. » Der Sonnengott war jezt bei der 'Ougai:, 
| er schwebte im Nabelpunkte (öupaAos) der Welt, unten 
in der Mitte ®!) der südlichen Winterzeichen, und das 
| Fest der im Wendepunkt schwebenden Sonne 
beging das Voll von Lydien durch Austausch der Klei- 
der des schwächeren und stärkeren Geschlechts. Darum 
gehören auch die Amazonen unter andern besonders 

Lydien an. 


280) s. Pherecydes, Xanthus und andere alte Schriftsteller in 
den Fragmm. historr. graecc. antiquiss. p. 187. 


251) Dieses sieht man, ob mit oder ohne Absicht des Künst- 

„lers bicibe dahin gestellt, augenscheinlich auf einem 

Relief des Cardinal Borgia, welches auf der Tafel XXXVI. 

nr, 3. des Bilderheftes nach Millin abgebildet ist, und 
wozu die lirklärung pag. 27 f. nachzulesen ist. 
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Fortsetzung 
(Hercules und die Cercopen.) 


Aehnliche Ideen sind in dem Hercules Sandon 
(Zavdov) der Lydier niedergelegt, wie ich schon oben 
(1. Ih. p. 346 f.) zu bemerken Gelegenheit hatte. In Ly- 
dien ist es gleichfalls, wo Hercules als Melampygus die 
Cercopen, dieAffendämonen, bändigt, dienstbar 
macht, und dann mit sich führt, wie der Indische Ha- 
numat seine Affenschaar. Ich habe oben, bei Entwiche- 
Jung der Indischen Religionen, auf diese Verbindung 
aufmerksam gemacht (s. I. Th. p. 610 ff. 3%), und lege 
hier noch einige nähere Data nieder #3). Es werden 


252) Aufser Aegypten und Indien scheint auch an der Nord- 
küste von Africa, vielleicht auch in Carthugo selber, 
Verehrung der Afen statt gefunden zu haben; so ver- 
muthet Münter, die Religion der Carthager, pag. 76. 


283) Die Quellen zu diesem Mythus sind, aufser den im T. 
Th. p. 611. angeführten, Diodorns Sicul. IV. 31. Tom. L 
p. 267 ed. Wesseling. Suidas s. v. necnwres und dazu Rei. 
nesii Observv. in Suid. p. 136. und Toup. cur. nov. in Suid, 
p. 203 sq. ed. Lips. Zonaras in Lex. 8. v. uscrwrss, pagu 
1156 ed. Tiittmann. coll. Etymol. magn. T. p. 459 ed. Lips. 
Harpocrat, s. v. R&n. Natalis Com. Mythol. IE. p. 85 ed, 
Gen. Den in den Fragnım. historr. grr. antiquiss. p. 163 
— 183. angeführten wichtigen Stellen des Strabo XII. p. 
869. NIH. 931. füge ich jetzt noch bei: Müller zu den 
Scholien der 'l'zetzes zum Lycophron vs. 658 und 1356. s. 
auch Clavier zum Apollodorus LI. 6.3. p. 300 — 302 seiner 
Ausgabe. 


Ueber die Verbindung der Cercopen mit Herakles auf 
“hınliche Weise und in ähnlicher Art, wie dem Bacchus 
die Satyrn zugesellt werden, s. unter Andern Plutarch. 
A; dv ri, dar. Gi. etc, Tom. I. P. I. cap. 18. p. 228 
Wyttenb. — Endlich über die Aflenart, kıgruy genannt, 
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nämlich der Cercopen von Einigen zwei Brüder genannt, 
Acmon ("Axuor) und Passalus (lIxosaAu.). Andere 
nennen den einen Candulus, den anderen Atlas — 
Namen , welche, wie der ihrer Mutter Memnonis 
(Meurovi,), unwillkührlich an den Himmel und an side- 
rische, astronomische Verhältnisse erinnern. 

Nech Diodorus wohnten die Cercopen in der Nähe 
von Ephesus, verwüsteten und plünderten das ganze 
Land umher eben damals, als Hercules in den Armen 
der Omphale, in weibischer Dienstbarkeit und Unter- 
würfigkeit lebte. Zwar hatte sie ihre Mutter Memnonis 
ermahnt, sich zu mäfsigen und sich nur vor dem Melam- 
pygus zu hüten; allein demungeachtet setzten sie ihre 
Plünderungen fort, bis endlich Omphale gereizt dem 
Hercules (Melampygns) befahl sie zu züchtigen. Dieser 
führte sie dann alsbald gefesselt der Omphale zu. Eine 
andere Sage versetzt die Gercopen auf die Campanien 
gegenüber liegenden Inseln. Dort war einst Juppiter — 
so lautet die Legende — im Kriege mit den Titanen und 
mit der Vertreibung seines Vaters Saturnus begriffen, 
hingekommen, und hatte bei dem Volke der Arimer, 
welches die Insel Inarime bewohnte, Hülfe gesucht: Sie 
versprachen Hülfe; allein wie sie das Geld, wofür er 
sic gedungen, empfangen hatten, verlachten sic ıhn, 
Da verwandelte sie der erzürnte Juppiter in Allen (m+ 


s. besonders Aristoteles Hist. Anim. MH. 2. und daselbst 
Schneider Tom. Il. pag. 74 sqq. Joh. Lydus de menss; 
pag. 38. 102 syq. — Aus dem Inhalt dieses Mythus wird 
man schon errathen, dafs ihn die Griechischen Komiker 
nicht vernachlässigt haben werden. Wirklich lernen wir 
aus Athenäus die xsgrwres des Eubulus kennen (s. lib. X. 
p. 417. p. 25 Schweigh. und XIII. p. 567. p. 47.). Auf 
den sehr komischen Ton des Stückes können wir aus den 
dort aufbehaltenen Versen schliefsen. Man vergl. die 
Anmerkk. Vol. V. p. 531 Selıwcigh. 


II. 19 
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Sixor5) — oder: in Steine — und von dieser Zeit an 
hiefsen die Inseln Inarime und Prochyte : die Pitbe- 
kusen (llı37xoöoo:) d. i. Affeneilande. 

Also. eine gedoppelte Meldung, welche die Cerco- 
pen bald nach Kleinasien , bald nach den durch vulcani- 
sche Ausbrüche bekannten Eilanden Campaniens ver- 
sctzt. Betrachten wir zuvörderst den Namen lliSnxočoat 
80 fehlt es uns hier nicht an vielfachen Nachrichten und 
Deutungen der Alten. Da bicfs Inarime oder Enarime 
dasselbe, was IL Srxnöcaı, weil ja Affen dorthin verwie- 
sen waren, welche die Griechen &ppıvac d.i. die Nas. 
losen, Euarias, nannten. Andere leiteten gar den 
Namen von Acneas (Aenarius) ab, welcher auf der 
Flucht von Troja hier mit seinen Schiffen geankert sey. 
Andere «denken gar nicht an die Affen, sondern an sti- 
806, Fals, und vielleicht nicht so ganz mit Unrecht, 
wie man auf den ersten Blick zu glauben versucht seyn 
möchte. Wird nicht auch in Acgypten Osiris vou Ty- 
phon in den Kasten eingeschlossen und den Nil hinab 
gesendet? Und in Aegyptischen und Indischen Vorstel- 
lungen belinden wir uns hier. Wie jener in den Kasten 
eingeschlossene Osiris die matte, schwache Wintersonne 
ist, welche sich nicht ermannen lann und dem winter. 
lichen Dunkel unterliegt, so sehen wir , wie schon oben 
bemerkt, in diesem Lydischen Herakles die schwache 
Sonne zur Zeit des Wintersolstitiums, dic der Erde 
gleichsam den Rücken zukehrt , die für die Erde dunkel 
ist, de von Hinten Schwarze (Melampygus). Der 
Sunnengotthat die Kraft verloren, erhatsich den\Veibern 
zugewendet, trägt weibliche Kleidung, und führt in den 
Armen der Omphale ein dienstbares, knechtisches, aber 
auch üppiges, schwelgerisches Leben. Diese Zeit der 
Dienstbarkeit und Schwäche des Herakles ist die Win. 
terperiode; und so lange Herakles in dieser Dienstbar- 
keit lebt, haufsen umher die Cercopen, d. i. cben 
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jene bestimmten Zeitperioden, Zeitmesser, wodurch die 
verschiedenen Stände des Wintersolstitinms bezcichnet 
werden. Allein alsbald ist die Knechtschaft zu Ende, 
die Sonne ermannt sich wieder von ihrer Schwäche, sie 
wird wieder zur kraftvollen Frühlingssonne, welche das 
ihr entgegenstehende Ungethüm siegreich bekämpft und 
darniederwirft. Die winterliche Zeit geht zu Ende; He- 
ralles bändigt und unterwirft sich die Cer- 
copen, d. i. mit der kräftig wirkenden Sonne des Früh- 
lings schwindet der Winter, dessen verschiedene Stände 
und Perioden in den Cercopen als Personen hypostasirt 
waren. So wären also in jenem Mythus solarische Ver- 
änderungen angedeutet. In Acgypten sahen wir cben 
deswegen verschiedene Aflenarten als heilig verehrt, 
und in den Tempeln mit grofser Sorgfalt genährt (sieh. 
oben 1. Th. pag. 374.), wobei wir schon an Innarische 
Verhältnisse erinnert haben. Auch die kauernden A ffen 
in den Acgyptischen Thierkreisen und andern Reliefs 
können hier in Betracht kommen (s. I. Th. p. 308. 4°6.). 
Den Indischen Aflendienst habe ich gleichfalls oben fI. Th. 
p- 608 fT.) nachgewiesen. 

Aehnliche Beziehungen, als die genannten, läfst 
uns auch die andere Sage, welche den Juppiter mit den 
CGereopen in Verbindung setzt, entdecken. Wenn näm- 
lich unter Juppiter überhaupt die Kraft verstanden wer- 
dcn kann, welche alles Ungetl:üm, alles Dunkel, alles 
dem Licht und der Weltordnung Widerstrebende sieg- 
reich bekämpft und sich unterwirft, so wären die Cer- 
copen (diese winterlichen Zeitperioden), welche sich 
dem Juppiter (als das höchste und reinste Sonnenlicht 
gedacht) gewissermalsen entgegenstellen, etwa wie seine 
übrigen Widersacher, die Titanen u.s. w. zu hetrachten. 

Endlich möchte in der vulcanischen Natur jener 
Affeneilande (der Pithecusen) noch eine andere 
Seite des Mythus hervortrcten. Denn da in gewisser 
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Bezichung Herakles die ringende und kämpfende Feuer- 
kraft, solarisch %4) und tellurisch genommen, ist, so 
könnte er in letzterer Beziehung auch als dasjenige rin- 
gende und kämpfende Leben der Erde betrachtet wor- 
den seyn, das auf eine noch jezt nicht ganz erklärbare 
Weise sich vulcanısch äufsert, und sich bisweilen auch 
durch Feuerergüsse, Eruptionen und dergl. kund giebt, 
so können unter den Cercopen auch die mit solchen Aus- 
brüchen verbundenen Aschenausw ürfe und dergl. mehr, 
wodurch das Sonnenlicht und der Feuerglanz verdun- 
kelt, verfinstert, der Tag zur Nacht gemacht wird, an- 
gedeutet worden seyn, 


Wer sıch auf Volksphantasie und Vollissprache ver- 
steht, für den bedarf es des Folgenden nicht. Aber um 
derer willen, diealleMythen in deutlichen Worten 
erklärt haben«wollen,, füge ich noch Einiges hinzu , und 
sollte es auch nur dazu dienen, dafs sie schen, wicjenen 


Volksanschauungen gar oft ein sehr bestimmter Begriff 


zum Grunde liegt. Der Affe Cynocephalus war dem 
Acgyptier heilig. weil er an ihm cine mit den Monds- 
phasen regelmäfsig eintretende Menstruation und Blind- 
heit zu bemerken glaubte. Der Geyer (Weihe, milvius) 
war, nach der Volkssage, von der Sonnenwende an 
lahm, und verbarg sich in Rlüfte (Plin. H. N. XXVII. 
10... Das waren calendarische Thiere, und wurden da- 
durch stehende Typen der ältesten Priestercalender,, die 
durchaus hieroglyphisch und zoographisch (d. h. die mit 
Thierbildern und andern natürlichen Bildern geschrieben) 


284) Macrob. Saturnal. I. 20. p. 509 Bip.: Sed nec Hercules 

= a substantia solis abest; quippe Hercules ea est solis 

potestas, quae humano generivirtutem ad simili- 
tudinem praestat Deorum. 
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waren. Diese Hieroglyphen wurden dem Volke ausge- 
deutet. Aus diesen Deutungen entstehen Legenden. Eine 
solche Legende vom Aetna her kennen wir: Juppiter 
hatte die Palicischen Götter erzeugt (deos Palicos), 
nachdem er sich in einen Geyer verwandelt hatte (Cle- 
ment. Homil. VI. 13.),. Vulcan, der Aetnäische Feuer- 
gott, gehörte zu diesen tellurischen Göttern, deren 
Wesen cs ist, jezt als Feuer- oder Wasserstrüme her- 
vorzubreohen, jezt wieder zu erlöschen. Die Legende 
will sagen: die ewig waltende Naturkraft (Juppiter), in 
der Erden Tiefe (in der Kluft) bald gebunden (lahm), 
bald frei, erzeugt aus sich jene vulcanischen Phänomene, 
die demselben Gesetze des Woechsels unterliegen, und 
die der Grieche chendeswegen als Götter zaAıxoi nannte, 
weil das hin und her, dasGehen und Kommen zu 
ihrem Wesen gehört. So ist also auch der palicische 
Vulcanus bald in seiner Erdhöhle verschlossen, bald 
bricht er in Feuor- oder Wasserströmen gewaltig und 
furchtbar wieder hervor (Man sehe die örtlichen Belege, 
die sch aus den Alten über die Gegenden um den Actna 
her gegeben habe zum Cie. de N. D. pag. 601 seqq.) — 
Wie nun das Italische Volk Jahre und Monate nach 
Bechern zählte (davon unten bei der Römischen Religion) 
— ceben so wohl konnte es auch nach Fässern zählen; 
und wenn die Gnadensonne des Jahrzs und der befruch- 
tende Landosstrom im Kasten verschlossen und als gött- 
licher Leichnam beigesetzt wird, so konnten doch wohl 
auch jene T'hiergötter, die heiligen Mondsaffen, in Fäs- 
ser Lriechen,, oder mit ihren Köpfen vorwitzig in Fässer 
hineinblielien, d. h. sie konnten blind, verfinstert wer- 
den. Wenn Hercules, die ringende Sonne, mit seiner 
schwarzen Kehrseite den Monaten und Tagen den Rücken 
zuwendet, dann werden die Monden und Tage matt, 
finster , dann ersterben sie. Becher und Urnen hatten 
in den alten bildliehen Calendern gestanden. Sie waren 
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die Maafse für den Zeitenstrom des Jahres, und wenn 
Hercules (der Sonneunschiffer) in eiucın Becher 
(wie der Mythus sagt) zur Sonneninsel Erythia steuert, 
60 begleiten ihn die neckenden Cercopen (die Faflsatlen), 
aber nceckend und berauscht stürzen sie auch wohl in die 
Fässer hinab, ertrinken oder erstarren als Steine; d.h. die 
winterlichen Monate geben in den winterlichen Wasscrflu- 
then unter, und die vegetirende Kraft der Erde scheint 
zum harten Steine zu werden. Abereben als Steine und zur 
tellurischen Schwerkraft herabgesunken rächen sie sich 
wieder, diese tüchischen Cercopen, und wenn im hellauf- 
loderndon Erdfeuer der Vulcane die Gotteshraft aufstrebt, 
dann verdunkelu sie als Steine und Aschenhaufen die 
Feucrgötter auf den vulcanischen Kılanden. 

So spielt der calendarische Mythus doppelsinnig, 
wie er liebt, und darum erkenne ich in ihm dopnelte 
Cercopen: siderische als Wintertage und Wintermonate, 
und tellurische als Erdkräfte, die den vulcanisehen Gott- 
heiten neckend zur Seite stellen. Den Hercules in Ge- 
selischaft der Gercopen zeigt uns oin schönes Relicf in 
der Villa Albani (bei Zoöga Bassirilievi Tavol. LXX, 
vergl. Tavol. LXXII und LXIX.) — Wer die Gestal- 
tung und Gruppirong sieht, kann vielleicht seinen 
künstlerischen Sinn. befriedigt finden. \Ver aber den 
neben dem rnhenden Hercules in die Urne binabblicken- 
den Satyr betrachtet, der kann, wenn er will, cin Meh- 
res darin sehen — nämlich cinen blassen Nachschein 
jener alten Calenderurnen und Calenderaffen, 


G. 27. 
Fortsetzung. 
In Lydien ferner erzeugte Herakles mit ciner Shla- 


vin den Stammvater einer neuen Königsdynastje, Viel- 
leicht war jene Omphale selbst die Sklavin, wie sich 
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aus einigen Spuren bei Herodotus vermuthen läfst 3). 
In jedem Falle ist cs im Sinne des ganzen Mythus, cafs 
eine Sklavin von Herakles, dem Sklarengotte, zur 
Stammmutter cines Rönigshauses wird. Das war also 
das zweite Geschlecht der Sunnenkinder auf Lydiens 
Throne. Die Atyaden führten wenigstens auch einen 
Atys, wie der Phrygisch-Lydische Sonnengott genanrrt, 
als ihren Ahnherrn auf. Die neue Dynastie, die auch 
einen Bel unter sich hat, nannte sich die der Herallliden, 
oder vielmehr Randauliden, wenn Hesychius (in Karo.) 
Recht hat, wonach die Lydier den Heralles Kandaules 
nannten. Ein Kandaules ist bestimmt der letzte König 
dieser Reihe. Seinem Ahnherrn gleich fiel auch er in 
die Schlingen der VWYeiberlist, und noch unglücklicher 
verlor er dadurch Thron und Leben. Auch ohne aufser- 
ordentliche Zuthaten, womit andere Fabeln diese Bege- 
benheiten schmücken (man erinnere sich des magischen 
Gygesringes), zieht doch auch in der Erzählung dcs He- 
rodotus cin mythischer Faden durch dieses ganze Ge- 
schlecht. Selbst das letzte Schicksal desselben ist daran 
geknüpft. Hätte der König Meles den Löwen, den ihm 
seine Beischläferin geboren, um ganz Sardes herum- 
getragen, so wäre, nach der WVeissager Spruch, die 
Stadt nicht in des Cyrus Hände gefallen (Herodot. I. 84.). 
Also ein Königslöwe, von einer Magd im Heralli- 
denhause geboren. Der Löwe blicb fortan ein heiliges 
Zeichen Lydischer Könige, und unter den Weihgeschcn- 
ken, die Grösus in den Apollotempel nach Delphi stif- 
tet, ist gerade cin goldengr Löwe das ausgezeichneiste 


285) I. 7 und 93. und daselbst die Ausleger, nebst Heyne zum 
Apollodorus pag. 150. Observv. Eine ganz verschiedene 
Ausdeutung von llerakles und Omphale liest man bei 
Cornutus de Deor. Nat, 32, p. 222. in Galei Opuscc. nıy= 
tholog. Man vergl. auch Kudocia in Violar. p. 218. 


d 
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| Stück (Herodot. I. 50.). Das war das uralte Symbol des 
| sieghaften, starken Sonnengottes, ihres Ahnherrn 2%), 
Wie Heralles die Knechte befreieto , und mit ciner 
tagd ig eigenen Dienstjahre den Stammhalter Ly- 
discher Dynasten zeugte, so gebar eine Magd dieses 
Hauses einen Herakleslöwen 27). Das war der. Schirm- 


vogt von Lydiens Hauptstadt, und darum trug man in 
feierlichem Umgange den Löwen um ihre Mauern, Sie | 
selbst, die Rönigsstadt Sardis, war ja die Jahresstadt, 
und durch den Namen schon dem grofsen Regenten des | 
Jahres, Herahlos, geweibet. Mas sagt uns selbst ein | 
Bürger der Stadt, der alte Lydier Xanthus. Sardis 


(Zúpð:s), berichtet er (beim Johannes Lydus de nıenss. 
p. 42.), hiefs in der alten Lydersprache das Jahr (sich, 
1. Th. p. 318 f.). Also cine Lydische Herculesstadt, wie 
die grufse Thebä in Aegypten cine Ammensstadt, wie 
Babylon die grofse Belstadt, wie Ekbatana mit ihren 
siebenfarbigen Mauern eine. alte Planetenstadt. — So 
suchte die Vorwelt aller Orten den sichtbaren Himmel | 
mit seinem glänzenden Heere auf Erden abzubilden, 

nd die Himmelsmächte unter die Gewaltigen der Erde | 


von Sardes, der Jichtstrahlende Khorcsch (Cyrus), kam, 


i zu versetzen, Anch Persien, woher der Eroberer 
| hatte seine grofse Sonnenstadt (s. I. 'Th. p. 6go. 28), | 
| 


286) S. Symbol. Th. I. p. 502 f, Kupfererklärung p. 35. 


257) Auch Wolfdieterich hatte einenLöwen, der sein Kampf- | 
genofs war, und den er der Sidrat sehr aneimpfahl, die 
inn auch pflegte wie ihr Kind. Aunzerkung von Mone, 


256) Den Löwen als Attribut des Hercules will Payna Knight 
t- Ing. into the symbol. lang. $. 130. pag. 101. schon in der 
Phönicischen Vorstellung von diesem Goue finden. Wie 

» dem aber auch sey , in Lydischer Sage steht dieser Kane 
| daules als cin Abkömmling und Namenträger des Hercys 
| les im Löäwenzeichen. Dieses Zeichen des ‘Yhier» 


| 
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Spätere Geschichtschreiber nennen auch einen Per- 
sischen Heralles: Sandes (Xárðzçs; Vossius de idolo- 
latr. I. 22. sieh. I. Th. pag. 350.) Ob dies der grofse 
Dschemschid selber ist, mögen Andere untersuchen. 
So viel ist gewils, fast in jedem Zuge finden wir das 
Bild des Herakles in Dschemschids Geschichte wieder. 
Als er Isthakar, die grofse Parsenstadt (Persepolis), 
bauete, fand er in der Erde den Sonnenbecher, von 
dem der Orient so viel zu erzählen weifs, der in den 
Sagen vicler Völker als Wunder- und Zauberkelch vor- 
kommt, als Symbol des Firmaments und der Sphäre, 
vom Erzvater Joseph bis auf Alexander herab; derselbe 
Becher, in welchem Herakles die \Vunderfahrt nach 
der Sonneninsel Erythia unternimmt. Auch Dschen:- 
schid hat vom Sonnenglanz seinen Namen #). \Vie 
Herakles des Zeus Auge heifst, so heifst er das Auge 
des Ormuzd. Er, wie Herakles, ist der großse Zer- 
theiler. Er spaltet mit dem goldenen Dolche die Erde, 


kreises steht als vorletztes Sommerzeichen mit dem Was» 
sermanne geradezu in Opposition. Gygesaber, verwandt 
mit Ogyges, ist im Zeichen des Wasserinanus. So wie 
nun in der [.ydischen Sage Gyges den Kandaules tödtet, 
und zuf dessen 'Thron steigt, so steht der Wassermann 
in den Sphären dem Löwen gerade gegenüber. Wer die 
wunderbaren Züge kennt, womit jene Lydische Hausge- 
schichte hei Plato (de Legg. II. 3. p. 359. p. 37 Ast.) 
erscheint, der wird, zumal nach allem bisher Bemerk- 
ten , keinen Augenblick verkennen, dafs auch dieses Er- 
eignifs der Herakliden L.ydiens in siderischen Farben spielt, 
und von alten Calenderhieroglyphen Zuthaten erhalten 
hat. Diese Seite der Sage , so wie die übrigen mehr pro~ 
saıschen, habe ich in den Briefen über Homer an Hers 
mann p. 103 F. berührt, 


2R9) Herbelot Bibl. orient. T. HM. p. 132. Wir haben schon 
oben I. Th. p. 670 f. hiervan geredet, 
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Unter ihm war aueh die goldene Zeit. Er empfing das 
Gesetz Orinuzds von ilomo (lleomo), dem Reinen, 
den Geber alles Guten, dem Lichtglanz durch und durch, 
dem ersten Diener von Orinuzd. Von diesem ward 
Dschemschid berufen. Er soll das Gesetz den Menschen 
bringen; wozu er mit der Bedingung einwilligt, dafs 
unler seiner Regierung weder halter noch brennender 
Wind, noch Tod, noch Alter, noch unordentliche Lei- 
denschaften seyen. Das ward ihm bewilligt. Da ward 
Iran das Scgensland. Wasser ergofs sich in Strömen, 
Menschen und Thiere mehrten sich, und diese lernten 
von ihm die Feruers anbeten, um derentwillen die Welt 
gemacht ist. Und Dschemschid bauete den Ver, diesen 
herrlichen und grofsen Ort, wohin er die Keime des 
Lebens von Menschen, Hunden und Vögeln, Bäumen 
und Glansfeuern brachte. Da war kein Feind, der im 
Finstern schlich, keine Armuth, kein T'yrann 2), _ 
So und mit mehreren Zügen ausgemalt, steht das Bild 
des Dschemschid in alt Persischen Monumenten vor uns. 
Auch er ist die ring-nde Gottcskvaft im Lichtdienste, 
und steht dem Princip der Finsternifs , wogegen cr 
kämpft, gerade so gegenüber, wie Herakles. Dieser 
dem Typhon, jener den Dews des Ahrimans. WYic je- 
ner, so wird auch dieser mitunter in die Finsternifs 
verwickelt (vergl. I. Th. p. 671. unten). So färben die 
Dews dio Hand des Dschemschid schwarz. und verwun- 
den sic, wovon er sich durch den Urin des heiligen Stie- 
yes reinigt (Bundehesch 32.). Ja er vermählt sich mit 


290) Vendidad Farzard Il. zu Anfang. Tzeschne 9. vergl. Ans 
hang lll. 1. pag. 85. Auch den Griechen ist diese Idee 
einer goldenen Zeit mit Segen und Fülle in allen Dingen, 
als Folge der moralischen Eigenschaften ci- 
nes Königs, nicht fremd. Man lese die Beschreibung in 
der Odyssce XIX. 100 F. — 114. 
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einer Tochter der Dews, und eine Parsensage versetzt 
ihn iu die Hölle. So neigt auch er, der Sonnenkönig, 
gleich dem Herakles, zum Irrthum und zur Finsternils 
sich hin (Izeschne H. o.) Doch, so wie jener in Ac- 
gyptens und Phöniciens Mythen, so lebt Dschemschid 
in den Sagen der Perser. Er regierte 616 Jahre, und 
ward 7:6 Jahre alt, und man betet zu scinem Feruer 
(Geist) =!) Er, der grofse Held, ist der Stammvater 
der Helden, der Kajaniden 2) Mithin zeigt die 
Persische Sage uns in Dschemschid gerade eine solche 
hämpfende Gotteskraft, wie Aegypten in seinem Sem- 
Herakles. Hier Amun, Bel, Perseus, Herakles. Dort 
Ormuzd, Mithra, Heomo , Dschemschid. Beide Stamnı- 
väter und Vorbilder von grofsen Mönigsgeschlechiern : 
Dschemschid von den Kajanıden (Achämeniden), und 
würdig wieder auflebend inGustasp und Khoresch (Cyrus); 
Herakles Alhnherr. von einer Thebaiterreihe in Aegypten 


291) Wolfdieterich lebt 503 Jahre und zeuzt 56 Kinder, die 
aile bis auf den Hugdieterich sterben, der 450 Jahre alt 
wird. Sein Enkel Dietmar lebt 340 Jahre, und von des- 
sen Solin Dieterich weils die Sage gar nicht, dafs er ge- 
storben sey, sondern er habe ein Gelübde gebrochen, 
woraufihn ciu unremes Rolfs, welches der Teufel war, 
berührte und mit fort nahm in die Wüste Rumeney, 
wo er mit Drachen streiten mufs bis an den jüngsten Tag. 
Gott wird ihm aber aus der Pcin helfen, denn er steht 
ihm mit seiner Stärke bei. Eıtzels Hofhaltung Str. 131 — 
133. Auch Hiltebranı wird nach der Wilkina-Saga K.332. 
zweihundert Jahre alt, darum heifst er in teutschen Lic- 
dern immer der Alte, Vom Otit heifstes, er habe mit 
Riesen und Zwergen gekämpft, und sey von dem Schwe« 
felgualm so schwarz geworden , dafs ihn seine eigene Frau 
nicht mehr kannte. Aryunerkung von Mane. 


292) S. v. Müllers Werke, Uebersicht der Geschichte Pers 
diens VIL. p. 223. und Symbol. 1. Th. a. as O. 
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und von den Randauliden in Lydien und so weiter durch 
grofse Rönigsgeschlechter vieler Nationen. 


In dieser Gegend spielt auch die Herakloe mit der 
Sage vom Lityerses oder Lytierses 2%). Dieser Sohn des 
Midas bewirthete zu Celänä in Phrygien gastfrei alle 
Fremdlinge, die er nach der Mahlzweit zwang , ihm Ge- 
treide schneiden zu helfen. Gegen Abend schnitt er 
ihnen die Köpfe nb, und verbarg die Leichname in den 
Garben, bis Hercules kam, den Unhold tödtete, und 
seinen Leichnam in den Flufs Mäander warf. — Name 
und Handlung scheinen auch hier eine physische Grund- 
lage des Myıhus errathen zu lassen. Wer die Erso 
(“Epon oder "Epor) in den Mythen von Attica kennt, wird 
vielleicht auch in diesem Lytierses eine Art von Typhon 
oder Rubigus erblicken, der den Thau und die heilsame 
sühlung verzehrt, dem Leben der Menschen verderb- 
lich wird, und der von einer heilsamen Sonne (Hercules) 
gebändigt stirbt. — Aber wie dem auch seyn mag: der 
Name Lityerses blieb im Liede der Schnitter ständig, wie 
im Rlagliede der Name Jalemos, in den Hymnen Julos 
(Schol. Theocrit. a. a. O.); und diese Scene nit dem 
Hercules ward cin Gegenstand satyrischer Dramen, wo- 
von wir noch Bruchstücke besitzen. — Einen ähnlichen 
g Unhold in den Weinbergen, Namens Syleus 2i), sollte 
Hercules um dieselbe Zeit erschlagen haben, 


i 
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293) Athenaeus X. p. 415. b. p. 146 sq. Schwgh. Suid. in Av- 
Tiço, mit Reinesii Observv. p.155 ed. Müller. Scholiast. 
Theocrit. Idyll. X. vs.41. Anonymus (vielleicht Phlegon 
Trallianus) in Heerens und Tycbsens Bibl. der alten Lit. 

| und K. VIL p.9sygq. Inedd. Eichstädt de dramat. grae- 

corr. com. satir. p. 16 sq. 125 sq. 151 sqq. 


| 291) Apollodor. II. 6. 3. pag. 205 Heyn, Canon. Narrat. 
cap. 17. 
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Auch Indien hatte seinen Herakles. Er hiefs 
Dorsanes (Aopoavns, Hesych. 25). Die Bedentung 
des Namens ist unbekannt. Schreibt mar mit Alberti 
Dosanes, so wäre er der Fette. Demselben Gelehrten 
fiel der Name Dusares cin, womit man den Dionysus in 
Arabien bezeichnete. Alsdann hätten wir wieder einen 
Haus- und Stadtgott, wie indem grofsen Melkarth 
von Tyrus. Nicht sicherer sind die Indischen Sagen, die 
uns freilich zunächst erst durch cine sehr unreine Quelle, 
durch die Berichte ziemlich später Griechen, zufliefsen. 
Doch kündigen auch sie sich, so scheint es, als mythi- 
sche Erkiärungen alter Jahreseyclen und festlicher Ge- 
bräuche eines Sonnendienstes an. Herakles kam, fabelt 
Megasthenes 2%), gerade so, wie die Thebaner ihn ver- 
ehren , auch nach Indien, zeugte dort viele Söhne und 
eine einzige Tochter Pandäa, der er ein grofses Reich 
hinterliefs. Nachdem er die ganze Erde durchzogen, 
fand er aus dem Grunde des Meeres einen Frauenschmuck 


von Perlen, die in jenen Gewässern, den Bienen gleich, 


eine Königin haben, und sich wie diese in Einem Staate 
zusammen halten. Mit diesem Schmucke verherrlichte 
er die Königin, seine Tochter. Als er keinen würdigen 
Gemahl für sie fand, und doch selbst vor seinem nahen 
Ende noch ihre Kinder sehen wollte, so machte er sie 
mannbar in ihrem siebenten Jahre, und zcugte selbst 
mit ihr den Stammvater der Indischen Könige. — Ohne 
Zweifel alte Symbole, Sinnsprüche und Festgebräuche, 
in eine mythische Historie ausgesponnen. 


295) Sollte hier nicht an einen Zusammenhang mit Desa- 
nans (wie Hieronymus Awöäs Übersetzt; s. oben II. p. 
222.) zu denken seyn? Uebrigens ist über Dorsanes das 
im I. Th. p. 610. Gesagte nachzusehen. 


296) S. Arriani Indica cap. 8. 9. vergl. Philostrati Vit. Apol- 
lon, Ill. 46. und daselbst Olear. 
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Der kosmische Satz von der Peslenreihe, die an 
Einer Perlenlönigin hängen, kann nach dem, was oben 
(I. Th. p. 98.) ans dem Bhagavatgeta beigebracht worden 
ist, kaum wohl zweifelhaft bleiben. Auch Weiberregi- 
ment mit allen daran geknüpften Begriffen hennen wir 
zunächst von Lydien her, und die Mannbarkeit im sie- 
benten Jahre gehört ganz gewifs in denselben Ideenhkreis 
von Sonnencyelen, eben so wohl als das Dienstjahr oder 
die drei Dienstjahre des Sonnengottes in Lydien. End- 
lich so wie Lydien, aufser den Atyaden, seine Kandan- 
liden hatte, so hatten Indische Königshäuser nicht nur 
den Dionysus, sondern auch den Herakles zum Stamm- 
vater. 

Auch in der Westwelt 27) breitete sich die Hera- 
kleische Religion nach allen Seiten aus. Zunächst durch 
die Colonien der Phönicier. Dort auf Africa's Küste 
zollte Carthago, die Tochterstadt, dem Beschirmer von 
Tyrus, der Mutterstadt, jährliche Zehnten, und so weit 
sich der Carthager Colonien erstreckten, so weit betete 
man zum grolsen Melkarth. Auch Spaniens Völker hul- 


297) Payne Knight (symbol. larg. $. 136, par. 105.) trifft mit 
meiner Ansicht von der Grundlage der Heraklee wieder 
zusammen, wenn er den Mythus, wonach Bacchus im 
Osten seine Kriegszüge beendizgt, Hercules aber im We- 
sten, so falst: lm Ersteren ist die nächtliche Sonnenhalhn 
bezeichnet, deren Ziel erreicht ist, wenn die Sonne im 
Osten aus dem Ocean aufsteigt; im Letzteren die Tages- 
sonne , wenn sie dieselbe Grenze der zwei Ilemisphären 
im Westen überschreitet. Zum Verständrifs dieser sola- 
rischen Ansicht der Herakleen habe ich durch Beifttgung 
der 'l’afel XXXV unseres PBilderhefts dem Leser eine Bei- 
hülfe zu geben gesucht. Es bedarf aber wohl kaum des 
Z.usatzes, dafs aus diesen Grundanschauungen vom Her- 
cules sich noch andere herauszebildet, auch wieder an- 
dere aus Stammsagen sich daneben angesetzt haben. 
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digten ihm, %0 weit Phönicischer und Carthagischer Ein- 
flufs reichte (vergl. den folgenden Abschnitt). Nicht 
blos am Eingange zum Ocean batte er scine Säulen ge- 
gründet, sondern er unternahm auch weite Scezŭge auf 
demselben. Andrerscits überschritt er die Pyrenäen 
urd Alpen, und er und sein Geschlecht gründeten Ale- 
sia, Nemausus und andere Städte in Gallien und in den 
übrigen Ländern der \Vestwelt 28). Nicht nur in die- 
sem Grundtone, sondern auch in bestimmten einzelnen 
Fauten antwortet der occidentalische Mythus dem des 
Morgeniandes. Dafs der Sonnenbecher, worin Herakles 


295) So wurde er noch im dritten Jahrhundert nach Chr. Geb. 
in Gallien, wie die Münzen besagen, unter dem Namen 
Hercules Dceusonienusis angebetet, einem Namen, 
welchen Müvter (die Relig. der Carthager pag. 54.) ohne 
Zweifei für gleichlantend mit jenem Desanaus (s. oben 
Il. p. 237.) hält. Uebrigens wird Hercules auch für den 
Stammvater der Celten angegeben; denn mit der Celtine 
habe er (s. Parthenü Erot. cap. 30. p. 66 ed. Legrand.) 
den Celtus erzeugt. Andere hingegen fahelten, Her- 
cules habe mit der Asterope, einer Tochter des Atlas, 
zwei Söhne, den Iber und Celtus, erreugt; s. die neu 
gefundenen Stücke des Dionysius von Halicarnafs XIV. 3, 
p. 43 ed. Mediolan. ”AAMor òE èS Heundkous nal "A erepo- 
ans THs "Ardayridog ĝuo Yereodaı aulodcoysucı wardaz, ”IByca 
»aı Keirey. Hieraus muls das Etyınologicum magn. ver- 
bessert werden p. 502. p. 456 Lips. Kedrıvy drè ro5 Kairos, 
vic) “"I.eanAsous nai Zrepöorys T96 "Arkavro; Dyare. Lics 
'Acregorngs, was auch besser in die ganze Allegorie vom 
Hercules pafst. Man vergl. was ich oben (I. Th. p.361.) 
über Asteria gesagt habe; und dieselbe Verwechselung 
findet sich beim Apollodorus p. 333, vgl. daselbst die kri- 
tische Note von Heyne. Diodorus (V. 24.) erzählt die- 
selbe Sage, nennt aber den Namen von der Stanımmutter 
nicht; den Sohn nennt er auch Galates (T’urar,), wovon 
es wieder andere Sagen gab; vergl. Wesseling daselbst 
Vol. I. p. 3i8.). 


| 
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nach Erythia über den Ocean fährt, ebenso wohl ein 
Dschemschidsbecher heifsen kann, wurde bereits bc- 
merkt. So liefsen sich viele harmonirende Züge saın- 
meln; z. B. wie unter Dschemschids Herrschaft keine 
Fäulnifs war, so faulen auch die hölzernen Säulen des 
uralten Heraklestempels zn Gades nicht. Auch in dem 
Dienste manche Uebereinstimmung, z. B. das Abscheeren 
der Haare und dergl. (s. Silius-Ital. III. 28 sqq.). Anch 
kannte der Römer den siegenden Herakles zugleich als 
Gesundheitsgeber, gleich dem Persischen Dschem- 
schid und dem Sem von Aegypten (Joh. Lydus de menss. 
p. 9°.). Auch Söhne, ans der Gotteskraft Herakles er- 
zcugt, wollte Rom unter seinen Bürgern haben. Das 
Meldengeschlecht der Fabier knüpfte seinen Stammbaum 
an ibn, und leitete seinen Ursprung von Fabius her, 
den Herakles mit einer Nymphe Fabia erzeugt hätte 
(Plutarchi Kab. Max. cap. ı.). Anch legten die Latinis 
schen Völker, wie die Lydier, dem starken Gotte Bei- 
schläferinnen zu: Faula und Acca Larentia, die, von 
Herakles in seinem 'Venipel beschlafen, nach Einigen des 
grufsen Stadtgründers Romulus Amne gewesen war ?”), 
Also auch bier, wie im üppigen Lydien, sinnlicher Dienst 
des grofsen kimpfenden Sonnengottes. Aber auch hier 
dasselbe gencalogische Bestreben , Helden und Regenten 


299) S. den Geschichtschreiber Macer bei Macrob. Saturn, 
I. 10. vergl. Augustinus de Civit. D. VI. 7. Unter den 
Römischen Fragen des Plutarchus (LX. p. 278. p. 140 
\Wyttenb.) kommt auch die vor: warum die Frauen, da 
Hercules zwei Aldare (in Rom) habe, nichts von den 
Opfergaben, die auf dem gröfseren dargebracht werden, 
anrühren oder kosten. In den Antworten wird nun der 
Carmenta gedacht, die einst beim Opfer zu spät gekom- 
men sey. Darauf wird eine gleiche Verspätung der Pi- 
narier erwähnt, und endlich wird der Mythus vom Ge- 
wande der Dejanira angefühit. 
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gu Sonnenlindern zu machen.: Aber. welcher..Sonne ? 
Der den grofsen Kreis durchkämpfenden ‚Sonne , der, 
ausdauernden und, wie jeden Tag, so jedes Jahr aus 
Nacht und Finsternils wiederkehrenden siegreichen , SCZ- 
nenden Sonne. Das war die alte Idee des Orients: ‚die 
ewige Gottheit, als crstes Licht und Urfeuer gedacht, 
wie kann sie sich anders oflenbaren, als im Sonnen» 
feuer? Daher denn dic Sonnengütter , aus Ormuzd, 
Phthas, Zeus emanirt; Mithras, Bel, Amun und An- 
dere. Daran gereiht die Halbgötter: Hom, Dschem- 
schid, Horus, Perseus, Herakles, und daran die Rö- 
nige nnd Helden geknüpft, als menschliche Abbilder 
der göttlichen Urbilder und der Heroen: Gustasp, Kho- 
resch, Darab, Sesostris und die übrigen grofsen The- 
baiter. Auch die Lyder: Agron, Meles, Kandaules, 
selbst in den Norden hinauf, die Seythischen Könige, 
von Hercules mit der geheimniflsvollen Echidna erzeugt 
(Herodot. IV. 9 sqq.) u. s. w. — sämmtlieh Söhne der 
Jämpfenden nnd siegenden Gottesliraft! Zu dieser letz- 
teren Idee führt nun die ganz natürliche Ansicht des 
Sonnenjahres. Was ist die Sonne in ihrer Jahres- 
bahn anders, als cin Held im Kampfe ? Die Finsternifs 
ist ihr Gegner: Ahriman, Typhon und die bösen Schlan- 
gen und andere Ungeheuer, die sie senden. Das sind 
die winterlichen Zeichen, wodurch die Souue gehen 
mufs. Dic andern Zeichen des Kreises liefern die übri- 
gen Bilder. Festgebräuche stellen, bald im Heldenspicle 
zu Chemnis und Olympia, bald in Fesseln zu Tyrus, im 
Frauenkreise zu Sardes, den jezt siegenden, jest unter- 
liegenden Kreiskämpfer dar. Am Ende sinkt immer die 
Fesscl von den starken Gliedern, der Gipfel wird wieder 
gewonnen, undder Heldstrahlt aufs neue Licht, \Yärme 
und Segen herab. 

Es war also in der Reihe der Sonnenincarnationen 
keine dem kriegerischen Geiste energischer Völker so 
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angeeignet, als eben diese. Keine auch so sittlich, 
im edelsten Sinne des Wortes. Keine so sehr gemacht, 
Rönigen und Vorstehern der Völker zum Vorbilde zu 
dienen. Das Grundwesen der Herrscher mufs aus Gott 
seyn, daher ist Sem- Herakles des Ammon - Zeus Sohn; 
aber am Loos der Menschheit müssen sie Theil nehmen, 
darum ist er Halbgott. So nehmen sie au den Leiden 
und Schwächen der Sterblichkeit Theil. Gotteskraft be- 
währt sich nur im Kampfe. Daher der Orient diesen 
Halbgöttern und den ihnen nachstrebenden Königen das 
böse widerstrebende Princip in den Ahrimanischen und 
Typhbonischen Mächten gegenüber stellt, dem Dschem 
den bösen Dew, „dem Gustasp den Afrasiab u. s. w. 
Vom Sonnenjahre und seinen Festperioden gehet auch 
alle bürgerliche Ordnung aus. Daher Sem- Herakles, 
sọ wie Dschem, nicht blos der Jahresanfänger, sondern 
auch der Kintheiler ‚der Zeit und Jahresgott selbst, 
der ordnend und waltend durch alle Zeiten im Sonnen- 
schiffe fahrt. Mit Einem Wort, es ist kein vollendete- 
res Mönigsideal auszudenken, als den Völkern der Vor- 
zeit in dem kämpfenden und leidenden, geprüften und 
gereiften, endlich obsiegenden, starken und linden se- 
genreichen Sonnengotte durch alte Religion gegeben 
war 300). Darum stellten sie auch diese Personification 
am häufigsten an die Spitze ihrer königlichen Geschlechts- 
register. Sollten sich nun die Griechen, die, wie 


300) So sagt Proclus ( Commentar. mscr. in Platon. Gorg.): 
Thy ouy molırsiav thy Iren ougav Tod Biou am ru; yevyrews 
pundgwy vhTov, naloboı TuuTov èstri nai TÒ HAucıov reis. 
Aid To nai Ò Ypun)yg TsÀsuruiov uIAuv Eu Torg EOMSpiolz JAELETIY 


: ’ % ` : i ` ` d . $ 
EKCINO4TO , UVTI Muryywviourto TOY OROTEINCY yut yosiy Bicy vat 


Acıröv dv ýuigpu, 0 ioti iv aAydsig naù Qwri Eu. Ich habe 
diese Stelle zum Theil schon zum Cicero de Nat. Deor. 
III. 16. p. 551. angeführt, nebst einigen andern gleichfalls 
hierher gehörigen , welche dort nachzulesen sind. 
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wir gesehen, auch diesem Tyrischen Gott unter sich 
Eingang gestatteten, von dem religiösen Denken der 
übrigen Welt gleichsam abgewendet, und durch eigene 
Einbildung einen besonderen Hcrakles ersonnen haben ? 
Nach unserm Hanptsatze, dafs Pelasger und lWellenen 
den Inhalt der Religionen meist aus der Fremde er- 
hielten , ist dies schon zum voraus unwahrscheinlich, 
und ein Blick auf die noch vorhandenen Excerpte alter 
lWeralleen kann jeden Uubefangenen vom Gegentheil 
überzeugen %1). 


ý. 28. 
Fortsetzung. 


Hier kündigt den kämpfenden Lichtgott schon 
die schwere Geburt seiner Mutter Alcmene an. llithyia, 
selbst Licht aus der Nacht, sitzt mit verschränkten Hän- 
den am Feuerheerd, und die starke Mutter ringt in Ge- 
burtsnoth, bis endlich die List der Galinthias oder Hı- 
storis, wie sie bei Pausanias heifst, der Kreifsenden 
Hülfe gewährt ®%). Nach alten Vorstellungen, scheint 


301) Alles hier Gesagte von dem herakleischen Vorbild und 
Ursprung der Königsgeschlechter gilt in allen Beziel:zun- 
gen auch für das teutsche und nordische Alterthum. Die 
Sonnenhelden der Sage sind das Vorbild der Könige, be- 
sonders der teutschen Kaiser, , überhaupt cines jeden Men- 
schen gewesen. Man erinnere sich nur an die Namen 
Gibelinen, Welfen, Amalungen,, und wie die nordischen 
Königsgeschlechter auf die Nibelungen und den Sigurth 
zurückgehen , darüber geben die Stammtafeln Perings- 
kjold’s zur Wilkina Saga No. IV. und VI. wie auch 
Björner’s zu -Jen Kämpa dater No. It. 111. IV. den 
anschaulichsten Beweis. Anmerkung von Mone. 


302) Nicander bei Antonin. Lib. cap. 29. und Pausan. Pho- 
cic. cap. il. 
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es, hemmte Here die Geburt des Halbgottes , indem 
sie die llithyien entfernte. So singt schon Homerus ( fliad. 
XIX. 119.) In den Griechischen Herakleen ist nun 
Here jene feindselige Macht , welche dem Sohne der 
Alcmene hartnäckig gegenübertritt, und, indem sie ihn 
verfolgt und tödtlich hasset, zugleich Veranlassung 
wird, seine Gotteskraft glorreich zu offenbaren. Daher 
gab ibm das Orakel den Namen HpaxAas, weil er 
durch die Here (“Hpa) Ruhm (xAtos) gewinnen sollte %3). 
Auch hier zeigt die neue Etymologie eines alten, ver- 
muthlich orientalischen 3%) Namens den Grundbegriff, 


a 


303) Diodor. IV. 10. Schol. vetus ad Pindar. Olymp. VI. 
115. Eben so beweiset Macrobius Saturnal. I, 20. 
aus derselben Etymologie, dafs Hercules die Sonnc sey : 
„et re vera Herculem solem esse vel ex nomine clarct, 
Heracles enim , quid aliud est, nisiherasidestaeris, 
cleos idest gloria: quae porro alia aëris gloria est, 
nisi solis illaminatio , cujus recessu , profunditate spiritus 
veculitur tenebrarum. “ 


304) Denn das Lateinische Hercules führt vielmehr auf 
HoauviAsys (Lennep. Etymolog. 1. gr. p. 245.). Auch 
könnte der Name 'Hguanıys uuf das Ebräische Pan 
hindeuten (s. Münter die Rel. der Carth. p. 43. und oben 
p. 213.). Ueberhaupt scheint die ältere Form , wie wir 
aus den Kitrurischen Denkınalen (s. Lanzi Saggio di ling. 
Eirusca Vol. II. pag. 206 segq.) und aus der Römischen 
Kidesformel schliefsen können, Ercle gewesen zu seyn. 
Auf unserer Tafel LVII. nr. 3, nach einer Etrurischen 
Patera, steht der Name Hercole geschrieben. Ich 
kann bierbei die Erklärung zweier Gelehrten nicht über- 
gehen, welche "Hgaxdäz aus dein Griechischen erklären. 
Hemiann sagt im dritten Brief über Homer an mich p. 20: 
„So erschien, was wahrscheinlich eine der ältesten Alle= 
gorien war, die Tugendalsder Ruhmerwerber, 
"Hpuning , 05 earo nA. Die Tugend ist unsterblich, aber 
die Person geht unter (Odyss. X1. 602 und 603.).* Ge- 
wils sehr treffend und ganz im Sinne des lange nicht genug 
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den der Grieche sich bei jenem Kanipfe mit einem feind- 
lichen Wesen dachte. Dafs gerade aber Flere hier die 
Stelle dos Typhon und Dew einnimmt, hatte, nach der 
ganzen Analogie dieser Ideenreihe, in physischen 
Vorstellungen seinen Grund; nicht weniger die andere 
Dichtung, dafs Pallas als freundliche Macht ihm hülf- 
reich zur Seite steht. Wäre es unsere Absicht, ganz in 
das Finzelue dieser Heraklesınythen einzugehen , so 
würden wir nicht dabei stehen bleiben, die Here als 


.- 


gewürdigten Macrobius , nur dafs dieser den physischen 
Begriff, worauf ich auch fulse , als Grundlage setzt, Su» 
turnat, I. 20. p. 309 Bip.: „quippe Hercules ea est solis 
potestas , quae humano generi virtutem ad sımilitudi- 
nem praestat Deorum, “ Payne Knight (symbol. lang. 
$. 130. pag. 101.) geht, wie ich immer gethan, von der 
Sonnenreligion aus, und sagt vom Hercules : „and'his 
Greek name, which, according to the mast probable 
etymologie, signißes the glorifierofthe earth, is 
peculiarly applicable to the Sun.“ Dieser Gelehrte dankt 
also an &;@ und xàčos. Ob ich nun gleich einen orientalie 
schen Ursprung des Namens zu behaupten geneigter bin, 
so willich doch gelegentlich bemerken, dafs auch diese 
Ansicht mit der gewöhnlichen, wonach Hercules der 
Verherrlicher der Juno hiefs, sich in Einklang bringen 
Jälst, da Einige die Juno als Erde nahnıen ( Plutarchi 
Fragınm. pag. 757 Wyttenb, y} miv ony 4 "UHra). Alle 
diese Ansichten sind nothwendige Folgerungen aus 
jener orientalischen Grundanschauung der ldee des Her- 
cules, die im Laufe der Zeit sich bilden ınnfsıen. — 
Der Grundbegrilf des Aegyptisch - Phönicischen Halb- 
gottes war von den Griechen in der Genealogie vom Ala 
cäus, des Perseus Sohn und Amphitryons Vater, und 
in dem Namen 'AAxiöyg, Sohn der Stärke, richug 
aufgefafst. Auch andere Herleitungen des Namen» IIg«- 
n), sagten, wenn sie gleich an sich verwerflich sind, et- 
was Wahres, z. B. die des Nicomachus, der an den 
Zertheilerder Zeit erinnert (8$. meinen Dionysus 


p. 142 sgq.). 
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als untere Luft dem "eucrhimmel Zcus gegenüber 
zu stellen, sondern, so wie Herakles selbst in jedem 
Sinne Gotteskraft war, und dem gemäfs mehrere Bedeu- 
tungen erhielt, so würden wir auch die Idee des Wider- 
standes gegen diese Kraft in mannigfaltigerer Bedeutung 
nachweisen können. Dasselbe gilt auch von der mit 
Zeus einverstandenen Tochter Pallas. MNafs Zeus in 
Amphitryons Gestalt die Alcınene umarmt, hat 
den bedeutungsvollen Sinn, dafs grofse Naturen nur dem 
Leibe nach den Sterblichen gleichen, während ihr We- 
sen ans Gott ist. Doch hat ohne Zweifel der Orient 
schon mit seinen Göttern im Fleisch diese höhere Idee 
verbunden. Der oben nachgewiesene Mythus, wie der 
Halbgott Horus, zur Strafe seines Muttermordes, Alles 
dessen beraubt ward, was er von der Mutter hatte, läfst 
dies schon vermuthen. Die Ermordung des Linus, 
den Ilerakles mit der Cithara erschlug , gehört vermuth- 
lich auch in den Acgyptisch - Phünicischen Kreis. In 
Acgypten sang man ein Traucrlied Maneros, welches 
Jlervdutus auf den Linus bezieht 315). Dort hatte Manc- 
ros die Astronomie and andere Wissenschaften gelchrt 
(Tesych. in Mur.) In Byblus war er der Mönigssohn, 
der vor Schrecken starb, weil ihn Isis grimmig ange- 
blickt hatte (Plutarch. de Isid. p. 357.). Das war also 
die zürnende Isis Tithrambo. Scitdem sang man auf ihn 
ein Traverlied, und man nannte ihn Erfinder der Musik 
(s.1. Ih. a.a. O.). Auch in llellas wufste man von einem 
Linus, dev Muse Urania Sohu, den Apollo erschlagen 
hatte ( Pausan. Phocic. 29.) und von einem Liede scincs 
Namens. Die Aegyptier hatten auch einen zornigen 
IHeratiles, wie wir unten sehen werden. In Böotien, 
nachdem einmal Herakles als Halbgott der späteren Men- 


305) IH. 79. verzl. I. Th. pag. 446 ff. und die Homer. Briefe 
pas. 171. 
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schengeschichte nahe gerückt war , unterschied man den 
Jüngeren Linus, des Herakles Lehrer , von jenem älte- 
ren, der Urania Sohn. — Dunkle Mythen, vermuth- 
lich Hüllen alter astronemischer Sätze aus dem Ster- 
nendienste, welcher auch einen Hercules mit. dem Ster- 
nenkleide (“orpoxiror.) kennt (Nonni Dionys. XL. 
369. pag. 1038.). Die Mutter, Urania, die Feindschaft 
der Isis, des Apollo,und.des Herakles, der Tod- 
schlag, mit-der Jseier vollbracht, scheinen auf sideri- 
sche Musik und alte Oxphische I.chre zu führen, wohin 
auch der.Herakles Musagetes 6). gehört. Vielleicht ist 
auch alter Scetenkrieg verschiedener Sonnendicner an- 
gedeutet. Dann würde Herakles den sanften Linus in 
demselben Sinne erschlagen, in welchem er den weichen 
Adonis aus der Götterzahl wirft. Mehr als schwache 
Vermuthung verstattel bis jezt dieser Mythus nicht, da 
die Untersuchungen über den Namen Mancros und Linus 
so verschiedene Resultate geben, und aus. Plutarchus 
sichtbar ist, dafs das Altertbun schon verschiedene Er- 
zählungen hatte. 


lIcrakles am Scheidewege, nach der sinnvollen 


Dichtung aus den Horen des Prodicus bei Xenophon 
g L 


(Memorall. a. 21 sqq), reihet sich leichter und en’ _ 


schiedener «dein -orientalischen Begrifle der nicht PR 


durch \Viderstand 'bekämpften , sondern auch durch 
Wohlleben versuchten Gotteshräft an. Auc, Pury- 


306) Den, Aezyptisch - Phönicischen Sonn ingott, Pe T 
nengoit auch ein Gott der Musen W7 >, kannten dieitëmer 
als licreules Susagetes: Ibm Fauete FPolvius zu Roim 
einen Ten:pe! nach der Actolisc Jen Ix pediticn ; s. Black- 
well Memoirs ofthe court of Augustus V. p. 55. Zusatz 
von Münter. — Ich brauche hier nar an den Aeyuyp- 
tüschen Lichtgott Memnon, den Vater der Na 
zu erinnern; s. Il. 1. Buch HH. Cap. I. 8. 18. 
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stheus, der feindselige Mensch, mit seiner Falsch- 
heit und Feigheit, stebt in den Griechischen Herakleen, 
wie die Dews und Typhon, wie Afrasiab und ähnliche 
secundäre Wesen, dem Dschemschid pnd Gustasp, so 
dem Herakles gerenüber. Die zwölf Dienstjahre, die 
zwölf Hauptarbeiten 0), worin die meisten Mythen über- 
einstimmen [die Bekämpfung des Nemäischen Löwen, der 
Lernäischen Hydra *®), des Erymantischen Ebers; der 
Hirschfang; die Verjagung der Stymphalischen Vögel; 
die Reinigung des Augiasstalles'; der Stierfang ; der 
Raub der Rosse des Diomedes ; die Erbeutung des VYehr- 
gehängs der Amazone; der Raub der Geryonsrinder; 


307) Ueber diese zwölf Hauptarbeiten und über die Nehen- 
arbeiten des Hercules sehe man den Hyginus ( fab. XXX. 
und XXXI.) nach , der sie in der Kürze erzählt. 


808) S. unsere Tafel LVII. nr.3. Ueber die Fabel s. man 
die Schol. Hesiod. 'Theogon. pag. 257, wo sich auch die 
doppelte Ansicht findet: die physische, wonach die Hydra 
das verderbliche Wasser wäre, oder der feuchte: Nies 
dersch)ag der wässerigen Dünste aus der Lurt , die der 
Gesundheit schaden, und die ethische, wonach die viel= 
köplige Mora das personificirte Böse wäre, das, so sehr 
es vertilgt werden soll, doch immer sein Haupt wieder 
erhebt. "Uehrigens war es nicht immer ein vielkö pfi- 
ges Ungeheuer. Die Griechischen Dichter batten erst 
von fünf, von neun, und nachher von. mehreren Köpfen 
geredet; s. die Ausleger zum Hygin. fab. XXX. pag. 83 
ed. Stav, und Heyne ad Apollodor. p. 145... Auf Griechi- 
schen Milazen erscheint die Hydra mit sieben Köpfen 
(Spanheim de us, et praest. numm. p. 230.) , und so auch 
auf einer Gemrae im Mus. Florent. Tom. I. tab. 37. nr. 6. 
Bei Mariette ist eine Gemme abgebildet (T. Il. part. I. 
tab. 75.), wo Hercules drei Köpfe der Hydra opfert, und 
eben so viele sind aufunserer patera sichtbar. Auf dem 
Relief hmgegen (s. unsere Tafel XXXVI. nr. 3.) zählen 
wir'acht Köpfe, und gerade so viele werden ihr bei Zes 
nobius Proverb. Centur. VI. 26. beigelegt. 
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das Aepfelpflücken in den Hesperidengärten; derHinab- 
gang in den Hades und die Rüchkehr mit dem Cerberns] 
weisen nun schon in Zahl und Art auf den grofsen Ar- 
beiter im Thierkreise hin 30). In diese Bilderreihe go- 
hört auch. die dreifach verlängerte Nacht der Erzeugung 
des Halbgottes, gehören die sieben Nächte, in denen er 
die funfzig Töchter des Thespius beschläft, und die zwei 
und funfzig Söhne, die er mitÄhhnen zeugt 310), Dahin 
gehören die Phönicischen Schiflersagen von der rothen 
Abend'“nneninsel Erythia (Vols Weltkunde d. Alten 


309) Wolldieterich hat elf Dienstmannen, die ihm getreu sind 
bis in den Tod, aber bei seinen Brüdern in harter Ge- 
fangenschaft gehalten sind. Elf Jahre ınnls er känpfend 
die Welt durchziehen und mit Riesen, Haiden und Dra- 
chen streiten, ehe er im zwölften Jahre seine Dienst- 
mannen erlösen kann. Aber er vergifst sie niemals; ganz 
eigenthiim! ist es seiner Sage, dafs er überall und im- 
mer an die “Befreiung seiner Dienstmannen deukt, wo- 
durch sich der ursprüngliche Gang des Liedes sehr gut 
erkennen läfst, dafs es eine altteutsche Heraklee in Be» 
zug auf den T'hierkreis gewesen. Sein Ururenkel Diete- 
rich von Bern .hat als ständigen Gegensatz den Kaiser 
Ermrich, Ermenrich, welches derpersische A h- 
riman ist, und dessen zween böse Ratlıgeber Sibich 
und Ribstein ebenfalls mythisch sind. Sibich erinnert 
dem Wort nach an die persischen Dews, so wie an 
Schiwaund‘lyphon, und ist mit Teufel, Zau- 
ber, Dieb, tief, stumm, taub u.s.w. und mit 
all diesen Unholdswörtern verwandt. Darum heifst er 
auch der Ungetreuc, hingegen Berchtung (der 
Glänzende) von Meran, Wolfdieterichs Lehrmeister, 
der getreueste Mann auf der Welt heifst, dessen Gleich- 
bedeutung mit Hiltebrant, Dieterichs Lehrmeister, schon 
die Brüder G rim m- bewiesen haben. Die beiden älte- 
sten teutschen Gedichte u. s. w. S. 69. Anmerkung von 
Mone, 


310) Apollodor. H, 4. 9. Diodor. IV. 29. ibiq. Wessel. 
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p- 21.); die Sonnenrinder des Geryon, wovon Stesicho- 
rus in der Geryonis gesungen, und die alten Logogra- 
phen Phereeydes und Hecatäus in den Genealogien so 
viel zu erzählen gewufßst 311); auch vermuthlich dic selt- 
samen Mythen vom Herakles Melampygus (s. oben II. 
pag. 224 IF.) und von seinem Beinamen Kynosargcs , der 
weifse Hund (Tzctz. ad Lycophr. gı. Pausan. I. 8g.). 
Nach dem Grundbegriffe dieses Halbgottes, den uns alte 
Zeugen geliefert haben, können wir mit einer Art von 
Gewilsheit glauben, dafs diesem Ideenhreise jene Mythen 
angehören, wenn wir auch nicht im Stande sind, jeden 
einzeln zu erklären 312), Dazu würde auch Rath werden, 


311) Plierecyd. .p. 109 ed. Sturz. und Historicc. graecc. ana 
tiqq. fragımm. I. p. 50 seqq. Nach Fermann ist Geryon 
I'es, Pabulo, von “yycyev, fabulari) der dreikönpfige 
Fabler von Schilfermährchen , und also eine Art von 
Fama in männlicher Gestalt. Ich denke an yãço; und "yigas, 
das Alter; und Geryonist sonach der Alte im Niedergang 
(im Lande Iberien) ; und weil Geryon von den Alten schon 
für den Winter gehalten ward, so erkläre ich den My- 
thus vom Hercules, der Geryons Rinder raubt, sos; die 
Frühlinzssonne gewinnt dem alternden Winter im Lande 
der Finsternifs die neuen Jahreszeiten ab. Drei an der 
Zahl waren sie, nach alter Jahreszählung, beim drei- 
köpfigen Winter ( Geryon ) verborgen. Die Frühlings- 
sonne hat sie aus [berien wieder zurückgebracht ; s. un- 
sere Bricfe über Homerus und Kesiodus pag. 146:— 179. 
und dazu jezt die Tafel XL. im Bilderhefte, mit den Be- 
merkungen dazu p. 28. i 


312) Unter die Nebenarbeiten des Fercnles gehört auch die 
Bekämpfung der Centauren ( Apollodor. Il. 5. 3 seqq.). 
Unter diesen werden Nessus, l:urytion und andere als 
seine Gegner genannt, auch Dexamenus. In der Erklä- 
rung der Bilder p. 29. habe ich einige Nachweisungen ge- 
geben , um die verschiedenen Erzühlungsarten dieses My- 
thus kenntlich zu machen. Es hatte verschiedene Tran 
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wenn Acgyptens Hieroglyplien lesbar würden, und wenn 
wir alle Sphären alter Astronomie besäfßsen. Einer der 


gödien dieses Inhalts gegeben, und so ist die Erzĉłhlung 
natürlich verändert worden. Bei Sophocles in den 'Tra- 
chinerinnen lernen wir die Dejanira als des Oeneus’Toch- 
ter und des Hercules Frau kennen (vs. #06 seqq.). Den 
Centauren Dexamenus lernen wir aus dem Scholiasten 
des Callimachus (Del. 102.) kennen, Es hatte also eine 
Sage folgenden Inhalts gegeben; Hercules tödtet den Cens 
tauren Dexamenus, der sich der Dejanira beimächtigt 
late. Das war aufden Theatern vorgesteli. worden, und 
Maler haben danach Gemälde gemacht. Kin Aehnliches 
beschreibt uns der jüngere Philostratus ( Icon. IV. pag. 
865 sq. Olear.). Gewöhnlich sind die Vasengemälde Co- 
pien solcher Scenen und zröfserer Malereien. Ein solches 
Vasenbild stellt uns die Tafel LIV. unseres Bilderhefts 
vor Augen (vergi. die Erklärung p. 29.). — Die Beant- 
wortung der Frage: welche Allegorien diesen Centauren- 
kämpfen im Allgemeinen zum Grunde liegen mögen, 
würde uns hier zu weit führen. Nur die folgende Idee 
will ieh bier ınittheilen: Payne Knight (symbol. Lang. 
8.115. p. 89.), der in Prerd und Pferdmenschen das Bild 
des Wassers siekt und im Hercules mit mir die Sonne, 
will auch im Kampfe der Centauren die Bedeutung finden: 
Es sey die austrockuende Kraft der Sonnenstrahlen, die, 
indem sie auf die Sümpfe wirken, den physischen Procefs 
der Fäulnifs, aber ebendadurch neue Körperbildungen 
i veranlassen. Für den vorliegenden Fall låfst sich davon 
besonders Anwendung machen. Bura, jene durch Erd- 
beben in den Aleercsgrund versunkene Stadt in Achaia 
(Pausan. VI. 25. 5. pag. 333 Fac.), war der Schauplatz 
| dieser That. Dort verehrte man den Hercules Buraicus 
(ebendas.). Dort war der Weideplatz des Dexamenus 
(Astapsyoo Rosarzsız; Callimach. Ich. 102. und daselbst 
der Scholiast). Dort war also Oencus, der Mann des 
Weins, in seinen Pflanzungen von den Rofsmenschen, 
den Billern der wilden Wellen und Moräste, bedrohet 
und gefährdet, Er konnte den Centauren nicht zum Eidanı 
haben wollen. Hercules, welcher kurz zuvor den Stroni 
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sprechendsten Züge im Heraklcischen Mythus ist sein 
Hinabgang in den Hades. Dafs diese Begebenheit 
vielfältig ausgeschmücht war, läfst sioh leicht denken. 
Das Heraufholen des “,rberus (Apollodor. II 5 fin.) 
möchte ich aber .nicht für Zusatz oder Nebensache hal- 
ten, Der Hond der Unterwelt war gar zu wesentlich, 
eben so bedeutend als der Wolf, des Amenthes Wäch- 
ter , bei den Aegyptiern (s. I. Th. p. 408.). Auch darin 
liegen alte Bilder, die wir auderwärts zu berühren Gc- 
legenheit hatten. Hier nur das Eine, dafs schon der 
Begriff Hund nnd Diener in Beziehung auf die Un- 
terwelt (Ruhnkenii Epist. crit. I. pag. 177.) sich als Ac- 
gyptisch erweisen licfse, wenn wir beim Einzelnen ver- 
wcilen könnten. Denn gerade in dieser Arbeit hiefs er, 
nach ächt Aezyptischem Sinne, Charops 3%), wenn wir 


Achelous überwinden ınufste, um die Dejanira , des Oee 
neus Jochter, zu gewinnen (s. Philostratus a. a. O. d. i. 
Hercules, der im Dienste des Weinpflanzers die wilden 
Fluthen bändigte) , besteht auch zum zweitenmal siegreich 
den Kampf gegen den Sohn der Wolke, den Wassermann 
J)examenus. Hercules, die Sonnenkraft, ist der Liebling 
des Weininannes und seiner 'J'ochter. | 
313) Dic Beziehung auf Xagws liegt nahe; s. oben Th. I. p. 
417. 428..— Dafs Hercules auch gestorben und wieder 
aufgeweckt seyn soll, habe ich oben (I. p. 361 f.) erör- 
tert, und zwar aug orientalischen Mythen. Den Ueher- 
gang zu diesem sterblichen Hercules der Griechischen 
Religion sehen wir in der Vorstellung von den Kleinasia- 
tüschen Iddern. „Der dritte Hercules, sagt Ciccro (de 
N. D. HI. 16.), gehört zu den Idäischen Dactylen; ihm 
bringen sie 'Todtenopfer.“ An diesem Dienste hatte Grie- 
chenland und Italien T’heil genommen. Auf einer alt- 
Italischen patera sehen wir den Hercules hingestreckt 
liegen, daneben der Name Erkle undyxeucas, d:i. xouis 
den Trankopfern fürdie Todten, s. meine An, 
merk. zu Cic. a. a. O. p. 555. und den dort angeführten 
[Lauzi in Sagg. di ling. Etrusc. Il. p. 206 syq. 
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gleich in andern Beziehungen zugeben, dafs dieses Wort 
und das verwandte x%pon0g zuweilen cine bestimmte 
Farbe bezeichnen mag. Jezt bemerke ich noch, dafs er 
| auch eine Tochter Charopos hinterliels ( Plutarch. de 
| Isid. pag. 362.). Also der Freudige und die Freu- 
dige in Bezug auf die Unterwelt. Dahin gehört auch 
der Kampf mit dem Hades selbst. Ob ihn Hera- 
kles bei Pylus gekämpft hatte, oder 
„unten am 'Yhor der 'Todten ® 
(wie Aristarchus den Homerus Iliad. V. 397. verstanden 
hatte), thut nichts zur Hauptsache. Euripides hat den 
Sinn des Mythus in alter Einfalt gefofst, wenn er in der 
Alcestis (XXIV. 846 seqq.) den Hallıgott mit dem Tode 
(Oavaros) kämpfen läfst (so auch Andere; s. Heyne ad 
Homer. ]. 1.). Herakles in dieser Eigenschaft ist cben 
Eins mit Mithras, der im Dienste des Ormuzd selbst 
den Hades zu nichte macht. Dicser Sieg wird vom Sol 
invictus alljährlich gewonnen, und herrlicher am Schlusse 
des grofsen WVeltjahres 3t). 
Aber der den Tod bezwingt, mufs doch finsterem 
Irrwahn unterliegen, und zwar zu wiederholten malen. 
In einer Raserei wirft er seine drei von der Megara ge- 
borenen Kinder mit denen seines Bruders Iphieles ins 
Feuer (Apollodor. Il. 4. ı1.). Ein andermäal mordet er 
grausam seinen Freund und Gast Iphitus '%), Das ist 
Dschem, dessen Hand von den bösen Dews geschwärzt 


314) S. I. Th. p. 707. 708. 745. 761 f. 796 F. — „So kämpft 

| Wolfdieterich am Ende seines Lebens Nachts mit den 
Seelen aller derer, die er je im Leben erschlagen. Es 
ist ein Geisterkampf, ein Kampf mit den Unterirdischen, 
wie der des Hercules." Zusatz von Mone. 


315) Diodor. IV. 11 sq. vergl. Apollodor. a.a. O. und das. 
„ Heyne. Vom Epicharınus hatte man cmen "Hoandss rapá- 
@ogos ; Fabric. Bibl. gr. H, p. 300 Harles, 
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wird, oder der sich ein andermal von ihnen. bethörcn 
läfst. Doch im Vaterlande der Herakleischen Religion 
selbst kennt man, wie oben bemerkt, zürnende und pe- 
riodisch rasende Naturgottheiten. Ja bestimmt cinen 
furchtbaren, schrecklichen Herakles hatte Aegypten. Er 
hiefs Maceris dort und in Libyen, welches gelehrte 
Sprachforscher (Bochart Geogr. s. pag. 571.) durch den 
Schreklichen erklären. Noch in der Unterwelt ist 
sein Schatten schrecklich, und die übrigen flichen vor 
ihm (Odyss. XI. boi sqq.) Die Bethörung des Dschem 
durch die Tochter der Dews ist oben erwähnt worden. 
Wie Salomo, so hat auch dieser Heros in den S:gen der 
Perser grofse Flecken. Aber es sind auch nur einzelne 
periodische Flecken (vergl. oben I. p. 671.). Der ewige 
Preis der Nachwelt bleibt den verllärten Wesen doch. 
Nicht anders ist es mit Herakles im Mause der Lydischen 
On:phale. Alle diese Mythen sind alte Bilder aus dem 
Sonnenlireise und alte Allegorien periodischer Störun- 
gen des gewöhnlichen Naturlaufes, wie oben bci den 
Apollinischen Religionen nachgewiesen worden. Aber 
auch der Orient ergrill darin die sittliche , die praktische 
Scitc. So ist der Weiberskllave Herakles cin warnenrdes 
Beispiel für Monarchen. Urd hat wohl cine der vielen 
Griechischen Jlerallleen einen ernsteren und fruchtba- 
reren Wink gegeben, als die mythische Geschichte der 
Lydier giebt, wenn sie gerade der Meralilidendynastie 
in der Person dcs durch Weciberschönheit bethörten 
Randaules durch Weibesrache den Untergang bereitet? 

Der dienstbar gewesene Herakles ist, wie bemerkt, 
auch der Dienenden Trost und Stolz. Er ist der Skla- 
vengott. Dafs auch davon der Orient schon die pral- 
tische Anwendung gefunden, wer mag dies nach dem 
Bisherigen bezweifeln? Dahin gehört auch der bedceu- 


tende Zug, dafs Herakles cinst an dem blutigen Altare 
des Königs Busiris als Opfer fallen sollte (Herodot. II. 


255 
45. und daselbst die Ausleger). Er, der sonst den Tod 
nicht fürchtete, hatte die Furcht cines solchen Todes 
geschmeckt. Darum ist er denn auch der Reiniger der 
Altäre vom Menschenblute. So erschien er selbst den 
wilden Sabinern in Italien. Sie hatten, einem Orakel 
zufolge, bisher Menschen (pores) geopfert. Jezt kam 
Heralles und setzte , nach besserer Auslegung des Ora- 
kels, welches got«, Lichter, verstanden, einen rei- 
neren J’enerdienst ein (Dionys. Halic. I. 14. Steph. Byz. 
in 'Aßopıy.), Eine Sage, die, zusammengenommen mit 
andern „ sehribenierkenswerth als cin Factum alter Reli- 
gionsgeschichte ist. Auch hier also knüpft sich das Sitt- 
lichere an den Ilerakleischen Cultus an. In diesen To- 
talsıinne seines Lebens, als Kämpfer und Abwchrer des 
Bösen, führte der Halbgott den Beinamen 'Alsdixaxog. 


Sein herrlicher Flammentod auf dem Octa ist viel- 
leicht auch nur mythische Ausdeutung Acgyptischer 
Lehre vom grofsen Weltbrande und vom Anfange des 
neuen Cyclus nach demselben (daher der Phönix in sei- 
ner Iland auf der Isistafel, s. oben II. p: 205-) Auch 
in diese Hicroglyphe legte der Aegyptische Priester gce- 
wifs (dafür spricht der Inhalt der ganzen Religion dieses 
Volkes) den Sinn der ethischen Läuterung und Verklä- 
rung. Das war nun der Olympische Heralıles, der Hebe 
Gemahl (Apollodor. II. 7. 7.), dem man Götterchre er- 
weisen konnte ,„ wie der Perser zum Feruer seines vyer- 
klärten Dschemschid betete. So wie Herakles der höhe- 
ren Sonnenpotenz Apollo huldigt, da er bei ihr Orakel 
holt, und sich seine Laufbahn von ihr vorzeichnen läfst 
(Apollodor. II. 4. 2.), so wird mit dem Feuertode, der 
alles Sterbliche an ihm vernichtet, die Aufnahme in den 
Feuerkreis des Vaters möglich, und die Sehnsucht 
des Schauens, wovon die Thebaische Legende aus- 
geht, auf immer gestillt. 
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Ich hätte die mir hier vorgesteckten Gränzen über- 
schreiten müssen, wenn ich alle Züge dieses formen- 
reichen Mythus berühren wollen. Die bisherige Verfol- 
gung des Grundfadens kann genügen, um die Wahrheit 
des Satzes zu zeigen, den Porphyrius theoretisch auf- 
stellt, wenn er den Herakles die Sonne nennt, und 
seine zwölf Arbeiten die Bahn derselben durch die zwölf 
Zeichen des Zodiacus (Porphyr. ap. Eusch. Pracp. Er. 
UI. 11.) +- Eben so richtig hat Macrobius (Saturn. ]. 20. 
s. oben ll. pag. 228.) diesen Grundbegrifl und dessen 
unmittelbare ethische Folgerungen inden Worten 
aulgelafst : « Sed nec Hercules a substantia solis alienus 
est. Quippe Hercules ca cst solis potestas, quae hu- 
mano generi virtutem ad similitudinem praestat Deorum. » 
Es war Verkörperung einer Grundidee des alten Sabäis- 
mus. Das Licht, aus Gott ins Fleisch geboren, sollte 
in der Sterblichkeit den Gott abstrahlen. So weit noch 
gar nichts Historisches. Nun wurden lönige in dieser 
Lichtreligion erzogen , und die Sonnenincarnation ward 
ihnen als Vorbild vorgehalten. Mit neuen Namen wur- 
den sie dem ethischen Sonnendienste geweihet, und da- 
durch geweihet zu Lichtern der Völker. \WVachen und 
Wehren, wie die ewige Sonne, war ihr Gesetz. Die 
nenen Namen erhielten es iim Andenken: Semphucratcs, 
Khoresch, Kandaules und wie sie alle heifsen mochten. 
Heilige Symbole blieben ın 'Tempeln, in Sprache und 
Sage sinnliche Zeichen , und der Sonnenspiegel Dschem- 
schid war durch den ganzen Orient zugleich ein ethi- 
scher Fürstenspiegel. Jene Dorischen Völker, die aus 
Nordgriechenland her in die reicheren Gauen des Pelo- 
ponnes einbrachen , trugen die Erinnerung an einen 


grofsen Stammfürsten in ihren Geschlechtssagen. Die 
Ansprüche auf den Peloponnes wurden dadurch geltend 
gemacht, dals man ihn aus dem alten Hause von T'irynth 
abstammen liels. Dort, wie in den Böotischen Thebä, 
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wer aus orientälischer Tradition die göttliche Son- 
nenkraft früh verehrt worden. Jezt, nachdem grofse 
Regentenhäuser in Sparta und in andern Staaten des Pe- 
loponnes von jenen Eroberern gestiftet wurden, ward 
der alte Gott in der historischen Griechensage nationali- 
sirt, und zahlreiche Sänger wetteiferten in Heraklcen. 
Gerade so erzälilten und sangen noch zu Cyrus des Jün- 
geren Zeit die Perser von ihrem älteren grofsen Kho- 
resch (Xenoph. Cyrop. 1. 2. 1.). So ward jener Sem- 
Mcelkarth, den die älteren Mythen und Poeme nach dem 
Hellenischen Grundtrieb aus den Sagen des Orients poc- 
tisch ausgebildet hatten, immer Hellenischer, Dorischer. 
Dieses nicht blos ganz menschlich, sondern auch 
ganz Griechisch gelafste Wesen, Herakles genannt, be- 
mächtigte sich der Phantasie des Griechen - und Römer- 
volies so, dafs es im öffentlichen Cultus jenen hohen 
Sonnen - und Jahresgott, der höheren Vorstellungen 
nicht einmal zu gedeuken, fast ganz auslöschte. Und 
so mufsten denn am Ende freilich, nachdem das Abbild 
in Vielem dem Urbild unähnlich geworden, Philosophen 
und Historiker der Alten eine Mchrheit von Heraklen 
ancrkennen °'), 


In diesem rein poetischen Sinne der Hellenen hat 
Buttmann (über den Mythus des Herakles, Berlin 
1810.) diesen Fabelkreis als Allegorie aufgefalst. Es 
wundert mich, dafs er es verschmähte, bis zur Quelle 
zurückzugehen , zumal da er die historische Erklärung 
solcher Mythen so gründlich widerlegt. Nach eigener 
Ueberzeugung und nach Anleitung des treuen und ge- 
lehrten Herodotus habe ich Letzteres vorgezogen. Da- 


bei mufste es im Einzelnen von den Buttmannischen 


316) S. Cicero de N. D. III. 16. p. 551 f. unserer Ausgabe, 
wo das in den Noten Bemerkte nachzulesen ist. 
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Begriffen sehr abweichende Resultate geben. Doch 
wenn der Weg nach dein Orient, dem Vaterlaude des 
höheren SaLäismus, offen bleibt — und das ist ja, ver- 
stebe ich ihn recht, auch Buttmanns Meinung — so läfst 
sich auch bei einzelnen Abweichungen unter Wahrheits- 
liöbenden Vereinigung hoffen, 

Ein Rückblick auf alle Incarnationen, die 
wir bisher durchlaufen haben , zeigt uns im \Vesent- 
lichen Einen Hauptbegrilf: Jede ist Ausfluls aus einer 
höheren Potenz, und jede wird in die Quelle, wovon sie 
ausgegangen, wieder aufgenommen. Allenthalben offen- 
bart sich auch das göttliche Wesen hauptsächlich in der 
Sonne, und die Epiphanie ist nichts anders als Ent- 
wichelung des Sonnenjahres. Hieran Inüpit sich der 
Gedanke aller WVohlihaten, die der Mensch der Natur 
verdankt. Auch ging vom Sonnenjahr alle Zeiteinthei- 
Jung und bürgerliche Ordnung aus. Daher jeder dieser 
Sonnengötter seinem Volke das verkörperte Jahr, Jah- 
reswohltbat, Jahresregent und grefser König ist; eben 
dadurch aber auch natürliches Vorbild und, genealogisch 
gefalst, Stammherr der nationalen Königsreihe. Zwar 
ist in jedem einzelnen Cult das körpertiche Sonnenjahr 
ineinem verschiedenen Moment ergriffen, der dann im 
Festgebrauch, in Lied, Gebet, Symbol und Mythus vor- 
herrscht. Doch bricht der Grundbegriff' allenthalben 
wieder heryor, und knüpft zwischen den einzelnen Son- 
nengöltern verschiedene Verwandtschaften. So ist z.B. 
der Phrygische Atys zunächst zwar die unreife, schwa- 
che Sonne, und daher auch erster Gallus, l:unuch,, der 
syblische Adon aber die überreife, erinattiende Sonne 
nach der Sonnenwende; aber wie viele Verwandtschaft 
zeigt sich gleichwohl nicht zwischen beiden und zugleich 
mit dein Phönicischen Esmun!! Mithras ist zunächst der 
grolse Besaamer, die eröffuende und zeugende Sonne 
und dasätherische Liebesfeuer; Heralles aber die starke 
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und ordnende, eintheilende Sonne, die cmanirte Gottes- 
kraft. Beide aber sind in Begriff und Namen der un- 
überwindlichen Sonne als kämpfende Jahresgölter 
innigst verwandt. Horus- Apollo ist, wie auch der Ac- 
gyplische Name sagt, eigentlich die schöne Sonne, der 
Sonnengott in vollem Jugendglanz, aber Herakles, 
der ringende Gott, greift auch nach dem Dreifuls, theilt 
Jahr und Weissagungmitihm, und wird zuletzt der 
ewig jungen, schönen Hebe zugesellt. Und so zieht 
sich ein verwandtschaftliches Band durch alle diese We- 
sen, das sie im Symbol und Kestgebrauch, und selbst 
in der höheren Steigerung ihres Begrills durch die My- 
sterien unter einander verbindet. In Betreff des Letz- 
teren darf man nur an die Mıthriaca erinnern, die sich 
in Vorderasien mit dem Dienste des Atys und der Cy- 
bele und durch die Sabazien mit dem Cult des Dionysus 
verknüpften. Hier ist jeder dieser Götter aus einem 
Führer der Sonne durch den Jahreskreis zum Seelen- 
führer, zum Herrn des Lebens und des Todes cr- 
höhet. 


Jeder dieser Götter hatte auf Erden scine Repra- 
sentanten, und gab Hiönigsgeschlechtern oft in langer 
Zenfolge Vorbild und Namen. Atys hatte, wic wir sa- 
hen, in Lydien scine Atyaden, Mithras hatte Gesetz- 
geber in Aethiopien zum Abbilde, die Bels in Babylon 
hatten den Bel des Himmels zum Vorbilde, Ormuzd, 
der Lichtzott, ward in Dschemschid und nachher in der 
ganzen Majanidenreihe abgestrahlt. Der Herakliden war 
die gröfste Zahl, in Aegypten, Lydien, Hellas und Ita- 
lien, jener sogenannten Indischen und Seythischen gar 
nicht einmal %u gedenken. WVollten doch auch noch in 
der neuen Welt Peru's Könige Spnnenkinder seyn. Auch 
die Bacchiaden von Corinth waren Herakliden. Doch in 
Jicsen Stamm mulste Heralles sich mit einem Bacchis 


200 


theilen 317). Auch der Böotische Stadtkönig Meliker- 
tes (Melkarth) war von Bacchus Amme, fno, geboren. 
So nahm der triumphirende Gott, von Indien her, 
ncben dem kämpfenden Gott in der Böotischen Thebä 
Platz, das verkörperte, schallendece Freudenjahr 
neben dem unüberwindlichen Jahre der Sonne. 
Jedoch vom Jubelkönig Dionysus kann erst im Verfolg 
gehandelt werden. Hier bemerken wir nur, dafs auch 
ihn-Kerodotus in ciner der Hauptstellen über die Asia- 
tischen Gottheiten (DI. 8) durch den Namen Urotal 
an die ganze Reihe der Licht- und Sonnengötter 
anlnüpft, wovon jener entlehnt ist (s. Wesscl. a. a. O.). 
So hiefs Dionysus bei deu Arabern. Dieselben nannten 
ihn Dusares d. i. ihren Haus- und Landeskönig 
(licsych. s. v. ibiq. Interprr.). Auch die Jonier verchr- 
ten ıbn als König und Wahlherrn. Das wollte der 
Name Aesymnetcs sagen, unter welchem Dardanus 
ihn nach Jonien gebracht hatte (Aristotel. Polit. IH. 210. 
pag. 126 ed. Schneider.), und den die Megarer in dem 
Stifter ihres freien, jährigen Wahlregiments und in einem 
Hleroendenlmale fortpflanzten (Pausan. Attic. cap. 43. 
(. 3.). Das Bild jenes Acsymnus-Diunysus hatte Dardu- 
nus vom Zeus oder vom Herakles empfangen (Pausan. 
Achaic. cap. 19. §. 3 sq.) Also auch hier cin aus höhe- 
rer Gottheit emanirter Herrgott. Alle drei Herakles, 
als Idäischer Dactylus , Dionysus und Dardanus , führen 
uns vom Phrygischen Ida zu den Religionen von Car- 
thago und von Samothrace hinüber. 


317) Vergl. Diodor. Pragmm. VI. Tom. II. pag. 635. nnd da- 
selbst Wesseling. Pausan. 11. 4. V. 17. und daselbst die 
Ausleger. 
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Anhang zum vierten Capitel. 


Von der Religion Carthago’s. 


Aes A 


Libysche Religionselemente. 


Beror wir nun zur Betrachtung der Carthagisch - Pu- 
nischen Religion übergehen, müssen wir noch mit Einem 
Worte der Libyschen Religion oder der Religion der 
nördlichen Küste Africa's, welche von der Phönicischen 
Religion der Carthager wohl zu unterscheiden ist, ge- 
denken 318), Nach der Hauptstelle des Herodotas IV. 
188. waren die Elemente dies.s Libyschen Cultus Sonne 


und Mond. deren Verehrung unter allen Libyern herr- 
` J 


5 
schend sey; die um den Tritonssee wohnenden verchr- 
ten auch den Triton und Poseidon, und vorzüglich 
die Athene, welche hier Tpıroyersıa hiels (s. Heyne 
ad Apollodor. I. pag. 297.), weil sie am See Triton, wie 
die Libysche Sage meldete, geboren war 31), Hier er- 


3185) Dafs jedoch die Carthager, oder vielmehr Carthago’s 
Griuder, die Phömcier, gewisse Localgottheiten, die 
sie bei ihrer Ankunft au der Libyschen Kiste vorfanden, 
mit in ihre Religion aufgenommen , Jäfst sich wohl schwer- 
lieh liugnen. Und eine solche Verschmelzung von Car- 
thaxischen nnd Libyschen religiösen Ideen mufste um sa 
leichter statt finden, da Phönicier und Libyer sich an 
manchen Orten zu Einem Volke vereinigten, Liby- 
Phoenices genannt, welche lHoraz mit den Worten 
uterque Poenus bezeichnet; s. Münter die Rel, der 
Carth. p. 67. ncbst dessen schriftlichen Zusätzen. 


319) Auch scheint Dionysus oder Bacchus dort verchrt wor- 
den zu sevn, da Eustathius zur Odyss. X. 3. p. 378 supr. 
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scheint die kriegerische Jungtrau zuerst, mit dem Zie- 
genfell oder der Acgide ausgerüstet; und hierin liegt 
gewils cine Wurzel des ganzen Athenischen Dienstes 
der Pallas Athene, worauf auch Herodotus hinzu- 
deuten scheint, wenn er den Ursprung der Griechischen 
Palladien und Aegiden nach Libyen verlegt (IV. 189.); 
womit jedoch nicht gesagt seyn soll, dafs diese Libysche 
Jungfrau die feine, ausgebildete Athene, die auf der 
Acropolis zu Athen verehrt wurde, gewesen sey. Der 
Schild dieser Libyschen Kriegsgöttin war das wilde Zie- 
genfell, und die Gazelle das ihr geweihete 'I'hier; so wie 
denn daher überhaupt Gazellenfelle zur kriegerischen 
Tracht der Libyer gehörten; und Flöten aus Gazellen- 
knochen oder Lotusschalmeien, die Attribute dieser Mi- 
nerva, ertönten in ihren T'empeln (s. Kayser ad Phi- 


Basil. einer Stadt des Dionysus in Libyen gedenkt: s? ya 
mapiryy Arßuyyv Ersporı vogurevevra A royu oov iA evan 
YY oUv. Evöryerar riy adroy EEevpeiv ws pehorapivyse Diese 
Sage von eıner Bacchusstadt, die von ihrer Sıelle weicht, 
lätst verschiedene Erklirungen zu. Einmal könnte Jeinand 
an die Zelte von Nomaden denken , die, wenn sie heute 
an einem Lagerplatz orgiastische Feste begehen, morgen 
wieder wo anders sind; oder es könnten die Libyschen 
Oasen verstanden werden, welche von herrlichen Früch- 
ten ( Dionysusäpfeln, padci Asvyccu) prangend, in der 
grofsen W üste leicht verfehlt werden können; oder end- 
lich könnte vielleicht ein Caravanenmythus darunter lie- 
gen, womit jene Meteorphänommene der Wüste bezeich- 
net würden, die, der Fata Morgana zur See ähnlich, al- 
lerlei wunderliche Lnftgebilde von Häusern, Schlössern, 
Feuer u. dergl. vor Augen stellen. Dort in Libyen sollte 
auch Bacchus ein Ungebener mit funfzig Köpfen , Campe 
(Kerry) genannt, erlegt haben ( Diodor. Ili. 71. Nonni 
Dionys. XV1!f. vs. 232.). Ueber diesen letzteren Mvthus 
habe ich zu Cicero de N. D. III. 23, p. 620. mehrere Be. 
merkungen niedergelegt. 


2653 


lectae T'ragmm. p. 56.). In so fern mag sie der Phönici- 
schen Ogha (’Oyya, "Oyxa), welche durch Cadmus 
nach Theben in Böotien gebracht 2) und dort verehrt 
wurde, nicht unähnlich gewesen seyn. Auch dort war 
die rauschende , lärmende Flöte — vielleicht durch die 
Phönicier mit -ieser Göttin und ihrem Cultus dorthin 
verpflanzt — das herrschende Instrument , dessen Töne 
in den Tempeln und bei Festen zu Ehren der Göttin cr- 
schallten. Freilich verwarfen die feineren Athener 
nachher die Flöte 34), und wählten dafür das sanftere 
und anständigere Saitenspiel. Aufser dieser lärmenden 
Tempelmusik hatten sie in ihren Tempeln ein Geschrei 
($RoAvyi), ein Freuden- und Trauer- oder Klage- 
geschrei, wie es in vielen Tempeln dcs Alterthums 
erscholl, und welches nach Herodots Meinung (IV. 189.) 
hier zuerst statt gefunden 32). Nach diesem Allem müs- 
sen wir wohl in diesem Libyschen Cultus einerseits einen 
Baalsdienst, rohen Sabäismus und Orgias- 
mus, wie wir ihn zum Theil schon in Vorderasien ge- 
schen haben, daneben aber auch andrerseits Erd- und 


Woassercultus erkennen. 


320) S. Pausan. Roeotic. cap. 12. In Theben ward auch nach 
ihr ein Tber das Onkäische genannt. 


321) S. Böttiger über die Erfindung der Fiöte, im Attischen 
Muscuin }. 2. p. H9 f. Mehreres hiervon in der Folge. 


922) Vonden Schlachtopfern bemerkt Herodotus IV. 133, dafs 
ihnen beim Schlachten der Kopf aufwärts gebo- 
pen werde. 
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Religion der Carthager 


G. 2. 


Vorerinnerung. 


Hier mufs vor Allem der Uinstand berücksichtigt 
werden, dals die ganze Literatur Carthago’s verloren ge- 
gangen ist. Mag auch gleich dieselbe im Ganzen weni- 
ger bedeutend und verhältnifsmälsig weniger zahlreich 
gewesen seyn, als bei andern gebildeten Vülkern des 
Alterthums #2), indem der Geist und die Thätig- 
keit dieses Volkes mehr auf das Praktische und auf 
Handelsinteressen gerichtet war, so ist und bleibt 
doch immer dieser Verlust sehr empfindlich, da wir 
uns jezt thcils aus den Nachrichten ihrer Feinde, der 
Römer, theils aus den spärlich zerstreuten Notizen bei 
Griechischen und andern Schriftstellern, zum Theil 
aus ganz später Zeit, ein freilich unvollständiges Bild 
des alten Carthago zusammenstellen müssen. Den wich- 
tigsten Dienst leisten uns aber die Münzen , welche in 
beträchtlicher Anzahl in Africa, Spanien , aul’den Inseln 


323) Dafs die Römer im eraberten Carthago Bibliotheken 
gefunden , bezeugt Cicero de Orat. I. Sie schenkten sie 
den einheinnischen Numidischen Fürsten, und behielten 
nur Mago's Bücher von der Landwirthschaft, Plin. H.N. 
XVIIL 3. Juba, welcher viele Werke schrieb, ent- 
lehnte seine Nachrichten zum Theil aus Carthagischen 
Schriften, Ammian. Marcellin. XXIL. 15. Auch Philo- 
sophen aus Griechenland hielten sich in Carthago auf, und 
gaben Unterricht. Jamblichus nennt mehrere Pythago- 
yeer (s. Fabricii Bibl. Gr. p. 826 Harles.) , cinen Stciker, 
Herilas, und Andere. Einen Akademiker, den berühm- 
ten Clitomachus, führen mehrere Zeugnisse der Alten 
als einen Carthager an. dus Münters schriftlichen Z- 
salzen. 
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des Mittelmeers und anderwärts gefunden worden, und 
auch gröfstentbeils mit einiger Schrift verschen sind. In- 
-scriptionen sind weniger vorhanden °'), Dazu kommen 
noch einige Verse im Pönulus des Plautus, wo cin Pu- 
nier auftritt und in seiner Landessprache redet. Man 
sche hierüber: Bellermann Versuch einer Erklärung 
der Punischen Stellen im Pönulus des Plautus, in drei 
Programmen, Berlin 1808. Derselbe hat auch zu einer 
Erklärung der vorhandenen Phönicischen und Punischen 
Münzeu in vier Stücken (Berlin 1812 — ı816.), worin 
er bereits siebenzig Münzen beschrieben und erläutert 
hat, den Anfang gemacht. Die übrige Literatur über 
Pliönieische und Punische Münzen, Inschriften u. dergl. 
fedet sich ebendaselbst I. St. pag. 3ı — 34. angegeben. 
Diesen verschiedenen Schriften ist das noch neulich er- 
schieucne Werk des Prälaten Onorato Bres: Malta an- 
tica illustrata co' monumenti e coll‘ istoria, Rora 1816. 
4. beizufüzen. 


Es gerügt mir hier um so mehr eine kurze Andeu- 
tung der in dieser Religion vorherrschenden Personi- 
ficationen und Gebräuche, da die Schrift von Münter: 
Die Religion der Garthager, Kopenhagen 1816. 
den Lesern dieser Symbolik nicht unbeliannt ist. Sie 
wird nächstens in einer neuen vermehrten Ausgabe er- 
scheinen. Der würdige Verfasser hat mich durch cinige 
handschriftliche Mittheilungen in den Stand gesetzt, von 
diesen neuen Zusätzen schou jezt Gebrauch machen zu 
können. Man wird erwarten, dafs ich hauptsächlich ihn 
zum Führer wählte. 


324) Bellermann Bemerkk. über Phönic. und Pun. Münzen 
J. St. pag. 32. zählt in Allem fünf und vierzig Phönicische 
und Punische Inschriften. Die verschiedenen Münzen 
mögen sich auf einige hundert belaufen. 
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Grundrifs der Carthagischen Eicligion. 


Wenn also gleich unsere Kenntnifs der Religion des 
alten Carthago aus den angegebenen Gründen sehr man- 
gelhaft und unvollständig seyn mufs, so können wir doch 
mit ziemlicher Bestimmtheit behaupten, dafs, wie die 
Sprache im Ganzen Phönicisch war, auch die Religion 
mit der des Mutterlandes im Wesentlichen übereinstimmte, 
und gleich jener Sternen- und Feuerdienst war; 
womit jedoch nıancherlei Verschiedenheiten, die in lo- 
calen und andern Verhältnissen ihren Grund haben, 
nicht ausgeschlossen sind (s. Münter a. a. O. p. 5. 6. 8.). 

Auch hier finden wir dieselben allgemeinen Namen 
für die Gottheiten: Elim, Eljonim und Eljonoth, 
Baal und Baalath, Melech und Malcath, Don 
(Adon). Insbesondere aber verehrten die Carthager 
dieSonne, als das erste Princip der Natur, als die er- 
zeugende Kraft, unter dem Namen Baal 35) oder Mo- 


325) Eine alte Phönicische Münze bei Dutens und Payne 
Knight, welche die Inschrift Baal Thurz hat, zeigt 
einen Gott, wie den Griechischen Juppiter, auf dessen 
‘Y'hron ein Oclisenkopf erscheint. P. Knight erinnert an 
Plutarchi Sylla cap. 17: Owọ yag or Ü'cisms; zyu Boüy uz- 
cüce: „denn die Phönicier nennen die Kuh T hor“, und 
vergleicht den Thor der Scandinavier, der auch 
vom Stier seinen Namen führte, und dessen Bild zu Up- 
sala einen Stierkopf hatte; s: Ing. into the symbol. Jang. 
6. 31. p. 22. Uebrigens sehe man über den Carthagischen 
Baal Münter 42.0.p.5{f. Ebenderselbe p.8. macht uns 
aus Augustinus und Jöusebius mit einem andern Namen 
dieses Gottes bekannt: Beelsamen, d.i. Herr; s. 
I3ellermann über die Punischen Fragmente etc. Il. p. 2. 
Kine Minerva Belisama ans einer Römischen Inschrift 
bei Selden de Diis Syris pag. 171. führt ebencudlls Mater 
an pag. 34 
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loch — also einen Sonnengott, welcher seine Tempel 
und Bildsäulen hatte, in denen er auf ähnliche Weise 
dargestellt und verchrt warde, wie der Moloch der Ca- 
nanitischen Stämme, von dem uns die biblischen Urkun- 
den Nachricht geben. Er wurde mit solcher Scheu zu 
Carthago verehrt, dafs man seinen Namen laum auszu- 
sprechen wagte 3%), Gewöhnlich nannte man ihn blos 
den Alten oder Ewigen (s. Münter p. ı0.), während 
die Griechen ihn Kporog, die Römer Saturnus nann- 
ten. Hiermit kann man noch die Stelle des Joh. Lydus 
de menss. cap. 9. pag. 25. verbinden, welcher erzählt, 
dafs die Aegyptier und Chaldäer den siebenten Tag dem 
Phänon (baiwvorrı) gehciligt, mit welchem Namen sie 
das höchste Gestirn bezeichneten ; die Griechen hätten 
es Kpövog genannt (xata uiv Seodoyiav, setzt er 
hinzu), der Etymologie nach sey es Atuxopis, d.i. der 
an Jahren volle: — oiovei Angen xal nearov Era 
Qrt Tod naxpaiova. Durch diese Stelle erhält auch 
Cicero (de Nat. D. I. zo. pag. 285.) Licht, wo er sagt, 
dafs der Planet Saturn von den Griechen Paivov ge- 
nannt werde. Sollte nicht dieser Phänon mit dem Pha- 
nes oder Phenes der Orphiker, welches mamals den 
Ewigen, Aclhteren deutet, und demnach auch mit 
dem Carthagischen Gott, der unter ähnlichem Namen 
verehrt ward, für einen und denselben Gott zu nehmen 
seyn #2) ? 


326) Wer denkt hier nicht au das Jüdische 7177, das der Jude 
‚nicht aussprechen dart? 


327) Aus Münters handschriftlichen Zusützen. Einen 
Tempel dieses Kronos (oder Baal) zu Gades lehrt 
uns Strabo ILL, 5. Tom. I. p. 452. kennen. Er lag dicht 
vor der Stadt, am Aäufsersten Ende der Insel gegen das 
offene Meer hin. 
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Diesem Baal, als Sonnengott, waren, wie ander- 
wärts, die Rosse geheiligt, deren Blut auch wohl an 
seinen Altären fliefsen mochte (s. Münter p. 13. Not, 24.). 
Von andern Beziehungen des Rosses s. unten Not. 341. 
Zn den dem Sonnengotte geheiligten Thieren scheinen 
überdies noch die Elephanten gehört zu haben, in 
so fern sie nämlich auch in Verbindung mit dem Dienste 
des Juppiter Ammon gestanden haben; denn die Münzen 
des Königs Juba von Mauretanien zeigen den Ammons- 
kopf auf der einen und den Elephanten auf der andern 
Seite; s. Eckbel Doctr. N. V. IV. p. 154. 35). 


328) Dafs die Elcphanten religiöse Thiere wären, die Sonne 
und Mond anbeteten, und sich beim Neumonde in einem 
Mauretäanischen Flusse reinigten, sind Behauptungen, die 
sich bei Aelianus Hist. Anim. VII. 44. Plutarchus de sol- 
lertia anim. p. 972. Plinius VHI. 1. aus einer Schrift des 
Königs Juha finden. Auf Lycischen Königsmünzen von 
Antiochus I. sehen wireinen Dreifufs neben dem Ele- 
phantenkopfe; s. Cuper de elephantis in numis ob- 
viis p. 63. Diese Verbindung dentet auf etwas Religiöses 
hin, wenn gleich Eckhel D. N. V. IEL. p. 216. die Ele- 
phanten auf den Münzen des Antiochus Soter von dem 
Siege herleiten will, den dieser König durch sie über die 
Gallier erhielt. Im Aegyptischen Thierdienste findet sich 
von Elephanten keine Spur; erst später unter den Ptole- 
miiern fängt die Hauptbekleidung der Königinnen mit Exu- 
vien von Llephanten an. In Indien hingegen waren sie 
Gegenstand der Verehrung und Syınbol der Weisheit und 
Klugheit; daher der Gott Ganesa stets den Elephanten- | 
zopf führt (s. Symbol. I. 'Th. p. 586. 612. 647.). Dafs in 
Libyen die Elephanten sehr geachtet würden , beweiset 
der Umstand, dafs die auf der Jagd getödteten prächtig | 
und unter Absinzung von Hymnen begraben warden; s. | 
Khodigini lecit. antigq. pag. 1056. Dachte man sich viel- | 
leicht die Jagd und das Begraben des Thieres als cin | 
Opfer, der Gottheit dargebracht ? Aufserdem ist es auch 


| 
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bekannt, dafs der Elephantenkopf das Wahrzeichen von 
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Ersgen wir nun weiter nach der äufseren Gestalt, 
so war das Bild des Carthagischen Baal oder Moloch 
wahrscheinlich dem Molochsbilde der Cananiter völlig 
ähnlich, zumal da die Nachricht der Rabbinen von die- 
sem Bilde mit der Beschreibung, welche Diodorus von 
der Statue des Itronos zu Carthago giebt, in der Haupt- 
sache übereinstimmt. Sie war von Metall, in gebückter 
Stellung, mit ausgestreckten und erhobenen Händen, 
inwendig hohl und durch einen unten angebrachten Ofen 
glühend gemacht. In die Hände legte man die zum Opfer 
bestimmten Rinder, welche so in den Feuerschlund hin- 
abrollten (s. Münter p. ı2.). Späterhin jedoch , als die 
Cartheger in näkere Verbindung mit den Griechen ka- 
men, mag auch jener Baal sich gewissermafsen mehr 
dem Griechischen Apollo befreundet haben, und ihm 
nicht hlos in der Verehrung und dem Cultus, sondern 
auch in der äufseren Forın und Gestalt näher getreten 
seyn 32). 

In dem Römischen Carthago, das dieselben alten 
Götter, nur in umgeänderten Formen und Namen, an- 


Africa war, nnd dafs auf Acgyptischen und Römischen 
Münzen der Genius von Africa mit ciner Klephautenhant 
bedeckt vorgestellt wird (s. unsere Tafel VI. nr. 6.). In 
Carıhago waren die Elephanten nichts weniger als fremd, 
sie wurden häulig in den Kriegen gebraucht; und wir ha- 
ben noch kleine mit einzelnen Etrurischen Buchstaben 
bezeichnete Münzen, auf deren cinen Seite ein Neger- 
kopf, auf der andern ein Elephant, mit einer Glocke am 
Halse — vermutlilich der Anführer , ó rcoryoujseros , Dio- 
dor. Sic. AVL. 11. — stehet (Eckhel D. N.V. I. p.95.), 
und von denen man glauben möchte, dafs sie während 
der Feldzüge Hannibals in Italien geschlagen sind. — 
Grö/stentheils aus den handschriftlichen Zusätzen von 
Münter. 

329) Ueber die Identität des Griechischen Apollo mit Baal s. 
Münter p. 26. 27. und die Zusätze am Ende des Buchs. 


270 


betete, trat an die Stelle des Phönieischen Baal der 
Römische Saturnus, und fand hier, wie jener, seinen 
Tempel und seinen Dienst. Sogar Menschenopfer sollen 
ihm, nach der alten Sitte, noch in der Stille gefallen 
seyn (s. Münter p. 23 ff... Auch in den Nachbarstädten 
Carthago's lassen sich Spuren einer Verehrung des Sa- 
turnus entdechen, wie eine von Shaw in Mestura, der 
alten Civitas II T'uggensis, gefundene Inschrift zeigt; s. 
dessen Reise Tom. 1. p. 225. 

Diesem Sonnengotte, dem himmlischen Herrscher 
und Besaamer, steht zur Seite, als die andere Haupt- 
goltheit, ein weibliches VWVesen, das empfangende Prin- 
cip der Natur, cine lHIımmelskönigin, wie wir sic unter 
den verschiedensten Namen in allen Asiatischen Religio- 
nen bisher gefunden haben, und welche hier wahrschein- 
lich den Namen Astarte oder Astaroth, wic in Ca- 
naan und Phönicien, führte (s. Münter pag. 27 ff. und 
Bellermann Bemerlik. u. s. w. II. pag. 26 tF.). Ueber die 
Astarte der Phünicier s. oben 11. p. 6ı fl. Die Iden- 
tität mit der Venus Urania oder Dea coelestis, so wie 
mit der Göttin von Paphos, liegt nahe. Darum bewie- 
sen auch die Carthager in Sicilien der Erycinischen Ve- 
nus grofse Ehrfurcht, und begünstigten ihren Dienst 


(Diodor. Sic. IV. 83. p. 326 \Vessel.). 


Dafs sie ferner eine und dieselbe Gottheit mit der 
Lacinischen Juno gewesen, erhellt unter Anderm aus 
dem Umstände, dafs Dionysius den von ihm geraubten 
kostbaren Schleier der Juno Lacinia zu Croton für hun- 
dert und zwanzig Talente an die Carthager verkaufte, 
die ihn ohne Zweilel ihrer Astarte, welche sie für dasselbe 
Wesen, als die Lacinische Juno hielten, schenkten *). 

Dies ist wahrscheinlich die Gottheit (duluov Kapyr- 
doviov), welche im Tractat zwischen Hannibal und dem 


=) Aus Münters handschrifilichar Mittheilung. 


271 


König Philipp von Macedonien (Polyb. VII. 9. Schwgh.) 
vorkommt, und auch dieselbe, welche die Römer bei 
der Belagerung voa Carthago, der alten Sitte gemäfs, 
feierlich evocirten (Macrob. II. 9.), wiewohl dieselben 
den Namen des Genius yon Carthago nicht gewufst, auch 
ihn wohl für ein Wesen männlichen Geschlechts gehal- 
ten haben, wenn er nämlich anders der Jüngling in 
göttlicher Gestalt, der Engel ist, der dem Hannibal beim 
Anfange seines Feldzuges im Tranme erschien (vergl. 
Livius XXI. 22.). Diese Himmelskönigin, die sich auch 
in der Römischen Coloniaistadt von Carthago behaup- 
tete 3%), und nach welcher Cajus Gracchus die Colonie, 
welche er eben dahin geführt hatte, Junonia nann- 
te 31), ward in vielen Tenpeln zu Carthago, an der 
Africanischen Küste, in Malta und andern Inseln des 
Mittelmeers, auchin Spanien 33%) verehrt, und ihr Dienst 
war mit ähnlichen Ausschweifungen verbunden, wie der 
Dienst der üppigen Mylitta zu Babylon, der Venus Ura- 
nia in Cypern, und anderwärts. Es erhielt sich aber 
dieser Cultus im Römischen Carthago 33), wo, wie ich 


330) Macrob. I. 15. Selden de Diis Syr. p. 218. 


331) S. Solinus cap. 30. Plutarch, in Caj. Gracch. cap. XI. 
mit. 

332) Einen Tempel der Here in der Nähe von Gades, auf 
eincr Insel, führt Strabo III. cap. 5. p. 455, an. 


333) Dort hatte sie grofse , prachtvolle Tempel, und genofs 
einer ausgebreiteten Verehrung, Unter dem Namen Juno 
war sie den Römern am bekanntesten ; doch kommen 
theils bei den alten Schriftstellern , theils auf Inschriften 
noch verschiedene andere Namen vor, als: Coelestis 
Dea oder Virgo, Vesta, Invicta Coelestis, 
Mynerva Belisama (a. oben Note 325.), Venus 
Coelestis oder auch Diana Coelestis, Coele- 
stis Salinensis und dergl. mehr; s. Münter p. 30 f. 
und dessen handschrifiliche Zusätze. Ebenderselbe p. 35. 
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schon bemerkt , überhaupt der alt- Punische Aberglaube 
erneuert und eifrig fortgesetzt ward, durch die Kaiser- 
periode hindurch bis auf die Zeiten Augustins, der an 
vielen Stellen sich aufs heftigste gegen diese ‘l'enpel- 
unzucht und gegen das dadurch herrschend werdende 
Sittenverderbnifs erklärt. Ueber die Kunstvorstellun- 
gen dieser Göttin fehlen uns die Nachrichten. Auf spä- 
teren Münzen des Kaisers Severus schen wir sie, fast 
wie Cybele, mit der Mauerkrone geschmückt, den Blitz 
in der Rechten, den Scepter in der Linken haltend, 
wie sie auf dem Sonuenlüwen über einen Wasserstrom 
dahineilt ®°), 


spricht ausführlicher von der ihe zu Ehren begangenen 
Tempelunzucht; wozu ich noch Folgendes aus seinen 
handschrifilichen Zusützen beifüze: „Auch in Italien fine 
den wir Spuren eines solchen unzüchtigen Dienstes. Die 
Locrer hatten, als sic von Anaxilaos, dem ’I'yrannen 
von hegium, und seinem Sohne Leophron, Tyrannen 
von Zankle, bedrängt wurden (Schol. Pind, Pyth. Il. 34. 
Justin. XXL 3.), das Gelübde gethan, ihre Jungfrauen, 
falls sic von der Belagerung befreit würden, am Feste 
der Venus preis zu geben (ibid. nebst Pindar. Schol, 
Pyth. 11. 35.); ein Gelübde, zu dessen Erfüllung sie lange 
nachher der jüngere Dionysius von Syracus zwang; sieh. 
Strabo VI. Micali III. p. 2411. Dafs Spuren solcher Uns 
zuchtnoch in Asien vorhanden sind , zeigt Volney Voyage 
en Syre et en Egypte II. p. 149. und Micali a, a. O.“ — 
Ueber den üppigen und ausschweifenden Dienst der My- 
litta zu Bal:ylon s. oben II. p. 24. 


334) S. Münter p. 33, welcher eine solche Münze als Tiitel- 
vignette mitgetheilt hat. Der Frauenkopf mit der Mauer 
krone und einem Füllhorn am Halse auf Phönicischen 
Münzen scheint auch hierher zu gehören; s. Bellermann 
a. a, O. IV. pag. 14. Die Phönicische Astarte mit dem 
Stierhaupte sahen wir oben (II. p. 66. Not. 82.). — Der 
weibliche mit einem Schleier, auch mit dern Diademe ge~ 
schimückte Kopf auf den Münzen von Malta und Gaula 
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Die nächste Stelle unter den Carthagischen Landes- 
gottheiten nimmt nun-Melkarth 3), der"Stadtkönig 
— Sem- Herakles — ein, welcher hier, nach der Grunde 
idee von der Sonne Lauf, zum Circnitor ( Seefahrer ) 
m Mercator (Handelsmann) wird, wie das Ebräische 
ann wenigstens besagt (s. oben II. p. 213.). Er bleibt 


aber dabei der Sonnengott, und jährlich zündete 
man ihm einen Scheiterhaufen an, woraus man einen 
Adler aufsteigen liefs — den Phönix. ` Es ist der Vogel 
der Zeit (der Flug der Zeit), und der Scheiterhaufen 
das Bild des sich selbst verzchrenden und sich selbst 
wieder erneuernden Sonnenjahres (s. oben Th. I. p. 443: 


stellt wahrscheinlich auch diese Göttin vor; s. Torre- 
muzzo Sial. Vet. Numi Tab. 92. Einige identificiren sie 
ganz mit der Isis, und geben ihr auf Aegyptische Weise 
die L.orusblume zum Kopfschmucke (s, ebeudas. und in 
Münters Antiquar. Abhandil. Tat. I. 5. 6.), War aber 
gleich Malta in späterer Zeit den Carthagern unterwor« 
fen , so folgt doch nicht daraus , dafs auch in der Flaupta 
stadt Astarte und Isis in Ein Wesen verschmolzen wurde; 
Es konnte dieses nur auf Malta durch den Einllufs Ae- 
gyptischer Religionsbegriffe der Fall seyn. [Letzteres 
Jaugnet Onorato Bres in der oben angeführten Schrift, 
und will dort Alles aus den Phönicischen Urkunden er- 
klären, sucht auch die lange Herrschaft der Phönicier 
auf Malta zu beweisen.] — Ueberhaupt aber sind diese 
Abbildungen alle verschieden, und zum Theil gräcisirt; 
daher sich aus ihnen nichts mit Wahrscheinlichkeit über 
die Gestalt des Bildes in Carthago abnehmen lifst. — 
Auch init einem Krebs kommt Astarte vor auf Mün- 
aen der Malteser. Es ist aber der Krebs das Zeichen 
des Solstitii aestivi; Macrob. Saturnal. I. 17. 21. (s. oben 
II. p. 181.). Ein Krebs am Kreuze ward cebe ndaselbst im 
Jahre 1796 gefunden; s. Bres a. a. O. p. 176. 177. Aus 
rien handschriftlichen Zusätzen von Münter. 


835) S. Müinter p. 42 f. Wir haben von ihm schon chen TII: 
p. 211 ff. gesprocheg 
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und II. p. 205.) Daher auch der Griechische Hercules 
den herrlichen Flammentod auf dem Oeta stirbt, und 
daher auch der Phönix auf seiner Hand (s. oben I. Th. 
p. 209.). Bei diesem Feste, das in der Hauptstadt wahr- 
scheinlich zu Anfang des F'rühjahrs gefeiert wurde, ha- 
men Gcsandtschaften (T'heorien) aller Carthagischen 
Colonien, die hier dem grofsen Nationalgotte huldigten, 
und ihm ihre Gaben darbrachten. Er war demnach der 
Bundesgott des Punischen Föderativsysteins, er war 
der Strahlenpunkt der gemeinschaftlichen Opfer (sacra 
communia) aller Punier, und sein ewiges Licht brannte 
in allen Trempeln Africa's bis an das Gestade des Atlan- 
tischen Oceans. So hatte er seine Tempel zu Gadecs, 
zu Malta, wo bedeutende Ueberreste den grofsen Um- 
fang dieses Tempels noch jezt beurkunden. Nach den 
Beschreibungen waren es an letzterem Orte colossale 
Substructionen; woraus auch ihr hohes Alterthum über- 
aus wahrscheinlich wird. Es sind dieselben zum heil 
noch vorhanden (s. Bres a. as O. pag. 144, Niederstädt 
und Andere 3%), Uebrigeas erhielt sich der Dienst die- 


336) Vom Tempel zu Gades handelt G. Peringer: De 
templo Herculis Gaditano, in Schlägers Disserit. vario- 
rum de antiquitatibus sacris et profanis fascicnlus, Helm- 
stad. 1742. fr hatte vierhundert Schritte im Uinfange, 
und war so grofs als die Insel, worauf er stand ( Philo- 
strat. Vit. Apollon. V. 5.). Strabo IM. 5. pag. 452 sqq. 
beschreibt denselben näher. Dafs der Tempel des Got- 
tes keine Bildsäule hatte, bemerkt Philostratus 
ausdrücklich, und giebt uns dadurch den rechten Sin 
der Stelle des Silius ktal. ITHE. 30: 

Sed nulla effigies simulacrave nota Deorum 

Maiestate lucum et sacro implovere timore. 
Ob vielleicht ein Bätylus, wie im Tempel zu Emosa , die 
Stelle des Götterbildes vertrat ( Herodian. V. 3.), oder 
ob man es dort für unnöthig gehalten, das leuchtende 
Weltauge in menschlicher Gestalt abzubilden, oder ob 
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ses Herakles, so wie der des Baal und der Astarte, in 


dem Römischen Carthago , und dauerte dort, so wie im 
übrigen Africa, bis gegen das Zeitalter Constantins fort 
(s. Münter p. 53.). 


G. 4. 


Fortsetzung. 


Dieser Melkarth gehört gewifs auch in die Reihe 
der Cabiren oder Patäken (Horte, Beschützer), 
d.h. elementarische Kräfte, Feuer, Wasser, Erde, aber 
auch Sterne und Sternenkräfte, gewöhnlich sieben an 
der Zahl, und als der achte Esmun, der Heilgott, 
Aesculapius. Diese Gottheiten führten sie in Zwerg- 
gestalt und als heilige Krüge, als Gnadenbilder auf ihren 
Schillen mit sich herum; und Punicr , Phünicier haben 


vielleicht das heilige auf seinem Altar ewig lodernde 
Feuer (Silius hal. IHI. 29.) als das Symbol der Gottheit 
angebetet ward, oder endlich ob es blos eine Folge des 
hoben Alterchums von Gades war, dafs der 'Tenpel kein 
Götierbild hatte, vermag ich nicht zu entscheiden. Die 
Abbildungen dis Gaditanischen Hercules auf den Müua 
zen des Punischen und Römischen Gades müfsten dem- 
nach die gewöhnlichen Vorstellungen von ibm enthalten, 
wenn richt die Sache vielmehr so zusammenhlngt, dafs, 
da mit dem uralten Phönicischen Hercules zugleich auch 
(nach Philostrat. Vit. Apollon, V. 1.) der Thebanische 
dort angebetet ward, welcher seine Statuen hatte, dieses 
letzteren Bild es ist, welches auf den späteren Münzen 
erscheint. Wann aber dieser Dienst angefangen, möchte 
eine schwer zu beantwortende Frage seyn. Aufser die- 
sem ‘Tempel erwähnen die Alten noch eines Tempels des 
Saturnus und der Here in Gades (s. oben), woraus 
sich eine völlige Uebereinstimmung des Götterdienstes 
von Gades in der Verehrung der drei grofsen Gottheiten 
Baal, Astarte und Melkarıh mit dem zu Carthago ergäübe. 
Aus Münters schriftlichen Zusätze. 
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anch das Heiligthum der Cabiren zu Samothrace gestiftet, 
Ucher den Dienst der Cabiren, auch Patähen genannt, 
so wie über ihre äufsereForni, habe ich mich im Abschnitt 
über die ältesten Religionen der Griechen auf Leninos, 
Samothrace u.s. w. ausführlicher erklärt, und mufs meine 
Leser einstweilen hierauf verweisen , indem ich den Ge- 
genstand richt gern trennen wollte. Der achte Cabir, 
Esman oder Aesculapius, fand, wic in Phönicien, so 
in Carthago seine Verehrung, indem er wie Apolló als 
eine Sonnenincarnation betrachtet ward. Doch über 
diesen Punkt und über das Verbältnifs dieses Aescula- 
pins zum Griechischen Apollo werde ich in dem jenann- 
ten Abschnitt das Nöthige bemerken. In Carthago hicfs 
er vielleicht, wie bei den Phöniciern, als Heilgott Pöon, 
und auch ihm wurden dort Heilkräfte beigeschrichben. 
Er ward hoch gechrt in ganz Africa bis zu den Zeiten 
der Römer, und der Heiluneen und Wunderkuren müs- 
sen in seinem Tempel viele geschehen seyn. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach haben die Carthager auch den 
Tempelschlaf gekannt, welchen die abgötterischen 
Juden hatten (Jesaias LXV. 4.), und zwar ohue Zmeitel 
von den CGananitern und Phöniciern. Von dem Hecilig- 
thum des Acsculapius in Carthago ist bei mehreren Aiten 
die Rede; es stand in der Burg, war von grofsem Um- 
fang und schr fest. Dort wurde der Dienst mit vielen 
Feierlichkeiten und sonstigen Gebräuchen begangen, de- 
ren manche an den Dienst des Apollo zu Theben und an 
die Samothracischen Weihen uns erinnern. In dem Rö- 
mischen Carthago erhielt sich fortwährend des Aesculap 
Verehrung, und in seineın Tempel pflegten nach Grie- 
chischer Sitte die Aerzte sich zu versammeln, Vorle- 
sungen, Vorträge und dergl. zu halten 37), 


337) Die Beweise zu dem bisher Gesagten giebt Münter a. a. 
O. p.57 — 60. Einige schrifiliche Zusätze des Verfas- 
sers habe ich dankbar benutzt. 


u 
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Zu diesen Cabiren gehören ohne Zweifel auch die 
Dioscuren, die man auf Phönicischen Münzen autrifft 
(s. Bellermann Bemerkk. IV. p. 9.) als schützende Horte 
auf dem unsicheren Meere, ferner der kleine Bär 
(*vvooorp& , ursa minor), welcher, wie wir bestimmt 
aus Aratus wissen, den Phöniciern zum Leitstern auf 
der Sec diente, nach welchem sie sich richteten 35). 

In den späteren Zeiten wnrde aus Sicilien her die 
Verehrung der Ceres und Proserpina eingelührt 
(Münter p. 67 f.); denn als Getreideländer waren diese 
Carthagisch - Africanischen Provinzen besonders in den 
späteren Römischen Zeiten, wo manche Senatoren Fel- 
der und Ländereien im Umfange von mehreren Meilen 
dort besafsen , berühmt , indem sie oft den Bedürtnissen 
Italiens und vorzüglich Roms abhalfen. 

Heroen und lieroinen, die öffentlich verehrt 
wurden, gab es gleichfalls in Carthago. Unter ihnen 
war zuerst Dido oder Elisa, der Sage nach die Stif- 
terin Carthago’s, welche man noch auf Römischen Mün- 
zen dieser Provinzen mit dem Scepter in der Hand sicht. 
Vielleicht bat auch Anna, ihre Schwester, göttliche 
Ehre genessen (Münter pag. 68 fl.) Von der Anna Pe- 
renna wird im Verfolg bei der Religion der Römer ge- 
handelt werden. 

Ferner gehört hierber der Sardinische Heros Jo- 
laus, des Hercules Sohn 39), so wie die beiden Phi- 


nn 


338) S. Aratus vs. 39. nach Cicero’s Uebersetzung,, de Nat. 
Deor. If. 41: 
— — paroa Cynosura 
Hac fidunt duce nocturna Phoenices in altu. 
Man vergleiche das in unserer Ausg. p.372sqq. zu dieser 
Stelle Beigebrachte. 


339) Diesen Jolaus glaubt Münter (in den schriftlichen Zun- 
sätzen) auf einer von Bellermann (Bemerkk, u, s. w. III. 
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Jasni. wei Brüder, die, der Volkssage nach , für des 
Vaterlandes Gröfse gestorben waren (Münter p. 7o. gr). 

Auch Genien scheint das alte Carthago gekannt 
zu haben. So ist in den Punischen Fragmenten im Plau- 
tas %0) die Rede von einem grofsen Geiste (magnus 
spiritus ) der Gottheiten und von ihrer Fürschüng; und 
von einem Verstorbenen wird dort gesagt: «er ist ver- 
sammelt mit der Schaar derjenigen, deren Wohnung 
im Lichte ist» — vielleichtindenSternenchören, 
wie die Samothracische Inschrift sagt (vergl. Münter 
Antiquar. Abhandil. pag. 234.), Geister mögen auch 
die Gespenster oder Erscheinungen gewesen seyn, wel- 
che die Carthager sahen, als sie vor Agrigent die Grä- 
ber der T'odten entweiht hatten — vielleicht die in 
ihrer Ruhe gestörten Manen (s. Diodor. Sicul. 
XHI. 86. Tom. II. p. 610 Wessel). 


Aber In Wesentiichen war doch der Punische Cha- 
rakter hart, finster und treulos (vergl. Münter p. 92 £). 
Das wilde Meer war des Carthagers eigentliches Ele- 
ment, als dessen Zcichen das Pferd galt. Darum ward 
das wilde Rofs der Dido gegeben, und blieb auf deu 


pag. 4. und Titelblatt) mitgetheilten und beschricbenen 
Münze zu sehen, wenn anders die von L.etzterem gege- 
bene Iirklirung; 70” Ton "nr d.i. Zabes, König 
olderllerrscher von Sardinien, richtig sey. Es 
steht nämlich auf der eincn Seite eine nackte männliche 
Figur, mit einem Pfeil in der Hand, vor eineın Alare, 
welche — auf ciner Sardinischen Minze — sich won} auf 
den Jolaus, den Sardinischen L.anlesheros, deuten liefse, 
der vielleicht hier seinem Vater, dem grofsen Melkarth, 
ein Opfer bringt. 


#10) Poenul. V. 1.4. 5. 6. vergl. Bellermann über die Punia 
schen Proagmeute u.s. w, L. Su p- 30. und Münter a. a. 
O2 peye S; 


` 
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Carthagischen Münzen fortdauernd %1). Es verehrten 
zwar die Carthager Juppiter, den Berather (Zevs 
BuvAuiog 342), aber ihre Berathschlagungen und Raths- 


341) S. Rasche Lex. in Carthag. und Bellermann Bemeiıkk. 
über Phönic. Münzen IH. pag. 17. IV. p. 9. Aber das 
Pferd war auch ein kriegerisches Thier, im Ge- 
gensatz gegen den Stier, das Symbol der agrarischen 
Cultur. Denn als die Phönicier Carthago gründeten — 
so erzählt Servius zu Virgil. Aen. I. 441 sqq. — grub marn 
anf Geheis eines Orakels, und fand zuerst einen Stier- 
kopf. Dies gefiel’ nicht; denn der Stier, hiefs es, ist 
immer am Joche. Man grub von nenem, und fand einen 
Prferdekopf. Dies gefiel; denn das Pferd ist cin krie- 
gerisches Thier, es wird unterjocht, aber nicht auf ime 
mer; auch zieht es mit dem Sier an demselben Pfluge. 
Daher ward das Land fruchtbar wegen des Suerzeichens, 
kriegerisch wegen des Pferdezeichens ; s. auch Eustathius 
zur Odyss. I. 174: „die Schiffe sind die Rosse des Meers 
(3E; , feror aA6;5)* , und Pindar. Pyth, IV. 29 — 32. vergl. 
Münter die Relig. der Carıhager p.61. Auch der Sonne 
waren die Rosse, wie ich schon oben erinnert, heilig, 
und ihr Blut ots bei den Baalsfesten; s. Münter p. 13. 
Not: 24. -Derselbe hat mir handschriftlich noch Folgen- 
des mitgetheilt: „Hierher gehört unstreitig die Nach- 
richt bei Strabo , dals die Gaditaner kleine Schiffe gehabt 
haben, die sie Pferde nannten, von dem Bilde auf ihrem 
Schnabel; s. Lib. II. cap. 3. p. 263. und If. p. 68. vergl. 
mit Eckhel Catal. musei Caesarei I. 'lab. V. nr. 7. 8B. 
Allein diese zwei Münzen sind aller Wahrscheinlichkeit 
nach Cilicische, auch hat nr. 7. einen Widderkopf. — 
Pierdsköpfe, so wie auch Widderköpfe finden sich an den 
Schiflsschnäbeln auf Cilico - Phönicischen Münzen; siel. 
Eckhel D. N. V. III. p. 418. — Esblieb aber das Pferd 
das Wahrzeichen Carthago’s bis in die Vandalische Pea 
riode, und selbst unter christlicher Regierung blieb der 
Pferdekopi auf den Münzen. “ 


342) S. Appian. Punic. pag. 81. vergl. Münter a. a. O.. p. 69. 
Note 13, 
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sitzungen hielten sie, die finstern Punier, bei Nacht 3}. 
Der Gott des Sonnenlichts, Herakles, war auch ihr Stadt- 
gott (Melkarth); aber das Licht loderte blutig, das Feuer 
blieb nicht rein, sondern ward durch Menschenblut ver- 
unreinigt, und alljährlich fielen dem Hercules, so wie 
dem großsen Baal, in Gartliago selbst blutige Menschen- 
opfer “ ). Aber anch sonst und allenthalben, wo Punier 
hauseten, wurden, besonders bei aufserordentlichen 
Fällen. wie zur Zeit grolser Noth, ‚Pest und dergl., 
Menschen und darunter Kinder den Göttern geopfert, 
und Kinder auf ähnliche Weise, wie nach den biblischen 
Urkunden bei den Gananitischen Stämmen, dem Moloch- 
Kronos in die glühenden Arme geworfen. Münter hat 
sich im §. 5. seiner Schrift mit Ausfübrlichkeit über 
diese Menschenopfer verbreitet, deren Abschalfung der 
gdie Gelo von Syracus den Carthagern bekanntlich zu 


—— 


343) Die Beweise giebt Münter p. 60. Note 83, 


314) S. Münter p. 17. 46 und der dort angeführte Porphyrius 
bei Kuseb. Praep. Ev. IV 16: oð è Kagyydove rw Kecvw 
wdure, duiwrodurcüow, ala nard megiodov ryc roð vo. 
piov Xapıv uvdmyg, Supukıv Qei alra gamoucı TROS 
too: wpodg. „Dafs dem Hercules jährlich Menschen ge- 
opfert wurden, sagt Plinius H. N. XXXVI. c. 5: ad quem 
(sc Herculem) Poeni om nibus annis humanà sa- 
crificaverunt victimä. Auch Eusebius Orat. in 
laud. Constantini c. 13. hemerkt, dafs die Opfer in Phö- 
nicien jährlich geschähen; ob aber durchs Loos die un- 
glücklichen Schlachtopfer dazu ausgewählt worden , ist 
ungewifs. — Auch andere von Phönicien abstammende 
oder mit ihnen verbundene Völker hatten solche jährliche 
Opfer ; so z. B. auf Cypern zu Salamis wurde der Agraus 
los, nachher dem Diomedes zu löhren ein Ephebe unter 
einigen merkwürdigen Cärimonien geopfert, eben so bei 
den Rhodiern dem Kronos (Baal) alljährlich am 6. Mai ; 
s. Cyrillus c. Julian. IV. p. 129. s. auch p. 128. Schrift- 
licher Zusatz von Münter. 
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einer Friedensbedingung machte. Aehnliche Versuche 
scheinen ansässige Griechen in Carthago selbst gemacht 
zu haben. Allein nichts desto weniger lehrte die alte 
Barbarei immer wieder zurück, und erhielt sich im Rö- 
mischen Carthago fort und fort, so dafs sich noch zu 
Anfang des dritten Jahrhunderts nach Christi Geb. Spu- 
ren dieses Dienstes finden, wahrscheinlich aber nur im 
Gehen (s. Münter pag. 24.). Denn alle Menschenopfer 
waren schon um das Jahr 655 a. u. c. verboten worden 
(Plin. H. N. XXX. ı.), cin Verbot, welches aber immer 
noch übertreten wurde (Pilin. H. N. XXXVIU. 1.); da- 
her Hadrian es von'neuem einschärlte (s. Porphyr. de 
abstin. II. pag. 202 ed. Rhoer.). Derselbe verbot auch 
den Rindermord (Fabricius zum Sext. Empiric. III. 24. 
p. ı80.). Durch Alles dieses ward aber dem Unwesen 
doch nicht ganz gesteuert, und selbst in Rom soll noch 
der tolle Elagabulus Knaben geopfert und Magie damit 
verbunden haben. 
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FünFrfFrEsSs CAPITEL 


Von dem Ursprunge der Griechischen Religions- 


Institute. 


$. 1. 


D.: Griechenland der Mittelpunkt dieser Erörterung ist, 
so entsteht die vorbereitende Frage , woher die religiöse 
Erkenntnifs und der Cultns der Griechen ihren Ursprung 
genommen. Baupturkunde zu ihrer Beantwortung bleibt 
immer Herodotus, der mit unverkennbarer Wahrheits- 
liebe in relativ alter Zeit eigene Untersuchungen darüber 
angestellt hatte, deren Resultate im zweiten Buch sei- 
ner Geschichte Capitel 48 — 58. vergl. mit Cap. 43. Bı. 
345 f. vorliegen; wobei jedoch die Ansichten anderer 
Forscher, z.B. des Strabo im sechszchnten Buch p. ı ıu5 
Almel. nicht aus der Acht zu lassen sind. 

Aegypten ist nach der Ueberzeugung des Hero- 
dotus das Vaterland der wichtigsten Religionsgebräuche; 
von dorther haben die Hellenen die meisten ihrer Tem- 
pelgottheiten empfangen, und von ihnen haben sie den 
heiligen Dienst gröfstentheils gelernt (II. 50 — 58. ?). 


1) Wenn sich gegen den Ursprung der Griechischen Kunst, 
so wie auch der Mythologie aus Acgypten noch Winckel» 
mann im der Gesch. d. alt. K. I. pag. 14 — 19 der neuen 
Ausg. erklärte, mit Beistinmung der Deutschen Heraus- 
Reber und kea’s, 80 müssen jezt diese Sätze durch die 
Fülle der Entdeckungen, die in neueren Zeiten, beson- 
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Dafs diese Meinung im Alterthume grofsen Eingang ge- 
funden und sehr verbreitet gewesen, leidet keinen Zwei- 
fel. Die Uebereinstimmung der biblischen Urkunden in 
der Nachricht vom hohen Alterthum Aegyptischer Reli- 
gionsinstitute zeigen die Beweise bei Spencer de Legg. 


Hebr. rituall. II. Diss. I. Sect. 2. 


Die Antithesis giebtPlutarchus in der Haupt- 
stelle de malign. Hrrodot. p. 857. D. E. Allein abge- 
schen von der polemischen Absicht dieser ganzen Sehrift 
fragen wir, ob die hier aufgeführten Dichterauctoritäten 
auch geeignet sind, den Vater der Geschichte zu wider- 
legen, und ob auch die übrigen Gegengründe historisch 
zulässig sind? Schon die Erinnerung an den Inhalt an- 
derer Schriften des Plutarchus läfst uns Manches zu be- 
denken übrig. — Aber andrerseits darf hierbei auch 
nicht vergessen werden, dafs Herodotus Vieles aus Do- 
donäischer Priestersage schöpfte, und dafs diese Prie- 
sterschaft gerade ein Interesse hatte, Hellas so viel als 
möglich zu ägyptisiren (vergl. Heerens wohl durch- 
dachte Erinnerungen in den Ideen über die Politik u. 
s.w. II. p. 462.). Doch weiset Herodotus, wie wir un- 


ders durch das grofse Französische Werk , auf uns ge~ 
kommen sind, völlig umzeändert und berichtigt werden, 
wie solches schon aus dem Capitel über die Religionen 
Arvgyptens im I. Th. p. 210 ff. zur Genüge erhellt; man 
vergleiche z. B. nur p. 410. 411. 428, wo die auttullende 
Verwandtschaft, ja fast völlige Gleichheit der Ansichten 
und Mythen beider Völker vom ‘Todtenreiche berührt 
ist. Was den Ursprung der Gricchischen Kunst aus 
Acgypten betrifft, so liegt diese Frage nicht in dein Kreise 
unseres Werkes, und wir wollen darum dieselbe hier 
nicht weiter untersuchen, zumal da noch neuerlich ein 
geistvoller Schriftsteller sich über diesen Gegenstand ver- 
breitet bat; 8. Schorn Uber die Studien der Griechischen 
Künsier $. 1. p. 122 — 10.. 
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ten sehen werden, auch noch andere Wege, aufser dem 
Aegyptischen, für die religiöse Bildung von Griechen- 
land nach. Zunächst verweilen wir noch bei dem Ae- 
gyptischen. 

Zuvörderst bemerken wir die Argivische Colo- 
nie aus Acgypten; und wenn gleich die ältesten Sagen 
von den Inachiden, von der Io, Epaphus u. s. w. ganz 
in das Dunkel der Geschichte fallen, so haben doch die 
Sagen von Danaus vicl mehr Bestimmtheit. Dieser 
Cheinmiter brachte höhere Cultur und Bildung, Anbau 
des Landes, so wie auch Gottesdienst und religiöse Ge- 
bräuche in die damals noch öden, wilden Gauen von 
Argos. Was letzteres betrifft, so brauche ich nur an 
die Liernäen, ein altes Fest, das sich auf Wein - und 
Ackerbau bezog, und für dessen Stifter Danaus in der 
Sage ausgegeben wird, zu erinnern (Perizonius in den 
Origg. Aegyptt. Cap. XVI. p. 327.); und die 'AroBas- 
wor, wo dieser Acgyptische Colonist mit seinen Kindern 
ans Land gestiegen war, blieben ein denkwürdiger Ort 
in der lebendigen Sage der Argiver (Pausan. Corinth. 
38. 9. 4.). 

Auch die Sage der Megarenser kennt als ihren 
Vorfahren den gleichfalls Aegyptischen Lelex (Pausan, 
Attic, 39. 3.). 

Ferner sind hier zu beachten die Thracische und 
Samothracische Colonie, die Sagen von Orpheus 
und andern Lehrern, welche als Zöglinge Aegyptischer 
Priester aufgeführt werden (Diodor. Sicul. I. 92 — 96.). 
S. auch Herodotus Il. 8ı. (coll. ib. 53.), wo er geradezu 
die Identität dessen ausspricht, was die Griechen 
Orphisch und Aegyptisch nannten. Ich werde im 
dritten Bande auf diese Stelle wieder zurückkommen 2), 


3) Vergi. I. Th. p. 254. Note 16. und über die Eumolpi. 
den ebendas. p. 183, 
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Picser Ansicht nun steht nicht nur der allgemeinere 
Dichtergel:rauch entgegen, welche Thracien als das rohe 
Barbarenland vorstellen, sondern auch historische An- 
gaben (s. die Hauptstelle aus der Atthis des Androtion 
bei Aelianus Var. Kist. VIII. 6. mit Perizonius Anmcık. 
und in Androt. Fragmm. ed. Lenz et Siebelis pag. ıı7. 
womit der Scholiast mser. des Aristid. zu I. p. 138 Jebb, 
zu verhinden ist) von der Uncultur der Europäischen 
Barbaren und namentlich der Thracier, und von dem 
Ungrunde der vuorgeblich Orphischen Weisheit. Diese 
Behauptungen hingen mit der Frage von der Herkunft 
des !iumolpidengeschlechts zusammen, wobei sich ine 
Parthei von Solchen bildete, die die ältesten Reli;:0us- 
Institute den Attikern vindieiren, und namentlich die 
Eleusinien nicht aus Thracien hergeleitet wissen woiiten. 
Vergleichen wir aber diese Meinung mit der Herodotei- 
schen Nachricht (IH. 51.) von dem religiösen Unterrichte, 
den die Athener von den Pelasgern empfangen hatten, 
die nachher auf Samothrace wohnten ; erinnern wir uns 
ferner an die Sagen von dem alten Dienste der Musen 
in Pieria, wovon unten im Capitel vom Dionysus unu 
von der Demeter ein Mehreres — so bleibt immer Thra- 
cien und Samothrace einer der ältesten Sitze ausländi- 
scher Religionen, die von da aus südwärts zu den Hel- 
lenen fortgepflanzt wurden, wenn auch die Herleitung 
der Bezeichnung des Gottesdienstes: Opneoxe.ia 
von den Thraciern (©enx@v) mehr für eine Erfindung 
der Grammatiker zu halten ist, indem dieses Wort von 
dem dumpfen Tone des halblauten Betens (Ipecıv, Spueiv) 
seinen Ursprung hat, womit sich nachher der Begriff 
des abergläubischen Formelwesens im Gottesdienste ver- 


band 3). 


3) S. Tib. Hemsterhuis in Lennep. Etymolag. ling. gr. pag. 
258 seq. und die Ausleger zur Epist. Jacob. I. 26. 27. 
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Attische Colonie. Hier ist nun schon Alles 
entschiedener, wenn gleich über die Art, wie der Zu- 
sammenhang der Attischen Cultur mit der Aegyptischen 
zu erklären seyn möchte, unter den gröfsesten Histori- 
kern Zwiespalt herrschte. Man lese die inhaltsreiche 
Stelle des Proclus in Platon. Tim. pag. 350, wo die ver- 
schiedenen Meinungen des Theopompus, des Callisthe- 
ncs und des Phanodemus aufgeführt werden 4). Hier in 
Attica tritt unter mehreren andern der Name des Saï- 
ters Cecrops hervor, der in der Nationalsage und 
bleibenden Dichtertradition das Bild der Aceyptisch- 
Attischen Cultur geworden war, bald so, bald anders 


Hiermit vergleiche man die Resultate, die «us der Abhanda 
lung des Levesque zum dritten Bande seiner Ueberserzung 
des Thucydides: Troisième Exchrsien sur l'origine sep- 
tentrionale des Grecs prouvée par guelquesunes de leurs 
opinions et de leurs pratiques religieuses p. 278 sqq. ber- 
vorgeben Möchten. 


4) Die beiden letzteren Geschichtschreiber liefsen dic Satter 
von den Athenern abstammen , Theopompus dagegen 
nannte die Alhener Beisitzer zu Sais (irczca, 8. Wyte 
tenbach zu Jablonski Opusce. Ill p. 19 ed. Te Water), 
Charax aber behauptete (einstimmig mit den Acgyp- 
tiun, s. Diodor, IT. &8.), die Atbener seven Colon’sten 
von den Saitern, und Xai; sey der Acgyptische Name 
der Athene , deren Aecgyptische Abkunft man auch aus 
dem Symbol des Crocodils zu beweisen suchte, das 
diese Göttin auf der Acropolis hatte; sieh. den Scholiast. 
mscr. zu Aristides Panath. T. I. p. 95, dessen Fxcerpte 
wir Wyttenbach mitgetheilt hat. Wie übrigens jene Mei- 
nungen des Theopompus und der übrigen Geschichte 
schreiber zu nehmen sind, bedarf keiner weitere Be= 
merkung., — Jezt sehe man auch T'zeizac Schol. ad Lyco- 
phron. vs. 11. Tom. T. p. 388. ibiq. Müller, und Siebelis 
ad Phanodemi Fragmmı. p.3syq. womit meine Meletenin. 
d. pag. 63 sq. zu vergleichen sind, wo ich jene Stelle des 
ungedruckten Scholiasten ınitgetheilt habe. 
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ausgeschmückt, doch so, dafs die historische Grundlage 
unvcrlöschlich blieb (s. die Nachweisungen bei Meursius 
de Regno Athenar. lib. I. cap. 8. de Fortuna Athenar. 
cap. ı. und \WVyttenbach ad Plutarch. de S.N. V. p. 36.). 

Endlich die Pelasgische Colonie in Thesprotia 
und die Dodonäische Priesterniederlassung (Herodot. H. 
94 sqq. s. oben I. Th. p. 193.). 

Schlüfslich müssen wir noch der Meinung eines 
neueren Französischen Gelehrten 5) gedenken, wonach 
die Annahme, dafs die Aegyptier selbst so zahlreiche 
Colonien gegründet haben, als man ihnen gemciniglich 
beilegt, nicht wahrscheinlich wäre. Sie hafsten und 
verabscheneten das Mittelmeer, und reich, civilisirt und 
abergläubisch, waren sie an ihren vaterländischen Boden 
sebr anhänglich. Aber vermuthlich sind verschiedene 
Hirtenstämme, die in und um Acgypten streiften, 
und wovon sich ein Theil fünfhundert Jahre im Besitze 
des gröfsesten Theils von Aegypten hielt, und die vom 
Vater des berühmten Sesostris, Amenophis, in reli- 
giöscm Fanatismus mit Feuer und Schwert verfolgt 
wurden. Eben dieselben Verfolgungen schei, 
nen auch zur Colonisirung mehrerer Districte Grie- 
chenlands Veranlassung gegeben zu haben; und wenn 
man erwägt, dafs damals die Israeliten, auch Hir- 
tenstäime, in Aegypten waren, so könne es wohl 
seyn, dafs etwas Factisches zum Grunde liege (falls 
der Brief des Königs Areus von Lacedämon an den lHo- 
henpriester Onias beim Josephus ächt sey), dafs die 
Ehräer und Lacedämonier gemeinschaftli- 


5) Mr. du Bois- Aymé in Notice sur le sejour des Hehreux 
en Egypte; in der Descript. de l'Egypte Livr. Ill, An- 
tiqg. Memoir. Tom. i. p. 304. Hiermit vergleiche man 
auch das, was ich in meinen Commentatt, Herodott. P. L 
gesagt habe. 
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chen Ursprungs sceyen. Aus dem langen Aufenthalte 
dieser Hirtenstämme in und um Aegypten lasse sich auch 
die Aehnlichkeit der Sitten aller dieser Hir- 
ten mit den Aegyptischen und Phönicischen 
Sitten erklären. 

Diese gewifs nur in sehr eingeschränktem Sinne 
richtige Hypothese hat Raoul-Rochette (Histoire de 
l’etablissement des Colonies Grecques I. Buch 4. Gap. 
p. 60 ff.) dahin weiter auszubilden versucht, dafs er die 
Wanderungen nach Griechenland nicht den Acgyptiern 
selber , sondern den Phönicischen Hirtenkönigen , Hyk- 
sos genannt, zuschreibt. Diese, welche aın zahlreich- 
sten in Niederägypten wohnten, zogen sich, vom alten 
Herrscherstamme gedrängt, zum 'Fbeil nach W esten; 
und siedelten sich in der Gegend der kleinen Syrte an, 
von wo aus sie nach Griechenland übersetzten, und hier 
den Dienst des Poseidon, welcher den Libyern vorzüg- 
lich eigen war , einführten. 


In der neuesten Zeit ist wiederholt ein Zweifel 
an dem Acgyptischen Ursprunge der mehresten 
Griechischen Götter erhoben worden, den ich hier 
nicht übergehen darf. Der Annahme, sagt man, dafs 
die Gottheiten Griechenlands, oder, wie Herodotus IH: 
50. sich ausdrückt, auch die Namen der meisten Grie- 
chischen Götter aus Aegypten herrübren, widerspricht 
Alles, was wir von Aegyptischen und Griechischen Götler- 
namen wissen; denn sie lauten ja ganz und gar verschieden. 

Zuvörderst möchte hierauf mit Recht crwiedert wer- 
den können: Unsere Kenntnils der alt- Aegyptischen 
Sprache sey höchst unvollkommen, und wir lienneten 
vielleicht gerade die Acgyptischen Götternamen nicht, 
die von den ersten Priestereolonien nach Hellas sind her- 
übergebracht: worden ; denn es ist ganz in der Art der 
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orientalischen Völker, dafs sie wichligen Dingen und 
somit natürlich auch den Gottheiten, nach verschiedenen 
Beziehungen, unter denen sie sie denken, eine grofse 
Menge von Namen beilegen. Unsere bisherige Ueber- 
sicht der alten Religionen hat davon schon manche Bci- 
spiele geliefert, und der Verfulg wird cereu mehrere 
geben. Aher ich möchte hier vielmehr auf einige Spu- 
ren und Unstände aufmerksam machen, die, so wichtig 
sie bci dieser Untersuchung siud, bisher doch noch nicht 
beachtet worden. 


Der Grundstamm und die Mehrzahl der ältesten Be- 
wohner Griechenlands hatte (wie sich aus Allem und 
selbst aus Herodots Bericht ergiebt) eine von der Ae- 
gypüischen verschiedene Abkunft und Sprache. Bei 
der Einführung der Acgyptischen Gottheiten in Griechen- 
land standen nun den Priestern drei Wege offen: Ent- 
weder sie gaben den Aegyptischen Gott mit seinem 
Aegyptischen Hauptnamen, oder sie suchten denjenigen 
Aegyptischen Namen auf, der sich am Lequenisten in 
die Griechischen (Pelasgischen) Formen fügte, oder sie 
übersetzten den Hauptbegrilf des Aegyptischen Gottes 
in die Griechische Sprache. Dafs das Erste jemals ge- 
schehen sey, möchte bezweifelt werden müssen, In der 
Dodonäischen Stiftungslegende liegt so viel am Tage, 
dafs den dortigen Pelasgern die Sprache der Thebaïschen 
Priesterinnen sehr unverständlich vorkam 6). Wie 
schwer fernerfort den Griechen das Schreiben von Na- 
men war, die sie von einem Äegyptier in seiner Sprache 
aussprechen hörten, sieht man noch aus dem Beispiel 
des Aristides, der, als er von einem Aegyptlischen Prie- 


6) Herodot. 11. 57. Mahn inder Darstellung der T.exicogra- 
phie I. $. 209. pag. 104. schlieist daraus, dafs die Thebai- 
tisch - Aegyptische Sprache mit der Griechischen gar keine 
Aehnlichkeit hatte. 
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ster den Namen Canobus in ächt Aegyptischer Form aus- 
sprechen hörte, sich nicht getraute, den Namen Gric- 
chisch getreu wieder zu geben, sondern sich begnügt, 
die Bedeutung Gricchisch anzuführen , mit den Zu- 
sata: «es sey eben ÄAegyptisch und schwer zu schrei- 
ben» 7). Eben dieses Beispiel führt uns zu dem zweiten 
Wege, den man mit den Aegyptischen Götternamen in 
Griechenland eingeschlagen hat; man hat sie nämlich so 
lange verändert, bis sie sich Griechisch schreiben lies- 
scn, Auf diese Weise hatte schon lange vor Aristides 
der Grieche Kavoßos schreiben und aussprechen ge- 
lernt 5). Zuweilen mochten dabei grofse Freiheiten 
statt finden, wie zum Beispiel geschehen seyn mufs, 
wenn der Herodoteische König Pheron (Peewv) nichts 
anders als Pharao oder vielmehr gemein Aegyptisch 
FPhouro, 'Lhebaitisch Pharro oder Parro ist °). Dieses 
Beispiel kann auch gelegentlich zum Beweise dienen, 
wie allgemeinere Begriffe zuweilen von den Griechen 
individualisirt worden sind; auch in Götternamen, wenn 
es richtig ist, dafs Phıhas (®Iu;), Name des Vulcanus, 
Aegypüsch Gott überhaupt bedeutete !%). Noch mufs 
bevi diesen Schwierigkeiten nicht vergessen werden, dafs 
die Griechen ziemlich früh dieSchreibuug von der Rech- 
ten zur Linken verlielfsen, und dadurch sich von der 
Schreibart der Aegyptier, die noch zu Herodots Zeit 


7, Alyurriov òè nai Öuzycdismarov uãààov; Aristidis Oratt. T. II. 
p. 608. T. Il. p. 300 Jebb. 


8) Vergl. oben Th. I. p. 523. 524. 


9) Herodot. II. cap. 111. vergl, die Ausleger und Jablonski 
Vocc. Aegyptt. p. 375 5q. 


10) Silvestre de Sacy Lettre sur l’inscript. de Rosette pag, 22. 
und Schelling die Gotth. von Samothrace p. 68. 
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dabei blieben (Herodot. II. 36.) , weiter entfernen mufs- 
ten. Aber wenn auch dies nicht vom Pelasgischen Zeit- 
alter gilt, so waren doch der andern Schwierigkeiten 
so viele, dafs wir gewils nicht irren, wenn wir anneh- 
men, dafs die Lehrer der alten Griechen 
die Aegyptischen Götternamen mehrenthbeils 
übersetzt haben. Und dies ist der dritte Weg, den 
wir oben angegeben haben. So bekamen die Griechen 
also, um nur Ein Beispiel zu geben, den Begriff des 
Amun unter dem Namen Zeus (Zeig, Herodot. N. 
42.). Dafs dieses Verfahren nun Regel war, dafür 
spricht eine höchst merkwürdige Stelle des Plato im 
Gritias (p. 113. a. p. 157 ed. Bekker.), die ich hier bei- 
fügen will: «Dies Wenige mufs ich aber der Erzählung 
«noch vorausschicken: Wundert Euch nicht, wenn Ihr 
«zum öftern Griechische Namen der Nichtgriechen hö- 
«ren werdet. Ihr solit die Ursache davon erfahren. Als 
«Solon darauf bedacht war, jene Erzählung (von der 
«Insel Atlantis) in seinen Gedichten anzuwenden, und 
«sich nach der Bedeutung der Namen erkundigte, so 
« fand er, dafs die Aegyptier, die diese Geschichten nie- 
«dergeschrieben, jene Namen in ihre Sprache überge- 
«tragen hatten. Da erfafste er selber den Sinn 
«eines jeden Namens, trug ihn in unsere 
«Sprache über, und schrieb ihn nieder.» Könnten 
wir diese Stelle für ganz historisch gelten lassen, so 
dürften wir uns gar nicht wundern, wenn die Acgypti- 
schen Priester ihre Götternamen in Griechische um- 
setzten, da sie ja darin nur einer alten Gewohnheit folg- 
ten, wonach sie cs früher mit fremden Namen auch so 
in ihrer Sprache gemacht hatten. Aber dem sey wie 
ihm wolle, so viel bleibt gewifs, dafs das Uebersetzen 
eine in der alten Welt sehr herrschende Sitte war, oder 
vielmehr oft eine Unsitte, wenn man dabei an die Be- 
richte des Philo von Byblus und an die Alexandrinischen 
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Uebersetzer der Bibel denkt 1f). Der allgemeine Satz, 
der aus diesen Frörterungen hervorgeht, ist nun höchst 
wichtig, und schneidet eine Menge von Etymologien ab. | 
Er soll uns hier zu unserm Schlusse führen. Er lautet 
so: Sind die Aegyptischen Götternamen in Griechenland 
mehrentheils übersetzt worden, su mufs die Stelle He- 
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rodots, wovon wir ausgingen (II. 50.): «Tast alle Na- 
«men der Götter sind aus Aegypten nach Hellas gekom- 
«men», grölstentheils von übersetzten Namen ver- 
standen werden, d. h., so dafs die Aegyptischen Lehrer 
jener ältesten Griechen aus der ganzen Summe von Be- 
griffen, die bei jeder ihrer Gottheiten gedacht wurden, | 
denjenigen heraushoben , der für die Pclasger am ver- 
ständlichsten und eindringlichsten war, und ihn auch in | 
| die Sprache ihrer Lehrlinge übersetzten 12). Hieraus 
| ergiebt sich dann die natürliche Folgerung , dafs die 
Unähnlichkeit der Aegyptischen und der Griechischen 
| Götternamen gegen die von allen Seiten unterstützte 
| Annahme, dafs dic meisten Gottheiten aus Aegypten zu 
den Griechen gekommen sind, keinen ‚Beweis abgeben 
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kann. 


T 


11) Vergl. die gehaltreiche Anmerkung Valckenaers zu He- 
rodot. TI. cap. 148, der dort auch an die Stelle des Plato 
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erinnert. 
| 42) Für diese Metempsychose religiöser Begriffe liefert auch 
die neuere Religionsgeschichte manche Belege. So is! 

2. B. in eine Chmesische Mythologie , zusammengetragen | 
von Tseu und von Ching (woraus the Chinese gleaner in 
Englischer Sprache Auszüge giebt), unser evangelische | 
Bericht von Christus aufgenommen, Hier sind die Name 
zum Theil, wie Jesus, Maria u. a., so umgemodel' 
dafs sie ein ganz Chinesisches Ansehen haben, thei 
| sind sie übersetzt und indie Anschauungsart der Chin« 
| sen aufgenommen, So heifst der Engel Gabriel: eine 
der unteren Götter, Mana: die Kaiserin de 
| Himmels u. s. vw. 
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Aber, wie bemerkt, auch andere Wege, aufser 
dem Aegyptischen, weiset die oben angeführte Haupt- 
urkunde nach. Vorerst unterscheidet sie bestimmt den 
Libyschen Dienst des Poseidon von den übrigen aus 
Aegypten hcergeleiteten Gottheiten ( Herodot. Il. 50.); 
womit die Sagen von dem Libyschen Ammonium (sieh. 
ebendas.) und von der Libyschen Palas (IV. 180 seq. 
vergl. Apollodor. I. 3. 6. und daselbst Heyne) verbun- 
den werden müssen, worauf wir unten zurückkommen 
werden. 

Auch Phönicien kennt der Vater der Geschichte 
als eines der Stammländer Griechischer Religion. Vom 
Tyrier Cadmus und von denen, die sich mit ihm in 
Böotien niederliefsen, soll, nach seiner Meinung, der 
Seher Melampus religiösen Dienst erlernt haben (11. 49.). 
Allein eben über diesen Cadmus herrschten schon im 
Alterthum die verschiedensten Meinungen, und insbe- 
sondere über die Frage, ob er aus Aegypten oder aus 
Phönicien nach Böotien gekommen sey, wie wir unter 
andern aus der Stelle des Pausanias über die Minerva 
Siga 13) sehen; s. Bocotic. cap. ı°. Hier wird für,Phö- 
nicien entschieden, in Uebereinstimmung mit der so 
eben angeführten Stelle des Herodotus, während Andere 
auch diese Colonie, so wie die des Danaus, aus Aegyp- 
ten her einwandern liefsen (s. die Stellen bei Photius 
Bibl. Cod. CCXLIV. aus Diodorus, vergl. dessen Eclog. 
Vol. X. p.. 215 Bip.). Und auch Böotien kannte Aegyp- 
tischen Cultns (s. Jablonski Vocc. Aegyptt. p. 244 seq). 
Ueber einige kritische Vorfragen bei dieser Untersuchung 
vergl. unsere Fragımın. histt. grr. antiquiss. p. 39 sqq. 


13) Oder vielmehr “Oysa oder "Oyya, wie man lesen mufs; 
s. Valckenaer zu Euripid, Phoeniss. p. 725 sq. Unten ein 
Nichreres darüber, 


| 
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Samothrace und Thracien waren die Brücke, wor- 
über auch von andern Seiten her Cultur und Gottesdienst 
den Griechen zugeführt wurde. Nun tritt hier wieder 
die Sage mit sehr unbestimniten und vieldeutigen Namen 
dazwischen. Pelasgisch, hörten wir oben, war auf 
Samoıhrace ein alter, bestimmt vom Acsyptischen un- 
tersciiedener Dienst (Terodot. 11. 51.). Die Untersu- 
chung von der Wanderung der religiösen Eıkenntnifs 
zu den Griechen ist mithin abhängig von der Untersu- 
chung über die Wanderungen der Pelasger selbst; so 
wie üner den Sinn dieser so allgemeinen Benennung 
(womit bekanntlich die gesaınmte Vorlellenische Periode 
bezeichnet wird), über die, nach zuverlässigen Quel- 
len, unterscheidbaren Pelasgischen Stämme und ihre 
verschiedenen Wohnsitze; Vorlragen, wozu Larcher 
im achten Capitel seiner Chronviogie einen gelchrten 
Beitrag gegeben hat. 

lierher gehören nun die Samothraeischen Mythen 
von Dardanus bei Dionys. Halicarn. Archaeolog. 1. 
68 sq. und Andern. Dardanus, so erzählten sie, hatte 
von-Samothracien aus Troas besetzt , war aber aus Btru- 
rien gekommen (s. den sechsten Excurs von Heyne zu 
Virgil. Acn. HI p. 486 sq.) Hierzu kommen noch die 
Sagen von Corinthus, von dem Uchergang Arcadischer 
Pelasger nach Italien, und von den 'L’yrrhenischen Po- 
lasgern , ihren Niederlassungen in Attica und ihrer Ver- 
treibung von dort. (vergl. Fragmm. historr. graecc. anti- 
quiss. p. 41. und Larcher a. a. O. p. 248 sqq.) auf Lem- 
nos und andere Jıseln dieser Gegend , und ihrer neuen 
Verbienang von dort aus. — In diesen Sage vom Dar- 
danus sind alte Erinnerungen ans der Voror- 
phischen Periode aufbehalten und vom Zusa:n- 
menhange Vorderasiatischer, Samothraci- 


scher und Etrurischer Cultur; Erinzerungen, 


die ın diesem mythischen Dunkel sich nicht mehr zur 
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historischen Klarheit erheben lassen, so sehr auch die 
gelehrtesten Forscher unter den Griechen , wie das 
erste Buch der Römischen Archäologie des Dionysius 
von Halicarnafs und Strabo’s bekannte Untersuchungen 
über die Curcten u. s. w. zeigen, sich diese Erläuterung 
angelegen seyn liefsen. — Bestinmter hingegen sind 
andere Nachrichten von dem Zusammenhange Vorder- 
asiatischer Völker mit den Europäischen, und von dem 
gegenseitigen Einflufs ihrer Bildung und Religion. Wir 
erinnern bier, um ein Beispiel zu geben, an die Wan- 
derung der Brigier oder Phrygier, einer Macedonisch- 
Thracischen Völkerschaft, nach Kleinasien hinüber (s. 
die Nachweisungen in den F'ragmm. histt. grr. antiqniss. 
pag. 170.) und an die Sagen von der Niederlassung des 
Phrygiers Pelops in Griechenland (Pausar. Coriuth. 
2.9.4.) 

Auch Scythische Elemente werden in der Grie- 
chisehen Religion nachgewiesen. Aber wie weitschichtig 
ist nicht auch dieser Name Scythien, worunter so viel 
geographisch Unbelanntes zusammengefafst wurde. Wir 
erinnern hier nor an eivige Züge, die auf nordöstliche 
Wanderung gewisser Erfindungen und Erkenntnisse zu 
den Griechen schliefsen lassen '*). Die inhaltsreichen 
Mythen von Prometheus führen auf den Caucasıschen 
Ursprung verschiedener Nellenischer Bildungszweige. 
Der Dienst der Artemis in der Scythischen T'aurica wei- 
set gleichfalls diesen Weg von Nordosten her, und die 
Geschenke, welche, nach einer Priestersage zu Delos, 
die lIyperboreer durch das Scytlienland bis zum Adria- 
tischen Golf, dann herüber nach Dodona, und so weiter 
bis nach Delos sendeten ( Herodot, IV. 32 sqq), mögen 
wohl sämmtlich auf alten Erinnerungen an den Antheil 


14) Vergl. Ouwaroff über das Vorhomerische Zeitalter, Pe- 
tersburg 1619. po 13, 14. 
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beruhen, den der Norden an der Entwilderung Grie- 
chenlauds hatte. Was nun von Asıatischen Elementen 
noch weiter in den Griechischen Cultus übergegangen 
seyn mag, so wie die Frage, was aus Indien, Per- 
sien und überhaupt aus dem höheren Asien bis 
hierher fortgepflanzt worden, davon wird unten noch 
weiter zu handeln Gelegenheit seyn, da überdies in dern 
bereits Gesagten schon manches hierzu Gchörige erläu- 
tert worden ist 15). 

So viel bleibt gewifs, es war kein Volk in Griechen- 
land, das nicht alle Ursache gehabt hätte, seine Oco- 
ZEvıa zu feiern. Die Athener, sonst so sehr auf die 
einheimische Religion der Väter stolz, feierten sie, so 
wie mehrere andere Bewohner Griechischer Städte (s. 
z.B. Pausan. Achaic. VII. 27.). Ja, es war dies ein 
feierliches Fest in dem Panhellenischen Heiligthume zu 
Delphi t6). 

Eei allen diesen Einflüssen, die der Griechische 
Geist, wie überbaupt, so auch im religiösen Denken, 
aus der Fremde erhielt, behauptete er gleichwohl seinen 
eigenthümlichen Charakter. So wenig es der Price- 
sterschaft zu Dodona gelang, Hellas zu ägyptisiren, eben 
so wenig konnten die anderen Elemente ausländischer 
Cultur das nationale Gepröge auslöschen,, das der Grie- 


15) Im Allgemeinen aber will ich jezt meine Leser auf die 
“ruchtbaren Untersuchungen des gelchrten und geistreichen 
Ritterinder VorhalleEuropäischer Völker- 
geschichten vor Herodotus um den Kaukaa 
sus und an den Gestaden des Pontus, Berlin 
1820. verweisen. 


46) S. Meursius, Castellan. und Johnston. in Gronov. Thes 
saur. A. Gr. VII. p. 671. 791 und 878. vergl. Hesych. I. 
p. 1694 Alb. und daselbst die Ausleger, und Casaubonus 
und Schweighänser zum'Athenäus IX. 13. Vol. V. p. 38 
der Animadverss. 
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chische Mythus und Cultus behielt. Mochte auch der 
toleranteste Pantheismus den verschicdenartigsten Reli- 
gionsideen unter den Griechen Eingang gestatten , immer 
blieben sie doch auch in ihrer Religion Griechen. 
Nur müssen hier in Absicht auf das Mehr oder Weniger 
die verschiedenen Zeiten unterschieden werden. Vor- 
handen war wohl jener Grundtrieb immer, den wir 
den Hellenischen nennen wollen, jener Hang zum an- 
thropomorphistischen Genealvgisiven, der sich später 
in mährchenhaften Göttergeschichten äufserte; aber jene 
| ältesten Priestersagen (ispo Aoyoı), wie die Herodotei- 
sche von Samothrace (11. 5).), mochten wohl den Cha- 
raliter bedeutungsvoller Kürze an sich tragen. Erst mit 
| der aufblühenden Heldensage ward unter den Händen 
der nieht mehr priesterlichen Sänger Alles menschlicher. 
Dersleichen Religionsgeschichten hiefsen dann in dem 
Munde jener ägyptisirenden Dodonäer Erfindungen von 
heut und gestern her, und erfuhren die Herabwür- 
digung der Priesterschaften (Herodot. II. 143.). Wir 
weisen hier auf die bemerkenswerthe Stelle des Herodo- 
tus II. 53, wo Homerus und Hesiodus die Erfinder 
der Hellenischen Theogonie (oi rorýsavteç Iso- 
yovinv "ERAroı) genannt werden. Man vergleiche über- 
dies ebendaselbst II. 81. (s. meine Commentt. Herodott. 
p. 167.) und Plato Tim. p. 1043. C. ed. Francof. (vergl. 
oben) mit den Bemerkungen des Proclus pag. 40. und 
Justinus martyr Cohortat. ad Graecos Sect. 13. p. ı6 cd. 
Venet. Wer die verschiedenen Auslegungen jenes bce- 
rühmten Zeugnisses kennen lernen will, der vergleiche 
Hermanns und meine Bemerkungen in den Homerischen 
Briefen p. 11. 27. und daselbst die Note; auch Ouwaroff 
über das Vorhomerische Zeitalter p. 11. 
Aus dem Bisherigen ergiebt sich die unmittelbare 


Folgerung für den Fortgang unserer Uehersicht: Um 
den Götterdienst der Griechen, Etrusker und Römer in 
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scinen Hanptmomenten zu fassen, mufsten wir von Ae- 
gypten ausgehen, und nicht minder einen Blick auf die 
Religionen Indiens, Persiens, Phöniciens und Klein- 
asıens werfen, woran sich dann die Grundlinien der Lehre 
von den älteren Gulten und Y’heogonien Griechenlands, 
und sofort die Uebersicht der helleren Tempelgottheiten 


nun auschliefsen mügen. 


Nachträglich mögen hier noch einige Bemerkungen 
über die Kabel des Zamolxis, welche in den Kreis der 
Scythischen Religionen gehört, ihre Stelle finden.’ He- 
rodotus nämlich (IV. 95. 96) erzählt von dem Glauben 
der Geten an Unsterblichkeit, und wie sie vermeinten, 
es gehe der Abgeschiedene bin zu dem Gott (oder Geist) 
Zamolsis (na0o& ZauoAdıy ðaiuova). «Und dieweil die 
« 'l'hracier, fährt er fort, eine so schlechte und rohe 
« Lebensart führeten, so bauete sich dieser Zamolxis, 
«der die Jonische Tebensweise kannte, und mildere 
«Sitte als man bei den 'T'hraciern antriflt, weil er mit 
«den Tlellenen umgegangen und mit einem der herrlich- 
«sten VWVeisen der Hellenen, dem Pythagoras, cinen 
«Saal, wo er die Ersten der Bürger bewirthete, und 
«beim Mahle lchrete er sie, dafs weder er selber, 
«noch seine Gäste, noch ihre Nachkommen 
«auf ewige Zeiten jemals sterben würden, 
«sondern sie würden an eiren Ort kommen, 
«wo es ihnen wohl seyn würde immer und 
«ewig. Während er aber das Besagte that und also 
«sprach , liels.er sich eine Wohnung machen unter der 
«kirde, und wie seine Wohnung fertig war, verschwand 
«er von den Tihraciern, und stieg hinab in seine Woh- 
«nnng unter der Erde, und lebte daselbst drei Jahre; 


«sie aber behlagten und bejammerten ihn, wie einen 


«lodten. Aber im vierten Jahre erschien er wieder un- 
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eter den Thraciern, und so glaubten sie an das, was 
«ihnen Zamolxis gesagt. So hätte er cs gemacht, sagen 
«sie (cap. 96.). Was mich betrifft, so will ich zwar 
« über ihn und über die Wohnung unter der Erde ge- 
«rade nicht ungläubig seyn, ich habe aber auch keinen 
«rechten Glauben daran, Doch scheinet mir, dafs 
«dieser Zamolxis viele Jahre vor dem Py- 
«thagoras gelebt. Es mag nun einen Men- 
«schen Zamolxis gegebenhahen, oderesmag 
«eine Volksgottheit der Geten seyn: genug 
«von ihm» 17). 


Und dieser Ausspruch des Vaters der Geschichte ist 
gewils unparteiisch und wahr. Die Lehre der Scelen- 
fuortdauer und der Unsterblichkeit des menschlichen 
Geistes war bei den Hellenen an die Bacchischen Myste- 
rien geknüpft, deren sehr ahe Hauptsitze in Thracien 
waren , durch Orpheus in früher Vorzeit dahin gelangt. 
Von bier aus aber mögen sich dieselben auch nordwärts 
in die Niederungen der Donau und in die Sitze der so- 
genannten Scylhen verbreitet haben; und es wäre Za- 
molxis in diesem Sinne ein Orphiker zu nennen, wie der 
spätere Pythagoras. Denn beide schüöpften aus derselben 
Quelle älter Acgyptischer Ucberlieferung,, die an ihrer 
Spitze den Namen Orpheus trägt, beide empfingen hier 
die Lehre von der Scelenunsterblichkeit, und pflanzten 


17) Eustathius zu Odyss. IX. 65. p. 333. 1.3 seqq. ed. Basil., 
wo er über T'odtengebräuche und Geisterlehre (Wuxayay'a) 
der Alten Mehreres bemerkt, spricht auch vom Zamol- 
xis folgendermafsen: Çacö yobv uui orı ZapoAkıdo;s duöalav, 
moc, 03 damel nLorEgoV IluSayöcus (man lese Nlv9a’yigou ) ys- 


veaduı, Duos oi Dér vu euwyodvro èri toig TEDvedo wg au- 


Si, yžovre roù drodavevros. S. meine Herodoteischen Aba 
handil. p. 171. Porphyr. Vit. Pyihagor. cap. 14. Jam- 
blich. Vit. Pyılı. cap. 23. 
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dieselbe in scenischen Darstellungen und Mythen, deren 
höherer Sinn nur dem Eingeweiheten bekannt war, auf 
die Nachwelt fort. — Vom Zamolxis erzählt Hellanicus, 
er habe den in Thracien wohnenden Geten die Weihen 
gezeigt $$); und zwar hat er dies gethan in Höhlen, 
in Grotten — ich erinnere nar an die zum heiligen 
Gebrauch und zu Weihen bestimmten unterirdischen 
Grotten Indiens und Aegyptens, ferner, was uns noch 
näher liegt, an die Höhlen, die Möser in den Westpliä- 
lischen Gegenden, die Thorlacius diesseits und jenseits 
der Ostsee gefunden und beschrieben hat 19); * Grotten, 
in denen wohl höhere Erkenntnisse in mimischen Dar- 
stellungen mitgetheilt, und somit, nach der Alten Art, 
geheime Religionsgebräuche, diean jene höheren Erkennt- 
nisse geknüpft waren, von den Druiden verrichtet worden 
seyn mögen. Und so hätten wir auch hier Spuren eines 
Zusammenhangs alt-Aegyptischer Religionselemente 
wit Dimidischen, Celtischen und Scythischen Lehren. 
Von der Mithrasgrotte babe ich im I. Ih. P. 747 fl. ge- 
sprochen. 

Es ist aber, meldet die Sage weiter, Zamolxis auf 
drei Jahre verschwunden: d. i. er.hat ein dreijähriges 
Unsterblichkeitsfest (Toıernpis) angeordnet. So hält 
Mycerinus, d. i. der Ruhe gebende und Fromme (Mexe- 


18) beim Etymolog. magn. Ss. v. Zduolkıs: Zapmoläıg relerde 
warsöcıze Deran ro; e Ocary. Man merke hier auf 
den Ausdruck mareöce:Ze, der hier auch mit Bezug auf 
scenische Darstellung gebraucht ist. S. auch I. Th. der 
Symbot. p. 12. und meine Herodoteischen Abhandlungen 
a.a. Og 


S. Zoepa de obeliscc. pag. 279 segq. Möser vermischte 
Schriften II. pag. 215 f. 277. Thorlacius populäre Auf- 
sätze , das Griechische, Römische und Nordische Alter- 
thum betreffend p. 250 if, Die näheren Angaben finden 
sich in meinen Comsnentatt. Herodott. P. I. p. 171 sq. 
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pivog d. i. tranquillus, edoeßi;g, wie Zoëga den Namen 
| erklärt), in Aegypten sich sechs Jahre bei Lichterschein 
| unter der Erde auf, er, der Mann, dessen Tochter in 
der Kuh begraben liegt, welche jedesmal anı Sonnenfeste 
an das Tageslicht geführt wird ( Herodot. II. 132. 133.). 
Es enthalten demnach diese und ähnliche Mythen des 
Alterthums nichts weiter als: eine mimische Dar- 
stellung der Unsterblichkeitslehre und des 
| Trostes von der Seelen Fortdauer (sceni- 
| sche Mysterien). Betrachten wir nun näher den 
Namen Zamolxis (ZawvAsız), d: i. das Bärenfell, 
so hätten wir in ihm eben einen Propheten mit dem 
Bärenfell 2"), wie im Silenus, dem Lehrer und Pro- 
pheten mit den Lux- oder Rebfell, der auch im Rosen- 
garten von Picria den relativen Werth dieses und jenes 
Lebens die Völker lehrt (wovon unten im IH. Theile). 
Das sind trieterische Unsterblichkeitsfeste, wo Silenus, 
der Lehrer, oder der Satyr, drei Hörner d.i. drei 
Becherund drei Zeiten zeigt (Zodga Bassir. nr. 82.). 
Denn nach Stieren und Stierhörnern werden die Zeiten 
gezühlt, und das Stier - und Gazellenhorn, der älteste 
Trinkbecher und das natürliche Calenderbild der feuch- 
ten Juhreszeit und der Weinfeste, wird in alter Hiero- 
glyphensprache zu einen Horne des Heils; wie denn 
hinwieder die bei Tondern in Jütland (im hohen Scythen- 
lande) gefundenen goldenen Hörner mit bemerkenswer- 
then Hieroglyphen bedeckt sind, 


20) Der Name Zamolxis oder Zalmoxis ward verschieden 
hergeleitet: von gaAmos, pellis ursina, im Thracischen, 
weil er als Knabe ein Birenfell getragen. Nach An» 
dern bedeutete es einen Fremden (peregrinus); nach 
Andern wieder hiefs er Thales, und ward von den 
Y'hraciern als Hercules verehrt. 
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SECHSTES CAPITEL. 


Von der ältesten Religion der Griechen, oder 
vom Pelasgischen Dienst auf Lemnos und 
Sainothrace. Zugleich einige Beispiele bild- 


licher Culturgeschichte Griechenlands. 


$o oa 
Die Religionen der Aecgyptier und Phönicier stehen 


mit Phıygien zunächst in genauem Zusammenhange. 
Herakles, wie wir sahen, lüfst sich als Dactylus auf dem 
Phrygischen Ida nieder, und auch Esmun- Attes, jener 
entmannte Sonnengott, scheint diese Völker reell zu 
verbinden; so wie hinwieder die Religion des Phrygi- 
schen Ida und der benachbarten Küstenländer nachweis- 
lich mit der von Samothrace und den Gränzländern zu- 
sammenhängt. Letztere war Pelasgisch. Mithin ge- 
hen wir hiermit 2u dem ältesten Cultus der 
Griechen üher. 

Um den Ida gedenken wir nicht lange zu verweilen. 
Die dortige Religion lag schon zu Strabo's Zeit in einem 
tiefen Dunkel, Dasselbe gilt zwar auch gcewissermafsen 
von den Samothracischen Instituten ; doch treten hier 
bestimmtere Züge und mehrere Thatsachen hervor, 
Ueberhaupt mit dem Eintritt in diese alten 'l'empel, auf 
der grolsen Wegscheide zwischen Asien und Eurova, sieht 
man sich in einen verwirrenden Zanberkreis von Namen 
versetzt, worin sich guten Theils die Gottheiten mit 
ihren Priestern ıheilen. Da hat Phrygien seine Idäi- 
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schen Dactylen und Corybanten, letztere gemeinschaft- 
lich mit Samothrace, diesesauch seine Cabiren und Coës, 
Lemnos seine Carcinen (die Sintier nicht einmal zu rech- 
nen), Rhodus und das Nächbarland seine 'Tl'elchinen, 
Creta seine Cureten, und wie die Namen alle beifsen 
mögen. Jedoch in allen, so weit die wenigen Lichtspu- 
ren Vermuthung geben, viel Gemeinschaftliches, gebaut 
auf gewisse Grundbegriffe. 

Werfen wir wenigstens auf das Nächste einen Blick. 
Schon in dem alten Gedichte Phoronis war der Idäi- 
schen Dactylen gedacht worden (Scholiast. Apollon. 
I. 1129.). Gewils waren es dergleichen Poeme haupt- 
sächlich , die jenes Sagengewirre geknüpft hatten, das 
dem Strabo so viele, zum Theil fruchtlose Mühe machte, 
Ist es wahr, was doch nicht zu läugnen steht} dafs davin 
Erinnerungen aufbehalten sind an die Verpflanzung 
Phönicischer und Aegyptischer Religionen und Cultur 
unter die rohen Stämme der Pelasgischen Griechen, so 
ist wohl, beim Untergange der Phönicischen Literatur, 
eine Erkenntnifs des Einzelnen dieser Mythen und 
Gebräuche kaum jemals zu hoffen, wenn auch von Ae- 
gyptens Denkmalen und aus Oberasiatischen Urkunden 
noch manche Aufklärung dafür gewonnen werden könnte. 
Jeue Gedichte haben die Griechischen Logographen ex- 
cerpirt, und in den Bruchstüchen dieser Auszüge finden 
wir noch jezt die sparsamen Notizen. So spricht z. B. 
Pherecydes von zwanzig rechten Idäischen Dactylen und 
von zwei und dreifsig linken. Sie sind Söhne der Mutter 
| Ida, Bearbeiter des Eisens, Jongleurs (Schamanen) und 
Zauberer (s. Scholiast. Apollon. a. a. O.). Hellanicus 
dagegen wufste, dafs die rechten den Zauber auflösten, 
den die linken knüpften. Auch einzelne Namen werden 
genannt, Celmis, Acmon, Damnameneus, Herakles und 


Salaminius. Bei mancher innerer Aehnlichkeit alt- Cre- 
tischer uud Phiygischer Religionen und bei der Gleich- 
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heit der Bergnamen Ida, auf Creta und in Phrygien, 
wurden häufig diese Idäer verwechselt, und was von 
dem einen galt, von den andern ausgesagt. So haben 
wir oben bei Pausanias den Hercules unter den Idäischen 
J}actylen’ gefunden, auch gesehen, wie dessen Cultus 
von Phönicien nach Jomen, Lydien und in die Nachbar- 
sehaft sich verbreitete. In einer andern Stelle (Eliac- 
l]. cap. 7. 9. 4.) erzählt er uns, wie die Elcer den Stuif- 
ter ihrer Olympischen Spiele, Herakles, mit seinen Gc- 
führten Päonius, Epimedes, Jasion und Idas vom Cre- 
tischen Ida her in ihren Tempelhain zu Olympia kom- 
men lielsen. Jene zum Theil ausländische Namen, wie 
Celinis u, s. w., haben viele Versuche der Enträthscluug 
veranlafst; wobei ich um so weniger verweile, da die 
Resultate nicht sonderlich zu lohnen scheinen, und die 
Schreibung derselben durch die Copisten sehr verdor- 
ben ist (s. T’zschucke zu Strabo X. p. 214. vergl. Sturz 
ad Pherecyd. Fragmm. pag. 157.). Wichtiger sind uns 
einige Zeugnisse älter Historiker, z. B. des Ephorus 1), 
dafs. die ldäischen Dactylen vou dem Berge Ida in Phry- 
gien ihren Namen und dort ihren Sitz hatten. Dazu 
konımt die weite bemerkenswerthe Nachricht, dafs cin 
Brand in den Wäldern dieses Gebirges ihnen die Eisen- 
minen zeigte, die in seinem Schoofse verborgen waren 
(Clemens Strom. I. pag. 420.), dafs sie das Eisen und 
Kupfererz zuerst zu bearbeiten verstanden. Die Epoche 
dieser Erfindung setzte die Parische Chronik unter die 
fiegierung des Athenischen Königs Pandion, d. i. 1432 
vor Christi Geburt (Marmor. Oxon. Epoch. 11.). Gerade 
so werden auch jene Telchinen beschrieben. Auch 
sie wurden zuerst des Eisens mächtig, auch sie waren 


1) beim Diodor. V. 64. s. daselbst die übrigen Nachweisun- 
gen von Wesseling, vergl. löphori Kragının. p. 176 seq. 
cd, Marx. 
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Zauberer, und verfertigten die ersten Götterbilder ?). 
Hier ist auch der Name gewisser. Griechische Gramma- 


£) Diodor. Sic. V. 55. Straba XIV. p. 066. Tom. V. p.601 sg. 
Tzsch. Voi Athsrärıs wird eine Telchinische Ge- 
schichte, Tsixmıurn icro;ia, angeführt (VII. p. 282. E. 

p. 30 Schweigh.). Man wulste aher nicht mehr, ob Te- 
leclides oder Epitnenides von Crela oder ein Anderer 
der Verfasser sey. Fabriciis in der Bibl. Gr. Vol I. pag. 

33 Harles. hielt dieses Gedicht für ein und dasselbe mit 
der unter Epimenides Namen angelührten Theogonie 
(olıne Grund, wie Heinrich glaubt im Epimenides von 
Creta $. VII. p. 131.). — So ist hier die Sage selbst bis 

| auf die Schreiber verdunkelt. Desto begieriger müssen 
| wir auf jeden Lichtstrahl achten, der aus diesem Dunkel 
hervorbricht. Hierher scheint mir die Anführung des 
Atlenlus a. a. O. zu gehören. Er theilt aus dem ge- 
nannten Buche Folgendes mit: „Die Delphire und die 
Pompili seyen heilige Fische. Letzterer sev ein eroti- 
sches Thier, weil auch er, wie die Venus, aus des Uranus 
Blute entstanden.“ Ich werde im Verlolg vom Delphin 
roch mehr sprechen. Hier nur dies: Der Schlauch, 
den Aeolus mit den darin verschlossenen Winden denı 
Ulysses gegeben, ward für verzaubert gehalten und aus 
einer Delphinenhaut verferugt (Eustath. ad Odyss. X. 

49. pag. 379 Basil.). Hieraus lernen wir Folgendes, dats 

die alten Griechen dem Begriffe nach, wenn auch 
vielleicht nicht nach dem Worte, Recht hatten, wenn 

sie bei den Telchinen an ihr Zauberwort I yewv dachten 

(s. oben I. Th. p. 177. Not. 307. In Sicyons alten Ge- 
nealogien steht cin Thelxion einem T'elchin zur Seite, 

| und Sicyon hiefs vordem Tayoa; Apollodor. IE. p. 111 
Heyn. Scaliger ad Euseb. Chron., p. 16. a.). Sodann tritt 
hier uralter Pischdienst hervor , aber auch uralte Weis- 
sagerei aus der Fische, namentlich gewisser 
Fischarten, Thun und Lassen, wozu im Mittels 
meere besonders die Delphine gebören. Auf Inseln und 
Kustenlündern thun solche Kenntnisse und Erfahrungen 
Noth, und wer sie versteht, wer den Sturm aus des Del- 
phins Erscheinungen zu prophezeien verinag, der ist ein 
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tiker erklären ihn durch Zauberer, welches Bochart 
(Geograph. sacr. I. 7. pag. 371.) aus den orientalischen 


Zauberer. Auf Creta, Cypern und Rhodns finden wir 
aber gerade die Telchinen (Strabo a. a. ©. Meursii Creta 
I. 4. Cyprus I. 6. Rhodus 1.4.).. Inden Telchinen 
sind also die Incunabeln der Schiffahrt per- 
sonificirt,sdenn auch Kisen und Erz, dessen Beär- 
beitung sie erfunden (Sırabo a. a..O.) , sind unerlatsliche 
Bedingungen dazu. Nun treten die rohen Seemänner den 
Ackerbauern enıgegen. Die l’elchinen, heifst es, haben 
den Apis erschlagen ( Apollodor. 1. 7. 6. 1. 1. 6.); sie | 
haben sich auch gegen den Baechus aufgelehnt ( Hfimerii | 
Orat. IX. 4. pag. 560 Wernsdorf.); sie gielsen Sıyzische 
Wasser und Schwefel aus, und verderben Thiere und 
Pllanzen (Strabo a. a. ©.). Hler erscheinen sie nun 
í schon ganz als physische Potenzen, als die schäd- 


> lichen Einßüsse der See und des Abgrunds auf vegetabi- 
lisches und animalisches Leben. Diese Kinlüsse waren l 


übermächtig und herrschend in den alten Perioden der 
| Fluth, als die Gewässer noch auf manchen Inseln und 
Küsten stagnirten. Davon haben die Stifinngsle enden 
À von Rhodus die Erinnerung erhalten: Erst müssca. die 
| von Sicyon herüber gekommenen Telchinen von diesem 
Filande verschwinden, ehe die Heliaden (die Sonnens 
kinder) kommen (Strabo a. a. O. p. 602 sy.); oder, wie 
I 

Í 
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ein anderer Mythus sagt, Sol (Helius) mufste erst die 

Insel austrocknen, ehe seine Prau Rhodos die Sonnen- 

kinder daselbst gebähren konnte ( Pindar. Olymp. VI. 
| 1U0 sqq. Diodor. V. 56. vergl, meine Anmerk. zu Cic. de 
N. D. I 21. pag. 596 seqq.). Früher walteten dort die 
4 Telchinen , neun an der Zahl (Strabo X. p. 202 'l’zsch.). 
| Sie schiniedeten dem Kronos die Sichel, womit er den 
Lianus entinannete (Strabo a. a. O.). Aus seinein Blute 
entsprungen stieg Aphrodite aus den.NMleereswogen en- 
por und mit ihr, aus gleichem Biute geboren, der Pom- 
pilus (mo4rır05), der Geleitfisch, der die Schiffe begleitet, 
uud der Liebe besonders zugethan ist (Athenius a.a. O.). 
— So werden also die 'Telchinen bis an den Antung der 
Zeiten zurückversetzt, und iheec Geschichte würde ciner 


907 
Sprachen bestätigt. Lesen wir alle diese Züge zusam- 
men, so läfst sich so viel mit Sicherheit vermuthen ı 


T'heogonie gar nicht fremd seyn (s. oben). Sie wurden 
auch von Einigen mit der Rhea und mit dem Juppiter in 
Verbindung gebracht (Strabo X. p. 202 sq. Tzsch.). Wie 
es sich aber auch damit verhalte, so viel ist gewifs: in 
den 'Telchinen haben wir eine mythische Personification 
Alles dessen, was in Küstenländern. und auf Inseln die 
Civilisation hinderte, förderte und sie begleitete: Erz und 
Eisen, Schifferkunde “nd Liebestränke und dergl., von 
Phönicischen Pflanzern den halbwilden Pelasgern gauckel- 
haft und geheimnifsvoll überliefert. Dafsaber Hinder- 
nifs und Förderung des Meuschenglücks denselben 
Wesen zuglcich beigelegt wird, an diese Vorstellungsart 
mufs uns schon alles Bisherige, namentlich die Religion 
der Mondsdiener+ und die Anbetung der Lilith, gewöhnt 
haben. Ich will aber noch einige bestimmte Züge zur 
Charakteristik der Telchinen selbst beibringen. Sie heis- 
sen eben so wohl kunstreiche und wohlthätige Dämonen, 
als zauberische, bösartige und scheelsüchtige.. Daher 
auch Stobäus gerade in dem Capitel vom Neide das be+ 
merkenswerthe Fragment des Nicolaus über die Telchi« 
nen mittheilt ( Stob. Serm. XXXVIII. p. 406. und daraus 
Nicol. Damasc. Fragmm. p. 146 Orell. vergl. Bergler ad 
Alciphiron. 1. p. 75. Jacobs ad Anthol. gr. IE. 2. p. 177. 
Withof und Valckenaer ad Callim. Elegg. fragmm. pag. 
145 seq.) Ja die Griechischen Sprachforscher waren 
selbst zweifelhaft, ob sie die Etymologie des Namens 
Taxia, von dein Erzschmelzen oder vom Zaubern her- 
leiten sollten (8. den Artikel im Hesychius II. pag. 1363 
Alb, vergl. ferner Pholii L. gr. p. 123. und dazu Schleus- 
neri Cur. noviss. p. 438. und Animadvv. p. 103. und Zo- 
nar. S.. gr. p. 1716.) Daher auch der Name Telchinen 
auf scheelsüchtige und schadenfrohe Menschen bera 
haupt übergetragen wurde. Auch bezeichneten die Grie- 
chen hartnäückige und widerspenstige Menschen mit dem 
Particip’reAxıraivoures oder rsAxıravevres ( Hesych. a.a. O. 
Suidas Ill. pag. 445 Knst.), und eine mit Geschick und 
Veberlegung ausgeführte böse That wird weiblich wieder 
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wir haben in jenen Namen und Mythen das Andenken 
an die Bildner der rohen Pelasgischen Menschheit, die 
ihr neuen Cultus und die Kunst der Bearbeitung der Me- 
talle brachten. Beide Begriffe bingen, wie sich weiter- 
bin ergeben wird, vermuthlich zusammen. Die grolsen 


mit demselben Worte tyi der Verwünschung geweilıt 
(Libanii Movwdia sri rw év dar. v. Vol. III. p. 334 Reisk.). 
Und diese Telchinen weiheten auch zuerst ein Standbild 
der A9ywa Te)xıvia , d. i. der Athene der Hexe (Buorascy, 
Nicol. Damasc. a. a. O.). Dies darf uns nicht wundern, 
denn in den Religionen der Seevölker kommt auch eine 
Minerva Gorgo (Toyw) vor (Palaephatus XXXII. 6. 
und daselbst Fischer pag. 136.). Mit dem ältesten Palla- 
dium war es nicht anders. Solche Gnadenbilder bringen 
Segen und Fluch im Glauben der ältesten Völker, und 
die sie verfertigen und weihen, sind eben dadurch als 
Tausendkünstler bald angebetet , bald gefürchtet und 
gescheut. Dies ist der wahre Begriff jener Erzschiuelzer 
und Zauberer. Sie schmelzen die harten Metalle, zer- 
brechen die Schranken der Natur, wie man wähnet, 
schmelzen die Herzen der Menschen, und beugen un- 
widerstehlich den Willen der Menschen urd selbst Götter. 
Darunı darf es uns nicht wundern, wenn die Telchinen 
hinwiederum in den Kreis der alten Naturgotthciten und 
ibrer heiligen Diener aufgenommen wurden, und wenn 
sie hie und da ganz so erscheinen, wie die Cabiren selbst. 
So wird ein böser Geist, der im Wasser hanset und auf- 
lauert , Sintes (Zivrws, Sor) genannt (Zonar. Lex. pag. 
1640. und daselbst 'Tittmann), und denschben Namen füh- 
ren die Leinnier und die Priester, die dort waren , was 
die Telchinen auf Rhodus : Wäaflenschmiede un. s. w. 
(Hellanicı Fragmm. p. 142 Sturz.). Daler wird es sehr 
wahrscheinlich, dafs, wie schon früher vermuthet ward 
(Sturz ad Pherecyd. p, 156.), die Namen Coës , Cory- 
banten, Cureten, Idäische Dactylen, Sintier und Tel- 
chinen nur nach Ort und Sprache verschiedene Benen- 
nungen magischer Priester und Bildner der Vorderasiaii- 
schen und Griechischen Menschheit sind. 
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himmlischen Kräfte, die sie verehrten, waren als Pla- 
netengütter auch der Metalle Herrscher, und sie, ıhre 
Diener, indem sie sie gewältigten, arbeiteten auch da- 
durch in ihrem Dienste. Gott und Gottesdiener waren 
metallische Potenzen. Daher sie auch so häufig die Na- 
men init einander theilten. Woaffentänze versinnlichten 
die Planetenbahnen und die Tänze der -himmlischen 
Mächte. In Einem  mythischen Zuge ist vielleicht der 
Widerstand dieser Religjonen gegen andere Culte auf- 
behalten. Die Telchinen, heifst es bei Diodorus (l. 1.), 
haben den Apis erschlagen. Vermuthlich Kampf dieser 
Rhodischen Religionspflanzer gegen Aegyptischen T'hier- 
dienst. Jene Idäischen Finger waren nicht blos ge- 
schickt, Erz zu bearbeiten, sie verstanden auch Heil- 
kräuter zu lesen, Wunden zu heilen, Arzncien zu hbe- 
reiten. Die Namen Jasion und Päonius, wovon der 
erste nicht blos in Creta, sondern auch auf Samothrace 
gefeiert war, scheinen darauf zu führen, Ob das Wort 
$a»rtArog, womit man einen Kräuter- und Gesundheits- 
wein bezeichnete, auch damit zusammenhängt, mag ich 
nicht entscheiden. Saintecroix ( Recherches sur les my- 
ster. du Pagan. 1. p. 6o sq. sec. ed.) scheint darin eine 
nähere Beziehung zu suchen, die ich nicht finden kann, 
Eben so wenig kann ich ihm beistiimmen, wenn er dort 
(p. 65.) nur wegen des Begriffs der Stärke den Hei- 
cules unter die Idäischen Dactylen versetzt glaubt. Viel- 
mehr, dächte ich, wäre hier an Hercules als tellurische 
Potenz zu erinnern, als Urheber von Erdwärme und 
warmen lleilquellen, kurz als nahen Verwandten des 
Aesculapius und als Gesundlicitsgeber (s. oben). Doch 
bestimmte Nachrichten versetzen ja den Herakles in den 
Kreis der Phönicisch - Aegyptischen Gottheiten von Sa- 
mothrace. Wir gehen ihnen nach, um durch ihre 
Hülfe die Grundbegriffe der Cabirischen Religion 
zu erforschen. 
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$. 2. 

In Aegypten hiefs Heralles Gigon (Tiyov, s. He 
sych, T. p. 830. ibiq. Interprr.). Ich habe an einem an- 
dern Orte (Dionysus T. p. 136.) mich über die verschie- 
dene Schreibung und Deutung dieses Namens erklärt. 
Welche Etymologie Beifall tinde, immer kommen Er- 
klärungen heraus, die den Hercules unter die alten 
Götter von Phönicien und Samothrace stellen. Der 
Gestärlte, der Tänzer, der Tischgott — alles 
sind Begriffe, die diesem Mythenkreise wesentlich an- 
gehören. AlsReigenanführer schliefst er sich wie- 
der an die Chöre der Dactylen und Corybanten an. Als 
Tischgott wird er in alten Religionen verchrt; und 
noch die fortgeschrittene Kunst der Griechen gefiel sich 
darin, den Heraliles duırpumtdıog mit de: Becher in 
der Hand darzustellen. Tin Werl des grofsen Lysippus 
war in dieser Art berühmt. Auch die alten Schriftstel- 
ler reden von mehreren ähnlichen Kunstwerken. Zu 
den Bemerkungen im Dionysus trage ich hier die Nach- 
richten des Aristides (Oratio in Herculem p- 35 ed. Jebb.) 
nach, der von Statu:n dieser Art redet, so wie Lucia. 
nuş im Gastmahl ( Tom. IX, pag. 56 Bip.) mehrerer Gc- 
mälde dieses Inhalts gedenkt. Ueber noch vorhanden 
Kunstwerke dieser Classe mufs man Visconti (zum 
Museum Pio-Clement. Tom. V. pag. 27. b.) und Millin 
(Monumens inedits Tom. I. pl. 24.) nachlesen. Es 
scheint, dafs auch die Sagen von den Herculespriestern 
zu Rom, Pinarii und Potilii genannt (Livius L. 7.), mit 
in diese Vorstellungen vom alten jiercules bibax gc- 
hören. 

Tischgott war auch jener Phönicische Mel- 
karth - Herakles, der grofse Beschirmer. Auch davon 
haben die Griechischen Schriftsteller Spuren erhalten. 
Sie nennen ihn Euphrades (der gute Sprecher, gute 
Pathgeber), und ẹrllären dies durch Ilareixoös (Hesych. 


5i 
a. a. O.J). Dadurch wird er einer der Phönicischen 
Schutzgötter und Horte. Patäken (rararzoi) d. i. 
Beschirmer `), wie Bochart erklärte , hiefsen jene 
Götter, deren Bilder die Phönicier auf den Vorder- 
theilen 4 ihrer Schiffe, zum Schutz auf dem unsicheren 
Meere, mit sich herum führten. Herodotus, in der un. 
ten in der Note angelührten Hauptstelle , beschreibt 
diese Phönicischen Wesen als Zwerggestalten, und cs 
ist ein eben so harter Verstofs gegen den Zusammenhang, 
in welchem diese Beschreibung steht, als gegen den all- 
gemeinen Griechischen Sprachgebrauch , wenn Gutberlet 
in seiner bekannten Schrift über die Cabiren das avy- 
kaiov avðpóç des Geschichtschreibers durch starken 
Mann erklären will» Vielmehr als FPygmäcn waren 
sie gebildet. Dafür sprechen zahlreiche Spuren auf 
Denkmalen und in den Schriften der Alten. Eben so 
häufig, scheint es, hatten sie bauchige und sphärische 
Form 5). Als irdene, mitunter goldene Rrüge, und 
wenn ein Kopf darauf geseizt war, als, Kruggöftter, 
setzte sie der Phönicier wahrscheinlich ceben so wohl 
zur Erinnerung an alle gute Gaben auf seine Tische, 
als er sie in der Eigenschaft der Horte auf den Schiffen 
mit herumführte. 
Mit diesen Patäken vergleicht der genannte Histo- 


3) Vergl. Ilomerische Bricfe p. 192. 


4) Nicht als Zierrathe an den Hintertheilen. Letztere Mei- 
nung Niefst aus einer unrichtigen und Auch von Suidas 
auirenommenen Lesart in der Stelle des Herodotus III. 
37. (s. Rulinkenius de tutela ct insign. navium oplıscc, 
p. 260 sqq) Die Belege für einige der nachfolgenden 
Hauptsätze über diese Gottheiten wiederhole ieh hicr, der 
Kürze wegen, nicht. Sie sind iuu Dionysus p. 131 seqq. 
gegeben. 


5) Vergl. oben Th. I. p. 530 — 332, 
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riker die Aegyptischen Cabiren. Von diesen müssen 
wir das Nöthige bemerken, ehe wir auf den alten Dienst 
der Pelasger auf Samothrace zurückblicken können. 
Jene hatten zu Memphis in dem Tempel dcs Phthas ihren 
Sitz, der ihnen auch in der äufseren Bildung gleich war. 
Dort war es, wo der Perserkönig Cambyses diese Ge- 
schöpfe uralter Göttersymbolik unter grofsem Gelächter 
verbrennen liefs. Diese Acgyptischen Zwergcabiren 
werden dort Söhne des Hephästus genannt. Natürlich 
ufs hier der grofse Phthas des Acgyptischen Systems 
gedacht werden, in welchem er als Vateraller gros- 
sen Gottheiten vorkommt (s. oben I. p. 529.). Er 
ist der cwige Welthauch, der Alles trägt und bindet, 
und aus dessen Schoofs auch die Götter geboren werden. 
Er giebt auch den Cabiren das Daseyn. Wer waren 
diese? Es ist fast nicht zu bezweifeln, dafs der Ae- 
gyptier sich darunter auch die sieben Planeten dachte, 
und, ihnen den Phthas als Vater beigesellend , eine 
Achtzahl von grolsen Potenzen in ihnen verehrte. 
In dem l'empel des Phthas zu Memphis haben wir so cben 
ihre Bilder angetroffen. Auch in der Stadt Canobus, 
nahe bei Alexandria, zeigen sich weiterhin bemerkens- 
werthe Spuren von einem Dienste dieser alten, grofsen, 
guten Götter, Dort,,wo jener Scm- Herakles einen 
Tempel hatte, ward ein mystischer Kruggott, Canobus 
gewöhnlich genannt, Gegenstand eines eifrigen, bis in 
die Römische Periode fortgepilanzten Gottesdienstes, 
der sich besonders in der Religion des Serapis als ältere 
Form behauptete, und bei den alten Symboien des Ge- 
fälses, der Schlange und dergl. stehen blieb (s. 1. Th. 
P. 314. vergl. 523 1T.).. 

Jezt haben wir den Ucherganz der Cabiren in die 
Urreligion der Griechen nachzuweisen. Die Phönicier 
waren die Vermittler und Ueberbringer. Ihre Cabiren 
sind ganz die Acgyptischen. Wie sie sich der Phönici- 
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schen Kosmogonie anreihen, ist oben (H. p. 20. a2. vgl. 
I. p. 530.) bemerkt worden. Sie heilsen Söhne des Sy- 
dek oder Sydyk, der mit dem Phthas der Acgyptier Eins 
ist. Auch ihrer sind sieben, und in Esmun (Aescula- 
pius) wird ihnen der achte beigefügt. Der Name Esmun 
ist aus Aegyptischer Sprache selbstaals der achte erklärt 
worden, während Damascius beim Photius (cod. CCXL1.) 
ihn als Lebenswärme deutet. Wie dem auch sey: 
hier wie dort scheint man die Planeten darunter ver- 
standen zu haben , denen man bald cine höchste Potenz, 
wie den Phthas, bald eine andere, aber verwandte, wie 
Aesculapius , zugesellte. Von der Verehrung der Cabi- 
ren in Carthago habe ich oben (Anhang zum vierten 
Gap. 9. 4. p. 279.) gesprochen. 

Es spielt aber der Name Csbiren auch nach dem 
oberen Asien und viclleicht selbst bis nach Indien fort. 
Absichtlich rede ich nur von einem Namenspiele, weil 
nach den his jezt vorhandenen Daten noch wenig Reel- 
les darauf gebaut werden kann. Aber weil jene Spuren 
doch künftig weiter führen können, will ich ihrer mit 
Wenigem gedenken.. Hafs die Pontische Stadt Cabira 
in ciner wirklichen Verbindung mit jenen Gabiren steht, 
läfst sich wohl nicht bezweifeln. Auch wurde oben (1. 
pag. 33.) bemerkt, wie man selbst in Nesopotamien jene 
Gottheiten gesucht und gefunden hat. Darauf’ hat ein 
nenerer Schriftsteller die Vermuthung gegründet, sie 
hätten von dem Chaldäischen Flusse Chobar (Chabora 
beim Ptolemäus) ihren Namen (sich. Ditmar von Zu- 
stande Canaans , Arabiens und Mesopotamiens p. 148.). 
Ein anderer Gelehrter will, nach Namen und Begriff, 
im Persischen Spuren der Cabiren finden. Es seyen 
keine andere als Gabirim, starke Männer. Hierin liege 
die Bedeutung der Metallurgie und der Bewaflnung. Es 
Seyen ceben so wohl jene starken Sc:miedegütter des 
vulcanischen Lemnos, als die ältesten bewaffneten Hel- 
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den. Nach der Parsischen Fenerreligion waren die 
Schmiede unrein, weil sie das Feuer eutweiheten. Da- 
her dort der verächtliche Begriff, der mit dem Worte 
Ghehr verbunden worden, und bis auf den heutigen 
Tag im Orient forıdauere (Foucher sur la religion des 
Perses, in den Memoir. de Academie des Inscriptt. T. 
XXIX. vergl. Anhang zum Zendavesta I. 2. p. 217. 6). 
Mithin wäre, nach dieser Ansicht, die Bearbeitung der 
Metalle, die unter den rohen Pelasgern jenen Feuer- 
künstlern göttliche Verehrung zusicherte,, im Feuerlande 
der Parsi Anlafs zu tiefer Entwürdigung geworden. 
Vielleicht war der Name Cabiren bei den Indiern ge- 
achteter. Doch wir wollen und können vorläufig nichts 
snehr leisten, als mit Einem Wort auf die Sonderbar- 
keit aufmerksam machen, dafs einer der Indischen Lhapıs, 
d. i. einer von jenen reinen Wischnudienern, die durch 
aufserordentliche Bufsübungen und beschauliches Leben 
zur VWYürde der Dämonen sich hinaufläutern, und wovon 
dev Indische Mythus in den Purana’s ganz aufserordent- 
liche Dinge zu erzählen weifs, Cabir heifst: ein voll- 
eudeter Weiser, der im Caliyug lebt, und diesem Zeit- 
alter cin Musterbild von jeglicher Art Virtuosität ist (s. 
de Polier Mythologie des Indons T. U. p. 312 sqq): 
Das Wort Gabir scheint sich in dem Maltesischen 
Dialect, der doch wohl ein Ueberbleibsel der alt- Pu- 
nischen Spracheseyn dürfte, erhalten zu haben. Denn 
hier kommt das Wort Kibir Quitboi vor. Mein 
Freund Münter, der mir diese Angabe mitgetheilt hat, 
sieht dies als einen Nebenbeweis an, dafs die Cabiren 
den Carthagern bekannt waren (s. oben Anhang zum 


6) Jedoch wird in der alt- Persischen Sage der Schmied 
Gao zum Bifrcier seines Volkes , und sein Schurzfell 
wird von Pendan zum Reichspanier geweiht; s. oben 
Th. i. p. 673. 
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vierten Cap. $. 4. pag. 275). Er verweist, was jenen 
Punkt betrifft, auf Majus Specimen linguae Punicae p. s38. 
und auf Agius de Soldanis della lingua Punica presente- 
mente usitata d'a Maltess. p. 167. Auch der Maltesische 
Fluch Murghand dag el Gbir, d.i. fahr zu die- 
sem Grofsen, nämlich Teufel (wie Agius ıhn über- 
setzt), scheine die Vermuthung, dafs Gbir der Name 
einer heidnischen Gottheit bei Jen Maltesern war, noch 
mehr zu bestätigen. Dafs aber auf Malta die Cabiren 
verehrt worden, sey so gut als gewifs. Die Münzen des 
benachbarten Gaulos stellten sie ja in ihrer ächt Aegyp- 
tischen Gestalt vor. 

Denn inder That, esistrathsamer, die nähere Verbin- 
dung zu verfolgen, als an jenen schwachen Fäden das Ent- 
fernteste anzuknüpfen. Magesalso sich auch hier bewahr- 
heiten, dafs die Grundideen jener alten Pelasgerreligion 
im allgemeineren früheren Sabäismus des Morgenlandes 
ihre WWurzcl haben: ganz gewifs waren es doch zunächst 
die Aegyptier nnd Phönicier, die nach Griechischen In- 
seln und Küstenländern ihr System dieser Religion ver- 
pllanzien. Jene Pcelasger nahmen diese Gottheiten als 
grofse, mächtige Wesen auf, wie der häufig vor- 
kommende Name ®eot weyadoı und selbst in den Augu- 
valbüchern der Römer die Benennung Dii potes (po- 
tentes Varro de lL. L. 1V. 10. p. 16 ed. Scal. mit dessen 
Note p. 25.) zu erkennen giebt. Bei diesen Umständen 
ist auch unter den verschiedenen Etymologien bisher dic- 
jenige für die wahrscheinlichste gehalten worden, die das 
Wort Cabiren von D03, potentes, die mächtigen 
(vergl. Grotius zu Matth. 1V. 24.), herleitet. Eine an- 
dere Etymologie hatneulich Schelling (über die Gott- 
heiten von Samothrace p. 107 fl.) vorgetragen. Er er- 
klärt den Namen: DIA (Chaberim) socii, von IN 
Consociavit se (Judic. XX. ı1.), und nimmt das 
Etrurisch-Römische Dii consentes, Dii compli- 
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ces, für eine Uchersetzung dieses Wortes 7). — Hier- 
mit kehren wir nach Europa zurück und zu jenen An- 
füngen Griechischer Religion, wovon wir bei unserer 
ganzen Betrachtung (s.oben I. p. 4 ff. und II. p. 288 ff.) 


ausgegangen sind. 


e. 3. 


Die Pelasger hatten, nach Herodotus (II. 51.), die 
Orgien auf Samothrace gestiftet. Ueber diese Insel 
hatte der Perieget Polemon ein eigenes Buch geschrie- 
ben (Athen. IX. p: 372. Vol. II. p. 393 Schwgh.), des- 
sen Besitz uns, wegen der so nöthigen Kenntnifs ört- 
licher Anlässe, grofsen Nutzen leisten könnte. Jezt 
müssen wir uns mit fragmentarischen Nachrichten An- 
derer behelfen. So viel ist gewifs, und noch neuerlich 
hat dies der gelehrte Graf Choiscul Gouffier im zweiten 


"Cheile sciner bekannten Reisebeschreibung bemerkt, 


dafs jene Inseln und Küstenländer grofse Naturrevolu- 
tionen erfahren hatten. Der Durchbruch des Pontus 
lebte noch in der Erinnerung der Griechen fort. Der 
Untergang der Inseln bei Lemnos war Inhalt einer Pro- 
phezeiung geworden (Herodot. VIE 6.). und von der 
lange verschwundenen Insel Chryse, berühmt durch 
Pliloctets-Mifsgeschiek (Pausan. Arcad. cap. 33.), hat 
Choiseul Goutlier bei Lemnos noch die Spuren gefunden. 
So zugen also ganz natürliche Anlässe in diesen Inseln 
der Pelasger jene mächtige Planetenschaar vom Hiınmel 
herab, um im Grunde der Erde und in der "Tiefe des 
Meeres zu wirken, um durch die Winde die Fluth zu 
beherrschen, und durch Feuer die Metalle zu bän- 


7) Dersclbr (dic Gotth. von Samothrace p. 95.) bringt Kd- 
Beızoı, Ka3azoı, Ko8aAor mit unserm deutschen Kobold 
in Verbindung. Uebrigeng giebt er a. a. O. noch einige 
bemerkenswerthe Data. 
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digen £). Aber ganz gewils hatten schon Aegyptier, Phö- 
nicier und Rleinasiaten im Begrille dieser Gottheiten die 
tellurische Macht mit der siderischen verknüpft. Der 
Phrygische Ida war auch ein Feuerberg alter Götter; 
Sinope und die Gegend verehrte plutonische Kräfte. Von 
dorther sollte ja der gewaltige Erdgott Serapis gebracht 
worden seyn. 

Der Culturzustand oder vielmehr die Barbarei jener 
Pelasger , so wie die oben bemerkte Spracharmutli ge- 
stattete wohl zunächst keinen andern Vortrag jener Re- 
ligionsichren , als in Aegyptischer oder Phönicischer 
Sprache. Wer jenen Unterricht empfing, erlernte da- 
mit gewils auch die Sprache derer, die ihn gaben. Die 
gröfseren und länger bestehenden Niederlassungen der 
Phönicier auf Samothrace und den benachbarten Inseln 
macht cs ohnchin wahrscheinlich , dafs man früh dort 
Phönicisch redete. Mithin ist mir Münters Vermuthung 
(in der oben angeführten Abhandlung) sehr wahrschein- 
lich, dafs erst nachher in diesen Gottesdienst die Grie- 
chische Sprache eingeführt ward *). Dies konnte vermuth- 
lich nicht ohne Einflufs auf die Begrille selbst abgchen, 
wenn gleich die Grundideen (das ist der Geist solcher 
Religionen) im Wesentliehen dieselben blieben.  Aufser- 
dem hatte dieser Geheimdienst gewils eben so wohl 
seine Abstufungen , wie jedes Mysterium seine Grade hat. 
Auch daraus lälst sich die grofse Verschiedenheit der 
Angaben von jenen Gottheiten begreifen. 


8) Namentlich das Eisen. Hierauf bezieht sich eine Era 
klärung , die unter mebreren andern das Alterthum Vou 
der Begattung des Ares und der Aphrodite (Odyss. VIII. 
266 sqq.) gab. Eustathius zur angeführten Stelle theilt 
dieselbe mit p. 310. 1. 40 Basil. 

*) Diese Sätze der ersten Ausgabe dieses Werks wird der 
unterrichtete Leser nun selbst nach unserer neuen Uns 
tersuchung, oben II. p. 235 — 292, zu würdigen wissen, 
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Unter allen scheint mir die des Pherecydes ° 
(beim Strabo X. p. 483. p: 209 ed. 'l'zsch.) die bemer- 
kenswertheste; nicht nur wegen des relativen Alters 
dieses Zeugen, sondern weil sie mit Acgyptischeu Vore 
u stellungen so gut übereinstimmt. Nach ihm sind die Ca- 
ji biren Söhne des Mephästus und der Cabira, des Proteus 
Tochter. Es sind ihrer drei Männer und drei Frauen 


(Cabiridische Nymphen), sie wohnen auf Lemnos und 
Imbros und in den Städten von Troas. Ihre Namen sind 


| gen Notizen über die Schriftsteller gegeben, womit wan 

den Dionysus pag. 150. verbinden kann. Dort habe ich 

(u auch bemerkt, dafs die Griechen eben so wohl Kixı,ce 

I als Kussıgcı sagten, und dafs sie auch von einer weiblichen 

| " Kädßsıga sprachen , was hin und wieder durch Schuld der 
Abschreiber verwischt worden jst. — Wenn der gclehrte 

f, Münter (a. a. O. p. 36.) nur drei Cabiren aus Acgypten 

| kommen , und den Diener als vierten von den Phöniciern 

| binzusetzen läfst, so kann ich nicht bcistimmen. Die 

i acht Götter zweiter Ordnung, woraus die Cabiren celme | 

u Zweifel hervorgegangen sind, kennt Herodotus sehon als | 

i alte Gottheiten Aegyptens (s. oben I. Th. p. 5t8. 530.). | 

g Hermes - Cadmilus aber erscheint ja im Osirismythus ge- 

| rade so, wie auf Samothrace als dienendes Wesen. Noch | 

weniger hat Saintecroix ( Recherches sur les myster, du 

Pagan. T. I. p. 40 sec. edit.) Recht, wenn er die Samos 

thracische Religion später mit Aegyptischier und P’hö- 

nicischer sich vermischen läfst. Dann mülsten die wıbe» 

kannten Leute (a 88) beim Scholiasten des Apollansus (T, 

917.) mehr Gewicht haben, als Pherecydes, Herodotus, 

Acusilaus und andere schr alte gelehrte Gewährsminner. 

Doch gesetzt auch, die Zweiwabl (wie Varro will) sey 

die älteste Form dieser Lebre, so sind es immer zwei 

Aegyptisch - Phönicische Wesen (als männliche und 

weibliche Potenzen), wie unten deutlicher werden wird; 

vergl. auch Schelling über die Goutheiten von Samotlırace 

päg. 109. 


i 
N 9) p. 152. in der Sammlung von Sturz. Dort sind die nöthi« 
l 
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geleimn:fsvoll. Auch der ältere Acusilaus scheint dieses 
System gekannt zu haben (s. cbendaselbst). \Venigstens 
kennt er die Cabira als des Hephästus Frau, auch drei 
Cabiren und Cabiridische Nymphen. Hier haben wir 
ganz die Aegyptische und Phönicische Acht. Zwar 
spricht Herodotus nichts von einer Frau des Phthas, 
als Cabireninutter, und n.ch anderen Spuren ist dort 
von sieben Flaneten mit einer achten Potenz die Rede, 
die bald Phthas, bald Esniun heilst ,;, und auch den letz- 
teren nennen die Alten ohne Erwähnung einer Frau, 
die die Cabiren geboren habe. Darauf kann geantwortet 
werden: Wir haben von jenen Aegyptisch- Phönieischen 
Cabiren nur ganz kurze Notizen; die Art, wie die Ge- 
nealugie gedacht ist, bleibt uns unbekannt. Iınmer 
konnte also auch dort eine Cabirenmutter vorkommen. 
Doch andrerseits : denke man sich auch jenen Phthas 
und Sydyk in höherem Sinne, als Erzeuger aus sich 
sclbst und als Mannweib (wie ihn Aegypten kannte), 
und gebe man auch iinmer zu, dafs die Pherecydische 
Vorstellung schon bellenisirt sey; gleichwohl kann der 
Hauptbegrifi' jener Achtzahl von Cabiren und Cabirinnen 
von deu Pelasgern aufbehalten worden seyn, wonach 
sie zuerst großse Plauctengötter und Himmels- 
nächte waren, bald in dieser,- bald in jener Combina- 
tiun gedacht, und, nach einer ganz natürlichen Ideen- 
folge, zugleich grofse Gewalten der Aimosphäre, der 
Erde und des Meeres. Unter jene Combinationen ge- 
hörte ohne Zweifel auclı die, dafs bald cine Zw eiheit, 
bald eine Vierzahl, bald eine Dreiheit hervortrat, 
die übrigen verdunkelte, und Dienst und Lehre ganz 
oder in höheren Mysteriengraden in Anspruch nahm, 
Aber auch jede einzelne Combination und Zahl ward 
höchst wahrscheinlich für sich wieder in verschiedenen 
Sinne, nach verschiedenen Lehrsystemen genommen. 
So mochten 2. B. die Viure bald vier grolse Plaueten- 
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götter seyn, bald die vier Elemente, bald höchste de- 
miurgiscbe Potenzen. Die Zwei, die wir als Ilimmel 
und Erde kennen lernen, hatten vielleicht eben so noch 
andere Bedeutungen u. s. w. 

Dafs wir einige Hauptsätze urkundlich wissen, ver- 
danken wir den Griechischen Erklärern der Argonautica 
des Apollonius (lib. 1. 912.) Dort theilt uns der Ge- 
schichtschreiber Mnaseas selbst die eigenthümlichen Na- 
men ciner Trias mit, wozu denn noch ein Untergott als 
vierte Person kommt. Jene Potenzen heifsen Axieros, 
Axiokersos, Axiokersa, und der Untergott Casmilus. 
Wie die Griechen späterhin diese Wesen nalımen, wer- 
den wir unten schen. Aus orientalischer Sprachforschung 
ergebensich folgende sehr wahrscheinliche Erklärungen : 
Axicros (ASiepo.) heifst im Acgyplischen magnipotens, 
der Grofse, Mächtige, und es war niemand anders 
darunter gedacht, als der mächtige Phthas oder He- 
pbästus 1). Die zweite Person Axiokersos (Adıo- 
xepoos) heifst magnus foccundator, der grofse Bce- 
saamer. Es ist”Aprç, Mars, der als Planet im Aegyp- 
tischen Hertosi ("Eprow:) hiefs, welches Cedrenus (Hi- 
stor. p. 134.) gerade so erklärt. Die Idee des grofscen 
Fruchtbringers war in der Acgyptischen Lehre mit dem 
Planeten Mars verbunden (vergl. oben II. p. 6.). Axio- 
hersa('ASı0xspo@) ist magna foecundatrix. Sie ist in 
diesem System ats Fruchtb Yingeri n und 'Agpodırn 
(Venus) dem Axiokersos zugeselll. Zu dieser Trias 
kommt eine vierte Person hinzu unter dem Namen Cas- 
milus (Kaouıo,). Auch dafür glaubte Zoega im Ac- 
gyptischen die Erklärung zu finden, und deutcte: per- 
fecte sapiens, der Allweise. Bochartdachte früher 


10) Nach Zotga de obeliscc. p. 220. Bassiril,. I. p. 9. vergl. 
Münter Erklärung u. s. w. p. 30. jezt in den antiquar, 
Abhandll. p. 190 ff. und Jablonski Vocc, Aegyptt. p.71 sq. 


u 
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an ONnD? (Cosmiel'), » welches im Ebräischen einen 


Diener Gottes bedeutet. Der Begriff ist diesen Vor- 
stellungen vom dienenden Untergotte ganz ent- 
sprechend. Auch bat neuerlich Münter. mit Bemerkung 
der Identität der Phöniecischen -und alt- Ebräischen Spra- 
che, dieser letzteren Erklärung den Vorzug gegeben. 
Die Griechen schreiben dieses Wort verschieden > Ka- 
kırog, Kaoqıros, Ruduidos und- selbst Kudeoc. Die 
Bedeutung, was auch der Ursprung sey, bleibt unge- 
zweifelt. Es ist die einer dienenden Potenz, die 
im Etrurischen Hermes - Camillus und im Etrurisch - 
Römischen Opferknaben Camillus sich getreu geblieben 
ist, durch die Bacchischen Weiben hindurch, von jenem 
mythischen Cadınus her, der in»Phönicien, Samothrace 
und Bövtien als der erste Diener der grofsen Götter 
erscheint 1). 


41) Ich habe absichtlich den Text der ersten Ausgabe hier- 
bei unverändert gelassen, weil ich in den Anmerkungen 
und Zusätzen von den bedeutendsten neueren Ansichten 
das Wesentliche mittheilen will. So hat, um vom Vor- 
liegenden zu reden, Schelling andere Erklärungen dieser 
vier Samothracischen Gottheiten aus dem Ebräischeu, 
und zwar seiner Ansicht dieser ganzen Lehre gemäis, 
gegeben. Ich werde darauf noch unten in der kurzen 
Darlegung des Systems dieses Gelehrten zurüickkomnıen. 
Hier bemerke ich nur kürzlich Folgendes: Ihm ist Axıe- 
ros die Ceres , als erstes Principium , mit dem Begriffe 
der Sehnsucht. Bei den Namen Axiokersos und 
Axiokersa erkennt er in Kersa den Namen Ceres 
nach einer andern Mundart, von UN aravit, das aber 
auch zugleich zuubern heifst: also Zauberer und 
Zauberin, Demiurgen (s. p. 16. 17. 63 f. 607 —73.). 
Was endlich die vierte Gottheit , Cadmilus (Ka3}4.05) be- 
trifft, so widerspricht er der Behanptung von Bochart, 
und erklärt den Namen + ganz einfach, wie er glaubt, 
durch IR” YD von Tp prior, antecedens, d. i emer, 
der vor Gott steht, Herold, Bote, Verkünder 
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Fragen wir nach der Bedeutung jener grofsen Trias, 


so kündigt sich auf den ersten Blick alte Priesterlchre 
esoterischen Charakters an. Es sind lauter hohe 
kusmogonische Potenzen, und das Ganze ist ein symbo- 


Gottes, oder der dag Angesicht Gottes sieht, 
minister dei (Ss. pag. 75 ff.). Ich bin im Texte mehr der 
Erklärung aus dem Aegyptischen gefolgt. Wenn Schel- 
ling sich über die Sucht beschwert, Alles aus dem Ac- 
gyptischen erklären zu wollen , so bemerkt dagegen Mün- 
ter (in den schriftlichen Zusätzen zu pag. 56 der Religion 
Carthago’s),, dafs solche Versuche hier, wo von C.abiren 
die Rede ist, am rechten Orte sind, da das Zeugnifs He- 
rodois von ihrem Tempel in Memphis (III. 37. vergl. 
Symb. I. Th. p. 530.), die Beschreibung ihrer Gestalt in 
demselben, und die vielen Aecgyptischen Monumente, 
sowohl in den Sculpturen an den Friesen der Tempel, als 
auch in kleinen Idolen aus gebrannter Erde, die sich er- 
halten haben , uns doch wohl erlauben , die Namen Ae- 
gyptischer Götter mit Hülfe der Landessprache zu erklä- 
ren, oder wenigsiens eine Erklärung derselben zu vers 
suchen. Bei dreien, führt er fort, istes doch geglückt, 
einen unsern Begritten von der Samothracischen Religion 
angemessenen Sinn zu finden; und wenn der vierte Kzcı:. 
Aos noch nicht auf eine befriedigende Weise aus dem Ace- 
gypuschen hat enträthselt werden können, folgt daraus 
Kıwas gegen die Richtigkeit der Deutung jener Ersten ? 
Und warum sollten die Phiönicier nicht Aegyptische Göt- 
ternamen eben so gut , als die Götter selbst unter sich 
anfzenominen haben? Wissen wir, wie frühe die Phö- 
nicier den Dienst der Cabiren kennen lernten, und wie 
weit sie damals hinter den Aegypfiern zurückstanden, de~ 
ren Cukur sich in die Nacht der Vorzeit verliert? (vergl. 
unten Note 18.). — Mit diesem Kaðni)cs der Sarnothraciz 
schen Weihen und mit dem Camillus der Etrurier kommt 
dem Begıitfe nach völlig überein der Metatron der 
Cabbalisten. Schelling in der Note 72. pag. 76 f. hat dies 
näher untersucht, und mehrere Nachweisungen hierüber 
gegeben, worunter auch Biseninenger’s entdecktes Juden- 
thum II. p. 395, 
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lisches Dogma von der. Weltharmonie. Zuvörderst jener 
Axıuri- Hephästos erscheint hier ganz in der Bedeutung 
des Aegyptischen Phthas. Er ist die erste Kraft, der 
erste Odem , aus dem die weltzeugende Zweiheit her- 
vorgeht. Er ist also der Vater der grölsesten Götter. 
Daher können auch die Cabiren eben so gut Hephäste 
("Hpuroror) heilsen; wovon sich bei den Griechen Spu- 
ren erhalten haben (Photii Lex. gr. in Kad.). Sie sind 
seine Kinder und aus seinem Wesen hervorgegangen. 
Auch in der Theogonie schimmert der alte Begriff von 
ihm durch; ihn hat Here ohne Zuthun eines Mannes 
geboren (Hesiod. T'heog. 927.), oder, wenn auch Zeus 
sein Vater ist (Odyss. VIH. 112.) und Here die Mutter, 
so wirft diese doch selbst den lalunen , ungestalteten 
Sohn ins Meer herab, wo ihn die Seegöttinnen The- 
tis und Eurynome in ihrer Wassergrotte bergen (iad, 
XViil. 395.). Beim zweiten Sturz ans dem Olymp neh- 
men ihn die Sintier auf Lemnos auf (Iliad. 1. 590.). 
Lauter Aegyptische Begriffe vom zeugenden Feuer, 
von der zeugenden Wärme der Sonne, wie nachden- 
kende Hellenen wufsten, die auch das Hinken aus des 
Feuers Natur oder aus der schiefen Sonnenbahn zu er- 
klären suchten (dies zeigen die Excerpte bei Joh. Lydus 
de menss. p. ı05.). Freilich mufste der alte Phthas, so 
wie sich der Griechische Mythus einmal seiner bemäch- 
ti;;t hatte, in eine Mehrzahl von Personen sich zerlegen, 
und einfügen lassen in mehrere Genealogien. Da war 
der erste Vulcanus Sohn des Cölus und der Hemera, der 
zweite, Phthas, des Nilus Sohn, der dritte, der Lem- 
nier, des Juppiter Sohn, wozu dann der vierte, der 
Sicilische , kommt 1%). 


12) Cicero de N. D. ITI. 22. nebst meinen Bemerkungen zu 
dieser Stelle p.598 sqq. Jo. Lydus de menss. p. 105. Beim 
L.etzteren mufs in den Worten von Lemnischen Hephä- 
Stos ÄKgovidoy corrigirt werden. Jedoch nennt, wie ich 


Unter dem hohen Walten“ jenes Axiuri verrichten 


scine Emanationen,, die zwei andern Mächte, Jas grofse 


Zeugungswerk. Die Samothracische Lehre giebt dem 
Axiokersos (Mars) die Axiokersa(Venus) zur ordentlichen 
Gattin — eine Vorstellung, die’ die alte Bildnerei auf- 
behalten hat. Immer stellte sie-Mars und Venus in Tem- 
peln, wie in Lectisternien zusammen. In ihrer Umar- 
mung erzeugten Mars und Venus die Harmonia. Der 
Streit mit der Einigung gegattet bringt die Welt- 
ordnungheryor. Das war kein anderer Satz als der 
des Empedocles von reixog und von der pihia; und was 
der Jonier Heraclitus durch seinen prägnanten Spruch ; 
«der Streit ist aller Dinge Vater», ausgedrücht hatte, 
das hatte jene Priesterlehre von Samothrace in dieser 
Yheomytbie niedergelegt 3). Das Dogma ging sodann 
in die Orphische Theologie über, und von hier aus über- 
kamen es jene Philosophen, die es bis in die spütesten 
Schulen weiter fortpllanzten, wie die Stellen des Plu- 
tarchus (de Isid. p. 370.), des Herachdes (Allegor. Ho- 
mer.: p. 206 Schow.) und des Proclus (in Platon. Tim. 
p. 147.) Zeigen. 

Während die grofsen Gottheiten wirken, und die 
Wohlordnung der Welt, die Harmonia, erzeugen, ist 
eine vierte Person als Diener geschäftig. Und gerade 
hier, bei der Umarmung des Axiokersos und der Axio- 
kersa, tritt wieder jener Gigon hervor. Wir kennen 
ihn schon als den freudigen "Tischgott oder als den 
Tänzer. Hier, als Ministrant (dıaxorog) des Besaa- 
mers Axiokersos, wird er der Lacher und Spott- 
reduner genannt (Cyrillus Lex. mser, in Tıywv und Eu- 


zum Cicero p. 600. bemerkt habe, der — freilich sonst 
Sehr verstiimmclte Ampelius auch den Vulcan einen Sohn 
des Saturnus. 


13) Vergl. meine Briefe über lloıner und Hesiod p. 169. 
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stath. ad Odyss. XX. p: 1880 fin. vergl. meinen Dionysus 
prb.) Er heifst dort ein aphrodisischer Dämon, der 
dem. Mars bei der Umarmung der Venus förderlich war. 
Fast alle Mysterien haben solche scherzendeNinistranten. 
Die Cercalien jene Baubo und Jambe, und die Dionysien 
den alten Silenus, aller bedeutsamen Ironie stets hci- 
teren Vater. Wenn die Harmonia geboren wird, wenn 
Streit und Einigung 14) der Kräfte den herrlichen 
Cosmus-aus der 'Fiefe wirken, und das Gesetz der Schön- 
heit über der grofsen Ordnung waltet, dann spiegelt 
sich der Demiurgus wohlgefällig im gelungenen Werke, 
sein Blick erbeitert sich, und das Frohlocken der guten 


14) Eustathius zur Odyssee VIIT. 266 sqaq. p. 310. 1.31 sqq. 
ed. Basil. führt über jenen Mythus im Homerus des Em- 
pedocles Meinung so an: drep "Eumsdonig; eöcguder wg To 
mayrı Aucırslodvra eis YEE, wu ths Wıdıas ply aurBodov, 
rn Adcodirng nat r "Apeog plig roouvrw area 
autoi; PAR: ro) òè veineug, n Sn Isgnoü AVO aUTOY 43 
Tere gàdo Secmöv alzo, o ĉa Tot "H pzisrov snỌaiverai, vai 
6 4A rog ou pub tyy `A prodiru, dlld yziwv tT roaurn às- 
oet wg UiTiy OUTW yeis Man vergleiche Empedoclis 
Fragmm. vs. 203 syq. p. 522 vd. Sturz. und dessen Note 
p 595. Kustathius aber fährt nach den oben ausgeschrie- 
benen Worten unmittelbar fort: dio nu 6 magaBarv; 


` F Ü - ` 
Gyew, ecTi ayyrgacız Twy oyguvıny ý 


9 ~ - = am X = , ® [} ` ` 
avruy Qiàiu nai evwnız hhicu ye Par iyyis ouca xai Cuj- 


AD oiTa nai TYG Uucving 


meçiSécuca TAngor mèy rèy cuguvov sduçaciag, EvJiðwoi OÈ rò yö- 
vırov 79 yJ; s. Juliani Orat. IV. p. 150. B. Spanh. Dar- 
auf theilt Eustathius noch eine Erklärung vom astros 
nomischen Standpunkte mit, wie nicht weniger vor und 
nachher die Ansichten derer unter den Alten, die, vom 
tieferen Sinne abstrahirend , in der Fabel der ganzen Odys- 
see den Eirklärungsgrund dieses Mythus suchten, wie 
2. B. dafs darin eine vorläufige Andeutung der Bestrafung 
der Freier durch Ulysses zu suchen sey und dergl. Jede 
dieser Auslegungen ist wahr, wie jeder Grundmy- 
thus nar in der Totalität verschiedener 
Eutfaltungen vollendet ist. 
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Götter verkündigt die Vollendung des grofsen Schöp- 
fungswerks. Hier, bei der Hephästeischen Schöpfung 
(roinoıs Kpaıororsvxtoc), heifst der grofse Frohlucker 
und Lacher Gigon. Wer war er? Den Namen führt 
der Aegyptische Herahles, so heifst Dionysus, so wird 
auch ein Aethiopischer König genannt (Etymolog. magn. 
in Tıyoric, vergl. Stephan. Byz. in Tıyovos). Immer ist 
es eine Incarnation aus dem Göttersystem von Ae- 
gypten und Acthiopien her; cin dem grofsen Phthas und 
Jiertosi (Mars) beigegebener Ministrant, Mit Einem Wort, 
es ist der Saniothracische Casmilus. Dort wufste man 
Folgendes von ihm: Hephästos- Axiurı hatte ihn selbst 
mit der Gabira, des Proteus und der Anchione Toch- 
ter, erzeugt. So genealogisiren Pherecydes und Acu- 
silaus in den oben angeführten Stellen. Zunächst nann- 
ten ihn die Griechen Hermes. So erklärt Dionysudo- 
rus (Schol. Apollon. I. 917.) ganz im Geiste der Aegypr 
tischen Lehre. Dort haben wir diesen als die persuni 
ficirte Intelligenz und mithin als den natürlichen 
Diener der schaffenden Götter kennen gelernt. Er 
dieit und hilft, in erster Ordnung, dem höchsten 
Schöpfer Phthas , wie er dem Bel-Kronos der Phönicier 
dient, "und der Paaltis zur Seite steht. Er dient, in 
weiterer Unterordnung, dem Osiris und der Isis. Er 
wandelt zwischen Himmel und Erde auf uud ab, und ist 
die vermittelnde Gottheit. Er war der göttliche Cadmus, 
CGadmilus. Dafs er unter den Samothracischen CGabiren 
verschiedene Namen, aufser diesem, hatte, zeigt unter 


andern sein durtiger Titel: Imbramus, von der Thra- 
cischen Insel Imbrus (Steph. Byz. in "Iußpos). Die Ae- 
gyptier gesellten ihn auch der Luna (Bubastis) zu, oder 
nach anderm Ausdruck : Hermes hatte im Monde seinen 
Sitz (Plutarch. de Isid. pag. 367.). Der Lunarwar er 
beigegeben , namentlich als Saamenträgerin und 
fruchtbaren Mutter. Darauf spielte ein Lepug oyog 
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en: Hermes wollte der Bubastis-Luna Gewalt anthun. 
Da verwandelto sie ihr Angesicht, und erschien fürch- 
terlich als zürnende Brimo. Das ist der Hermes ithy- 
phallicus, «cujus obscoenius excitata natura, traditur, 
quod adspectu ‚Proserpinae commotas sit» (Cicero de 
N. D. HI 22. vergl. Etymolog. magn. in Bpeuó ). Ich 
habe neulich zur Ciceronischen Stelle- (p. 604 sqq.) cine 
Reihe von Zeugnissen gesammelt, worauf ich mich hier 
der Kürze wegen beziehen mufs. Hier wollen. wir nur 
jenes Verbältnifs von Mercurius und Proserpinawund dic 
dadurch angedeuteten Ideen verfolgen, wie letztere in 
jenen Zeugnissen vorliegen. Da falste nun vorerst Plu- 
tarchus (de fac in orb. lun. p. 943 B. de Isid. p. 367 D.) 
in jenem iepög Abyag den Hermes als solarisches Princip, 
oder als Sonnenintelligenz, und die Proserpina als Mond, 
in der Art, dafs die am Monde sichtbare Regel und Ge- 
setzmälsigkeit als Folge der Conjunction des Mercur mit 
dem Monde vorgestellt wird. Was der Mond thut, ver- 
räth Vernunft und Gesetz. Dieses Gesetz hat er, an 
sich dunkel und gesetzlos, erst vom Hermes, als dem 
Sonnengenius, eınpfangen. Porphyrius (ap. Euseb. Pr. 
Ev. II p. 114 Colon.) verbindet gleichfalls den Mercur 
mit der Sonne und die Proserpina-mit dem Monde, fafst 
aber jene Verbindung des Hermes ithyphallicus mit der 
Proserpina Luna nun schon weiter so, dafs jener die 
männliche Kraft, die besaamende Kraft, aber auch die 
Intelligenz bezeichnet. Er theilt der Proserpina nicht 
allein die Befruchtung mit, sondern auch den Bildungs- 
trieb und das Bildungsgeselz (onepumrırög Anyos); und 
dadurch, dafs sie das Gesetz empfängt und in sich ein- 
bildet, wird es nun ein gemeinsames Gesetz (od»Ierog 
Aóyoç). Plotinus (p. 321.) nimmt den iepög Aoyos noch 
universeller. Ihm ist Hermes itbhyphallicus die Idee, 
Form (eiöoc) ; Proserpina Luna die Materie (ü ETEO® 
póc). Jene allein, sagt er, ist fruchtbar; diese isg 
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unfruchtbar. Mithin mufs Hermes (als personificirte 
Form) immer männlich hräftig zum Zeugen aufgelegt 
seyn, weil sonst die Materie in die ıhr angehorne Form- 
losigkeit zurücksinken würde. Auch davon enthielt der 
Mythus schon die Andeutung. Als Mercur sich der Luna 
näherte, so entrüstete sie sich, und suchte sich durch 
die Flucht zu entziehen. Das war die zornige Proser- 
pina-Brimo (Bpiuó , Etymol; magn. Tzetz. ad Lycophr. 
vs. 698.), womit die Alten die dem Monde angeborene 
Kälte und.Finsternifs und die der Materie eigene Form- 
Josiglieit und Neigung zum Ungeregelten, bis sie von der 
Form überwältigt wird, 'andeuten wollten. Beide, in 
Vereinigung gedacht, stellten nun die dem Monde und 
der Materie zu Theil gewordene Besaamung und Bildung 
dar, oder den Befruchtungs- und Bildungstrieb, in so 
weit er endlich ‘von dem bewältigten Theile realisirt 
wird, das ıingenerirte Gesetz. Fafste man in die- 
ser mystischen Ehe den weiblichen Theil als Aphrodite, 
und personificirte man diese Ehe selbst durch.die Ein- 
heit des Leibes, so entstand die Idee des Eouugeödirog, 
welche Idee nun auch wieder physisch und idcal-gefafst 
ward. Nach -der physischen Ansicht war Aphrodite 
Empfängerin und Bildnerin des Saamens; ideal war sie 
Empfängerin des männlichen Gesetzes; sie bildete das 
empfangene Gesetz in,der Wirklichkeit aus. Hermaphro- 
ditus war daber ein altes Symbol der Ehe. Es hingen 
in. seiner Capelle zu Athen die Wittwen den Todten- 
kranz auf (Alciphron. III. 37. p. 119 Wagner.), womit 
vermutbilich bezeichnet werden sollfe, nunmchr sey die 
Ehe, wovon der mannweibliche Genius das Bill war, 
aufgelöst. 

Hier erscheint eine Seite des Hermes durchaus so, 
wie sie Schelling unter den Samotliracischen Gottheiten 
schr richtig aufgefofst hat, nämlich: «als das Natur und 
Geisterwelt vermittelnde Wesen » (p. 28.), und der vun 
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uns entwickelte iepög Aöyog kann. dazu ‚als Bestätigung 
und Ergänzung dienen. Genealogisch stellt sich das 
Gauze so: 


Coelus _ Terra = Ceres 

| (s. Dea, Dia, Aró $5) 

Mercurius v Proser pina 
(ithyphallicus — so- (lunarischesPrincip oder 
larisches Princip ) Acdsıpa, nach Finigen des 
Oceanus T ochter; Pau- 

san. I. 38. 7.) 

Eleusis heros 
(oder Bonus Eventus, Proventus). 


Phallische Symbole und Gebräuche fanden also in den 
Religionen von Samothrace Platz. Denn auch Herodo- 
tns (11. 51.) sagt, dafs jener Hermes ithıyphallicus in den 
Samothraeischen Mysterien scine Erklärung erhalte. 
Auch nach Böotien wurden diese Bilder und Gebräuche 
von dorther verbreitet; was man dort einem Mystago- 
gen Methapus zuschrieb, und mit dem Dienste der Ceres 
in Verbindung setzte ( Pausan. Messen. c. ı. 6. 5. Boeot. 
25. 6. 6.). Aus vorliegendem Beispiele vermuthen wir, 
dafs man ihnen in der Cabirenlehre zum Theil einen 
astronomischen Sinn unterlegte, mit Beziehung auf lu- 
narische Kräfte. 


45) Von dieser Verbindung gab es wieder einen (6L65 ey. 
Juppiter (wofür Andere Coelus setzten) hatte die einem 
Widder gensmmenen Testikeln der Ceres in den Schoofs 
geworfen, und sie damit befruchtet (Clem. Alex. Cohort. 
p. 13 Potter.), d. h. der Himmel hat im Widderzeichen, 
im Frübjahre,, die Erde befruchtet. Aus Herodotus (IL 
51.) wissen wir, dafs diese heiligen Allegorien, die den 
Hermes angehen, in den Sammothracischen Weihen erklärt 
wurden; und der Widder, dieses dem Mercur eigenthüm- 
liche Thier, kommt auf den Münzen von Samothrace 
vor (S. Ener D. N. V. IJ. pag. 52. und Payne Knight 
symbol, laug. $. 209. p. 163.). 
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So pflanzte sich von Samothrace aus jene alte Göt- 
terlchre zu den Griechen fort. In den Tempeln blieb 
noch lange viel Altes, und selbst das Epos konnte die 
ursprünglichen Züge nicht verwischen. Das Cadmeische 
Böotien behielt besonders noch Vieles bei, wie die Ce- 
res Cabiria zeigt, wovon nachher das Nöthige bemerkt 
werden soll, so auch die Venus alten Styls. «Von 
der Venus, erzählt Pausanias (Boeot. 16. §. 2.), haben 
die Thebaner so alto Schnitzbilder,, dals sie glauben, 
Harmonia habe sie der Göttin geweiht, und erzählen 
dabei, sie wären aus den hölzernen Schiffsschnäheln des 
Cadmus verfertigt.» Auch jene mystische Genesis 
schimmert noch im Epos durch; aber sonderbar — mehr 
bci Homerus als bei Hesiodus, der doch sonst das ältere 
Bedcutsame wieder etwas hervorsucht. Doch gab man 
aneh von diesem Verhältnifs, nach welchem Ares nur 
der Buhle, Hephästos aber der Gemahl der Aphrodite 
ist, eine physische Erlilärung, nämlich diese: Aphrodite 
ist der schöne Lichischein des Feuers (des Feuers Blume, 
Gros nvpóc), aber auch der Glanz der metallenen Kunst- 
arbeiten des Hephästes. Mithin ist Aphrodite dem He- 
phästos eng verbunden (seine Gattin). Da das Eisen 
(Ares) aber am wenigsten Glanz und Schönheit zeigt, 
sondern nur in einem geringen Grade gefällt, so ist 
Ares der Aphrodite nur heimlich beigesellt, und ent- 
rcilst ùr nur verstohlen Etwas von ihren Reizen (Eu- 
stathius zur Odyss. Vlil. sób. p. 300. 1. 40 sqq. Basil.). 
Hesiodus nennt zwar ächt Samothracisch Aphrodite die 
Gattin des Ares ('I'heogon. 923. vergl. 945.), gedenkt 
aber ihrer Verbindung mit Hephästos nicht, dessen Gat- 
tin er Aglaia nennt. In der Iliade hat Hephästos die 
Charis zur Frau (XVII. 382.) 1%), welche duch in der 


16) S, Hug über den Mythus u. 6. w. p. 251. 
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Odyssee Aphrodite heilst. Dies veranlafste die Cho- 
rivonten, beide Erzäktungen verschiedenen Verfassern 
zuzuschreiben (Heyne ad Iliad. XVII. 382.). Werfen 
wir nun einen Blick auf das Mährchendes Sängers De- 
modocus in der Odyssce (VHI. 266 ff. 17), so entdecken 
wir unter der leichtfertigen Hülle noch immer viele Reste 
alter ernsthafter Lehre. Hephästos, der das chebreche- 
rische Paar Arcs und Aphrodite in verborgenen unsicht- 
baren Netzen fängt und unbeweglich fest hält, ist noch 
immer der grofse Feuergott Axiuri, der Allmächtige, 
der in seinem Odem Alles was lebt und selbst dic hohen 
schaffenden Potenzen trägt und bewältigt hält. Der spä- 
hende und verrätherische Helios könnte auch vielleicht 
an Herakles als Sonnenincarnation erinnern, der in 
Aegypten als Gigon höheren Mächten dient. Auch Po- 
seidon, der den gefecsselten Ares losbittet, ist noch 
bedeutend. Ganz bestimmt aber erscheint Hermes , der 
durch naiven Spafs die unsterblichen Götter lachen macht, 
als jener lustige Scherzwedner Gigon, als hei- 
terer Casmilus, und, nach dem Inhalt seiner Scherze zu 
urtheilen, als Hermes ithıyphallicus. Dem Demodocus 
hatten ohne Zweifel andere Aöden nachgesungen. Da 
wurden andere Symbole weiter episirt und mythisch ver- 
ändert. Eine Spur ist noch übrig in der Geschichte von 
jenem kosmischen Schicksalsbande. Es ist das 
Halsband, das Hcephästos aus Hafs gegen die Frucht 
jenes Ehebruchs, Harmonia , verfertigt, worin er allen 
Unglückssaamen gelegt hatte, und das allen seinen Besitze- 
rinnen, der Harmonia, Eriphyle, Jocasta, Semele und 
Argia ,\verderblich ward (Apollodor. I. 9. 13.) — Sagen 
des alten V'hebaniseben Königshauses von Samothrace 
her, ein seicher Stoff für die Tragiker, wie Sopbocles 


Ve 


17) §. die oben in der Note 14. angeführten Stellen des Ema 
pedocles und Julianus. 
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Eriphyle zeigte, und für die Dichter der Thebaïden , wie 
wir noch aus dem späten Statius sehen (II. 272.). Uebri- 
gens lernen wir die Samothracische Venus auch noch in 
einerandern Combination kennen. Plinius (H.N. XXXVI. 
4. 7.) spricht von der Venus, von dem Pothos und Phaë- 
thon , die Seopas abbildete, und die in Samothrace hoch 
verehrt,würden; vielleicht war dies Lehre einer der Or- 
plischen Schulen. Auf jeden Fall war wohl Phaäthon 
kein anderer als der Lichtbringer Axieros, Venus, Axio- 
kersa, und Pothos war der dievende Dämon Eros (Aınor), 
wie ihn auch Plato kennt 3). à 


18) Vergl. auch Saintecroix Recherches etc. Tom. I. p.42sq. 
sec. cd. , welcher gleichfalls den Phaethon für Axıeros, 
die Venus ıür die Axiokersa und den Pothos oder 
Cupido flir den jungen Cadmilus nimmt. Silvestre de 
Sacy bemerkt zu dieser Stelle, dafs freilich nach einer 
Vergleichung des Plinius’mit Pausanias ( Attic. 43. $. 6, 
welcher versichert, die Statuen des ws , iaegog und togog, 
von des Scopas Hand verfertigt, gesehen zu haben) die» 
selben Statuen olıne.Zweifel zu versteben seyen, wiewohl 
«s schwer seyn möchte, die verschiedenen Namen in 
Uchereinstiimmnng zu bringen. Die Verbindung des Pos 
thos mit dem # œ des Pansanias, die ich angenommen, 
finded er weniger zulässig, weil Pothos der einzige von 
beiden Schrifistellern zugleich angeführte Name sey. — 
Auch Schelling «über die Gotth. von Samothr. Note 47, 
p. 60 ff.) widerspricht der Ansicht von Saintecroix , wie- 
wohl hinwiederum Sacy die von Schellirg versuchten 
orientalischen Etymologien für die Worte Axieros , Axio- 
kersos, Axiokersa und Cadmilus um so weniger natür» 
lich findet, als in den drei ersten offenbar cin Persisches 
Wort, das man mit Unrecht für einen Theil des Nanıens 
Assueris gewöhnlich betrachte , mit enthalten sey. Nicht 
weniger glücklich seyen die l&tymologien, die Zoëga und 
Miünter aus der Koptischen Sprache versucht hätten. 
Ohne sich eime bestimmte Meinung über einen Gegen- 


stand, den er nicht hinreichend untersucht habe, zu er- 
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Aufier jenen grofsen acht Mächten und dieser Vier- 
zahl ist auch von einer Trias in den Samotlracischen 
Mysterien die Rede. Zwei Corybanten, auch Ca- 
biren genannt, so lautet der tepòç %0yo;, erschlugen 
ihren Bruder. Sie wickelten seinen Kopf in einen pur- 
purnen Schleier, nachdem sie dessen Schläfe mit einem 
Kranz umwunden hatten, legten ihn auf einen ehernen 
Schild und begruben ihn aın Fufse des Berges Olympus. 
Die Vorsteher der Mysterien wufsten zum Theil noch 
mehr zu erzählen. Die beiden Brudermüörder legten 
das Zeugungsglied des Erschlagenen in cine Kiste und 
trugen sie nach T'yrrhenien (Ciemens Protrept. p. 15 sq. 
Potter.). Der erschlagene dritte Bruder, deutete man, 
war Dionysus. Die Bewohner von Thessalonich be- 
teten mit blutigen Händen zu ihm, zum Andenken sci- 
nes blutigen Todes (Julius Firmieus de errore profana- 
tum religionum cap. ı2.). ln jenem Mythus erscheint 
er als dritte Potenz, als Incarnation, mit dem Schicksal 
des Osiris. Darüber ein Mehreres im Verfolg. Ohne 
Zweifel war er hier als Cadmilus, als dienender Gott ge- 
dacht, so wie wir ihn in den Ceresmysterien als den Ge- 
nius der Demeter kennen lernen werden. Auch kennt 
ihn Cicero 1) unter den Cabiren , als Sohn des Cabirus, 


f 
Jauben , glaubt er jedoch in der Anwendung , die'Sainte- 
croix von den Gouheiten des Plinius macht, vicl Will- 
kührlicheg gefunden zu haben. Vielleicht wäre es riche 
tiger, von den durch Scopas-dargestellten, Gottheiten den 
jungen Cadmilus auszuschliefsen , und die Namen des Plis 
nius und Pausanias auf Axieros, Axiokersos und Axio- 
kersa anzuwenden. 


19) de Nat. Deor. III. 21. p.587. und 23. p. 618 uns. Ausg. 
Inder ersteren Stelle nennt Cicero (nach llemsterhusius 
Verbesserung) als die drei ersten Auaces oder 'Tritopa- 
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wie auch unter den Attischen Anaces oder Tritopatoren. 
Ihm zu Ehren, sagt er, werden Cabirische Feste began- 
gen. Nicht weniger hoch stellen ihn Andere. Sie sag- 
ten: Zeus ist der erste Cabirus und Dionysus der zweite 
(Schol. Apollon: I. 917.) Diese zwei nannte man die 
alten Cabiren. | 

Von der Zweiheit Cabirischer Wesen ist ein 
Mchrercs zu sagen. Dafs auch diese Combination nralt 
war, läfst sich nicht bezweifeln. Aber wer waren denn 
die zwei? Was die Griechen zum Thcil darauf antwor- 
teten, haben wir so eben gehört. Es fielen «och anch- 
rere Antworten und sehr verschiedene. Nach Römischer 
Volismeinung zu Varro's Zeit sollten es eben jene Dios- 
euren seyn, d. i, jenes bewaffnete Bruderpaar, die der 
Römer auch bei sich als hülfreiche Mitstreiter kennen 
gelernt hatte bei verschiedenen Gelegenheiten und am 
Regillischen Sce. Das läugnet aber Varro geradezu 
(de L. L. IV. ı0.). Der Widerspruch ist dieses gelehr- 
ten Mannes würdig. Alte Cabiren auf Samothrace 
‚sollen doch, wie wir wissen, Acgyptische] Wesen 
seyn. Nun halten aber die Aegyptier die Dioscuren 
nicht unter ihren Göttern, kannten auch ihre Namen 
nicht. So versichert Herodotus (11. 43.) ausdrücklich. 
Das heifst mit andern Worten so viel: Wenn von alten 


toren, Söhne des Zeus, des ältesten Königs und der 
Proserpina, den Zagreus, Euhbuleus und Diony- 
sus; 8. das daselbst Bemerkte. In der andern Stelle 
spricht Cicero von einem Dionysus, und zwar dem 
ersten, dem Sohne des Juppiter und der Proserpina (s. 
Davisius) ; ferner von einem dritten, einem Sohne des 
Cabirus (nach Gronovius Verinuthung, welchem ich 
gefolgt bin), Königs von Asien; s.a.a. O. pag. 618 und 
620. in den Noten. — Als die zweiten Dioscuren nennt 
er.die Söhne des Zeus und der Leda, Custor und 
Pollux. | 


In 
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Gottheiten Aegyptens und Samothrace's die Rede ist, so 
soll man jene Tyndariden Castor und Pullux verges- 
sen, als menschliche Heroen , als Waffenbrüder, mit 
ihrer menschlichen Bildung und mit ihrer mythischen 
Volksgeschichte. Die T'yndariden, sagt Sextus vortrefl- 
lich (advers. Math. IX. p. 557 sq. Fabric.), hahen sich 
in die Ehre, die die Dioscuren von Alters her als Göt- 
ter genossen, eingeschlichen. Auf diesem richtigen Ur- 
theil können wir fuortbauen. Das frühere Alterthum, 
nach roher, naiver Ansicht, dachte sich die Welt in 
zwei Hemisphären getheilt, unter dem Bilde eines hal- 
birten Fyes. Die obere Halbkugel, als das Reich des 
Zeus, ward den Dioscuren zugetkeilt. Daher ihr Name 
Zeus- Kinder. Daher ihre mythische tErepzuepia , d. i. 
ihr abwechselndes Erscheinen und Hinabsteigen in die 
untere Hemisphäre, oder in das Reich des Hades (Joh. 
Lydus de menss. p. 65.), und daher der Ursprung des 
ganzen Mythus vom Ey der Leda und von ihren mit dem 
Schwane Zeus erzeugten Kindern. Jenes alte Cabiren- 
paar von Samothrace waren eben diese zwei Dioseuren. 
Nach Varro’s ausdrücklicher Versicherung waren dics 
auch die Römischen Dii potes, die von Samothrace 
nach Etrurien gebracht worden, wie wir zunächst an- 
gedeutet sahen. . Es sind die grofsen Götter, die starken 
Götter, die guten Götter. Aber auch von ihnen wichen 
natürlich die Vorstellungen unter einander ab, nach ge- 
meiner oder höherer Lehre. Das zeigt Varro selbst. Er 
nennt sie Hımmc| und Erde, aber auch Leib und 
Seele, ingleichen das Feuchte nnd das Kalte, Aber 
auch in höherem Sinne hatte sie schon das uralte Prie- 


sterdogma gefalst. — Schon der alte Creter Fpime- 
nides, der die Geburt der CGureten und Corybanten he- 
sungen, hatte sie als männlich und weiblich vor- 
gestellt und als zwei grofse kosmische Potenzen. Der 
männliche Dioscurus war ilm der Acon, als Monas; 


356 


das weibliche Wesen war die Dyas oder die Natur; 
denn aus Einheit und Zweiheit sey alle Thiere und See- 
len zcugende Zahl hervorgegangen (J. Lydus de menss. 
p: 65.). Hier ist ganz unvidersprechlich ein Satz philo- 
sophischer Zahlenlehre an die Samothraeische Religion 
angelnüpft. Ben Unterschied der zwei Geschlechter 
kennt auch Varro an den zweialten Gabiren. Sie Wa- 
“ren also die ersten Gründe alles Daseyns, sie waren die, 
durch die wir leben und sind. In diesem Sinne identi- 
cirte sie der Römer mit seinen Penaten. Sie sind die: 
per quos penitus spiramns. Cassius Hemina (bei Ma- 
crobius Saturn. HI. 4:) sagt ganz bestimmt: die Römi- 
schen Penaten seyen keine ardere als die Samothraci- 
schen Götter. Derselbe Begrifl lag auch in jenen Tri- 
topatoren oder drei Vätern und Ersten Erzeu- 
gern, wie die Alten sie nannten., 


In Athen hiefsen sie Anaces oder Anactecs, 
Besorger, Vorsteher, Regenten 20), und die 


20) S. was ich jezt zum Cicero de N. D. a.a. O. p. 586. bes 

merkt habe. ”Avaxess hiefsen nämlich vorzugsweise zu 

Athen die Göuer, welche insbesondere die Sorge der 

| Staats- und Privatangelegenheiten der Athener führten. 
Einige bezogen dies auf die Unternehmung und den Zug 
gegen Athen, wobei die Dioscuren eine vorzligliche Milde 
und Güte gegen die Bewohner Attica’s gezeigt hatten; s. 
T'zeiz. ad Iliad. p. 69. Daher ihr Tempel zu Athen "Arı- 
neoy oder "Asdnrogov hiefs, wiewohl letzteres ein gemein- 
gamer Name aller Tempel ist, besonders der lileusmi- 
schen Gottheiten (s. den vierten Th. p. 35) erst. Ausg.). 
Den Namen des Wortes leitet man (vergl. Spanheim ad 
Callimach. Hymn. in Jov. 79. und Schelling Goth. von 
Samoıhr. pag. 97.) aus dem lihräischen DI? Ç Anakin, 
V. B. Mos. I. 28.) her; obgleich die Griechischen Er- 
klärer auch für dieses Wort eine Etymologie aus ihrer 
| Sprache auszumitteln wissen (von & aw, oben). Bedeu- 
tender ist, dafs eben dieselben in jenem Worte die 
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Dreizahl, in der sie unter diesem Namen erscheinen, 
ist eben so, wie im obigen Mythus von den drei Samo- 


dreifache Bedeutung von 9eo;, Bacılsu; und circösezong 
angeben; s. die bei Cicero angeführten Stellen. — In der 
Ciceronischen Stelle von den drci Vorvätern zu Athen 
Jieset bekanntlich Tib. Hemsterhuis : Tritopatores, 
Zagreus, Eubuleus, Dionysus. Ich habe dieser Cons 
jectur auch Beifall gegeben, wie viele Andere, Schütz 
hat sie selbst in den T'ext aufgenommen. Seitdem ist mir 
noch eine andere Vermuthung von einem meiner Freunde 
und Alumnen , Herrn Pfarrer Wilhelm Friedrich Rink in 
Venedig, einem Manne, der sich schon anderwärts als Kri- 
tiker legitinirt hat, mitgetheilt. Ich füge seine eigenen 
Worte bei: ,„Zaugreus wird nirgends ein Tritopator gee 
„nannt, und scin symbolischer Begriff eines sterbenden 
„ Dionysas pafst auch gar nicht zu dem Begriffe der Tri- 
„‚topatoren, worunter sich die Athener nach Philochorus 
„und Phanodemus ihre Altvorderu dachten, aus denen 
„sie selbst entsprungen sind. Das sah Hemsterhuis gut, 
„dafs in dem Worte Tritopatreus ein Tritopa- 
„tores und ein um desselben Lautes willen ausgefalle= 
„nes Wort liege. Dieses nun scheint mir, stau Zagreus, 
„Iriptolemus zu seyn, welcher ja einer derStanm- 
s, väter Athens war und der Bruder des Eubuleus (des 
„andern 'I'ritopator) nach Orpheus bei Pausan. I. 14. 2. 
„Diesen beiden wird ein Gott, und zwar Dionysus der 
„ Erzeuger, als der dritte beigegeben; denn ohne den 
„ Schöpfer wird kein Volk erzeugt. Schlangen, das Sinna . 
„bild des Lehens, wurden an den Wagen des I’ritopa- 
„tor’s Friptoleinus gespannt ( Pausan. VII. 18. 2.); so 

- „, wie der andere 'Tritopator Dionysus von Zeus in Schlan- 
„‚„genform und von der Naturgöttin Persephone erzeugt 
„, worden. °“ — Aber eben dieser Sohn der Persephone | 
heifst Zagreus (s. Symbolik III. p. 347 ff. erst. Ausg.), 
kann man einwenden. Auch ist Zagreus wieder aufgelebt 
in einem Dionysus (s. ebendaselbst pag. 352.). — Dieses 
und Anderes könnte noch erinnert werden. Deswegen 
wollte ich aber diese scharfsinnige Conjectur emes Freundes 
nicht verochwcigen. 
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thracischen Brüdern, zu erklären, d.h. einer war ihnen 
als Camillus zugeordnet. Dafs sie im Ursprung und cr- 
sten Begriff identisch mit den Samothraeiern sind, zeigt 
Alles. Das wufsten nach Pausanias (Phocic. cap. 38. 6.3. 
zu Ende) die Finsichtsvolleren unter den Griechen. Man 
achte nur auf den Einen Punkt, dafs bier der dritte 
Vater, wie dort der dritte Bruder, immer Diony- 
sus hrifst. Darum nannte man sie aueh die ersten 
Dioscuren, die-dem zweiten Paare, den Tyndariden, 
und der dritten Reihe, die wieder aus dreien besteht, 
vorangestellt werden (s. Cic, de N. D. 1il. 21. pag. 587: 
nach der Verbesserung von Tib. Hemsterhuis ad Lucian. 
p. 335 Bip.) Zusammen wären das also wieder acht, 
wie wir zu allererst in Acgypien, Phönicien und Samo- 
thrace fanden. Jene drei Väter undegenten hei- 
een: Zagreus, Eubuleus und Dionysus (s. die vorher- 
gehende Anmerkung). Im Orphischen System wuide der 
jüngste, der Ministrant Dionysus, vor den zwei Brüdern 
hervorgehoben, und so kam es denn, dafs dieser letzie 
ın deu Bacchischen Mysterien die Ehren und Aemter der 
heiden anderen an sich rifs. Natürlich nun auch die 
Namen. Olmgeachter also die drei Väter, einer wie 
der andere, Söhne des Zens und der Persephone waren, 
so redete man dort doch blos vom Dionysus als Za- 
grens und von seinem Ursprung aus der mystischen Ehe 
des Schlangengrttes Zeus mit der Persephone. - Nun 
wurde auch Dionysus Eubuleus genannt, So tritt oft in 
den Religionen des Altertliums cin Wesen, das an cinem 
Orte als eine sehr niedere Potenz ersgheint, an einem 
andern als die höchste Gottheit hervor. 

Aufser den oben bemerkten hohen Begriffen, die 
man sich von jenen alten Dioscuren gebildet hatte, wur- 
den sie auch ganz bestimmt als Beher scher der Winde 
und als Beschirmer zur See gedacht. Vic lange. sich 


diese alte Vorstellung erhalten hatte, uud wie sie all- 
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mihlig auf die Tyndariden überging, die nun auch als 
Retter im Sturme der See, wie im Getümmel der Schlacht 
beliannt waren, liefse sich durch viele Stellen der alten 
Dichter beweisen, wenn cs nöthig wäre ?!). Noch das 
Schiff, welches den Apostel Paulus von Malta nach Sy- 
racus brachte, führte von den Dioscuren Namen und 
Zeichen (Actor. XXVII 11... Auch ihre drei Väter 
und Regenten dachten sich die alten Athener als die 
Winde, oder als die Wächter und Bändiger der Winde 2). 
Jene waren zugleich Feuergötter, und wenn sie den Sturm 
gebäudigt und die Winde zum Schweigen gebracht, so 
erschienen an der Spitze der Masten jene Heil verkün- 
denden Flämmchen #), welehe noch heut zu Tage nach 
eisem Sturme gewöhnlich auf der Oberfläche der See er- 
scheinen, und von den Schiffern das Sanct Elmesleuer 
oder Helenenfeuer genannt werden. Es brannten auch 
die Alten den Dioscuren, wie der Ceres und der Proser- 
pina, womit sie verwandt sind, ein Feuer, das nie ver- 
löschen durfte ( Pausan. Arcad. c. Q9. Ñ. 1.). So walteten 


21) Auch auf Phönicischen Münzen sehen wir deshalb die 
Dioscuren; s. Bellerinann Bemerkk. über Punische 
Münzen IV. Stück p. 9. vergl. Hesych. Vol. I. pag. 1005 
Alb. Aranoupoe — xai doaTe sg ol Toig vuurı$dojuevor Putvöreyon 
Horat. Carm. I. 3. 2: „Sic fratres Helenae lucida sidera * 
mit den Auslegern. 
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w 


Demon und Phanodemus ap. Suid. in Terrcrurooss ; vergl. 
Phanod. Demon. et Clitodeii Fragmm. ed. Siebelis p. 3. 
17. und 43. 


23) Diodor. IV. 43. p. 286 sq. ibiq. Wessel. besonders Hem- 
sterh. ad Dial. Deor. XXVI. Tom. Il. pag. 342 sq. Bip.’ 
Vergh auch Florat. Carm., 1.12. 27 sqq. und daselbst Fea 
p- 19 ed. Heidelberg. Hierher gehört auch der Vers ia 
einem als Orpbisch bezeichneten Fragment beim Stob4ug 
Eclugg. I. 3. p. 68 Heeren: 
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sie über Feuer und Wasser, die als erste T.chenscle- 
mente in den Hochzeitgebräuchen der alten Römer so 
hohe Bedeutung hatten. Der Bräutigam reichte Feuer 
und Wasser der Braut beim Eintritt ins neue Haus. 
Diese Zeichen sollten die Verbindung auis Lebon reli- 
giös vorbedeuten (Festus in aqua). Als Ehegöt- 
ter kannte auch schon das uralte Athen seine Tritopa- 
toren und Anaces. Man betete bei der Verchelichung 
zu ihnen um Kindersegen , und noch beim Lucianus 
(Gastinahl Tom. IX. p. 66 Bip ) bringt der alte Ariste- 
nätus, der seinen Sohn verheirathen will, am Hochzeit- 
tage in dem @rdxeıov , im Tempel der drei Väter *), 
ein Opfer. Unter diesen Umständen dürfen wir nicht 
zweifeln, dafs das alte Pelasgervolk den Bildern seiner 
Eliegötier auch die Kraft des Fruchtbarmachens beigelegt 
haben maz. Gerade in den Samothracischen Religionen 
finden wir ein geheimnilsvolles Bewahren der Idolo. 
Etwas Aehnliches bemerkt man in der Hausreligion der 
Ebrüischen Erzväter. Rahel, die sich so lange nach 
Kindern gesehnt hatte, bewahret schr sorgfältig uud 
heimlich jene Theraphim (Genesis XXXI. ıy. und an- 
dere Stellen 2). Die Griechischen Ueberselzer und He- 


24) Das Heiligthum der Dioscuren hieß auch IzAauai, wah- 
rend Sarauaı Wildshöhlen bezeichnete. Docb wurde das 
erstere Wort auch auf älle Göttertempel ausgedehnt; s. 
Ammonius und daselbst Valckenaer p. 6è sq. vergl. He~ 
sych. l. p. 4071. ibique Alberi und Apollonii Lex. Ho- 
mer. p. 339 Toll. auch -Zonar. Lex. gr. p. 1022. Nach 
obiger Regel mufs auch im Lexicon des Photius pag. 63. 
geschrieben werden OuAunar, ai varaduasıs. OuAumai 
de, (statt: Ouàapuiui — Oddiazı 8) Ten:zisgüs Twy Aic- 
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25) Die hierher ghörizen Stellen nebst den Erklärern hat 
Sickler die Hieroglyphen im Mythus des Aesculap p. 61 If. 
angegiben, auch bemveikt, dals diese Hausgötter ( Pena- 
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sychius drücken dort ganz allgemein Idole ans. Michae- 
lis (Bibelübersetz. T p. 142.) vermuthetS il en e. Dies 
würde mit diesen Samothracischen und, Thracischen 
Idolen wohl übereinstimmen. Auch jener CGabirische 
Casmilus oder Hermes ward ja. von den Pelasgern als 
Phallusgott gebildet. 

Dies führt uns zu der allgemeinen Frage nach i 
äufseren.Gestalt, unter der man jene alten Gott- 
beiten darzustellen pflegte. Da ich mich darüber ander- 
wärts (Dionysus I. p. 115 sqq. p. 160 qq.) ausführlich 
erklärt habe, so:schränke ich mich hier auf das \Vesent- 
lichste ein, und trage einige dort nieht vorkommende 
Bemerkungen nach. Die Acgyptischen Cabiren und die 
Patäken der Phönicier kannte Herodotus als Zwerggöt- 
ter, ohne Zweifel milsgestaltet und dickleibig, wie dus 
Lachen des Cambyses verräth, und viele Spuren auf 
alten Denlimalen 'erratben lassen (s. oben I. p. 531. und 
den Holzschnitt pag. 532. ebendas.). Diese Zwergform 
ging natürlich mit den Göttern selbst in die alten Pelas- 
gischen Religionen über. Dafür,sprechen bestimmte 
Zeugnisse. Z.B. in Laconien sah man noch spät der- 
gleichen Zwergstätuen von Erz, vier an der Zahl. Man 


ten, Idole) von menschlicher Gestalt, ja viel- 
leicht auch von menschlicher Gröfse (?) gewesen 
seven. Ersteres möchte auch wirklich nach den Siellen 
der Bibel nicht zu bezweifeln seyn. Indiesen Theraphım 
sieht Sickler die erste Spur von Plastik in Vordernsien, 
ehe noch die Israeliten in Aegypten eingewandert wären, 
welche demnach nicht aus Aegypten von ihnen nach Ca- 
naan gebracht worden sey. Ueber die Theraphim vergl. 
auch Schelling über die Gottheiten von Samoihr. p. 95. 
und meine Commentatt, Herodott. I..p. 277, wo ich be- 
inerkt-habe, dafs schon früher dabei an Penaten gedacht 
worden; und dafs sie auch vielleicht den Laren der Rö- 
mer entsprochen haben. 
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nannte sie die Diosenren oder Corybanten und dic vierte 
die Minerva (Pausan. Lacon. cap. 24. 6.4.). Sie hatten 
llüte auf ihren Köpfen, ohne Zweifel von konischer 
Form. Das waren also drei alte Väter der Laconier, 
mit einer grofsen Mutter. Auch hier variirte man in 
den Combinationen. Man redete auch von einer Zwei- 
heit, von zwei Dioscnren und Horten. Auch dazu 
kam die dritte Potenz als Mutter. Ja vielleicht hstte 
man auch dort eine Siebenzahl siderischer Wesen : 
Zeus, Leda, Castor, Pollux, Helena und dazu Hilaira 
und Phöbe, des Leucippus Töchter, die von den Dios- 
euren geraubt und geheirathet wurden (Apollodor. IN. 
10. 2.).. Die letzten Namen spielen in diese Begriffe 
sichtbarlich hin. In der menschlichen Sage des Sparta- 
nischen WÜünigshauses ward aus der Dreizahl das vn- 
daridenpaar mit der Heroine Helena. So mufte 
auch das Symbol sich verändern lassen : Erst hatte man 
Halbkugeln oder halbirte Evform als das natür- 
liche Bild der oberen und unteren Hemisphäre ; bald 
neben einander gesiollt, und Sterne darauf, als Zeichen 
der Planeten- und Feuergötter,, die das Angesicht des 
Zeus, des Vaters, schauen, und sein ewiges Feuer ab- 
strablen; dann eine Hälfte der andern unten angefüzst, 
zur Bezeichnung des wechselnden Untergangs und Aut- 
gangs. So hatte man die volle Eyform. Dieses Ey 
hing man dann in Binden im Tempel auf (so sah es Pan- 
sanias im Tempel der Hilaiva und Phöbe, also im heili- 
gen hause alter Lichtgottbeiten in Lacunien, s. Lacon. 
ip. ı6. 6. 2.). Dabei erzählte man dem Volke das Mähr- 
ehen vom Ey der Leđa *) und von ihren Kindern. 


26) Iiierher gehören noch mehrere bedeutsame Mythen von 
der Geburt der Dioscuren aus dem Ey der Leda bei 
Athenäus IT. p. 58. p. 221 Schweigh. vergl. oben II. 'Uh. 
p- (2. Es sey namlich gedachte» Ey vom Monde herab- 


Wurde ein Zwerggott unter das halbe Fy gestellt, so 
dechte es ihn als konischer Hut. So waren jene drei 
Vätermit der Mutter gestaltet, nach der ersten Stelle 
des genannten Reisebeschreibers. Setzte man den Zwerg- 
gott darauf, zur Bezeichnung eines Wesens, das über 
Erde und tellurische Kräfte waltet, so näherte sich das 
Idol jener andernSymbolenreihe, die man Kruggöt- 
tor nennen kann. © Auch diese Combination kannte das 
alte Laconien obne Zweifel. Dafür spricht ein bemer- 
kenswerther Mythus, der jene Spartanischen Tyndariden 
wieder mit alten Göttersymbolen des unteren Acgyptens 
zusammenknüpft. Es ist allbekannt, wie oft die Dios- 
curen Amycläer heifsen. Ein Amyeläer war und hiels 
auch jener Aczyptische Kruggott Canobus (Dionysius 
Perieg. vs. 13.). So wie man jene zwei Männlein zu Einem 
Fräulein als Brüder gesellte, und auf den Schillen als 
Schutzgottheiten mit sich führte, so kommt auch er in 
dem alten Mytlius, als das zweite Männlein mit dem cr- 
sten, und mit der Frau (der Steuermann mit Menclaus 
und mit Melena) nach Aegypten, Also drei Aegyplisch- 
Laconische Patäken. Cimobus, fährt die Fabel fort, 
mufste in Aegypten durch den Bifs der Schlange ster- 
ben, ward aber dafür als Gott verehrt, und der Kopf 
seiner Bildsäule auf einen It rug geselät, worin Feuer 
und Wasser streitet. Und so exponirte man, nach- 
dem einmal der erste Anstols dazu gegeben war, immer 
weiter... Lauter Volksmährchen und Griechische Aus- 
deutungen alter Phönicisch- Aegyptischer ldole, die bald 


gefallen; denn die Frauen im Monde gebären Eyer, wors 
aus Menschen hervorgingen , die fünfzehnmal gröfser 
seyen, als die ge wöhnlichen. — Ueber die allegorische 
Ansicht der Helena als Mondsfran s. Eustalh, ad Odyss. 
IV. 122. p. 157. 1. 6 sqy. ed. Basık, 
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mit Rrügen mit Schlangen Y); bald mit Feuer- 
geläfsen und Lampen verbunden, als feurige Mächte 
zum Schutz der Secfahrten auf Schiffen mitgeführt wur- 
den, bald als gute Nährväter und Nährmütter auf 
den Tischen bei der Mahlzeit walteten. 

Wer möchte wohl zweifeln, dafs auch Samothrace 
und jedes Land, das jene Gottheiten" aufnahm , auch 
jene Idole verschiedener Art mit aufgenommen habe ? 
Bald war ein Krug oder Kruggott das rohe Gnadenbild. 
Bald erweichte sich der bauchige Krug zum menschlichen 
Bauche, und aus dem Kruggotte ward ein pygmäischer 
‚auchgott. Die yaorpa Canobus ward zum yántpwv 
Silenus, wenn man Namen und Kunstwüörter sucht. 


‚Die Zwergform ward ohne Zweifel aber auch von jener 


häfslichen Zuthat zuweilen befreit. Alsdann konnte sich 
aus dem Speertragenden Pygmäen allmählich die schlanke 
Jünglingsfigur eines schönen Dioscuras entwickeln, der 
den konsschen Hut oder Sternenhut als altes Zeichen 
trug. Das waren denn die zwei männlichen Figuren 
von Bronze, die man, nach Varro, zu Ambracia (oder 
Iınbrnsia nach Scaliger's Verbesserung) an die Thore 
als Schutzgötter stellte. Auch die Insel '!hasos, einer 
der ersten Sitze dieser alten Religion, hatte heilige 
Krüge, und führte noch lange in bedeutsamer Zweizahl 
die Urne auf ihren Münzen (EchhelD. N. V. IE 54.). 
Der Cultus von Samothrace war, wie wir oben sahen, 
auch in Troas nnd der Gegend verbreitet. Gewils wa- 
ren auch die alten Idole einerlei. WVülsten wir genau, 
wie jenes älteste Palladium gestaltet war, oder wie 
jener Zeus Herceus, der nach Troja's Zerstörung dem 


27) Die Schlange auf dem Bauch einer Diota und daneben 
die Sternhüte der Dioscuren kammen auf L.aconischen 
Silbermünzen vor. (So dreimal bei Pellerin Recueil L, 
TE ee) 
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Sohne des Capaneus, Sthenelus, als WVaflenbeuie zufiel 
(Pausan. Arcad. 46. $. 2.), wie die alten Penaten aus- 
sahen, dic der fromme Aeneas aus dem Vatcrhause ret- 
tete, so würden wir bestimmter darüber sprechen kön- 
nen. Der Beschreibung Apollodor's zufolge mufs vom 
Palladium gesagt.werden, was Pausanias so oft von alten 
Schnitzbildern sagt (z. B. Achaic. 21. 22.): es war 
- nicht sonderlich grofs. Auch erscheint es als 
Hermentronk mit geschlossenen Füfsen, auf geschnitte- 
nen Steinen und auf einem Relief (s. Winckelmanns An- 
merk. zur Gesch. d. K. 1. p. 272 neueste Ausg. ®). 

In Schleiern (vittis), wissen wir, trug der Held 
diese Götter fort (I,ycophron. Cassandra 1266.), gerade 
wie der Kopf. des erschlagenen Cadmilus in Schleiern 
nach dem Phrygischen Olymp getragen wird, wie man 
heilige Krüge zu Canohus in Schleiern trug, wie man 
in Bacchischer Pompa die Rugel verschleierte, wie alle 
Gottheiten und Genien eingeschleiert wurden. Eine alte 
Frzmünze von Sala in Phrygien zeigt einerseits den 
Minervenkopf, auf der andern Scite cin in ein langes 
Gewand bis auf die Füfse eingehülltes Knäbehen. Deut- 
liche Zeichen alter Samethracischer und Phrygischer 
Idole (s: Pellerin, der die Münze zuerst bekannt gemacht 
hat, Rec. 11..36. 70.) 2). Ein anderes Datum giebt uns 


28) Wir werden unten, in dem Abschnitte von der Minerva, 
auf das Palladium zurückkommen , und verweisen einst- 
weilen hier nur auf unsere 'latel XXXIX. nr. 3. vergl. 
Erklärung p. 31. 


29) Die Symbole der Dioscuren (wie auch die von andern 
Phönicischen Gottheiten) erscheinen über Schiffen auf 
Münzen vom Phönieischen Tripolis ; s. Mionnet Desecript. 
de Medailles antiques- TU. p. 396. nr. 397. p. 405. nr. 449. 
Auch die beiden Cabiren finden wir in dem heiligen 
Schleier, als wären sie Muimien, eingewickelt auf dem 
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Ig der Geschichtschreiber Timäns beim Dionysius von Ha- 
| licarnafs (Antiqq. Ronm. T. 67. fin. p. 170 Reisk.). Im 
| alten Tempel zu Lavinium in Latium, erzählt dieser, 
4 sab man Schlangenstäbe von Erz und Eisen und 
| | irdenes Trojanisches Gefäfs (xivauo» Tpwixav). 
i | Letzteres war offenbar (wic anderwärts erwiesen worden) 


h ein Krug oder eine irdene Lampe; und es hatte also 
| dieser T'empel die alten Symbole roher Art beibehalten, 
N während man zu Rom und anderwärts die Penaten als 
| zwei sitzende Jünglinge mit Lanzen bildete. Mithin 
| auch in Jtalicn Spuren von Kruggöttern mit Schlangen- 


| attributen aus* Vorderasiatischer und Samothracischer 
| Ueberlieferung. Auch Athen wird scine alten Tritopa- 
toren und Anaces nicht anders gebildet haben. Den 


| Hermes ithyphallicus hatte es ja zuerst gehabt, vor allen 
N : ao i ) 

j übrigen Hellenischen Städten, Auch im Cercalischen 
4 Geheimdienste blieb der heilige Krug (mAnuoyen ) be- 


IF dentend. 

So naiv und gerade deutete die Vorwelt kosmische 
| Begriffe und Naturgottheiten an. Späterhin trat Absicht 
| 


und Reflexion dazwischen. Da bildete sich unter der 


| Herrschaft des Mytkus natürlich eine Künstlersitte. Der 
| alte Dioscurenhut ward bald rund bald spitzer und mützen- 
| ähnlicher , nach verschiedener Vorstellung und Absicht. 
| Da fehlen z.B. über den Dioscurenhüten die Sterne nie- 


ınals 39). Einzeiheiten, worüber Münter (a. a. O. p. 17. 
N) p.27 


Schiffsschnabel stehen, auf einer Minze von ‘Ascalon; 
s. Catalog. Numm. vett. Graecc. et L.atinn. Musei Regis 
Danici, l. p. 341. Zusatz von Nlünter. 


i 30) So sayt Münter, ohne Zweifel als Resultat einer reichen 
Humismatischen Uebersicht, Doch gedenkt Pausanias 
| (Lacon. cap. 24. $. 4.) der Sterne nicht, wo er von alen 
| Zwcrgstatuen mit Mlüten redet, und zuzlrich bemerkt, 
m er wisse nicht, ob sie Dioscuren oder Cory banten hbiefsen, 
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Antiquarr. Abhandll. p. 202 ff.) gute Beobachtungen mit- 
theilt. Die Hemisphäre oder der Eyhut ging von den 
Cabiren zu ihren Dienern über, und so trägtihn Ae- 
ncas als Retter der alten Götterbilder, auch Ulysses, der 
ja selbst durch Cabirische Amulete gerettet worden war. 
Der heilige Hut ward nun oft blos, was er von Anfang 
zugleich gewesen seyn konnte, die gegen Wind und 
Wetter schützende Schitlermütze. Doch bevor ich von 
den übrigen Symbolen spreche, mufs ich noch einer 
Ansicht der Sainothracischen Cabiren gedenken, nach 
welcher durch die Demeter die Verbindung derselben 
mit den Attischen Eleusinien deutlich wird. 


EE 

Nach dieser Darstellung ist Axieros Demeter oder 
Ceres; Axiokersa Persephone oder Proserpina; Axio- 
kersos Hades oder Pluto; wobei die alte Bedeutung dcs 
Casmilus als Hermes beibehalten wurde, wiewohl auch 
in dieser Ansicht der Ministrant wieder als Jacchus, d.i. 
als Bacchus in der Figenschaft des Dämon der Ceres ge- 
deutet worden zu seyn scheint. Dieses System der Ca- 
birischen Religion verbreitete sich weit. Es zeigen sich 
7. B. Spuren davon zu Thasos, in Böotien, zu Creta, 
in Messenien und vorzüglich auch zu Athen. Ein Zweig 
der Eleusinischen Feier leitete offenbar von dieser 
Samothracischen Lehre seincn Ursprung her. Die Ge- 


Damals mufste also der Sıernhut nicht wesentlich zma 
Dioseurus gehören, Auf der unten Tab. II. nr. 8. (vol. 
Erklärung pag. 17.) beigefügten Münze haben die beiden 
Köpte auch keine Steine. Daher lasse ich es unentschie- 
den, ob sie Dioscuren oder Cabiren heifsen sollen. Auf 
einer alten Münze von Dioscyrias in Colchis sieht man 
diese Hte mit Sternen nicht blos darüber, sondern 
auch darauf (bei Pellerin Il. 38. 2.). 
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schichte der Verbreitung war in Mythen aufbawahrt, und 
hing an heiligen Namen, die wir zum T'heil noch kennen. 
Hier tritt wieder ein Brüderpaar hervor : Jasion und Dar- 
danus. Jasion, Sohn des Zeus und der Plejade |Electra, 


| 
| 
| 

lernte die Samothracischen Mysterien von seinem Vater. 
| Auf der berühmten Hochzeit seiner Schwester Harmonia, 
! wobei alle Gottheiten Geschenke brachten, gewann Ce- 
| res seiner hohen Schönheit wegen ihn lieb, und erzengte 
| 


nit ihm den Plutus und Corytus. Er selbst aber ward 


| 
| 
i 
| unter die Götter ‚versetzt (Diodor. V. 48 sq.). Auf die- 
sen Mythus spielt Homerus an (Odyss. V. ı25.), derihn 
| von Zeus deswegen mit dem Blitz erschlagen läfst 31). 
| Hesiodus (T’'heogon. 0969.) nennt Creta als den Ort die- 
| ser Begebenheit. Andere Sagen veränderten wieder 
I verschiedene Züge dieser mystischen Tradition, sie ga- 
| ben zum Theil dem Jasion andere Aeltern und dcrgl. 
Bemerkenswerth ist bei Diodorus (a. a. ©.) die Nach- 
| richt, dafs die Griechen jene Harmonia Tochter des 
| Ares nannten °). Dadurch werden die Cabirische Ce- 
ros und Jasion näher mit jenen kosmogonischen Poten- 
zen, Ares und Aphrodite, verbunden. Jedoch schon 
in dem Sohne der Plejade Electra ist ein Zug Sabäı- 
schen Dienstes aufbehalten. Ein anderer Mythus bringt 
den Jasion mit der Phrygischen Religion in Verbindung. 


| 
| 
| Nach diesem war er der Cybele Gemahl, mit der er 
$ den Corybas erzeugte. Als Jasion unter die Götter auf- 
i genommen war, gingen Dardanus, Corybas und Cybele 
fi nach Asien, und stifteten dort den Dienst der grofsen 
I Mutter (Piodor. a. a.O.). An diese Verbindung Phry- 

4 l . e e (3 
| gischer und Samothracischer Religion erinnern mehrere 


A 


31) S. meine Meletemata P. T. p52. 53. 


32) S. auch Nonni Dionys. IYL. 375 — 3141. und Moser zu 
denselben VIH. 160. p. 178. 
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Denkmale, wozu auch die auf unserer Tafel II. ur. 8. 
(vergl. die Erklärung p. 17.) aus Beger aulsenommene 
Münze von 'I’hessalonich gehört, die uns auf der einen 
Seite die verschleierte Cybele, auf der andera einen 
Cabirus mit dem Hammer ünd mit dem Zodiacal - Stein- 
boche zeigt. 

Die Verehrung der Cabirischen Ceres war cine der 
heiligsten unter den Griechen. Unter den Stifterinnen 
wird eine heilige Jungfrau Cleoböa genannt. Sie hatte 
die Geheimnisse der Demeter von der Inscl Paros zuerst 
nach 'hasos gebracht; und in der Lesche zu Delphi sah 
man sie gemalt, wie sie auf ihren Knieen einen Kasten 
trug, dergleichen man der Demeter zu machen pflegte 
( Pausan, Plivcie. cap. 28. Q. ı.). In dieser Erzählung 
ist der Weg von Süden nach Norden herauf nachgewie- 
scn, den die Religion der Isis oder Demeter von Aegyp- 
ten oder Creta nach Samothrace und ın die Gegend ge- 
nominen hatte. Auch Varro (a. a. O.) kennt Isis unter 
den alten grofsen Gottheiten, , die er Cabiren oder Dii 
potes nennt. In der Isis von Pharus, als Gebieterin 
über Wind und Wellen und als Aufspannerin des Segels, 
erhielt die Aegyptische Religion bis ins Römische Kaiser- 
thum herab das Angedenken an die den grolsen Schilf- 
güttern, ©&® Dioscuren, so nahe verw andte Cabiriscne 
Ceres (s. I. Ih. p. 320.). Die Insel Thasos befestigte 
diese Verwandtschaft bildlich auf ihren Münzen. Ich 
habe aul der Tatel II. nr. 4. (vergl. Erklärung pag. 17-) 
nach Haym und Gesner eine dergleichen copiren lassen. 
Dort sehen wir einerseits die verschleierte Ceres Ca- 
biria mit dem Achreukranz, andrerseits die Köpfe der 
Dioscuren wit ihren Hüten, oder die Büsten zweier 
Cabiren zwischen Zweigen. Auch gehört in diese \ldeen- 
reihe die Vorstellung der Ceres mit dem Ruder neben 


dem Füllhorn. dem Calathus und den Achren, wie man sie 


auf einer Münze vou Sardes in Lydien aus der Römischen 


Periode sieht. Es ist die Herrscherin über Land und 
Meer (Spanbeim ad Callimach. Cerer. ı.). Daher auch 
die Benennung Fortuna-Ceres (vergl. unsere Tafel VI. 
nr. 10, und die Erklärung p. 31.) Ueber die Fortuna, 
die aus Samothracien zu den Etruskern kam , werde ich 
unten bei den Italischen Religionen einige Worte sagen. 


Auch in Büotien erzäblte man von einem heiligen Pfande 
(ohne Zweifel einem ähnlichen Kasten , worin alte Idole 
waren), das die Ceres dort .dem Prometheus, einem 
der Cabiräer und scinem Sohne Aetnäus in Verwahrung 
gegeben hatte. Pausanias (Boeot. cap. 25. $.6.) redet 
schr geheimnifsvoll von diesem Pfande, und erzählt 
ebendaselbst von dem dortigen Tempel der Gabirischen 
Ceres und Proserpina, welcher allen Ungeweiheten ver- 
schlossen war, spricht darauf von den Schicksalen des 
Cabirendienstes in Böotien, wo ihn Methapus, cin Athe- 
ner von Geburt, ein:geführt hatte, von den Wicderher- 
stellern desselben, Isthmiades und seiner Frau Pelarge, 
und gedenkt der schweren Ahndung , die alle diejenigen 
betroffen, welche unberufen in den dortigen T'empel zu 
gehen gewagt. Wahnsinn war das Loos einiger Solda- 
ten von XcrxesHeere, und einige Macedonier von Alex- 
anders Armee verloren durch den Blitz ihr Leben. So 
verband sich mit dem Begriff jener dunkle p -lächte von 
Samoihrace die Vorstellung ungcmeiner Heiligkeit und 
furchtbarer magischer Gewalt. fn einem ähnlichen Tune 
sind die Erzäl:ilungen von demselben Dienste in Messeue 
gehalten. Dortbin hatte Kaukon, aus dem Ges£hlechte 
der Erde, die Verehrung der grofsen Göttinnen aus 
Eleusis gebracht. Davon wufsten die Lycomeden, die 
heiligen Sänger der Ceres, einen alten Gesang des Mu- 
eäus. Als Reformator dieser Religion wird dort Lycon, 
des Pandion Sohn, gleichfalls aus Athen, genannt. Dem- 
nach dürfen wir nicht: zweifeln, dals nächst Samothrace 


hauptsächlich Athen und Tleusıs Nauptsitze jener Pes 
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lasgischen Culte gewesen sind, von wo sie sich über ' 
das übrige Hellas verbreitet haben. 

Allenthalben, wo sich dieser Gottesdienst findet, 
schen wir diePriester den Gottheiten verwandt. Durch 
Namen und durch aufserordentliche Kräfte , ‘so wie durch 
ihr ganzes Thun sind jene in den heiligen Kreis von die- 
sen hinaufgerückt. Die Cabiren heifsen Hephäste, 
die Cabiren priester heifsen selbst Cabiren. So theilt 
sich vom Hephästos, als dem höchsten Wesen , die Göt- 
terkraft im dritten Grade den Priestern mit. So ist's 
mit dem Namen Corybanten nicht minder. Auf Lemnos 
nannte man die Gabiren auch Carcinen (Kapxiruı). Mag 
dies nun die Zangenführer und Schmiedegötter be- 
zeichnen, oder, wie es wahrscheinlicher ist, Jongleurs 
und Kopfschüttler (Kapaxivur, s. Hesych. s. v. und da- 
selbst die Ausleger). immer zeigt es die Namengleichheit 
der Planeten - und Metallgötter mit ihren ersten Vereh- 
rern an. Das beurliundet sich auch durch manche Eigen- 
namen, wie Z. B. Jasion unter den Idäischen Göttern 
und unter den Stiftern des Cabirendienstes. — 
Solche Bemerkungen mufsten den Anhängern des histo- 
rischen Systems, wie Evhemerus, dic alle Nationalgötter 
der Griechen aus einer Vergötterung herleitcten, wo- 
durch die danubare Nachwelt grofse Wohlthüter der 
Menschheit habe chren wollen, aufscrordentlichen Vor- 
schub thun. > Ihnen mufsten natürlich jene Cabiren 
nichts anders seyn, als die durch die Glorie der Apo- 
theose verherrlichten Phönicischen Künstler, die auf 
J.emnos und Samothrace die Metalle zuerst gewinnen und 
bearbeiten lehrten (vergl. oben I. p. 304. 3:13 f.), und 
somit die übrigen Künste des Lebens, die an diesen 
grofsen Erfindungen hängen. Das Wahre an der ganzen 
Sache ist, dafs, wie im ganzen-Orient, so auch hier 
der Priester den Gott festlich repräsentirte, durch Mas- 
ken, Kleidung und mimische Handlung, kurz durch ein 
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Festdrama, das die heilige Geschichte der Götter vor 
Augen stellte. Ich werde im Verfolg davon bestimntere 
Beneise geben (vergl auch Th. I. Cap. 1. $.5. p. 295 ti). 
Hier will ich nur an jene verschiedenen Combinationen 
der Cabirenzahlen erinnern. Es liegt ganz in der Sache, 
dafs nach jedem System die Priesterzahl der 
Zahl derGottheiten entsprach. Davon zeigen sich 
in den Angaben auch verschiedene Spuren. Der Zwei- 
heit der Götterpotenzen entspricht Dardanus und Jasion 
auf Samothrace ; Isthmiades und Pelarge zu Theben; 
Prometheus und Actnäus ebendaselbst u. s. w. Kommt 
zu den ersten die Schwester Harmonia hinzu , so ist die 
Dreiheit gegeben. Der Germahl derselben, Cadmus, ist 
die vierte, die dienende Potenz, im Begriff und Namen. 
So auch im Phrygischen Mythus : Jasion und Cybele, er- 
stes Priesterpaar. Darauf verschwindet Jasion, und nun 
steht eine Dreizalıl von Priesterschaft, Dardanus, Co- 
rybas und Cybele, da; und so liefse sich dies noch weiter 
verfolgen. Ganz gewils erschienen auch so bei Samo- 
thracischer Festfeier, je nachdem dieser oder jener Satz 
des Systems dargestellt ward, jezt zwei Priester als 
Götterrepräsentanten, jezt drei, vier u. s. w. Die volle 
Siebenzah! führte alsdann ohne Zweifel um den achten, 
als Phıhas oder Esmun, den Planetentauz auf. Die 
Aecgyptischc Priesterschaft kannte ähnliche Einrichtun- 
gen, und von dorther waren sic wohl zu Samothrace 
wie zu Eleusis entlehnt. 

Die heilige Sage pflanzte das Alles in Namen und 
mythischen Zügen fort, und wie im Festdrama.Göttliches 
und Menschliches wunderbar in einander flols, so weils 
man auch im Mythus oft nicht mehr zu unterscheiden 
was ursprünglich Name uud Geschichte des Priesters 
und was des Gottes war. Im Idäischen System z. B. 
heifst Jasion Gott, im Samothracischen ist er Götter- 
diener, und der Zusatz hier, dafs er unter die Götter 
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aufgenommen worden, verknüpft Beides. Wie Jasion, 
der Heilgott, die Nährmutter und Göttin Ceres heira- 
thet, und den personificirten Cosmus (die Weltord- 
nung) als Schwester Harmonia zur Seite hat, wozu der 
Gott Cadmus (Hermes 3), als Ehegemahl von die- 
ser, sich in letzter Würde des Untergottes gesellt ; so 
stand bei festlicher Mimik jener Götterhochzeit (iepos 
y@wos) der Priester Jasion der Priesterin 'Ceres 
und Cadmus der Mensch der menschlichen Harmonia 
zur Seite. Daher denn auch die Doppelnanmen, die 
im Alterthum von Priestern so oft angegeben werden. 
Um beim Vorliegenden zu bleiben, so wissen wir aus 
dem Logographen Hellanicus *), dafs Dardanus in Sa- 
mothracce auch Polyarches hieis, und Jasion, sein 
Bruder, auch Eetion, 

Die Geschichte der Entstehung und Fortbil- 
dung der Cabirischen Religionen ist nicht so klar, dals 
ich es für gerathen halte, mit Saintecroix bestimmt vier 
verschiedene Perioden anzunchmen 3). Verschiedene 


33) Tzetz. in Lycoplıron. vs. 162. pag. 423 Müller: Kaöpidog 
6 'Eouis Bowrinwg „Kadmilos auf Böotisch der Hermes“, 
Idem 219. p. 487. — viög tog Kudmou wzi Kaôihou nuta ouy- 
noryv ydo slra rov Kdôucy. Also Kadmos war das abge- 
kürzte Kadmilos, und das Römische Camillus war 
nur eine Zusammenziehung anderer Art. Vergl. auch 
Payne Knight Ing. into the symbol. lang. $. 300. p. 164; 
dem ich übrigens, meiner Ansicht naclhı , darin nicht bei- 
stimme, wenn er behauptet: die Cadmeer in Böotien 
hätten nicht so wohl von einem Anführer ihrer Colonie, 
als von ihrer Gottheit diesen Namen überkommen. — 
Sie hatten ihn von beiden. 


34) Beim Scholiasten des Apollonius I. 916, Die Pariser 
Scholien (p. 72.) geben hier statt 'Iacıwyv die Forın Howv. 


35) S. Recherches sur les myst. du Pagan. T. 1. p. 40 sqq. 
sec. ed. nebst Schelling die Gotth. v. Samothr. Anmerk. 
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Systeme, wie wir sahen, lassen sich nachweisen. Schwere 
lich aber dürfte es ohne neue urkundliche Hülle gelin- 
gen, das chronologische Verhältnifs derselben gegen 
einander mit Sicherheit anzugeben. Auch was wir histo- 
risch wissen, hat grolsen T'heils ein mythisches Gepräge. 
Aus Aristoteles in der Republik der Samothracier (beim 
Scholiasten des Apollonius I. 917.) erfahren wir, dafs 
die Insel erst Leucosia hiefs, und nachher von Saos Sa- 
motlirace genannt ward. Vielleicht hicfs die Insel früher 
Saos, und der Mann bekam von ihr den Namen. Dals 
sic diesen Namen hatte, läfst sich nicht bezweifeln. Da- 
her auch ein dreitausend Fufs hoher Berg derselben 
Saoce hiefs (Diodor. Sie. V. cap. 48. und daselbst Woes- 
sel... Ob jenes die Älteste Namensform des Landes war, 
oder Samos, das im Ebräischen die Hohe bedeuten 
würde (Münter a. a. O. p. 29. p. 198 ff), "wollen wir 
weiter nicht untersuchen. Geuug Saos oder Saon, 
gleichnamig mit der Insel, wird als der erste Geseizgeber 
ihrer Bewohner genannt 3%). Er heifst bald des Zeus, 
bald des Hermes Sohn. Man sieht auch hier wieder den 
Priester mit seinen Göttern genealozisch verbunden. 
Nun erscheint das Brüderpaar Dardanus und Jasion, wo- 
von letzterer als der Reformator und Tiıweiterer der 
vaterländischen Religion genannt wird. Er eröffnete den 
Fremden den Zutritt zu diesen Weihen, wodurch sie 
zuerst weitere Verbreitung erhielten. Dardanus erfin- 
det das Flufs, und bereitet dadurch den Schiffbau vor. 
Auch brachte er die Schutzgötter der Schiffe zuerst nach 
Asien hinüber ( Diodor. a. a. O.). Eine recht nationale 


112. pag. 100 ff, welcher in Saintecroix’s Ansicht lauter 
willkührlicbe und unerwiesene Vorstellungen sieht; und 
gewils zuın Theil mit grofsen Recht. 


36) S. auch Schelling a. a. O. Note 1, p. 44 E 
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Sage, die nun ihre heilige Insel zum Mittelpunkte der 
Welt machte und zur ersten Werkstätte der Erfindun- 
gen. Ja, eine recht Telchinische Sage (s. oben II. 
P-305—308.). Nun hört man von Orpheus. Wenigstens die 
Dichter der Argonautica, wie z. B. Apollonius , setzen 
ihn mit den Cabirischen Religionen in Verbindung. Er 
war es, der den Argonauten die dortige Einweihung 
rieth. Schon Acschylus in seinen Cabiren hatte diese 
Sage bearbeitet, und einige Züge des alten orgiastischen 
Dienstes aufgefalst. Er hatte Jason und seine Gelährten 
als Betrunkene auf die Bühne gebracht (Chamäleon bei 
Athenäus X. cap. 33. p. 428. p. 68 Schweigh.). Auch 
einige Bruchstücke jenes Drama beim Plutarchus (Sym- 
pos. II. ı. p. 368 WVyttenb.) verrathen diesen Ton und 
Farbe. Dafs an der Sage von Orpheus, als Theilnehmer 
Cabirischer Weihen, etwas Historisches war, läfst sich 
nicht bezweifeln. Auch von Pythagoras wird noch er- 
zählt, er habe sich zu Imbros und Samothrace einweihen 
lassen, und gerade da wird es erzählt, wo von seiner 
Nachahmung des Orpheus die Rede ist. Historisch ge- 
fafst heifst das Alles nichts anders, als jene Priester- 
schulen Thraciens, die man unter dem Gesammtnamen 
Orpheus begreift, emplingen und gaben in Samothrace 
Unterricht. Es fand ein Wechselverhältnifs statt. Erst 
lernten sie auch dort, wie sie unmittelbar an der Quelle, 
in Aegypten , lernten, dann gaben sie aus der Fülle ih- 
rer weiter ausgebildeten Dogmen ohne Zweifel Manches, 
gleichsam als Lehrgeld, zurück. 

So ward nun fortan Samothrace, obgleich ein ha- 
fenluses Eiland, von andächtigen Fremden besucht. Der 
Hohcpriester empfing , scheint es, die Anlandenden am 
Gestade (Valer. Flaccus Argonaut. Il. 435 sqq.). Wie 
die Argonauten, nach der Sage, dort Rettung im Sturme 


gefunden hatten, so versprach sich jeder von der Auf- 
nahme in diese Mysterien Sicherheit auf dem unsicheren 
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Elemente. Auch gaben die Priester ( Anactotelestae ) 
noch andere Segnungen an, welche der Eintritt in diese 
heilige Gesellschaft gewähre. Wohlfahrt verschiedener 
Art, Gesundheit des Leibes und dergl., das waren die 
Begriffe, welche schon an die Namen der grofsen We- 
sen, wie Jasion u. s. w., geknüpft waren. Dafs aber 
auch die moralische Besserung beabsichtigt wurde, daran 
lassen bestimmte Nachrichten nicht zweifeln. Vor der 
Aufnahme ging eine strenge Prüfung und eine förnliche 
Beichte voraus. Sühnopfer und Reinigungen folgten 
sodann. Der Priester, dem dieses Geschält oblag, hiefs 
Co&s 7). Er konnte vom Morde lossprechen. Mcineid 
ward in diesen Religionen als T'odesverbrechen betraeh- 
tet. Auch finden sich merkwürdige Beispiele, dafs von 
manchen schweren Missethaten, z.B. Mord, in Tempeln 
begangen, nicht losgesprochen ward %), sondern dafs 
ein alter Samothracischer Gerichtshof darüber sprach 
und selbst bis auf den Tod (s. Livius XLV. 5. und das 
Beispiel bei Saintecroix Recherches etc. T. I. p. 49. 50 
sec. ed.). Fs scheint unter den Bewohnern der Insel 
und Nachbarn eine ziemlich häufige Sitte gewesen zu 


37) Kys, auch Koń. Mit grofser Wahrscheinlichkeit leitet 
Bochart (Geogr. sacr. p. 747 das Wort von 172 (cohen) 
sacerdos her. Die Griechischen Lexicographen haben 
uns mehrere Formen: Kong, Keienz und auch das Zcit~ 
wort xoueo9ar, welches die Handlung des Versöhnens he- 
zeichnete, aufbehalten (Hesych. I. p. 293 sq. IT. p. 1740 
ed. Albert.). Isaak Vossius (ad Catull. p. 55.) leitet das 
alt- Lateinische Priesterwort incohare , inchoare, davon 
ab. Die Haupistellen über die Beichte sind Plutarch. 
Apophth. Lacon. pag. 217. 229 ed. Francof., Ueber den 
Meineid s. Suid. in &udarßarsı. 
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Schelling a. a. O, Note 9. p. 48. bemerkt, es liefsen alle 
Umstände vermuthen , dafs nur unveräschuldeter Mord 
der Versöhnung fähig gewesen. 
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seyn, schon in zarter Kindheit sich einweihen zu lassen, 
wobei natürlich jene vorbereitende Reinigung und derg]- 
wegliel. So ward z. B. Philipp von Macedonien mit 
seiner nachherigen Gemahlin Olympias auf Samothrace 
zugleich eingeweiht, beide noch sehr jung (Plutarch. in 
Alexandro cap. 2 init. vergl Schelling a. a. O. p.5. 49.). 
Der Novize, belränzt mit Olivenzweigen und gegürtet, 
mit einer Purpurbinde (taewia, Schol. Apollon. I. 9. 7.) 
wurde auf einen Sesse! oder Thron gesetzt; alle anwe- 
sende Eingeweil:ete schlossen einen Kreis um ihn, und, 
indem sie sich an den Händen fafsten,, führten sie einen 
Yreistanz aul, wohei Hymnen gesungen wurden. Diese 
Handlung hiefs Soovooıg oder Sporiouos. Darauf spielt 
Plato im Euthydemus (pag. 320 Heindorf.) an, und Dio 
Chrysostomus ( XII. pag. 388 ed. Reisk.) redet von dem 
aufserordentlichen Eindruck, den diese und andere Cä- 
reimonien auf den Novizen machen mufsten. Man nennt 
ein eigenes Orphisches Gedicht Spoviopot. 

Jene Binde (tavia) war nun ein heiliges Zeichen 
der Initiirten, das man lebenslänglich beihehielt. Aus- 
serdem wird noch eines xpndeuvov gedacht, worunter 
man sich am wahrscheinlichsten einen Schleier denkt 
( Pseudo- Didymus ad Hiad. I. 100. ad Odyss. I. 334.). 
Jene wurde um den Leib, dieser auf dem Iopfe getra- 
gen 9). Von diesem Gebrauch haben sich auf Münzen 
von Thessalonich und Capua unzweideutige Spuren er- 
halten, die Münter ( Antiqq. Abhandll. p. 205 fl.) nach- 
gewiesen hat; dessen Vermuthung mir sehr wahrschein- 
lich dünkt , dafs dadurch vielleicht verschiedene Grade 


39) Doch hand Ulysses die ihm von der Leucothea zur Reta 
tung dargebotene Kopfbinde um die Brust; Odyss. V. 
846. vergl. was zur Isrläuterung Apollonius im Lex. Ho- 
mer. p. 418 Toll. und Heyne zur Jliad. XIV. 184. p. 562. 
über das »xgýðsmyoy bemerken. 
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dicser Mysterien bezeichnet waren. Beide wurden als 
Amulete getragen, denen man wunderbare Kräfte , Ret- 
tung in Gefahren zur See, Gewalt über die Gemüther 
der Menschen und dergl. zuschrieb (s. meine Briefe über 
Homer und Hesiod p. 3ı.). Auch die Farbe war be- 
deutend. Sie scheint von jeher den tellurischen Poten- 
zen und den Todesgottheiten heilig gewesen zu seyn; 
und da der spätere Gebrauch dieser Farbe in Aegypten 
nachweislich ganz mit dem in Samothrace übereinstimnit, 
so ist es sehr wahrscheinlich, dafs auch sie, wie andere 
Symbole, Aegyptischen Ursprung hatte. Auch zu Mes- 
sene und Sparta war die purpurne Chlamys das heilige 
Kleid der Dioscuren (Pausan. Messen. cap. 27. $. 1.) und 
vielleicht daher fortdauernd das Kriegshleid der Spar- 
taner. Ein 2epög Röyog von dem Purpurtuch, worin der 
Kopf des erschlagenen Cadmilus eingewickelt gewesen, 
gab über diese alte Sitte ınythische Auskunft, wie dies 
bci bedeutenden Mysterienzeichen immer der Fall war. 
Uns mag er Anlafs geben, die Fortpflanzung der heiligen 
Binde in die Baechischen Weihen zu bemerken. Der 
Erschlagene war ja Bacchus, und es leidet keinen Zwei- 
fel, dafs die Binden, die wir auf Grolsgriechischen Va- 
sen so häufig als das Zeichen der Bacchusvweihen antref- 
fen, aus dem alten Dienste der Cabiren entlehnt waren. 
Gerade so, wie jener Cabirus auf einer Münze von Thes- 
salonich (in Wilde's Mus. Tab. XVI. nr. 94.), halten die 
Bacchischen Personen in jenen Vasengemälden schr oft 
dicse Binde in den Händen (vergl. unsere Tafel VII. 
wo sican der Wand hängt). Die Purpurfarbe war auch 
in Eleusis heilig, und ohne Zweifel waren die Decken 
und Gewänder der Euwolpiden ebenfalls alte Samothra- 
cische Tracht. Das Dionysische Gewand war die Crocota, 
also orangegell» (Aristoph. Ran. 46. wovon ich ander- 
wärts, so wie über die Purpurdechen u. s. w., mehrere 


Beweise gegeben habe; s. Dionysus pag. 196 sqq. 265.). 
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Ob diese letztere Farbe im Bacchischen Dienste ganz an 
die Stelle der andern getreten war, ‘will ich nicht ent- 
scheiden. 

Auch über das Zweige- und Kränzetragen 
bei Samothracischen wie bei Bacchischen Festen mufs 
hier Einiges.bemerkt werden. Dafs die Oclzweige 
in diesen alten Religionen cin festliches Symbol waren, 
sagen die Alten ausdrücklich. So wird es z.B. bestimmt 
den Cureten beigelegt (Proclus in Platon. Polit. p. 377.)- 
Auch war die SaAAugoegia , oder das Zweigeträgen, in 
den Orphischen Instituten bekannt. Wenigstens wird in 
der angeführten Stelle, so wie in der Hauptstelle bei 
Clemens (Stromat. V. p.672 Pott.) auf den Orpheus ver- 
wiesen. Dic wahre alte Bedeutung des Olivenzweigs 
und des Zweigtragens mag aber damals, als Clemens 
dieses schrieb , schon in- Vergessenheit gerathen, oder 
etwa nur noch cinigen Kingeweiheten bekannt gewesen 
» seyn, denn er giebt dort, zum Theil nach Dionysius 
Thrax, verschiedene Deutungen an: von Erinnerung 
an die erste Nahrung (also Begriffe, die mit der Cultur 
des nährenden Oelbaums der Minerva zusammcenhingen),. 
von dem schnellen Hiuwelken des Menschen, der also 
das Ebenbild des Zweiges ist und dergl. In dieser Or. 
phisch - Samothraeischen Symbolik ward vielleicht auch 
Bacchus zuerst als Zweigträger gedacht, wie er aus- 
drücklich heifst (Juliani Opera pag. 34 ed. Spanheim.). 
So viel ist gewils, in den ältesten Bacchusprocessionen 
wurden Zweige von Wintergrün (xAntarig, vinca minore 
Linn.), welche den Weinranken ähnlich sind, getragen 
(Plutarch. de cupid. divit. pag. 527. D.), Zweige und 
Kränze waren wesentliche Zeichen jeder Dionysischen 
Feier. Strabo (X. p. 168 ed. Tzsch.) nennt das Baum- 
tragen als einen der Züge, worin, nebst Chören und 
andern Gebräuchen , die Feier der Ceres und des Dio- 
nysus übereinstiimme. Auch hiervon sind die Griechi- 
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achen Vasenmalercien redende Zeugen; und wir dürfen 
nicht zweifeln, dafs der Thracisch - Orphische Dienst 
dabei auch den Olivenkranz geheiligt hatte, da vermuth- 
lich das Haupt des ermordeten Casmilus, der ja nun kein 
anderer als der Orphische Bacchus war, mit keinem 
andern Kranz umwunden wurde. Der Tod des Cadmilus 
war ein Theil der dortigen Feste, so wie ein Haupttheil 
der Orphischen Lehre. Zur Erinnerung daran verboten 
auch die Priester Eppich mit der Wurzel zu essen, weil 
diese Pflanze aus des Cadmilus Blute entstanden sey 
(Clem. Alex. Protrept. p. ı6.). Der wahre Grund davon 
lag in der Beobachtnng ihres Einflusses auf die Men- 
struation der Frauen. Dionysus, um zu diesem zurück- 
zukchren, war nicht nur der Baumgott (devdepizr;), son- 
dern auch der Blumengott. Schon die älteste Griechensage 
versetzte ihn und seine Diener in die Landschaft Phyllis, 
ins Blumenland, an das rosenreiche Gebirge Pangäum und 
in den Rosengarten des Königs Midas am Bermion im 
alten Thracien und Macedonien (Herodot. VIL 113. 
VIII :38.). Er war nach ursprünglichem Begriff nicht 
nur der Kränzeliebende (PıAooregavog, Plin. H.N. 
XVI. 4.), sondern der duftende Blumenkranz selber; 
d. h. die Griechische Sprache nannte Gott und Kranz, als 
seine Gabe und festliche Zierde, mit demselben Namen. 
Nach Nicander hiefs Baxyoc ein Kranz, nämlich in der Do- 
rischen Mundart (Lexic. rhetor. mscr. in Auctar. zum He- 
sych, von Ruhnken und in Bekkeri Anecdd.gr. p.224 sq.), 
und die Sieyonier nanrten einen wohlriechenden Blumen- 
lıranz iaxxa (nach Philetas beim Athenäus, s. dessen 
Fragmm. p.78 ed. Kayser.) Ganz richtig und ihrer alten 
Muttersprache gemäfs deuteten also nachher Griechische 
Mythologen ihren Dionysus- Bacchus als die in Blumen 
und Pflanzen überhaupt wirkeude und lebende Kraft 
(Euseb. Praepar. Ev. HL p. ı10.). Das war wenigstens 
richtige Ausicht Einer Seite von den vielen, worin wir 
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unten das wunderbare Wesen, Dionysus genannt, er- 
blicken werden. 

Von der Lehre der Samothracier haben wir nach 
dem Bisherigen kaum nöthig noch besonders zu reden. 
Nur wenige Bemerkungen mögen hier noch ihre Stelle 
finden. Es sind verschiedene Systeme dieser Dogmen 
nachgewiesen worden, die sich bald mehr bald weniger 
dem Griechischen Polytheismus nähern, der durch Eh- 
ren und Aemter eine grofse Zahl von geschlossenen In- 
dividuen als Bewohner seincs Olympus schuf. In der 
ursprünglichen Cabirenlehre, worin Axieros als Einheit 
und Quelle der Götter und Welt obenan steht , ist sicht- 
barlich ein höheres Emanationssystem ım ächt Aegypti- 
schen Sinne gegeben; und dieses Hervorgeher und Zu- 
rückkehren aus Einem Wesen und in dasselbe ward ohne 
Zweifel dem Gebildeter. a als Grundlehre vorgetragen, 
die freilich der rohe Pelasger nicht zu fassen im Stande 
war. Ihm gab man dafür cine Reihe von Sterngöttern 
und ihnen entsprechende Bätylien, Idole von der Ster- 
nenkraft influirt und magisch wirksam; ihm auch mufste 
die Naturkraft als Phallushcrines sichtbarlich vor die 
Augen treten. Aufser jenem obersten Princip Axiuri, 
und den ihm zunächst untergeordneten kosmogonischen 
Wesen Axiokersos und Axioliersa nebst Cadmilus , griff 
die Verehrung der Planeten mit ihrem Führer durch 
alle Zweige dieser alten Religion hindurch. Auch die 
Dämonenlehre ward damit in Verbindung gebrach: ; in- 
gleichen’ der wichtige Satz von Belohnung und Bestra- 
fung nach diesem Leben. Als Bew eis dieses Letzteren 
liegt die Inschrift aus dem Hause des Peiresc von Aix 
vor uns. Zwar ist sic, wie Münter (pag. 45.) neulich 
wahrscheinlich gemacht hat, erst aus dem zweiten oder 
dritten Jahrhundert unserer Zeitrechnung, und in Gal- 
lien zu Hause. Alloin da die darin herrschende Vorstel- 
lung von dem Sphärenchore der Frommen so ganz mit 
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der bekannten ältesten Lehre von Samothrace zusammen- 
stimmt, da sie sich auch durch die Vorstellung der Py- 
thagoreer , bis auf Cicero und Macrobius herab, bewäh- 
ret, so dürfen wir wohl nicht zweifeln, dafs auch diese 
ethische Folgerung aus dem Planetendienst in je- 
nen Mysterien alt und herkömmlich war. Es ist eine 
Griechische Grabschrift auf einen jungen Schiffer, den 
man vermuthlich an der Gallischen Küste begraben hatte. 
Die Inschrift enthält ungezweifelte Spuren, dafs er, wie 
so viele seiner Zeitgenossen , auf Samothrace eingeweiht 
war. Jener Satz liegt in den vier letzten Versen ausge- 
drückt, die wir hier mittheilen 4%) : 


„In zwei Schaaren sind aber gesondert die Seelen der 
Toodten: 
Eine , die unstät irret umher auf der Erde; die andre, 
Welche den Reigen beginnt mit den leuchtenden Hima 
= melsgestirnen. 
Diesem Hleere bin ich’ gesellt; denn der Gott war mein 
Führer, “ 


So liefert diese Inschrift einen neuen Beweis von der 
weiten Verbreitung und der langen Fortdauer der Sa- 
mothracischen RBeiigionen. Im Gottesdienst des alten 
Italiens war sie ein Hauptbestandtheil. Weit nach We- 
sten ins Land der Celten hin, wie die Griechen sagen 
(Diodor. 1V. 56.), hatte sie sich verbreitet. Auf den 


40) Nach Münter a. a.O.p. 8 f. Antiqnarr. Abhandll. p. 186. 
Den Ausdruck Heer von Gestirnen, und ähnliche, die 
sich der Bibelsprache nähern, hat er dort wohl erläutert 
p. 45 p. 210 @. In der Behauptung aber, dafs die hö- 
here Vorstellung von der dämonischen Natur des Mens 
schen sich nicht mit der Lehre von der Seelenwanderung 
vertrage, mufsich dem gelchrten Erklärer geradezu wis 
dersprechen. Die weiterhin folgende Darstellung der Or- 
phischen T'hcologie wird unzweideutuge Beweise vom Ge- 
geutheile geben, 
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Brjttischen Inseln fand man Spuren davon (Strabo IV. 
P- 137 Almel.). Die weltbehervschenden Römer ehrten 
das heilige Eiland durch Ertheilung einer Art von Frei- 
heit (Plin. H. N. IV. 23.); der heldenmüthige Germani- 
cus hatte sich dort wollen einweiben lassen (Tacit. An- 
nal. I. 54. vergl. Schelling a. a. O. p. 5. 4g.). Personen 
des Kaiserlichen Hauses als Cabiren auf Münzen darzu- 
stellen, gehörte nun zu den Huldigungen Rümischer 
Schmeichelei, während mancher fromme Grieche in die- 
ser ältesten Religion seiner Väter noch immer die Hoff- 
nung der Unsterblichkeit schöpfie. 


§. 6. 


Satz, 


Da in der vonuns schon mehrmals erwähnten Schrift 
über die Gotheiten von Samothrace , 1815. der gelehrte 
Schelling sich nicht blos ausführlicher über den Sa- 
mothracischen Dienst verbreitet, sondern auch über 
manchen Punkt in den älteren Religionen Griechenlands 
uns Aufschlüsse ertheiit hat, so habe ich, wm das Ganze 
der Darstellung in den vorbergebenden Paragrapben 
nicht zu unterbrechen, lieber hier nachträglich dig 
Hauptzüge dieser Schrift in einem kurzen gedrängten 
Auszuge, mit einigen Bemerkungen begleitet, liefern 
wollen 4$). 

Es ist ein eigenthümlicher Vorzug dieser Abhand- 
lung, dafs der Verfasser einerseits eich an das Beding- 
teste hält, und den individuellsten Wendungen des 
Volksglaubens eben so wenig nachzuspüren verschmäht, 
als den einzelnsten und kleinsten Wurzeln der alten 
Sprachen nachzugraben , während er auf der andern 


41) Aus den Heidelberger Jahrbüchern 1817. nr. 47. mit ei- 
nigen Abkürzungen und Veränderungen. 
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Seite durch originelle Ansichten und geistreiche Betrach- 
tungen uns sowohl historisch als philosophisch auf einen 
so hohen Standpunkt stellt, dafs wir mit ihm das Allge- 
meine der alten Religionen in Ursprung und Ableitungen 
wo nicht immer klar einzuschen (wo wird das je zu hoffen 
seyn ?), so doch hie und da, und nicht selten, zu ahnen 
virmögen. Die Verbindung dieser beiden Eigenschaften, 
des philosophischen Geistes und dcs philologisch - histo- 
rischen Sinnes und Fleifses, möchten wir bei dieser Ge- 
legeuheit denjenigen als Muster vorhalten, die uns 
neucrlich zum öftern mit Mythologien rein a priori heim- 
gesucht haben. 

Achten wir, so schliefst unser Verfasser, eben so 
wohl auf Götter- und Priesternamen,, als auf die Grund- 
ideen des Samothracischen Dienstes, so kündigt er sich, 
obschon auf Griechischen Inseln einheimisch, ungezwei- 
felt als Phönicisch an, und führt uns zu der Vermu- 
thung, dafs hier, wie anderwärts , die Einwohner das- 
Jenige, was sie als heiliges Institut von Fremden übcr- 
kommen hatten, auch in Namen und Formeln nicht zu 
ändern wagten, sondern in Phönicischer Sprache bis auf 
die spätere Zeit herab beibehielten (p. 9. 33. 51. gı fE). 
Da nun die Phönicische Sprache mit der Ebräischen iden- 
tisch ist, so bietet letztere die Mittel dar, die Bedeutung 
jener Nemen des Samolhracischen Personals zu erklären. 
Ohnehin ist die Nachricht des Mnaseas beim Scholiasten 
des Apollonius, welche bisher bekanntlich fast allen Un- 
tersuchungen dieser Religion zu Grunde gelegt worden, 
zu unvollständig und Jückenhaft, und mufs ass den Frag- 


menten des Phöniciers Sanchuniathon in Materie und 
Form vervollständigt werden; mit welcher Vervollstän- 
digung dann auch wirklich ein Versuch gemacht wird 
(p. 9 f. 28. 82-fF.). 

Von diesem Standpunkte Phönicischer und Ebräi- 
scher Religionsurkunden erhebt sich der Verfasser zu 
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allgemeinen Betrachtungen , die wir unter verschiedenen 
Nummern hier kürzlich mittheilen wolien. 


1) Schon in Griechischer Götterlchre zeigen sich 
Trümmer eines: wissenschaftlichen Systems, das weit 
über den Umkreis hinausgeht, den die älteste, durch 
schriftliche Denkmäler bekannte Offenbarung gezogen 
hat, und dafs diese nicht sowohl einen neuen Strom von 
Erkenninifs eröffnet, als den durch eine frühere schon 
eröilneten nur in ein engeres, aber cben darum sichere- 
res Beet eingeschlossen habe (p. 30.). 

2) Der Griechische Götterglaube ist anf höhere 
Quellen als auf Aegyptische und Indische Vorstellungen 
zurückzuführen , ja er ist der Urquelle näher geschöpft, 
als die Aegyptische und Indische Götterlehre (ebendas.). 

3) Das Griechische Urvolk, die Pelasger, haben 
die Grundbegriffe der Religion in natürlicher Unschuld 
und Frische erhalten. 


4) Wenn Homerus ebenfalls naiv und kindlich cin 
Phantasiespiel einer Götterwelt aufstellte,, so geschah das 
unter dem Vorbehalt, dafs der Ernst der Gelieimlehre 
Alles wieder in scine wahren Verhältnisse stelle. 


5) Diese Geheimlehre ist von Barbaren zu den Grie- 
chen gekommen; aber nicht gerade eben aus Aegypten. 
Letzteres war theils nur eine Sage Dodonäischer Pric- 
ster, theils eigene Privatmeinung des Herodotus, der 
die Ebräischen Urkunden nicht kannte ; und ohnehin 
lassen sich manche Griechische Religionsnaımen unge- 
zwungener aus der Ebräischen als aus der Aecgyptischen 


Sprache erklären (p. 3ı ff. vergl. p. 88 if). 


6) Es ist aber das Samothracische System nicht in 
einer lmanation gegründet, welche Idee in den alten 
Religionen überhaupt unzulässig ist, sondern als cine 
aufsteigende Reihe von Wesen, die sich in einem ober- 
sten auflösen (p. 75 fi). 


Diese aufsteigende Reihe gestaltet sich nun, nach 
Samothracischem System, so: Das Tiefste: Ceres (Hun- 
ger, Sucht) — darauf Proserpina (Grundanfang der 
ganzen sichtbaren Natur) — Dionysus (Herr der Geister- 
welt) — Cadmilus über ıhm (der die Natur und die Gei- 
sterwelt Verbindende , Vermittelnde). — Ucber diesen 
Allen der gegen die Welt frei stehende Demiurg (Zeus, 
als überweltliche, höchste Persönlichkeit) (p. 28. 82 fF), 
womit dann das Resultat der Untersuchung zusammen- 
gestellt werden mufs : die Cabiren waren ein Götterrath 
von Sieben (eine in Juppiter als Einheit sich auflösende 
Siebenzahl), der gemeinsam vom Niedrigsten zum Höch- 
sten die Welt hervorbringt, und von unten herauf den 
Eingeweiheten zum Höchsten leitet. Der Zweck der 
Cabirischen Weihen war, nicht sowobl Aufschlüsse über 
die Welt zu erhalten, als sich selbst den höheren Göt- 
tern in einem Bunde mit andern Fingeweiheten zu ver- 
binden, selbst cin Cabir zu werden. Das Sinnbild für 
jenen Götterrath, wie für den Bund der Eingeweiheten, 
war die verbundene Bewegung der Planeten. Die Cabi- 
ren sind die Dii consentes und complices der Etrusker 
und Römer; welcher Name jenen Götterbund bezeichnet, 
und nur eine Ucbersetzung ist von dem Worte Cha- 
berim, socii (Jud. XX. vs. 11.), und zwarin dem Sinne, 
dafs Mehrere wie Eın Mann sind (pag. 37 ff. vergl. 
pag. 100 ft). 

Mit diesem Göttersysteme hängt nun ein System von 
priesterlichen Personalitäten zusammen. In den Frag- 
menten des Sanchuniathon wird El jun den Cabiren zu- 


gesellt. Dieser Name ist aber Name des höchsten Gottes 
(Genes. XIV. 18.), und nach der Idee, dafs der Priester 
scines Gottes Namen trägt, ist anch dieser derselbe mit 
Malkisedek,, der vollkommene König, und die übrigen 
Cabiren sind nur die den Vater verwirklichenden ein- 
zelnen Kräfte. Er ist in allen, und sie alle sind Sydyks: 
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«sind also die Cabiren Söhne Sydyks, und war desselben 
Sydyks (Sadoks) Priester König von Salem, so wäre viel- 
leicht erlaubt zu sagen: jener Malki-Sedck war der erste 
bekannte Cabir » (p. 82 — 85.). 

In diesen Söhnen Sydyks haben wir nun auch die 
Dioscuren, denn beides ist eincrlei Name (das Buch Soe 
phar übersetzt den Namen Zeus durch Sedek), und ders 
selbe Name tritt hervor Genes. VI. in den Söhnen 
Gottes, d. ı. in den Verehrern des wahren Gottes, 
den Eingeweiheten der ältesten Mysterien. Von Anfang 
an war etwas abgeschlossen nur einem Theil des Men- 
schengeschlechts vertraut, das sich erst allmählig,, wie 
von einem Mittelpunkt ans, verbreiten sollte. Und hicr- 
bei nun die Frage: «Ist es nicht auffallend, dafs aller 
höhere und bessere Glaube gleich anfänglich in Griechen- 
land und sonst unter der Form von Geheimlchren auf- 
tritt»? Darauf die weitere Genealogie jener patriar- 
chalischen Religionsbekenner in folgender Andeutnng: 
«Söhne des höchsten Gottes wurden jene Inhaber der 
ältesten Geheimlehre, wie die in ihrem Ursprung offen- 
bar menschlichen Zwillinge Dios-Curen wurden, und 
zuletzt selbst unter die Cabiren übergingen. Von die- 
sen höheren Naturen stammen die ersten menschlichen 
Heroen, die Nephilim (Niflungen?), die gewaltig wa- 
ren, so lange sie lebten, und noch in der Unterwelt 
(Niffelheim der altnordischen Mythologie?) grofs und 
berühmt sind; s. Es. XIV. 9. Jeder mag suchen, diese 
wunderbaren Anzeigen, so gut er kann, weiter zu ver- 
knüpfen; aber schr natürlich ist doch, sich nach einer 
Erklärung der so allgemeinen Mysterienform schon in 
den ältesten Zeiten umzusehen » (p. 96 1}.). 

«Die ersten Cabiren also waren magische oder, be- 
stimmter zu reden, die höheren Götter zur Wirkung 


bringende Kräfte oder Naturen. Doch nicht einzeln, 
nur in ihrer unauflüslichen Folge und Verkettung üben 
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«sie den Zauber aus, durch den das Ueberweltliche in die 
Wirklichkeit gezogen wird. Nun stehen auch die durch 
sie zur Offenbarung gebrachten Götter mit ihnen wieder 
in einer magischen Verknüpfung. Die ganze Cabiren- 
reihe bildet also eine vom Tiefsten bis ins Höchste rei- 
chende Zauberkette.e Nämlich alle Cabirische \Vescn 
sind nur fortschreitende Steigerungen, so dafs dieselbe 
Zahl oder Persönlichkeit in verschiedenen Potenzen 
wiederkehrt, alle Zahlen demnach auf gewisse, undzwar 
unstreitig drei, Grundzahlen zurückkoramen » (pag. 37. 
100, 42), Mit dieser Ansicht hängt dann auch der vom Vf. 


42) Ich glaube meinen Lesern einen Dienst zu erweisen, 
wenn ich hier kürzlich bemerke, was neuerlich der treff- 
liche Jomard, unabhängig von Schelling , gerade bei 
diesem Cabirischen Religionszweize Uber die Spuren alter 
Zahlentheorie angedeutet hat. Strabo nämlich (X. pag. 
326.) berichtet eine Vorstellungsart der Alten, wonach 
hundert [Idäische Dactylen auf Creta die Väter 
von neun Cureten waren, wovon ein jeder zehn Söhne 
zeugte, welche Idäische Dactylen genannt worden; und 
macht dabei die Bemerkung, dafs die Vorwelt natürliche 
Gedanken von den Dingen räthselhaft andeutete, und 
die Fabeln mit den Lehren anknüpfte. — Jomard (sur 
le système metrique des anciens Ezyptiens p. 214 sqq.), 
nachdem er auf die metrische Bedeutung des Wortes 
ödarulo; aufmerksam gemacht hat, fährt folgendermafsen 
fort: „Ilest à croire, que ces noinbres de 100, 9 et 10, 
appliqués aux Dactyl-s et aux Curetes, ont un sens 
caché , relatif à de questions naturelles, 
comme Strabon le donne à entendre, ou bien à des réa 
sultats scientifiques.“ Darauf sucht er zu zeigen, wie die 
ersten Bearbeiter des Lisens auf Creta beim Schmieden 
des Eisens, das sie mit ihren Fingern (ĝauruàog) bearbei- 
teten, das Maafs Dactylus beobachteten — ein Maals, 
ebenfalls Finger genannt, weil der Finger bereits als 
Maafs beim Messen schon gebräuchlich war. Dieses 
Maals, nach der Natur des Fingers aus einer Länge und 
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schon vorher (pag. 17.) ausgesprochene Satz zusammen 
von der frühen Allgemeinheit magischen Glaubens , ein 
Satz, der mit vieler Belesenheit und treffenden Bemer- 


kungen, auch etymologischen (z. B. Zwerge in Begritl 


und Wort von Deovpyor abgeleitet), durch den ganzen 
Sagenkreis von den Cabiren , Gorybanten, Dactylen, 
Welchinen, Kobolden (xußadoı) u. s. w. durchgeführt 
wird (p. 35 f. GE fl.), womit die allgemeine Bemerkung 
zusammenhängt: dals namentlich allen weiblichen Gott- 
heiten der Begriff des Zaubers zum Grunde licge; 
wovon auch die tiefe Religionslehre der alten Deutschen 
Spuren aufl’behalten habe. 

Wir haben manche dieser Sätze mit des Verf. eigenen 
Worten gegeben, weiles in einer so-durchdachten und 
durch wehlerwogenen Ausdruck ausgezeichneten Schrift 
auf ein Wort mehr oder weniger, auf eine Wendung, 
so oder su gefafst, gar schr ankommt, oder, kurz zu 
sprechen , weil auch selbst das feinere Colorit der Spra- 
cwe Winuke.giebt, in welcher proportionellen Geltung, 
nach des Verf. Absicht, dieser und jener Gedanke ge- 
nommen werden soll. 

Und hiermit glauben wir das hervorgehoben zu ha- 
ben, was unseres Bedünkens der eigentliche Kern oder 
Mittelpunkt der Ideen des Verf. ist. 

Bevor wir uns uber darüber erklären, achten wir 
es für theure Pflicht, auch cinige andere Sätze auszu- 
zeichnen, die uns entweder an sich als originell oder 
bemerkenuswerth vorgekommen, oder welche weitere 
Aussichten enthalten. Wir werden dabei ganz kurz 


zwei Kürzen bestehend (—uu), ward beim Schmieden 
wie beim Tanzen beobachtet; und die Idäischen Dacty- 
len, Schmiede und Waifentänzer zugleich, wurden natür- 
lich wieder Finger genannt. — Isidorus Origg. p. 380: 
Dactyli inventores literarum et numerorum, 
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scyn, und gleich einige Bemerkungen einstreuen. (p. 12.) 
Plato's Fabel von der Penia (Armuth), und dabei die 
Aeufserung, dafs er hier, wieanderwärts, nur 
eine schon vorhandene label frei behan- 
delt, und dafs der erste Stoff seiner Erzäh- 
lung ein Bruchstück alter Lehre ist. (Es 
wird lange dauern , bis diese uns evidente Walırheit 
Eingang finden wird, am längsten bei denen, die, weil 
sie selbst blos dialectische Naturen sind, und nicht die 
geringste Anlage zu grofsartigen alterthümlichen Reli- 
gionsanschauungen haben, ihren Plato recht zu ehren 
glauben, wenn sie blos einen logischen Gymnasten aus 
ihm machen.) Hieran schliefsen sich sehr weit führende 
Betrachtungen über den Begriff der Sehnsucht (n0%o;) 
in alten Religionssystemen ‚ mit Hinweisung auf die in- 
tellectuelle Zahblentheorie‘, mit gelehrten Nachweisungen 
über einen Hauptfactor in dem alt- Persischen Systeme: 
Zeruane - akherene (pag. ı5. 58 fl. — Hier will ich wc- 
der beipflichten , noch widersprechen, obwohl ich zum 
letzteren, in so weit als das genannte Wesen der Zend- 
religion kein summus deus seyn soll, wichtige Gründe 
habe, welche ich aber meinen Herodoteischen Abhand- 
lungen zu I. ı3ı. vorbehalten mufs ; denn es hängt 
dies unmittelbar mit einer Grundform aller alten Reli- 
gionen, mit der Religion des Mithras, zusammen, 
Ich verweise vorläufig jezt auf das, was ich schon oben 
im I. Th. p. 701. 783 und 745 fl. bemerkt habe, und füge 
hier nur bei,-dafs auch mir bier die grofsartige An- 
schauung Schellings im Vergleich mit der sehr einge- 
schränhkten von Rhode, in der Schrift über Alter und 
Werth einiger morgenländischen Urkunden p. 108 ff., 


eine erfreuliche Genugthuung gewährt hat.) — Im Sa- 
mothracischen System findet nun der Verfasser in Axie- 
ros die Cercs und in ihr den Begriff jener Schnsucht 
personilieirt. Sie ist die erste bewegende Kraft, die gc- 
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staltlose, die in Axiokersa- Proserpina erst Gestalt an- 
nimmt (p. 10 f. 63 ff). -So wie Isis- Ceres nun die ent- 
zündende Feuerhkraft ist, so ist Osiris - Dionysus ( Axio- 
kersos) nach Samothracischer Lehre die löschende, mil- 
dernde, aufschliefsende Feuerhraft. Erist der, der den 
Zauber der strengen Proserpina überwindet. Hierbei 
einc gelehrte Ausführung über Phiha und sodann, über 
xorosındg, ypvowp, Mersor, Iiersos, Axiokersos , Öser, 
Osir, Osiris, Aesar, als Ein Urwort, worin die Bedeu- 
tung Feuerbändiger , Zauberer, Eröffner der Natur, 
Lebengeber, liege, mit einer Vergleichung der ähnlichen 
Idee des Othin. Hierbei auch der Satz: dafs Dionysus der 
freundliche Hades sey, dafs er die Seclen zu sich nehme, 
d. h. dafs sie aufwärts zu ihm und nicht abwärts zum 
strengen Hades- Pluto gehen, sey Mysterienlehre gewe- 
sen, und das Trostreiche derselben habe hauptsächlich 
darin bestanden (p. 17 — 20. 65 — 73.). Obwohl der 
Verfasser, wie von seiner Einsicht zu erwarten stand, 
auch hier mysteriöse Dogmen nnd Vullsvorstellungen 
unterscheidet, und im Homcerischen Bynınus auf die Ceres 
vs. 4. die alte Lesart mit uns in Schutz nimmt, so glauben 
wir doch , dafs sich das Verhältnifs zwischen Pluto, Pro- 
serpina und Dionysus schwerlich so fassen läfst, wie der 
Verf. gethan. Ich mufs mich hognügen , hier nur einige 
Zweifelsgründe anzudeuten. Zuvörderst, dafs Dionysus 
unten, unter der Erde ist, hat gewifs in einer uralten 
Ansicht seinen Grund. So nahm ihn insbesondere schon 
die Religion von Dodona — wir hätten gewünscht, dafs 
diesem Religionszweige etwas mehr Aufmerksannkeit ge- 
schenkt worden wäre. — Da war er der Aıövvoog XIu- 
vos. Nun sind wir aber weit entfernt, zu behaupten, 
dafs er von Anfang blos als unterirdischer Gott genom- 
men worden wäre. Dies verbietet schon das System der 
Cretenser, woselbst, nach mysteriösem Mythus, Diony- 
sus- Zagreus zerrissen ward. Diesem Allem lag, um 
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kurz zu seyn, die allgemeine und höhere Vorstellung 
„um Grunde, dafs in Dionysus der grofse Naturleib, also 
das Oben, Mitten und Unten personificirt war, oder 
deutlicher, in ihm war. Zeus - Juppiter als verwirklichte, 
formenreiche , bunte Welt gegeben, daher auch von 
Zeus selber manchmal so geredet wird, als sey er das in 
allen Rörpern, bis zum Geringsten herab, waltende 
Leben, 2) Ist ja selbst, nach dem so bedeutsanen 
Homerischen Hymnus anf die Ceres, Aidoneus der 
Strenge und Harte, der mit unerbittlicher Gewalt das 
unschuldige zarte Leben der jugendlichen Proserpina 
zu sich hinabreilst. 3) Werden in bemerkenswerthen 
Stellen des Plato, Cratyl. p. 70 Heindf. Phacdo p. 40 
Wyttenb., nicht dem Dionysus, sondern dem Hades die 
Prädicate der Milde, Gelindigkeit, Sanftmuth und Weis- 
heit beigelegt. Wir können hier nicht mehr sagen , als 
das Eine, dafs die Vermittelung dieser divergirenden 
und fast widersprechenden Mythen und Dogmen wohl 
auf einem andern Punkte, als worauf uns der würdige 
Verf. hier stellt, bewerkstelligt, und in Einer Idee zum 
vollen Verständnifs gebracht werden müsse. 

Der Verf. geht zur vierten Person des Samothraci- 
schen Götterchors über. Es ist Kadmilos, Casmilus, 
Camillus ; welcher nicht Diener der übrigen Samothra- 
cischen Gottheiten ist, sondern Verkündiger ciner an- 
dern. Es ist der überweltliche Gott Zeus, dem er und 
alle übrigen Samothracischen Gottheiten dienen. Sie 
alle sind weltliche Gottheiten; er (Zeus) allein ist der 
überweltliche Gott, der Herr der Welt. Die übrigen 
allesind Hephäste, weltliche theurgische Naturen, und 


mit nichten ist Hephiästos als Einzelwesen im Samothra- 
cischen System aufgestellt. Das gäbe sich auch dadurch 
schon kund , dafs Hephästos in keinem System unter den 
sieben Planeten und in der Zahl der Wochentage vor- 
kommt, worin doch der Schlüssel aller Göttersysteme 
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liege. Auch der Etruscisch -Römische Camillus sey kein 
Ministrant'jedes Priesters, sondern des Priesters von 
Juppiter (p. 20 — 27. 74 — 80.). Hier sieht cin Jeder, 
wie viele Sätze von uns ins Kurze zusammengefafst wer- 
den mufsten; die Prüfung jedes einzelnen würde uns sehr 
weit führen. — Ueber die Idee von Kadmilos - Hermes 
habe ich oben das Nöthige kürzlich vorgetragen. Im 
Einzelnen kann ich auch bei diesen Stellen mein grofses 
Wohlgefallen bezeigen, das ich an der tiefsinnigen Art 
gefunden, wie hier die vielsagenden Personilicationen 
der Vorwelt behandelt worden sind.. Gewifs ist der 
Satz von den sieben Planeten und Wochentagen in Bce- 
zug auf die ältesten Göttersysteme sehr fruchtbar ; aber 
wenn wir den Herodotus und Andere hören, so führt 
uns dieser Satz auch nach Aegypten, und es war daher 
sehr consequent vom: Verf. gedacht, den Hephästos als 
einzelne Person im Samothracischen System zu verwer- 
fen, eben weil er auch den Vordersatz verwarf, als ob 
die Cabiren aus Aegypten zu den Phöniciern gekommen 
wären. Er nimmt das Gegentheil an. — In Betreff des 
Etruscisch- Römischen Camillus wollen wir doch eines 
bestätigenden und cines enigegengeselzten Datums ge- 
denken. Gegen jene Erklärung nämlich liefse sich 
doch der allgemeine Ausdruck des Varro de I. l. VI. 3. 
anführen, der Camillus ohne weiters durch minister dei 
erklärt. Für die Ansicht des Verf. möchte Manches 
sprechen, was Grupen de nxore Romana cap. 4. pag. 
307 sqq- gesammelt hat, und besonders die von Bötti- 
ger in der Schrift über die Aldobrandinische Hochzeit 
entwickelte organische Idee, dafs jede Ehe bei Griechen 
und Römern eine Art von Abbild der ersten Ehe des 
Olympischen Götterpaars, Juppiter und Juno, war; wo- 
mit der Gebrauch, dafs der impubes puer, also der noch 
unschuldige und zugleich seiner beiden Fltern sich 
noch erfreuende (patrimus und matrimus) Knabe, ein 
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schr natürlicher Vermittler des Ichesegens ` von dem 
himmlischen Ehepaare für die.Neuvermählten war, sehr 
natürlich in Verbindung treten würde %). 

In Betreff des Coës (Konzs, Koin;) benutzen wir 
eine uns durch Privatmittheilung zugeliommcene Verbes- 
serung des Verfassers. Nämlich nicht als Sehler (von 
Chozek), wie es pag. 81. heifst, sondern als Sühner, 
ONM oder o Wie ihn auch Hesychius ganz bestimmt 
erklärt, mufs dieser Coës gehommen werden; und mit 
dieser Annahme wird erst die Schellingische Darstellung 
des Samothracischen Systems als ein Ganzes geschlossen. 
Eine ähnliche Verbesserung müssen wir aus einer glei- 
chen Mittheilung zu p. 89 f. nachtragen, wo allenthal- 
ben Hoıxenaios mit dem spiritus lenis gelesen werden 
inufs, wodurch die dort gegebene Erklärung des Verf. 
noch um einen Grad an VWYahrscheinlichkeit wächst. — 
Doch mufs ich nicht nur in Bezug auf diese Worterklä- 
rung aus dem Ebräischen,, sondern in Betreff aller, 
die der Verf. mit so vieler Sprachkenntnifs versuchte, 
die allgemeine Erklärung niederlegen, dafs ich in diesem 
Punkte nicht zu entscheiden wage, sonderu das End- 
urthbeil darüber den Meistern orientalischer Literatur 
überlasse. 

Pag. 91 f. wird der Bochartschen Erklärung der Pa- 
taeci: firmus fuit, Beifall auch aus dem Grunde ge- 
geben, weil sonach in Phönicischer Anschauung die Ca- 
biren , als vereinigende und befestigende Kräfte, dem 
trennenden , aus einander wollenden Wesen Poseidon 
in einem sehr natürlichen Gegensatze gegenüber treten 
würden. — Uns scheint diese Erklärung um so gründ- 


43) Man vergleiche den Juba beim Plutarch. in Romul. c. 7. 
und daselbst Leopold p. 283. und Dionysius Halic. II. 22. 
p.e 250 Reisk.; in welchen Stellen auch die bemerkten Ge- 
gensätze hervorireten. 
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licher, weil wir sie cinmal mit allen Hanptbeinamen 
und Attributen des Poseidon im Finklang finden. Haupt- 
sächlich ister doch der Unfeste, der Erschütterer, 
und auch Proclus zu Plato’s Cratylus (man sehe die Stelle 
in unsern Meletemm. I. p.32. not. 30.) hat im allgemein- 
sten Sinne den Poseidon als Princip des Bewegens für 
Alle gelafst (aitıov zırnorw;, &racır). 

Wir brechen hier unsere Bemerkungen über das 
Einzelne ab, um nicht zu weitläuftig zu werden, und 
weil es uns mehr darum zu tlıun ist, über das Ganze 
oder über die grufse Idee, die allen diesen Forschungen 
zum Grunde liegt, einige Betrachtungen anzustellen. 
lier wird nun der würdige Verfasser von unserer Seite 
keinen Widerspruch erwarten, wo €s sich vonden Prin- 
cipien handelt. Drei Hauptsätze sind es, worin wir 
ganz und gar mit einander übereinstimmen, und diese 
Einstimmung ist auch in der Abhandlung mehrmals auf 
cine für mich sehr erfreuliche Weise angedeutet worden: 

1) Das Anerkennen einer reinen Gotteserkenntnifs 
in früher Vorzeit, woraus erst nach und nach unter an- 
dern auch die gesammte heidnische Götterlehre entsprun- 
gen ist. — Hierbei mufs ich eben so wohl dic p. 30. aus- 
gesprochene Berichtigung der Ansicht des Gerh. Vossius 
zustimmend bemerken, dafs man nämlich nicht zu ein- 
seitig das Volk Israel als alleinigen Inhaber jener wah- 
reren Gottesichre denken müsse, als die Vorsicht bce- 
loben, womit jener grofse Satz in der Note go. pag. 97. 
bestimmt ist. Wir lassen hier den Vf. selbst sprechen: 
«Da übrigens das Daseyn eines solchen Ursystems, das, 
älter als alle schriftliche Denkmäler, die gemeinschaft- 
liche Quelle aller religiösen Lehren und Vorstellungen 
ist, im Test nicht eigentlich behauptet, sondern nur 
als eine Möglichkeit hingestellt wird: so wird es wohl 
verstattet seyn, dieser Anführung wegen auf künflige, 
nicht einen Theil betreffende, sondern cs selbst (das 
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«Ursystem) in seiner Ganzheit herzustellen suchende 
Forschungen zu verweisen.x Da anf derselben Seite 
auf die Weltalter verwiesen vird, so haben wir wohl 
in diesem Werhe jene Forschungen zu erwarten, und 
Niemand wird dieses so lang erwartete Buch mit aufrich- 
tigerer Theilnahme aufnelimen , als wir selber. 

Der zweite Satz, worin wir mit dem Verf, über- 
einslimmen , ist eine Folgerung ans jenem, und besteht 
in der Ueberzeugung, dafs in Betreft Griechischer My- 
then - und Götterlehren zwar zuvörderst Griechische 
Zeugen und Griechische Sprachlaute vernommen wer- 
den müssen, dafs aber doch in letzter Instanz der Or; ent 
(wir wählen absichtlich diesen ganz allgeıneinen Aus- 
druck, wie sich im Verfolg ergeben wird) über Einheit 
und höheren Sinn jener Hellenischen Sagen und Lehren 
befragt werden müsse. Hier bin ich in so hohem Grade 
mit dem Verf. cinverstanden, dafs ich sogar nichts da- 
gegen habe, dafs die Griechischen Quellen über das Sa- 
mothracische System aus Sanchuniathons Fragmenten 
vervollständigt werden; denn wenn mich früher der viel- 
schreibende, aber wenigdenkendc Meiners (Hist. doctr. 
de vero deo p. 63.) nicht zu der Ueberzeugung bewegen 
loonnte, jene Bruchstücke für unächt zu halten (s. oben 
Il. p. 14 f., wo ich mich an Görres anschlofs, Mythen- 
gesch. der Asiat. Welt p. 464.) — so vermag auch jezt 
noch nicht der geniale und sprachgelchrte Payne Knight 
(Prolegg. ad Homer. p.48 ed. Ruhkopf.) durch scin weg- 
werfendes Urtheil über jene Fragmente mich auf andere 
Gedanken zu bringen. 

Endlich 3) bin ich ganz des Verfassers Meinung : 
dafs Magie und Theurgie sich schon sehr früh mit den 
religiösen Acufserungen der Menschheit verschmolzen 
haben. Ich kann jezt meine Leser zuf die Beweise und 
Bemerkungen verweisen, welche ich darüber im ersten 
Iheile p, 361 ff. und p. 710. niedergelegt, so wie auf 
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das, was ich oben in diesem 'l'heille von den Telchinen 
gesagt habe. — Von mehreren Punliten, worin ich von 
diesem gelchrten und geistreichen Schriftsteller abweiche, 
spreche ich hier um so weniger, daich, ohne ihn zu 
nennen, mehrere seiner Zweifel vor Augen hatte, als 
ich den ersten Theil dieser neuen Ausgabe bearheitete. 
Man vergleiche besonders das erste Capitel des zweiten 
Buchs des ersten Theils; und wegen einiger andern Gi- 
genstände die oben angeführte Anzeige 4). 


$. 7. 
Jasion, Trophonius, die Aloiden und 
Molioniden. 


Wir sind durch unsere bisherigen Untersuchungen 
mit dem durchaus bildlichen Charakter der Griechischen 
Culturgeschichte einigermafsen bekannt geworden. Gleich 
zunächst vorher sind uns ja die Planeten und deren 
Ienntnils, die Winde und deren Einfluls auf die Schiff- 
fahrt, die tellurischen Umwandlungen der Küstenländer 
und endlich das Wesen der Metalle, so wie die Kunst, 
sie zum Nutzen der Menschheit zu gebrauchen — alle 
diese Dinge sind uns ja-als eben so viele Personen 
vor Augen getreten. So hat auch der Ackerbau seine 
historischen Personificationen. Erst ım Ver- 
tolg unserer Betrachtungen kann aber, von den grofsen 
Institutionen der Cerealischen und Dionysischen Religion 
die Rede seyn. Vorjezt wollen wir einige kürzere Hiero- 
glyphentafeln dieses Inhalts zu enträthseln suchen. Das 
hohe Alter thut sich durch äufserst einfachen Inhalt kund. 
So lautet die natürliche Satzung: 

Stärke, Fleils und Arbeitsmuth, verbunden mit 
Einsicht, locken hervor die Triebkraft der Erde, die 


44) Heidelbb. Jahrbb. 1817. nr. 47. p. 749 ff. 
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Kraft, welche den Mangel stillt, den Menschen nährt, 
stark und gesund macht; Ueberflufs an Getreide ist der 
Stärke und Einsicht Lohn. Dies wird genealogisch so 
gefafst: 
Kparog _ Dpovia 
\ DT l ŘŘŮŘŮŮ 
‚laoiwv 45) Arunzp 
eu 
REDEN 
HAudrog 


(s. meine Meletemm. I. p. 53.). Es hat, so sagt das dort 
angeführte Scholion Palatinum , Jasion nach der Fluth 
allein die Getreidekörner gefunden. Zur Erinnerung 
an die Fluth aber stellten die alten Athener im Monat 
Anthesterion, der in den Römischen Februar und März 
fällt, dem Hermes Chthonius allerlei Saamen in Töpfen 
(xú tpa navorepuias), als Sühnopfer für die in der Fluth 
umgekommenen, auf, und von diesen Saamenkörnern 
durfte nichts genossen werden. _Dics war das Flath- 
fest, das T'odtenfest, das Fest der Saamentöpfe und der 
neuen Saaten. Eine ganze Vorwelt mufs in den Fluthen 
versinken, um den neuen Geschlechtern Segen zu be- 


45) Im Grunde ist 'Ieriwy und "Icowu Ein Name, und auch 
manche andere Züge weisen auf dieselben Grundideen 
hin, z. B. Jasons Mutter ist Poly mede ( Apollodor. 
I. 9. 16.) oder Alcimede (Apollon. I. 233. ibiq. Schol. 
ex Pherecyde) — die Vielkluge, die Geistes- 
starke. Erackert mit den feuersprühenden Stieren des 
Vulcan einige Morgen Landes um (Orphei Argonn, 868. 
Apollon. Argonn. III. 404.). Er gehört auch in die Lem- 
nische Naturfabel; woran nicht nur die feuersprühenden 
Vulcanischen Stiere, sondern auch die Sage erinnert, 
dafs Jason auf der Rückkehr mit seinen Gefährten auf 
Lemnos landet, und dafs letztere die Lemnierinnen be- 
schlafen. 
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reiten. WVerden die Seelen der Altväter zur Ruhe ge- 
bracht und eingesegnet, so bringen sie den Nachkommen 
den Segen aus derErde , so werden sie Reichtbum gebende 
Geister (daiuoveg nAuvrodoraı, Hesiodi’Epy- 122. Plato- 
nis Cratylus p. 398. p. 50 Heindf.) und ihre unsichtbaren 
Beschützer 46) (s. Theopompus und Philochorus in den 
Scholien zu des Aristophanes Acharner vs. 1075. vergl. 
die Fragmente des Philochorus p. 86.). — Das ist der 
Mercurius- Hermes, «qui sub terris habetur » 4%), der 
Bildungstrieb , das orduende , die Masse durchdringende 
und sie bändigende Princip, die befruchtende Kraft, die 
auch unter der Erde wirkt, das Leben und der Geist 
der Erde. Er heifst auch Trophonius, d. i. Nähr- 
mann, und ist ein Sohn des Valens, d.i. der Stärke. 
Seine Genealogie ist folgende: 

“joyvs (Valens) _Coronis, Tochter des Phlegyas, 


- i des Brandmanns, Geliebte 
| des Apollo 


Er 
"Evung xa ortos 


oder Tpopwvıos oder auch 'Epung Eprovruog und piyd- 
vius, welches Alles einerlei ist ®). In jenem Worte 


46) Begriffe, worauf auch der Etrurisch - Römische Glaube 
an die Penaten und die Laren berubt. 


47) Cic. de N. D. II. 22. p. 607 sq.: „alter (sc. Mercurius) 
Valentis et Phoronidis (man lese Coronidis; s. die 
Note p. 607.) filius , is, qui sub terris habetur (oder ha~ 
bet), idem 'Irophonius.“ Man vergleiche damit das in 
den Noten von mir Bemerkte. 


48) S. Etymolog. magn. p. 371. p. 336 Lips.: erw; grou- 
vroç 'Egujs nai yIóvioç nal Egıy9dvıos Eppäs. 
Dasselbe im Etymolog. Gudian. pag. 208, 31. Mehreres 
habe ich zur oben angeführten Stelle des Cicero p. 607. 
gesammelt, das ich hier nicht wiederholen will. Hier 
nur noch dies: Dafs foxu; grammatisch genommen weib- 
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(£peo®rıog) liegt nun wieder eine doppelte Bezichung: 
von Epı und òra, d.i. ó Aiav öyeAov, »epduos (Eustath. 
zur llias XX. 72.), der sehr Nutzbare. Und hier- 
mit mag auch Tpopavıos, d. i der Nahrung ver- 
kaufende, aus Nahrung gewinnende, zusam- 


menhängen ; sodann von tpz, die Erde. Es kann 


auch, wie Riemer will, mit eipeoıs»n, dem Attischen 
Erntekranze, zusammenhängen (Aristoph. Plut. 1055. 
mit den Auslegern), welcher im Pyanepsion oder Octo- 
ber mit Liedern geweihet ward; nur darf man alsdann 
nicht vergessen, dafs eigevio»n auch ein 'l'odtenkranz 
war (Alciphron. ep. IH. 37. p. 117 Wagner.). — Indem 
andern Namen Epıy3ov10g liegt nun wieder der Begriff 
des Erdmanns. Dieser Krichthonius wird zu einem 
eigenen Wesen, als Sohn der Erde, des Vulcanus und 
der Minerva, zum Erdmanne mit Schlangenfüfsen 
(11. 4. 547. mit den Griechischen Auslegern) ; so wie 
Trophbonius einmal als eigener Genius erscheint, ein 
andermal aber mit Mercur, dem Unterirdischen, zusam- 
menfällt. Jenen hatte Attica als ersten Pflanzer und 
Hlalbgott verherrlicht,, diesen Böotien. 

Also Trophonius, wie uns Cicero meldet, ist auch 
Hermes chthonius, die die Todten führende Intelligenz, 
(Hermes der Seelenführer) und ein Sohn der Kraft, 
gerade so wie Jasion der Scelenführer durch die Pforte 
der Götter war (wovon im Verfolg das Nähere), und 
auch ein Sohn der Kraft heifst. Beide aber sind Männer 
der Nahrung, Nährväter und Heilande. Es 
hat aber dieser 'Trophonius noch eine andere Genea- 
logie : 


lich, »garog aber neutral ist , stört die Personification , die 
auf den Grundbegriif sieht, nicht. Man denke nur an 
die Art, wie Kgdros im Prometheus des Aeschylus auf- 
tritt. 
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Erginas 4) (’Epyivog, Arbeits - Wehr-mann) 
N SE 


E no EA i a 
Irophonius Aecamedes 
Nährninn der sehr Rluge 


(s. Pausan. IX. 37. Schol. Aristoph. Nub. 508. und da- 
selbst Spanheim. Aelian. V. U. IH. 45. mit Perizonius 
Anmerk.). Beide Brüder, T'rophonius und Agamedes, 
haben eine merkwürdige. Geschichte. Sie sind Baumei- 
meister des Sunneutempels, sie bauen dem Apolio zu 
Delphi sein Tempelhaus. Sie bauen dem Lönig Hy- 
ricus eine Schatzkammer , und durch Klugheit und 
List bereichern sie sich selbst, müssen aber endlich 
eine Beute des verschlingenden Abgrundes werden. 
Doch der Eine, 'I'rophonius, ruft fort und fort als ewige 
Stimme aus der 'liefe, er ist und bleibt die Intelligenz 
der Erde, Hermes chthonius. Er beherrscht die Kräfte 
des Abgrundes, wird Juppiter- Trophonius (Zeig x20- 
vıog a Adag s. Hesych.). Unter mysteriösen, schauder- 
haften Gebräuchen ertheilt er fort und fort denen, die 
in den Schlund bei Lebadea in Bövtien hinabgestiegen 
sind, Rath und Hülfe. So wird Trophonius als Ha- 
des zum guten und weisen Gotie, zum E05 yaos und 
Gpövinog, wie Plato (im Phädon pag. 40 Wyttenb.) den 
Hades nennt; er wird als solcher zum Weisen, zum 
copist (s. Plato's Cratylus p. 67 Heindf.). 


Auch der König Hyrieus, dem die Brüder cin 
Schatzhaus bauen, tritt bedeutsam in dieser Mythenreihe 
hervor. In diesem Namen haben wir vielleicht einen 
Zeidler, einen Bienenmann, worauf das Wort 


49) Dieses Geschlecht gehört nach Orchonenos in Böotien, 
der uralten, grofsen und reichen Stadt der Minyer; sieh. 
Pausan. Boeot. cap. 34. $.5. und cap. 33. §. 6. 
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führet 50). Seine Stadt hiefs Hyria in Büotien. Wie 
dem aber auch sey, in seinen Nachkommen spielen wie- 
der ähnliche Begriffe durch: 


Neptunus _ Alcyone 
| 


NAAA 
Hyrieus 5!) 
a a a 


* 
Orion 
nn un] | 


| i 


Metioche Menippe 
(Coronides) 


Den Orion, so lautet der Mythus, tödtet Artemis (vgl. 
meine Meletemm. I. pag. 51. 69 sqq.). Nun erzicht die 
Mutter die zwei Töchter, die Lieblinge der Venus und 
der Minerva, d. h. beide sind schön und kunstfertig, 
geschickt und erfahren in jeglicher weiblichen Arbeit. 


das Bild der Biene mit den Cerealischen Mächten und 
mit der Seelenwanderung in Verbindung kommt, 
kann erst in weiteren Betrachtungen deutlich werden. — 
Hier sey nur bemerkt , dafs die Beraubung der Schatz- 
kammer des Hyrieus ganz der Herodoteischen Legende 
vom Schatzhause des Pharao Rhampsinitus nachgebildet 
ist, desselben Königs, der inder Unterwelt von 
derCereseingoldenesTuch zumGeschenk 
erhalten hatte (Herodot. II. 121. 122.). Beiden 
Fabeln liegen Hieroglyphen der Agricultur 
zum Grunde. 


50) Toes, von Ugov, verev, der Birnenstock. Wie 
| 


51) S. Fratosthen. Catasterism. 23. Nicander beim Antonin. 
Liber. cap. 25. vergl. Apollodor. Ill. 9. pag. 309 Heyn. | 
Davon ’die Stadt Hyria in Böotien, nicht weit von Tana- | 
gra. Hesiodus in der Herogonie batte ihrer gedacht; s. | 
Ieynii Obss. ad Lliad. II. 496. p. 292. | 
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Aber es kommt eine Pest. Apollo befiehlt durch zwei 
Jungfrauen die Eriunischen Götter 5?) zu versöhnen. Da 
weihen sich die beiden Töchter des Orion freiwillig dem 
Tode, und nun erwecken Phersephone und Hades an 
der Stelle ihrer Leiber zwei Cometen aus der Erde, man 
bauet den Jungfrauen einen Tempel, bringt ihnen jähr- 
lich Sühnopfer , und die Aeolier nennen sie die Coro- 
nidischen Jungfrauen (Koporidag napdevors; s. 
Antonin. Liber. 1.1, p. 165 sqq. ed. Verh.). Die Haupt- 
begriffe, welche diesen Mythen zu Grunde liegen, sind 
diese: Die Schutzgeister, die nährenden und gewinn- 
gebenden Iträfte der Erde, senden auch Pest und Seu- 
cheu; sie geben zwar Reichthum, aber sie fordern 
auch oft das Kostbarste, das Menschenleben in seiner 
Blüthe. Furchtbare Bartsterne , schweifende Sterne 
steigen mit der Pestilenz gleichsam aus der Erde auf; 
Proserpina sendet sie und Pluto, eben die gewaltigen, 
Reichthum und Schätze gebenden Mächte des Abgrundes, 
er, IlAovrov, der Reichthum ; sie, Depoeyovn 5), die 
den Jahressegen bringende. Der Segen kommt jedes 
Jahr, Noth und Pestilenz selten. Nur selten lassen die 
guten Götter dca Naturlauf stören, und die Töchter 
des Orion, des Sternenmannes, bleiben nicht immer 
furchtbare Comceten, sie nehmen ihren festen Platz und 
ihre Jahresfeier als friedliche Sterne. Orion, als Stern, 
ging im Sommersolstitium auf und im Wintersolstitium 
unter 5%), und brachte beidesmal grolse Stürme; daher 


52) ão roug 'Eprouviouz, heifst es dort, und gleich darauf 
heifsen eben dieselben 980i x 9ovro«. 


53) 4 Pepouca rd aPevog, rourserı rev vAourov Šid röv Nup- 
mov, darò Tc Pens vyr. Hesych. Tom. II. p. 1501. 


54) Es ist nicht zu übersehen, dafs Hyrieus neben Orion 
noch zwei andere Söhne gezeugt hat, nämlich mit der 
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Orion selbst zum Sturmwinde personificirt wird (Virgil. 
Aen. I. 535.). 


Hier sehen wir also die Kräfte der Natur 
und des Geistes in der Bildersprache der Vorwelt ver- 
körpert, und zu Personen, Intelligenzen und Göttern 
werden. Vorerst Erdkraft und Wasserkraft, 
und zwar als Nahrungsprincip und Bedingung des phys 
sischen Wohlseyns und der Stärke, und als Schools 
der Fülle. Aber auch b) Erd- und Wasserkraft der 
Tiefe als elementarische Potenzen; Erinnerungen an 
Erdrevolutionen und Fluth. Ferner c) Erdkraft auch 
als ziceheude Gewalt: der Ackermann, der Nährva- 
ter, muls in die Tiefe hinab, und muls des Todes Beute 
werden. ‘Endlich d) Erdkraft, Wasserkraft, als begei- 
sternde Kraft; einfühlendes: Vermögen des Menschen, 
elementarische Prophetie, und Orakeln aus der Kraft 
der Erddünste 55). Und wie hier T'rophonius, der Nähr- 
mann, als Hermes chthonius aus der Tiefe weissagt, so 
heifst es gleichermalsen vom Jasion : ihn haben Ceres 


Nymphe Clonia den Nycteus ( Nurrsus ) und Lycus (Av- 
xos); Apollodor. III. 10. 1. p.3095q.Ileyne — also einen 
Mann der Nacht und einen Lichtsohn. Wenn nun 
in einer andern Stelle des Apollodorus Ill. 5. 5. p. 267. 
jener Nycteus der Erdsohn (ő X9övio;) heifst , wie auch 
die Sparti (die Männer der Saat) heifseen, so wird uns 
wohl der organische Zusammenhang der Begriffe abhal- 
ten, mit Heyne dieses Prädicat für die Randglosse cines 
Ungelebrrten zu nebmen (Observv. ad 1. I. pag. 234. 
p. 273.). 


55) Hierhin geliört auch der Euhuleus, der gute Bera» 
(her, einer der drei Väter und Horte (Anaces) von 
Athen; s. Cicero de N. D. III. 21. p. 587, wo ich die 
nöthigen Nachweisungen gegeben habe ( vergl. oben II. 
p. 336 ff.). 
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und Proserpina begeistert (Arrianus beim Eustathius 
zum Homerus pag. ı528.). 


Jene tellurischen und agrarischen Kräfte werden 
aber auch weiter von der einfachen Bildersprache der 
Vorwelt personificirt, und treten als Riesen und als 
Wundergebilde auf; als Riesen in den Aloiden, 
als Wunderlörper und Doppelleiber in den Molioni- 
den. Diese Vorstellungen, in welchen theils alte ter- 
restrische Erinnerungen von der Fluth, theils die Be- 
dingungen, unter denen agrarische Cultur in Grie- 
chenland und an den dortigen Küsten erwuchs, theils 
die einfachsten Satzungen der bürgerlichen Ge- 
sellschaft und gesellschaftlichen Moral enthalten sind, 
wollen wir nun weiter verfolgen. 

Zuvörderst: die Idee der Aloïden 56), der Tenne- 
männer oder der Söhne der Tenne. Sie stellt sich ge- 
nealogisch so dar: 

Poseidon _ Canache 


PER 
Alocus _ Iphimedia , Tochter des Triops 
| 


(oder vielmehr aus | heimlicher Liebe vom Poseidon) 
Tui _ / 
Otus und ÈE tes 
die Aloiden. 
Die Münner der Tenne sind also ein Neptunisches Gea 
schlecht von mehreren Seiten. Aloeus — ’AAoets, der 


Mann der Tenne ®) — ist des Neptun oder Poseidon 


56) Die Quellen habe ich zur XIT. Erzählung des Nonnus 
p. 83 des ersten Bandes meiner Meletemata genau ans 
gegeben, 


57) 4 @Awa, Tenne, aber auch Saatfeld; daher rd'AAüa, 
Saatfcest, 


lI. 25 


Sohn. Er nimmt sich die Iphimedia, ’Igınedeıa, die 
schr Kluge, zum \Veibe; diese aber ist ihm nicht 
sowohl! zugetlian — ihin, dem Ackerbauer und Erd- 
manne, als dem Wassergotte. Sie geht fort und fort 
an des Meeres Ufer, sie buhlet mit dem Herrscher des- 
selben, sie kühlet ihren heifsen Busen mit den kalten 
Wellen seiner Fluth (Apollodor. I. 7. p. 46 Heyn.), bis 
er sie endlich beschläft, und sie von ihm die zwei Söhne 
gebiert. Sie heifsen Söhne des Tennemannes (AAveidaı), 
sie treiben auch sein Gewerbe; aber sie sind doch ci- 
gentlich Kinder der willen Wellen, sie sind Riesen- 
kräfte aus dem wilden Wasserreiche, aus der feuchten 
Tiefe, sie sind Söhne des Neptun, wild und vermessen 
(Gellii Noct. Att. XV. 21.). Und vielleicht wollten auch 
ihre Namen das sagen: "Qrog (von aräg, die Ohreule, 
der Vogel der Nacht) und 'Egiadıns, der Angreifer > 
Jie drückende Bürde des Riesen, der ängstigende Dämon, 
der Alp, incubo (vergl. Homerische Briefe pag. ı46.). 
Sie werden Riesenleiber, neun Ellen breit und neun 
Klafter lang (Odyss. XI. 304.) ; sie wagen auch den 
Kanıpf mit den Göttern, sie thürmen Berge auf, auf den 
Olympus den Ossa und auf den Ossa den Pelion; sie 
fordern kech Götterfrauen, Otus die Diana und Ephial- 
tes die Juno, ja sie fesseln den Mars, bis sie sich end- 
Jich selbst aufreiben, oder durch Apollo's und der Ar- 
temis Pfeile fallen (Ilias V. 385. nebst den Scholien). 
Vorher aber haben sie noch Städte gebaut, z. B. Ascra 
(Diodor. Sicul. IY. 87.), und haben den Dienst der Mu- 
sen in Böotien gestiftet. — Wer sicht hier nicht die Erde 
um die Seen und Küsten im Conflict mit dem Mecre; wer 
sieht nicht tellurische Veränderungen in den Flufsgebie- 
ten des Peneus und Asopus? Das sind die wilden Kräfte 


der Urwelt, und che diese gebändigt sind, kann die 
Fenne nieht gefüllt, werden. Der Mann der Tenne 
wendet seinen \yitz vergebens auf; scin Weib die 
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Erde, buhlet noch immer mit dem Meere , und das 
Meer stöfst Rieser.kräfte aus, V ulcane, die den Tag ver- 
finstern, dis die Luft verhalten, und den Odem der 


Brust versetzen, drüchende, finstere Massen 
und Kräfte. 


Ich komme auf die Fabel der Molioniden oder 
Actoriden, Eurytus und Cteatus. Von ihnen singt 
Homerus Iliad. XXI. Oga: 

Beide nun fuhren gepaart: der hielt und lenkte die 

Zügel, 
Lenkte dic Zügel mit Macht; und der Andere trıcb mit 
der Geifsel 53), 
Bekanntlich sahen die bisherigen Mythologen in diesem 
Mythus nichts als die Sage von Zwillingsbrüdern, die, 
einer für den andern stehend, auf ihrem RE 
den Feinden grolsen Schaden gethan 5%). Dafs sogar 


58) nach Vofs. Im Griechischen Texte selber heifst es: 
ci Ò de fras Ödssacı= È pès Euroöcv GVS Y ELEY 
EUTEÒCY > yuoyeu e ò ò dua JATTE nEAsusn. 
Die nachfolgende Iöntwickelung dieses Mythus ist aus den 
llomerischen Briefen p. 109 ff. genommen. 
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> 


Ilerınann (über das Wesen und die Behandlung der My- 
tholugie, Leipzig 1819. s+ besonders pag. 55.) hat, mit 
Bestreitung meiner Ansicht, diesen Mythus auf eine „ wie 
er glaubt, völlig befriedigende Weise so erklärt. Ihm 
ist MoXı5vn die Kommende. Also können ihre und des 
Neptun Söhne nichts anders als Abkömmlinge von der 
Sce bedeuten. Actor, der Gesnalıl der Molione „Ist der 
Bringende, wenn die Ankunft mit Schätzen oder Hande!s- 
waaren verbunden gedacht werden soll. Die Zwillings- 
kinder dieser Ankunft sind Eurytus, der „ welcher gute 
Geschäfte macht (eigentlich wohl, dem die Waaren von 
Hause gut zuflielsen), und Cieatus, der, welcher Etwas 
erwirbt. Also will der ganze Mythus so viel sagen: Ana 
kömınlinge aus dem Meere, welche \Waaren bringen, 
erwerben bei gulem Geschäftsgange Reichthümer. — 
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der nüchterne Aristarchus in dem Homerischen di dvno1,; 
statt des sonstiger dıövudore, einen Doppelleib von 
zwei Köpfen, vier Aermen u. s. w. erkannt, und auch 
Hesiodus von Doppelmenscher Jdıyreig geredet hatte, 
wollte nichts verschlagen. Heyne und einige seiner 
Nachfolger meinten, das sey für das Homerische Zeit- 
alter zu künstlich. Eben so künstlich war einigen Alten 
vermuthlich die Dichtung des Lyrikers Ibycus vorge- 
kommen , der diesen heroischen Doppelmann gar aus 
einem silbernen Ey (èv sem dpyvpéw) hervorkommen 
liefs; und da schien es ihnen denn gar nicht künstlich, 
wenn sie aus dem Ey ein Trepoov, eine Kammer im 
Oberstuck, machten 6t). \WVenden wir uns von diesen 
kunstlosen Künstlern ab, und schen selber nach, se 
macht uns zuerst die Genealogie aufmerksam: 


Actor — Molione _ Poseidon 
ET se T 
| 


rn A 
Eurytus Cteatus 


Die Molioniden kaben zwei Väter, den Actor mensch- 
licher YWVeise und den Gott Neptun, mit dem ihre Mutter 
gebuhlt hat (wie die Mutter der Aloiden — der Män- 
ner der Tenue — Ipbidemia, die sehr Kluge 6'), auch 


Mir sind diese Namen Worterklärungen älterer Tliero« 
glyphenbilder. Solche Erklärungen , Worte und Namen 
sind prägnant, vieleagend,, wie die Flieroglyphen selbst. 
Man vergleiche nur den Vorapollo , der aus Einer Tliero- 
glyphe oft viele Hauptbegriffe und Hauptworte, die einen 
inneren Zusammenhang haben , ableitet. 


60) In diesem Sinne hatte schon Clearchus in der erotischen 
Geschichte die Geburt der Helena und das Ey der Leda 
zu erklären versucht; Athenäus Il. p.58. p. 221, wo auch 
die Verse des Ibycus von den Molioniden stehen. 


61) Wie (lie Mutter Jasons, des Mannes, der die Feuerstiere 


EEE  —  — nn ——— 
— 


389 


tm Meerwasser ihren heifsen Busen so lange abkühlt, 
bis Neptun sie beschläft, wovon sie dann die Aloiden 
gebiert [Apollodor. I. 7. p. 46.|, die mit ihren Riesen- 
leibern alle Jahre mehr und mehr Morgen Landes be- 
decken, beackern und besetzen). Wir dcuken auch 
an Eleusis, den alten Heros der Acher- und Nadcer- 
stadt, dessen Vater der wilde Meergott Neptunus seyn 
sollte. Und der Vater der Molioniden, Actor ("Axrtap 
— ’Axti), ist sowohl der Mann des Gestades, an dem 
sich die Brandung des Mecres bricht, als der Mann des 
zermalmten , gemahlenen Getreides (Anunrepug axrı, 
Hesiod. "Eoy. v. 32.). Dic Mutter Molione ist die Kriegs- 
frau (paho, uuAog). Daher heifsen sie die Molioni- 
den (MoAtovidaı) d. i. Kriegsmänner, oder die Acto- 
riden (’Axropimve), Söhne des Gestades und der stür- 
menden Fluth, Ohne Krieg und Streit wird Ackerboden 
nicht gewonnen, oder doch nicht geschützt. Daher hiefs 
der eine Sohn Eurytus, der wohl schützende (ev und 
ptouaı 6). Er ist ein Schirmer und Hort (@vaS), wie 


bändigt, Polymede und Alcimede — die sehr Kluge — 
heifst, und Jasions, des Getreidenyannes, Mutter Phro- 
nia (®çovia), de Weise. Man übersehe diese Paralle- 
len nicht. 


62) Nach der Analogie von öwarsg und der bekannten Ac- 
centveränderung in Kigennamen. Doch würde der Haupt- 
begrif Mann des Schutzes auch bei Annahme der 
passiven Bedeutung nur eine andere Wendung erhalten, 
wonach der Ackerbauer den Schutz empfingt. Wollte 
man aber an den Namen Evguriuv, von evgug , denken, 
so würde sich in dem Namen Eurytus der Mythus dem 
der Aloiden wieder nähern, wir würden ein T.atifundius 
gewinnen; und auch so würde die agrarische Grundidee 
immer bleiben. Buttmann (im Lexilogus I. p. 146.) balc 
die Form ”E;urc; , welche bei den älteren Schriftstellern 
statt Edcoros vorkommt, für die wahre Namensform in 
der Tradition des Stanımes, dem dieser Heros gehört, 
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dic beiden Horte (Arazxes) von Atlıen, die Dioscuren, 
die zu Sparta auch aus dem Ey geboren worden (s. oben 
IE. pag. 342.). Der andere heifst Cteatus, Mann der 
Habe und des Besitzes. Ackerland und Ackervieh 
(xteap, res mancipi im ältesten Verstande) ist sein Dich- 
ten und Trachten. Die Fluth mufs erst verlaufen seyn 
und das Meer muls ordentlich fliefsen (ed pweiv und purör, 
das Wasser, nach Grävius Verbesserung der Scholien 
zum Hesiodus pag. 237.) — che kann Ueberfluls und 
Wohlstand (E?opvros) nicht kommen. Wenn das feste 
Gestade die Jiuthende Brandung abhalten kann, dann 
kommen die Ackermänner. Besitz (xtéap) und Acher- 
vich ist ihr Ziel. Ohne Krieg ist kein Besitz, kein 
Ackervieh und Ackerboden sicher. Wer besitzen will, 
muls abwehren, mufs wohl schützen und schirman (ed 
pveoSar). Darum ist auch der erste Ackermann, Trip- 
tolemus , zugleich der erste Kriegsmann ( Terpıumevog 
Ev norkuo) in dem Gebiete der Haderstadt Eleusis. Wer 
sich seines heimischen Bodens versichern will, mufs 
ein Doppelmensch werden; zwei Hände mufs er ha- 
ben für Schild und Schwert, zwei für die Geifsel und 
fir den guten Zügel (tà pvra %), Io. Diacon. ad Hesiod. 
Sc. p. 213.). Ein Leib mufs die doppelten Glieder tra- 
gen, Ein Wille mufs zwei Seelen binden. Darum haben 
auch die Athener aus Acgypten bekommen einen dop- 
pelleibigen Schlangenmann (dıpr& xal Öpaxovrudn), 
den Cecrops (Meletematt. I. p. 63.). Er hatte auch zwei 
Naturen : eine finde und aufrichtise, und eine furcht- 
bare, listige, kluge, schlangenartige (Plutarch. de S.N. 
V. pag. a1.). So soll der Ackermann seyn, schlau und 
furchtbar gegen die Feinde, linde und gerade gegen die 


63) Auf dem Kriegswagen aber bleiben sie als Actoriden die 
Söhne des Führers (yw), oder selbst das Leitseil 
(durug, Hesych. p. 212 Albert.) giebt dem Vater und den 
Söhnen ihren Namen. 
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Freunde. Hader und Freundschaft (veixog und pılıa) 
sind die Factoren der Welt physisch und moralisch. 
Hiermit fängt alle bürgerliche Gesellschaft an. 


G. 8. 
Acseulapius, Telesphorus, Hygiea, die 
H.cilgottheiten. 


Auf den achten Bruder der Cabiren müssen wir 
noch einen Blick werfen. Das ist ja jener Esmun, 
Aesculapius, wie wir oben hörten. Diese achte 
Kraft kann in der andern Combination aber auch die 
erste heilsen. Tritt nämlich Phthas, der ursprüngliche 
Yeuergeist, zu den sieben Cabiren , so ist er Vater und 
Vorsteher der übrigen, und der achte, in so fern er 
noch ungeboren in ihm ruhet, ist in ihm und mit ihm 
der erste. So mufs auch jener Schmun von Ghemmis 
oder Achmin (der Schmunsstadt in Oberägypten) ge- 
dacht werden. Denn er ist kein anderer als Mendes 
' (Pan), einer der hohen Götter erster Ordnung, nach 
dortigem System, und die zeugende Natuürkraft 
durch und durch (s. oben I. Th. p. 476 £.). Man hat es 
wahrscheinlich gemacht, dafs letzterer auch Aegyptisch 
der achte und mit jenem Esmun von Phönicien ein 
und derselbe sey, d. h. als Emanation gedacht, die aus 
ihrer Quelle, Phthas-Sydyk, hervorgetreten‘, und be- 
sonders gesetzt wird (s. oben II. p. 22.) Das war der 
schöne Jüngling von Beryth, der durch die Zanberkraft 
seiner Schönheit die Astronod fesselte, jedoch solchen 
Gefühlen fremd die Licbe unerwiedert liefs, und sich 
selbst entmannte; dafür aber unter die Götter versetzt 
ward (s. oben If. p. 158 f.). In dieser Würde hiefs cr 
Päan, Arzt, und es heifst von ihm, er habe in der 
Finsternifs e'n grofses Feuer angezündet. Hier haben 
wir also wieder eine Götterincarnation mit den Figen- 


schaften eines schönen und cines geschwächten 


| 
\ 
h 
| 
| 
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Sonnengnttes. In jeder ist er Sonnengüttern verwandt, 
die wir Lisher kennen gelernt haben. 

Die Verwandtschaft mit dem Apollo knüfte der Phö- 
nicier durch die zwei Begriffe: heilbringende Sonne 
und von der Sonne erwärmteLuft %), Letztere 
war bestimmt jener Esmun- Aesculapius (s. oben II. p. 150. 
und Münter R. d. C. p. 57.): Apollo war Vater, Asklepius 
Sohn. Als der entmannte Gott fällt Esmun ganz mit 
dem Phrygischen Attes zusammen, womit auch historisch 
nachgewiesene Spuren ihn verbinden. Der Landsmann 
Adonis aber ist nur eine andere \Vendung derselben 
Idee, so wie der gefesselte Hercules von Tyrus. Er ist 
die geschwächte Sonne des Spatherbstes. In denselben 
Beziehungen fällt er mit Aegyptischen Gottheiten zusam- 
men, mit Horus im ersten Sinne, im ändern mit Harpo- 
crates und fulglich auch wieder mit Sem und mit dem 
Erdgotte Serapis (s. oben Il. p. 208 f.). Aus Aegypten 
vorzüglich auch ging ein altes Geschlecht von Asklepia- 
den , um sie Griechisch zu benennen , aus. Das war ja 
das Land «der Würze zu guter und schädlicher Mi- 
schung»; dort ging Helena, die Bereiterin des Zauber- 
tranlıs, bei der weisen Polydaınna in die Schule (Homer. 
Odyss. IV. 228 fl); und mag auch: was Herodotus (II. 04.) 


64) Von dieser Ansicht einzig und allein scheint Sickler in 
seiner neuesten Schrift: „Die Hieroglyphen im Myıhus 
des Aesculapius, Meinungen 1819.%, ausgegangen zu 
seyn. Dort giebt er nämlich (pag. 60.) den Urbegriff des 
Arsculapius folgenderniafsen an: „die vorzüglich In warm 
„sprudeluden Quellen sich äufsernde Gesundheitsluft oder 
„Heilluft, die von der Sonne ausgehe und mit dem Ge- 
„wässer der Hochgebirge sich verbinde.“ Darum seyen 
auch die Tempel des Aesculapius theils an warmen, theils 
an andern Heilbidern und Heilquellen angelegt worden. 
Vergl. oben II. p. 159. not. 212, wo ich mich auch über 
Payne Knighy’s Vorstellung erklärt habe, 


—— 
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von den ärztlichen Einrichtungen seiner Bewohner er- 
zählt nach unsern Begriflen keine hohe Stule. der Avs- 
bildung medicinischer Wissenschaft bezeichnen, so viel 
bleibt gewifs, Aegypten dachte sich von jeher seine 
srofsen Naturgotiheiten auch als ärztliche Wesen, und 
echrieb ihnen auch dic heilenden Kräfte zu (vergl. I. Th, 
pag. 395 f.). Da ward die grofse Landesmutter Isis zur 
heilenden Mutter, und auf Inschriften erscheint sie theils 
allein, theils dem Serapis zugesellt, als Isis salutaris 
(Gruterus p. 83. Fabrett. p. 470. Reinesius Cl. I. nr, 
ı32.). Dort führet die milde, segnende Isis die Heil- 
schlangen oder Agathodämonen (vergl. oben I. p. 504 f.); 
die zürnende aber sendet die tödtlich vergiftende Schlange 
Hämorrhois, die selbst den guten Steuermann umsLeben 
bringt, und von der die Zauberin IIclena wieder das 
Gift nimmt (Aclian. H. A. XV. 13. aus Nicander). Sc- 
rapis aber, ihr Gemahl, hat zu Canobus, wo auch des 
Jlerakles Tempel war, cin hochberühmtes Heiligthum, 


weltbekannt durch Incubationen und Wundercuren, die, 


im Tempel niedergeschrieben und aufbewahrt, eine 
lange Reihe von religiösen Traditionen und von ärzt- 
lichen Erfahrungen bildeten (Strabo XVII. p. 1152. vgl. 
Dionysus 1. 122.) Wir dürfen nicht zweifeln, dafs 
auch der Geheimdienst, der sieh in dieser Stadt bis in 
die späte Kaiserzeit erhielt, diese Ideen nach seiner Art 
aufgefafst und fortgepflanzt habe. Da war nun der my- 
stische Gott Canobus selbst auch in diesem Sinne als 
Ophiuchus, d. h. als Führer der guten Schlange des 
Agathodämon, und selbst als Agathodämon gedacht (vgl. 
1. Th. p. 315. 505. 526 £.), 

In Aegypten auch ist der mit Schlangen umwundene 
heilende Naturkelch zu Hause, den Isis und Serapis 
führen, oder der vielmehr das ältere Idol dieser Gott- 
heiten selbst ist. Dort auch die heiligen Schlangen, die 
man als leibhaftige Repräsentanten der Beilgütter in 
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Tempeln füttert. Mit Honigkuchen (uedırotrraıg) wur- 
den diese Laandesfetische genährt, womit man auch die 
Schlangen der Erdkräfte und Todesgottheiten zu füttern 
pflegte. Der Arztgott ist zugleich tellurische Potenz, 
und aus der Erde Schoofs sendet er die heilenden Quellen 
herauf 6). In dieser Idecenreilie wird nun die neue Ver- 
bindung zwischen Phthas -Sydyk und Esmun - Schmun - 
Acsculapius geknüpft. Auch als Erdgott ist Letzterer 
ein Sohn des Ersteren, wie er cs als Sonnengott war. 
Und so ist denn auch der achte Bruder der Cabiren sci- 
nem \Vesen nach Eins mit jenen Serapis zu Canobus, 
und so gut wie er Inhaber des Schlangenkrugs, ja ur- 
sprünglich Schlangenkrug selber. Wir haben oben einen 
solchen Schlangenkrug mit langer Röhre bemerkt, worauf 
die Fütterung der an cinem Baume aufgerichteten Heil- 
schlange vorgestellt ist, der die Inschrift 'AZKAHILOZ 
fiihret (s. Dionys. p. 220. vergl. oben Th. I. p. 217 ff.). 
Auch war es jener alte Becher - und Schlangenträger 


65) Hier müssen wir auf die eben angeführte Schrift von Sicke 
ler verweisen, welcher auch p. 20 f. sich über das Sym- 
bol der Schlange verbreitet. Dafs nämlich die Schlange 
zur Heilschlange werde, und eine Beziehung zur 
Heilquelle und zum heilenden Gott erhalte, erklärt der- 
selbe aus dem Unsstande, dafs, besonders in warmen 
und zugleich wasserreichen Ländern, warme Quellen 
der Lieblingsaufenthalt von Schlangen sind. Sie mufsten 
dem Naturmenschen als die Wächter der Quellen er» 
scheinen, an ihnen fan! er den sichersten Leiter au der 
Quelle, die ihm Linderung und Heilung versprach und 
gab. Dies, nebst andern Umständen, mufste wohl das 
Schlangenbild zum Symbole des verjüngten Lebens und 
der Gesundheitsquelle machen. Aber da die Badecuren 
das Gcbiet der priesterlichen Arzneikunde nicht allein 
umfassen, so kann auch aus der Verehrung der Heilquel- 
len nicht der ganze Sinn des Asklepischen Schlangen, 
dienstes abgeleitet werden. 
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Hermes, dem noch bis in die späteste Zeit herab der 
Aegyptier die Iiunde der astrologischen Botanilı und die 
Dereitung der heilsanıen Kräutersäfte zuschrieb, wovon 
wir oben (I. pag. 395 f.) aus einer solchen Schrift eine 
Probe mitgetheilt haben. Das war dic verkörperte In- 
telligenz des WVeltschöpfers und der erste Casmilus nach 
der Gabirischen Religion. Nach allem Bisherigen ist es 
nicht weniger wahrscheinlich, dafs auch der alt- Aegyp- 
tische Arztgott und der Phönicische Esmun den Cabiren 
zu Memphis und jenen Patäken gleich gestaltet war, d.h. 
dafs man auch ihn als Pygmäen in den Religionen 
beider Völker kannte. 


$- 9 

Unter allen diesen Beziehungen und Vorstellungen 
ist nicht Eine, die sich nicht auch. in Griechenland 
nachweisen liefse. Zu Acgium in Achaja waren nicht 
weit vom alten Tempel der Hithyia des Aslılepius und 
der Hygiea Bildsäulen (Pausan. VI. 23. §. 5.). So wa- 
ren also auch dort die heilenden Gottbeiten der alten 
Lichtbringerin und Geburtshelterin beigesellt. Zu 
Titane ım Sicyonierlande, wo Titan, der Sonne Bru- 
der, zuerst gewohnt haben sollte, hatte Alexanor, des 
Machaon Sohn und des Aesculapius Enlicl, des letzteren 
leiligthum gestiftet, wo die Diener des Gottes wohnten. 
Dort sah man seine Bildsäule, deren Stoff, ob Holz 
oser Mctall, nicht zu erkennen; so wenig als der Mci- 
ster bekannt war. Man sah vom Bilde nichts als das 
Gesicht und die Enden der Hände and der Füfse, denn 
es war mit einem weilsen wollenen Unterkleide und mit 
einem Mantel bedeckt. Eben so wenig sah man von der 
ebendaselbst befindlichen Bildsäule der Hygiea, weil sie 
mit Haaren der Frauen bedeckt war, die diese der Göt- 
tin weihen, und mit Binden von Babylonischen Stoffen. 
Auch Alesanor und Euamerion baben dort ihre Bild- 
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säulen. Jener wird nach Sonnenuntergang als Heros 
verchrt; diesem opfert man als einem Gotte. Anch ist 
ein Schnitzbild der Coronis daselbst (Pausan: H. 12. 
Q. 6 sqq.). Eine. inhaltsreiche Nai .richt, die der Er- 
zähler noch ‘mit der Vermuthung bereichert : dieser 
Euamerion scy derselbe, den die Pergamencr, nach 
einem Orakel, Telesphorus, die Epidaurier aber 
A cesius nennen. Hlier ist Mehreres zu bemerken: Zu- 
vörderst der Wohnortdes Arztgottes Acsculapius; 
cr hausct in der Stadt, die der Sonnenbruder ge- 
stiftet. Er selbst, des Apollo Sohn, von der CGoronis, 
des Phlegyas, des Feuermanns, Tochter. So genca- 
Jogisirte die Arcadische und Tlhiessalische Sage , vielleicht 
aus den Lichtreligionen von Nordosten, über den Cau- 
casus, her (Apollodor. IT. 10. 3.). Er selbst, Aecscu- 
lapius, hat cin Geschlecht von heilenden Wesen: Ma- 
chaon, Alexanor, den Helfer, Abwehrer. Aber dieser 
Heiland im dritten Grade erscheint nur in der Würde 
des Heros. Zur Götterehre ist dagegen Euamerion (der 
gute Tag und dessen Patron) erhoben. Auch Hygiea, die 
Gesundheit, ward hier verehrt. Und nun merken wir 
auf ihre Gestaltung. Sie ist mit Weiberhaar bedeckt 
und wit Binden (reXauoves %). Also auch hier wieder 
das Haavscheeren der Frauen im Dienste der Natur- und 
Sonnengottheiten. Daneben das Bild des Aesculapius 
selbst bis unten hin an Händen und Fülsen in Ober- und 
Untergewänder cingehüllt. 


—_— 


66) Es ist die fascia, die Binde (®rrwia, Hesych. in reiz- 
põvsg 1. IT. p. 13:0 Albert). Wie übrigens diese Bin- 
den angebracht waren, kann auf verschiedene Art ge- 
dacht werden; f. Cuperi Apotheosis Homeri p. 143, des~ 
sen Comnnentar über diese Stelle dem neuesten Deutschen 
Herausgeber des Griechischen Pausanias gute dienste 
hite leisten köunen. Wie mau sich auch die Verhüliung 
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Ehe wir nun fragen, wer jener Telesphorus' von 
Pergamus sey, müssen wir die Mythen der Epidaurier 
abhören, woher ja Acsculapius erst nach Pergamus ge- 
bracht seyn sollte. Dort batten die Leute drei Ge- 
schlechtsregister ihres Heilgottes. Erst war er des Apollo 
und der Coronis Sohn. Das war die orthodoxe Meinung, 
nach allgemcin angenommenem Systeme von zwölf gros- 
sen Olympiern. Iliernach hatte Coronis, die mit ihrem 
Vater Phlegyas nach Epidaurus kam, auf dem Berge 
Tittheum heimlich geboren. Eine Ziege stillt das aus- 
gesetzte Kind. Der Hirte Aresthanas, die Ziege suchend, 
findet es. Es geht ein Strahlenglanz von ihm aus, und 
nun wird der junge Heilgott dem Lande verkündigt. 
Nach der zweiten Erzählung erschielst Artemis die Co- 
ronis mit dem Pfeile, und auf dem brennenden Schceiter- 
haufen nimmt Hermes das Rind Asklepius von ihr. Auch 
biernaeh ist er des Apollo Sohn, nur ist Ischys (die 
Kraft) Apollo's Nebenbuhler. Nach der dritten Erzäh- 
lung ist Asklepius Sohn des Arsippus und der Arsinoë, 
ciner Tochter des Leucippus und Schwester der Hilaira 
und Phöbe (Pausan. IT. 26. $.4.5.). Das ist denn auch der 
dritte Aesculapius der theoretischen Mythologen (Cic. de 
N. D. III. 22. p. 614. nebst meinen Bemerlkk.). Nach allen 
diesen Mythen ist er cin Sonneukind, und wenn also 
spätere Griechen ihn als Sonne deuten (Jeh. Lydus de 
ınenss. p. 78.), so war das ganz richtig und im ursprüng- 


o 
lichen Sinne gedeutet. Wollte man die orthodoxe Er- 


der Hygiea vorstelle, immer ist an ähnliche renias , Bin- 
den, zu denken, wie sie auf Samothrace gebrituchlich 
waren, mit dem Begriffe der magischen Kraft, die in ihs 
nen läge. Von Lappen, wie Goldhagen es nimmt, ist 
keine Rede. Letztlich bemerke igh, dafs mir die Lesart 
des Cod. Moscov. Grgu ysis vorzürlicher als die des 
Textes scheint, daher ich ihr gefolgt bin. 
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zählung der Epidaurfer auch blos auf Apollo Päon (den 
Arzt) beziehen, so strahlet doch von Apollo's I{naben 
dem Hirten und auch uns der Sonnenglanz entgegen, 
Nach der zweiten ist es eine leuergeburt, wie Diony- 
sus, und wird denn dem auf dem Scheiterhaufen geliu- 
terten Sonnenkämpfer Heraliles verwandt. Nach der 
dritten ist Acsculapius des Leucippus, des weifsen 
Rosses (des Sonnenrosses) Enkel, und FThöbe, die 
Glänzende, und Hilaira (wie Empedocles den Mond 
nannte 0) , sind seine Muhmen. 

Die Arcadier sprachen besonders von Acsculapius 
dem Knaben. Dort hatte Ceres im Gebiete des Oncus, 
eines Sohnes des Apollo, mit Poseidon das Wunderrofs 
Arion erzeugt, worauf Herakles geritten, und neben 
dem Tempel des Apollo Oncäus sah man das Bild Acscu- 
laps des Knaben inlinabengestalt. Dort zu thel- 
pusa, bei den Arcadiern selbst, hatte ihn des Arcas 
Sohn, Autolaus, zuerst gefunden (Pausan. Arcad. 25. 
§. 5. 6.). Mithin haben wir nun schon auf Griechischem 
Grund und Boden: einen Sonnen-Acsculapius, einen 
Anaben- Aesculapius und einen Aesculapius einge- 
hüllt vom Kopf bis zu den Füfsen. 

Hiernach mag uns der Epidaurier Euamerton nach 
Perzamus zum Telcsphorus leiten. Dafs dieser Letztere 
zu Pergamus und Smyrna einen Tempel hatte, wissen 
wir hinlänglich aus dem Lobredner aller Asllepiaden, 
Aristides, welcher zu Smyrna selbst wohnhaft in drei 


67) Vergl. Plutarch. de facie in orbe lunae Tom. If. Opp. 
p. 920. C. und den 240sten Vers des Limpedocles selber 
(p. 524 Sturz.) : 


s oe DE ild yuvdadıne TY m: 
y wre GEIGE MYuvjadn: TUYE "YLıy5» 


Woselbst Sturz nachzulesen ist p. 605 f., welcher unter 
anderm auch die Glosse des Hesychius anführt: dsa. 
osAnvn. 
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seiner Reden jenes Göttergeschlecht religiös verherr- 
licht hat. Ins Einzelne des Gottesdienstes von Epidaurus 
und Pergamus einzugehen, ist eben so wenig meine Ab- 
sicht, als die Darlegung aller einzelnen mythischen Züge. 
Ueber jene Tempel und Religionen hat Schulze ( Histo- 
ria medicin. p. 120 sqq.) das Nöthige beigebracht. Mir 
ist es um den Grundbegrifl des Aesculapius zu thun und 
um sein Verhältnils zu den alten Gabiren der Pelasger. 
Wer ist nun jener Telesphorus der Perga- 
mener? Darüber befragen wir zuerst die Sprache. 
Tereopopos ist vorerst der Gereifte und der Reifende. 
Es ist der vollendende Gott und der vollendete zugleich. 
Das bedarf keiner besonderen Beweise. Bäume, die 
ihre Früchte zur Reife bringen, sind dirdpa reAeopöpa. 
Er ist das reifende und das gereifte Jahr, die zeitigende 
Sonne in jedem Sinne, und daher auch die Sonne im 
Ninabsteigen. Das weifs auch der Mythus dieses Rrei- 
ses; denn wie der gereiften Frucht die Ernte folgt (Tod 
KRpnod TEAETBopnDEvTog, xa) pay Erpdynoe, 
Joseph. Ant. Jud. I. 6. 3.), su gab der Arcadier der zei- 
tigen Frucht Aesculapius die Trygon zur Amme. Oder 
diese Turteltaube (Tpvy@») ist die warme belebende 
Bruttaube. Auch kam Aesculapius, nach Attischer Sage, 
am achten Tage der Eleusinien, und liefs sich dort wei- 
hen. Da kam er, der Spate, zu dem Feste des Spät- 
Jahres. Es waren die grofsen Eleusinien, cin Herbst- 
und Erntefest, wie mehrere Feste ältester Religion. 
Dieser achte Tag war ein neuer Tag des Heils. Weil 
der Gott so spat gekommen war, so blieb die Freiheit 
fortan immer für jeden Spatgekommenen, sich noch als- 
dann, vor dem Schlusse des Festes, weihen zu lassen. 
Das war also ein guter lag, ein Tag, von dem man 
sagen könnte, ibn habe ein guter Tagesgott, ein Eua- 
merion, gestiftet, oder die Ceres ihm zu Liebe, Das 
wär die Ceres Cabiria, die den Jasion, den schönen 
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Heiland von Creta, geliebt, und mit ‚demselben den 
Plutus (den Reichthum ) erzeugt hatte, die Isis saluta- 
ris, des Schlangengottes Gattin (vergl. oben). Und auf 
Samothrace, wo man den grofsen Jasion unter den 
Göttern und Götterdienern kannte, versprach man sich 
ja von der Einweihung Gesundheit, der Seele und des 
Leibes %). Dort wulste man wohl auch von einem Eu- 
amerion, von einem Gotte des guten Tages, vielleicht 
auch selbst des achten 'l’ages, denn dort war ja Temun - 
Aesculapius gerade als der achte ins Cabirensystem 
eingerückt. In allen diesen Beziehungen liegen dem 
Wesen Euamerion und Telesphorus die allgemeinen Be- 
griffe der physischen, ethischen und religiösen Vollen- 
dung zu Grunde, sie alle aber schmelzen in die Idee des 
ärztlichen Heilands zusammen; und auch Acscu- 
Japius hat dio Jaso (Iacoo, Scholiast. Aristoph. Plut. 
639.), dieHeilen de, zur Tochter. 


Aber die Hellenistische Sprache führt uns mit 
dem Worte teheapópoç in eine ganz andere Idcenreihe. 
Wenn es dort heifst (Deuteronom, XXIII. ı7.): «Es 


68) In einem Orphischen Fragment bei Stob. Eclogg. I. 3. 
p. 65 Heer. heifst Aesculap der Beglücker der Men- 
schen. So hat wenigstens Salmasius zu lesen vorgeschla« 
gen: Ovary rT durmsos "Aru)yruad oABıodwrz (stalt óçarðóra), 
wofür Heeren wçucôwra, Verleiher der Schönheit, gege- 
ben. Hermann hat jedoch die Salmasische Lesart vorge- 
zogen in the Classical Journal Nr. XXXV. p.23, obwohl 
auch so noch eine Härte sein Gefühl stört. Der folgende 
Vers geht die Hygiea an: 

Ilgsodieraz; re Jeor "Tyıeiag psilryeöw;cv. 
Sie ist selbst den Göttern vorzüglich werth wegen ihrer 
lieblichen Gaben. — Ich werde unten zum Schlufs dieses 


Paragraphen noch einige Belege liefern, dafs Aesculap 
als Urheber von Glück und Reichthum gedacht 
war, 
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soll keine Hure seyn unter den Töchtern Israel, und 
kein Hurer unter den Söhnen Israel», so haben die 
LXX, oder vielmehr Theodotion , das erstemal teħeogpó- 
ọoç und das zweitemal reAtoxouevog übersetzt. Mag nun 
in diesem letzten Worte der Begriff eines fanatischen 
Anhängers von Orgien heidnischer Gottheiten liegen, 
oder eines solchen, der Bezahlung nimmt, worauf die 
Erklärungen des Etymol. magn. und des Cyrillus führen, 
so leitet Hesychius ganz bestimmt durch sein dvöpoyvvog 
auf den Begriff eines Mannes, der Weibliches leidct, 
und mithin scheint die Erklärung des Salmasius (de tra- 
pez. foen. p. 460.) ganz richtig zu seyn, und auch die 
Inschrift von Rosette bestätigt sie, dafs wir hier Männer 
zu denken haben, die in heidnischen Orgien den Genufs 
ihrer Jugendblüthe der Wollust verkaufen ( vergl. Biel 
Thesaur. unter tsàeop. Wettstein zum N. T. I. p. 707. 
und Sturz de Dialect. Maced. p. 196 sq.). Wir befinden 
uns also in demselben Kreise alten Gottesdienstes, wie 
zu Babylon, wo die Frauen im üppigen Dienste der My- 


litta Geldstücke empfingen. Im Phönicischen Adonis- ` 


dienste haben wir etwas Aehnliches gesel:en. Dort stand 
entweder das Haar oder die Keuschbeit auf dem Spiele. 
Beim Herakles desgleichen, und vielleicht waren die 
Frauenhaare, neben den Babylonischen Binden zu Tia 
tane an der Bildsäule der Hygiea, noch Ueberbleibscl 
solcher alten Gebräuche unter den Sicyonischen Frauen. 
Wahrscheinlich huldigten also die Männer auch dem 
schönen Hänling der Astrono& durch weibisches Wesen 
und die Frauen durch begehrliche Unzucht. Es ist daher 
zu vermuthen, dafs in Niederägypten und in den be- 
nachbarten Ländern auch mit dem Dienste dieser Son- 
nenincarnation sich ein solcher Begriff von üppiger Hul- 
digung verbunden hatte, welcher sich bei den Helle. 
nisten zu Alexandria in dem Worte TAAEOBOpOoS 
erhielt, 
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Ithyphallica und Orgiasmus. waren auch der Samo- 
thracsschen Religion nicht fremd4 und dorthin gehört 
ja jene achte Kraft Esmun, des Sydyk - Axiuri Sohn. 
An diesen Kreis schliefst er sich auch an als Winter- 
gott, als Gott der gesunkenen Sonne, als Ophiuchus, 
der auf dem Scorpion steht (Jo. Lydus de menss. p. ı25.), 
und mithin als Aellurische Kraft. Tellurische Kräfte sind 
ja namentlich die Cabiren alle. Sie sind die Plancten- 
mächte, die in der Erde schaffen, die verschlossenen 
Fcuerkräfte, in Metallen wirksam. Da unten in der 
Jiiefe pochen sie mit ihren Hämmern, und {fördern 
urkräftig, vulcanisch die Er:!fener und die Metalle zu 
Jage. Sie sind die hinabgesunkenen Gestirne,, und die 
Sonne im Steinbock ist, in diesem Betracht, ihr Zeichen; 
wie sie denn auch den Zodiacalsteinbock neben dem 
Jlammer führen. Esmun- Acsculapius, als das Licht 
aus der Finsternifs, wie er oben hiefs, ist auch in so 
fern ihnen zugesellt, Unter diese \Vesen gehört auch 
jene Ceres, die mit Poseidon, mit dem Binnenmeere, 
das Wi:nderrofs Arion erzeugt. In dicser Umarmung 
wird sie zur Zürnenden (Kıyanis), und das Rofs steigt 
hervor aus der Tiefe mit meerblauer Mäühne (Pausan, 
Arcad. VII. 25. 9. 5.). Also zwei Rosse in diesem Fa- 
belgebiete: das weifse Sonnenrofs und das dunkle 
Rofs der Tiefe; ein Gegensatz von Farbe, der durch 
mehrere Mytbenkrcise hindurchzicht, und von der 
Licht- und Schattenseite des Jahres auch historisch auf 
die Völker übergelragen wird, wie die hellen und dun- 
kelen Leute auf den Denlimalen des Sesostris zeigen, 
Achnliches habe ich oben im I, Th. p 340. 471. nach- 
gewiesen., 


Die tellurischen Kräfte und Todesgottheiten sind 
auch Gottheiten des Schlales. Das ist auch Acscnlapius. 
Er giebt Schlaf und Ruhe und eben dadurch auch Gc- 
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sundheit (Joh. Lydus p. 78.). Daher auch das Schlafen 
in seinem Tempel zu Epidaurus (£yxoiunots, incubatio; 
s. Sprengel Gesch. der Medicin I. p. 107 fl.). Das war 
ein Neilschlaf, durch welchen der ärztliche Schlafgott 
die Mittel zur Genesung in Träumen dem Leidenden 
zcigte. Vielleicht hing es damit zusammen, dafs die 
Sieyonier jenem Heros Alexanor, dem Enkel Acsculaps; 
nach Sonnenuntergang seine Gaben brachten: 
(Pausan. II. 11. 9: 2.) Es bedarf nach dem Bisherigen 
wohl kleiner weiteren Bemerkung, dafs jener Abwen- 
der Alexanor, wie der gute Tag Euamerion, einzelne 
Tigenschaften des Grundwesens Aesculapius selber sind, 
die der Griechenmythus genealogisch von dem Stamıne 
abgesondert hatte. Ursprünglich also in Phönicien, Ac- 
gYpten und Samothrace war gewifs jener Esmun- Jasion, 
dder jener alte Asklepios, selbst Krug- oder 
Zwerggott, und auf geheimnifsvolle Weise in Hül- 
len eingewickelt, wie man überhaupt jene magi- 
schen Idole der Vorwelt gestaltete. Davon liefert obige 
Nachricht des Pausanias über den Tempel zu Titane 
einen sprechenden Beweis. Dort heifst der eingewickelte 
Gott ausdrücklich Aesculapius. Eben so spricht die 
andere Nachricht vom Aesculapius dem Knaben, in 
Nuabengestalt gebildet. Dergleichen Pygmäenidole, in 
Hüllen cingewickelt, liebte also die Pelasgcerreligion. 
Man führte sie bei sich, und schrieb ihnen mancherlei 
Kräfte zu. Ein solches zwergartiges Gnadenbild stellte, 
wie bemerkt, gewifs ursprünglich auch den höchsten 
Arztgott selber dar. Dessen Krüfte waren im Geiste 
alten Glaubens wieder decomponirt, und jede für sich 
verkörpert worden. So bildete sich ein Genienchor um 
ihn, genealogisch theils als seine Frauen, theils als 
Töchter und Söhne und als Enkel gedacht: Epione , Lam- 


petia, Hygiea, Acgle, Panace, Jaso; Janiscon, Ma- 
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chaon,,Alcxanor und jener Euamerion, Acesius oder 
Telesphorus 69). 


Mittlermeile hatte das Griechische Epos Götterideale 
geschaffen, und die Kunst arbeitete ihm nach. Jezt be- 
bauptete auch in diesem Ireise das Idealische seine 
Rechte; und die Aesculapiusstadt, Epidaurus, mufste 
sein Bild in würdiger Form haben. Der Parier Thrasy- 
medes arbeitete es für den grofsen Tempel daselbst aus 
Gold und Elfenbein, wie Phidias den Zeus zu Olympia 
gebildet hatte (Pausan. Corinth. 27. $. 2.). Seitdem 
ward Juppiters Ideal, etwas abgestuft, das Musterbild 
aller Aesculape. Nun widmeie der grofse Praxiteles 
diesem Gotte seine Kräfte, und Cephissodorus , dessen 
Bildsäule des Acsculap Plinius noch in Rom sah, scheint 
das Ideal dieses Gottes vollendet zu haben. Es war um 
so mehr zu erwarten , dafs der das Schöne liebende 
Grieche bei der Pelasgischen Unbehülflichkeit in Dar- 
stellung des Hcilgottes nicht stehen bleiben würde, da 
er ja aus Phönicischer Mythologie schon einen schönen 
Aesculapius kannte 0), 


69) In einer Stelle des Damascius mscr., die ich zum Cicero 
de N.I). IlI. 23 p. 614. mitgetheilt habe (man verbessere 
dort: rawsıcv), erscheint Telesphorus deutlich schon als 
secundäre Potenz in Vergleich imit dem Aesculap; Jeuer 
wird dort bedürfiiger genannt als dieser. Jener fülle nur 
aus, und ergänze das Geschäft der Heilung, welche doch 
eigentlich das Geschäft des. Letzteren sey. Telesphorus 
ist der die Genesung vollendende Genius. 


70) Ueber die Ideale des Aesculap bis auf den Künstler Ce- 
phissodorus s. Heyne de Auctorr. forınm. pag. 25. und 
besonders Quatremere de Quincy le Jupiter Olymp. p. 
352 sqq. und dazu pl. XXIII; womit man noch die Aes- 
culape im Musée Napoleon 1, pl. 46 — 49. und den 
Dresdner in Beckers Augustcuni I. nr. 16. vergleiche. 
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Weil aber doch die Andacht der Altgläubigen, die 
Sehnsucht der Kranken, die Dankbarkeit der Genese- 
nen, zumal bei fortdauernder Wunderliebe unter dem 
Volke, das bedeutsamere und geheimnifsvollere Gna- 
denbild nicht entbehren wollte, so stellte man eine Per- 
sonification seiner Eigenschaften, einen jener Dämonen, 
neben ihn, in uralter Zwerggestalt und in ınysteriöser 
Verhüllung. Es finden sich mehrere Beispiele, dafs in 
den Griechischen Tempeln neben den Bildern der 
neuen Olympier die alten bedeutenden Symbole aufge- 
stellt wurden. Man lese nur was Pausanias (Messen. 3a. 
init.) von der Art über das Hierothysion, einen Tempel 
zu Messene, berichtet. Jene auserwählte Potenz war 
nun Euamerion zu 'litane, der zu Epidaurus, wenn 
Pausanias Recht hat, Acesius, und zu Pergamus Te- 
lesphorus hiefs. Darum war er auch Gott und ge- 
nofs göttliche Ehre. Unter diesem letzten Namen ist er 
in der Kunstsprache verewigt, und so steht er auf Mün- 
zen und Gemmen bald allein, welches wohl zu bemer- 
ken ist, bald neben Acsculapius, dem Abbilde Juppiters, 
dem bärtıgen, schön - kräftigen Manne mit dem Schlan- 
genstabe, bald neben Hygiea, bald, wiewohl seltener, 
neben beiden 71). Seine Knabengestalt und Kleidung 


71) S. Zorn de Telesphoro, in numis, gemmis et inscriptio- 
nibus veterum, in den Miscellan. Groning. II. 2. p. 201. 
Ueber den Telesphorus auf Münzen von Nicäa in Bithy- 
xien, wie auf denen von Pergamus in Mysien, ist Eckhel 
D. N. V. Il. p. 425 und 468. nachzulesen. Die Inschrif- 
ten reden ausdrücklich von eimem sòs reseipözo;. Schlä-= 
ger de Diis servatoribus nr. 33. und Cuper iu der Apoa 
theosis Hoineri p. 142. haben Abbildungen davon gegeben, 
aber die Charaktere der Schrift sind unleserlich. Rei 
Cuper a.a. O. sieht man auch eine Münze von Pergamus 
mit dem Telesphorus, im ingang eines Tempels. 


—-  ——- 
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machen ihn auf den ersten Blick kenntlich. Es ist ein 


kurzer Mantel mit einer daran befestigten und den Kopf 


bedeckenden Mütze oder Kaputze. Letztere hiefs im 
Lateinischen cucullus und der Galiische Kaputzenmantel 
wdhl auch bardocucullus. Es ist nicht auszusagen , was 
über diesen Telesphorus und über seine Amtstracht von 
blofsen Münzliebhabern und Aerzten eegacht und ge- 
schrieben ist. Man kann Alles in der würze bei Zoin 
(p. 203 sqq) beisammen finden. Begriff und Bildwerk 
gehören, wie bemerkt, dem alten Pelasgerdienste an, 
der bei den überlieferten Begriffen und Bildern stehen 
blieb. Aus dem alten Zwerggotte, in magische Schleier 
und Binden gewickelt, war dieser kleine Begleiter des 
Aesculapius geworden, und so wurde die ursprüngliche 
Verhüllung in eine Amtstracht von Kaputzenmantel um- 
gebildet. Legsriffe von Krankenkleid, von ärztlichem 
Mantel mochten dazwischen getreten seyn. Das Ur- 
sprüngliche war jenes xprdeuvov , jener Schleier und 
jene Binde von Samothrace. Der dort einweihende 
GottundDiener wer auch Heilgott und Arzt, war 
Jasion und Telesphorus. 


Allenıhalben, wo nun die Asllepiaden in den Tem- 
peln ihres Vaters und Lehrers iehrten oder heilten, zu 
Megalopolis, Cyrene, Sicyon, Smyrna, Cos, Perga- 
mus, Epidaurus, Nicäa u. s. w., wurden nun jener As- 
klepios und seine guten TERN vorzugsweise als die 
Heilgölter, Seul ootfpes, auf den Votivtateln ‚auf In- 
ren Münzen und Gemmen (s. Zorn pag. 211.) gc- 
pannt und verherrlicht. Dort pflanzien sich , neben 
dem gesänftigten Juppiter- Aescnlapius, auch noch im- 
mer Spuren des Alterthümlichen fort 72), Ganz 'gewifs 


(2) Ueber die Darstellungen des Aesculapius auf alten Denk» 


. 
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waren also noch immer Erinnerungen an die Heilgütter 
Acgyptens erhalten, und Zorn (pag. 206.) hat sehr Un- 
recht, wenn er es ganz unstatthaft findet, dafs Schulze 
beim Telesphorus an den alten Harpocrates gedacht. 
Aesculapius fällt mit dem Harpocrates eben so wohl zu- 
sammen, als jener Herakles. Alle diese \Vesen standen 
in dieser Beziehung unter der Obhut und Leitung des 
Vulcanus, als dessen Emanationen in erster oder zwei- 
ter Ordnung. Davon halten die Herakleen selbst noch 
Spuren erhalten, z. B. in dem Myıhus, dafs Herakles 
einst vom Hephästos durch die warmen Quellen bei Pylä 
(I’hermopylä) sey erquickt worden, wie Jbycus gedichtet 
hatte. Nach Pisander war Athene, die Feuergöttin, die 
Geberin gewesen (Scholiast. Aristophan. Nub. vs. 1047. 
vs. 1650 Herm.). Das waren die Kessel, wie man sie 
dort den Reisenden nannte (Herodot. VIL 176) — 
Wirkungen der guten Götter in der Erde. Dergleichen 
sind auch Acsculapius und die Asklepiaden , sie sind 
Geber und Verwalter aller Mischgefälse und Gnaden- 
güler (xparńpoy xat xapirwv; Aristid. Orat. in Asclc- 
piad. pag. 82. pag. 46 Jchb.). Das hängt wieder, wic 
bemerkt, mit der Vorstellung von dem winterlichen 
Leben der Erde zusammen. Der Wintergott Harpocra- 
tes ist ja die kleine Sonne, oder das Son nchen, wie 
die Americanischen Wilden die Wintersonne noch jezt 
nennen, und eben kein anderer als der kleine Teles- 
pborus (vergl. I. Th. pag. 277.) Ob nun letzterer 
auch als schweigender Gott, mit den Fingerspitzen 
der rechten Hand auf dem Munde, abgebildet wor- 
den sey, willich nicht untersuchen. Der gelehrte Ri- 


mä'ern s. Vinck Amoenit. philol. medic. p. 26. vergl. 
J. C. G. Ackermann in Baldingers neuem Maga- 
zin für Aerzte J. b, 9f. 
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chard Mead (in seiner Abhandlung de numis Smyrnaeis 
in Medicorum honorem percussis, Lond. 1724.) hat dort 
eine Gedächtnifsmünze auf einen Arzt Zeuxis, aus der 
Schule des Herophilus, bekannt gemacht, die den Aes- 
culapius mit jenem mimischen Gest darstellt. Hier liegt 
die Vorschrift der Verschwiegenheit in dem bekannten 
Eide des Hippocrates natürlich näher , als der Ge- 
danke an Harpocrates, wenn auch die alten Tempelschulen 
der Asklepiaden dergleichen Vorschriften und symbo- 
lische Züge mit früherer Mysterienlehre, wovon sie aus- 
gegangen waren, in Verbindung setzen mochten. 

Auch im allgemeinen Volksglauben der Griechen 
waren die ältesten Aerzte eben jene begeisterten Seher. 
Der Gott, der ihnen die Augen in die Zukunft öffnet, 
leitet ihren Blick auch auf die Heilkräuter; und das 
Ohr, für Harmonie der Töne empfänglich , wie die 
Jland, die das Saitenspiel hervorruft, waren wesentliche 
Eigenschaften des Heilkünstlers. Daher ist auch Chiron 
des Asklepios Lehrer ( Apollodor. I. 10. 3.). Das hö, 
here Dogma knüpfte vermuthlich daran eine andere Ge- 
danlenreihe, wenn wir uns der alten Lichttheorie erin- 
nern und der Bedeutung der Lyra darin, und wie Ilithyia 
dem Acsculapius, Apollo's Sohn, in Tempeln nahe steht. 
Alte kosmische Begriffe, die auf den Sohn des grofsen 
Weltgeistes Axiuri gar wohl übergetragen werden konn- 
ten; denn in diesem Sinne des Weltsystems ward 
gewils auch Esmun - Asklepios gedacht. Dies konnte 
den Maler Pausias veranlassen, zu Epidaurus, am Wohn- 
orte des Asllepios, den Eros zu bilden, wie er nach 
abgeschossenem Pfeile statt des Bogens die Leier cr» 
greift; es konnte mitveranlassender Umstand seyn, 
dafs der Arzt Eryximachus den Eros zum Gott der Heil- 
kunde macht, und in dieser Beziehung, Bogen und Lyra 
nennt (s, oben Il. pag. 194. 198). Endlich konnte die 
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Leier am Himmel, die nach Varro gegen den ersten No- 
vember mit der Sonne aufgeht (Joh. Lydus de menss. 
P. 125.) , einen Grund enthalten, dafs die Griechen den 
Gott der herbstlichen Zeichen, Aesculapius, mit dem 
Inbaber der Lyra, Apollo, in Verbindung setzten, und 
ihm selbst vielleicht die Kunde des Saitenspiels beileg- 
ten. Ohne dabei länger zu verweilen, will ich nur noch 
einige Vorstellungen des Vollisglaubens dieser Sphäre 
berühren. Der Gesang hatte auch seine heilende Kraft. 
Im Homerus lesen wir das Beschwörungslied, wodurch 
das Blut der Wunde gestillt wird. Besprechungen und 
Beschwörungen (eraoıdai) waren ein grofser Theil der 
alten Heilkunde, wie wir aus Pindarus (Pyth. IH. 91. 92.) 
und andern Dichtern lernen. Besonders aus dem Pro- 
metheus des Aeschylus kann man sich die Begriffe von 
alter Heilkunde verdeutlichen (vergl. z. B. vs. 482. und 
daselbst die Ausleger). Auch die Sagen vom alten 
Creter Epimenides und dessen Berufung nach Athen, 
wie die unter seinem Namen angeführten Lieder, , gehören 
hierher, ferner die Titel Orphischer Gedichte und einige 
Züge in dem Orphischen Argonauten, nebst dem Poem 
von den Steinen u.dgl. Der Arzt und Sänger war auch 
T'odienbeschwörer. Durch diesen Glauben motivirte der 
Mythus des Asklepios Schicksal. Er läfst ihn vom Zeus 
mit dem Blitz erschlagen, weil er sogar Toodte erweckte. 
Das hatte auch der Seher Polyidus gethan, und die Er- 
weckung des Glaucus, Minos Sohn, ward bald diesem, 
bald dem Asklepios zugeschrieben. Man wufste eine 
ganze Reihe Toodtenerweckungen des Asklepios zu nen- 
nen. Die letzte war, nach Eratosthenes (Cataster. 6.), 
die des Hippolytus, des 'T'heseus Sohn, der nachher 
wieder in einem neuen Idcenkreise Symbol der Unster! - 
lichkeit ward (Hygin. fab. 49. und daselbst Muncker und 
van Staveren). Beijener Erweckung nannte man das 
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Wunderkraut ßadız als das Mittel. Eine Schlange hatte 
es gefunden, und eine andere damit erweckt. Davon 
wulsten auch die L,ydier zu erzählen, die den grofsen 
Asklepios auf ihren Münzen führten. Heilkräuter wur- 
den überhaupt von den Heilschlangen aufgespürt, und 
die Schlange Agathodämon war der Aslilepiaden erste 
Lehrerin (s. Xanthus in den Fragmm, hist. gr. antiquiss. 
P- 193 sqq). 

Das Volk, allenthalben unfihig Maafs zu halten, 
huldigte nun den Schlangen, zumal’ bei dem überhaupt 
häufigen und auch durch Bacchische Weihen verbreite- 
ten Schlangendienste. Die Beschwörer wurden nun auch 
Schlangenträger, und so fand dieses Schamanische Ge- 
schlecht nnter den Vorderasiaten und Griechen vielen 
Eingang. Ueberhaupt verliüpfte sich mit dem Acscu- 
lapiusdienste ein Haupttheil des grofsen magischen Ge- 
biets. Die Bätylien, die sternkräftigen Fygmäenidole 
und die geweiheten Binden von Samothrace her, der 
Geheimdienst zu Canobus und anderwärts wurden vom alt- 
gesinntenVolksglauben festgehalten, und, wic es zu gesche- 
ben pflegt, in guter und böser Gesinnung empfohlen und 
überliefert. Dergleichen Fanatismus schwärmte natürs 
lich auch um die Tempel von Epidaurus und Pergamus. 
Von dorther, wie aus Canobus, wurden wohl zuerst 
jene Amulcte gegen Krankheiten gebracht, wie z. B. das 
magische Abracadabra gegen das hemitritaeun, das dop- 
pelte dreitägige Fieber (Serenus Samonicus de Medicina 
can. 52. und daselbst Ackermann p. »50.), und ähnliche 
Dinge, die der für fremden Aberglauben so empfängliche 
Römer späterhin nur allzu begierig ergriff. Jezt waren 


Areseslapius’ und sein verhüllter Telesphorus oft blufe: 
Mittel und Werkzeuge in den Händen der Adepteu und 
Gaukler. Das Bild des gehcimnifsvollen Zwerggottes 
ward zu wahrsagerischen Künsten gebraucht, und er 
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ward Banchredner (tyyeotpluvdog, wie Suidas in reise. 


anführt). Invocationen und Lecanoniantie, Becher- 
wahrsagung, mochte jezt unter manchen Asklepiaden 
vorzüglich ausgeübt werden; und so konnte es dann 
kommen, dafs der heilige Seher in der Apocalypse un- 

| ter den sieben Gemeinden Asiens gerade auf Pergamus 
den heiter- trüben Blick wirft, weil seine Christen an | 

| diesen Orte standhaft geblieben, wo doch der Thron des | 
Satanas aufgeschlagen seye (Apocal. II. ı3); in welchen | 
Worten einige Ausleger, vielleicht allzu speciell, eine | 
Anspielung auf den Telesphorus haben finden wollen. | 
Deu magischen Fanatismus und den Bilderdienst der 
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Pergamener bezeichnen sie gewifs, und folglich auch 
diese Asllepischen Religionen, 

So schieden sich zu allen Zeiten, unter den kräf- 
tigen Pelasgern des alten Samothrace, wie unter den 
entarteten Bewohnern des späteren Roms und Pergamus, 
die Kinder des Fleisches von den Geistlichgesinnten. 
Gleichwie das graue Alterthun schon an magischen Po- 
tenzen und Idolen und Amuleten hing, während der 

bessere Mensch in Samothrace sittliche Aufrichtung fand, 
so pflanzten auch im Zeitalter entarteter Cultur sich die 
| höhcren Vorstellungen fort. Nach diesen ward auch das 
Religiösere und Sittlichere mit der Idee des alten Heil- 
gotles verbunden. Wie alle jene vom Himmel herab- 
gekommenen Götter als gute Mächte auch die Scele 
wieder von der Erde erlösen, so waren vewifs anch in 
| diesem Sinne der :lte Jasion und der grolse Aescula- 
pius gedacht; und deswegen hätte also der Erklärer 
des Serenus (Achermann a. a. O. p- 2.) die von den mei- 
Sten Handschriften bestätigte Lesart, wonach Aescula- 
Pius die Seelen aus den Gräbern in den Himmel zurück- 
führt, zu versverfen nicht nöthig gehabt. Diese Vor- 
Stellung ist keinem der grofsen Naturgötter fremd. Es 
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ist dieselbe Idee, die ich unten bei der Bacchischen 
Lchre bestimmt nachweisen werde. 


$. 10. 


Auch in die menschliche Geschichte tritt Aesculapius 
ein, wie Herakles. Schon sein grofser Vater Sydyk, 
Sedek , scheint alten Königen von Vorderasien den Na- 
men gegeben zu haben. Wenigstens lesen wir im Buch 
Josua von einem Adoni-Sodek, König zu Jerusalem. 
Der Sohn Aesculapius wird als Tosorthrus in der 
dritten Dynastie Acgyptischer Könige beim Syncellus 
(p. 54. c.), und zwar unter den Memphitern, unmittel- 
bar nach Menes eingeführt. Ihm wird in den dort er- 
zühlten Sagen die Erfindung der Arzneikunde, der 
Schreibekunst und anderer hohen Wissenschaften bei- 
gelegt, die andere Mythen dem 'Thot-Hermes zuschrei- 
ben. Mit diesem letzteren führt er auch in cinigen Bü- 
chern des sogenannten Hermes Trismegistus philosophi- 
sche Gespräche. In dieser historisirenden Ansicht ist 
sein chronologisches Verhältnifs zum Griechischen Aes- 
culapius ohngeführ wie das des Sem zum Herakles. Der 
Asllepios der Hellenen ist tausend Jahre jünger (Mar- 
sham Canon Chron. p.43.). Auch unter den Griechen 
spielen in den Heldengeschlechtern diese Ileilnamen 
fort. Der Anführer des Argonautenchors sollte nun 
auch vom Lehrer der Heilkunde Chiron, eben dieser 
Lehre wegen, Jason benannt worden seyn (Pindar. 
Pyth. IV. 211. ibiq- Scholiast.); und wenn auch der 
Name des vergötterten Lieblings der Ceres vom Hervor- 
bringen des Saatenreichtbums (xt) hergeleitet wur- 
de 7‘), so fielen duch die Grundbegrille zusammen, 


73) Aus seiner Umarmnnz mit Ceres geht hervor der Reich- 
thum, Plutus. Dieser ist, wie der Vater Jasion, ein 
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da es eben die Ceres Cabiria ist, welche auch die 
Heilpflanzen hervorbringt , und da auch das Wort 
inut, im Begriff des Lösens, des Lassens und Linderns, 
dem Arzte und seinem Geschäfte (iaoı5) ursprünglich 
den Namen gegeben hat (Fudsii Oeconom. Hippocrat. in 
i@ouat). Auch von der Bezeichnung des chirurgi- 
schen Geschäfts (axeioSaı, Lennep. Etymolog. p. 69.) 
bildete man nun Geschlechtsnamen. Der grofse Vater 
des Asklepios wir ja der Arzt Päan (Maiv). Dasselbe 
wollte der Na: re ’Axcoıog sagen, unter welchem man den 
Apollo zu Elis verehrte (Pausan. VI. 24... So redeten 
die Phrygier Hellenischer Zunge; die alten Attiker sag- 


Heiland, denn der Reichthum heilet, stillet alle Noth 
— rüyra ydg iira ó IlAoürs; , sagt das Schol. Palatin. zu 
Odyss. V. 123. (s. meine Meletemm. I. p. 53.).. — Da- 
her wird auch die Eleusinische Ceres in einem Orphi- 
schen Gebete (Hymn. XL. 20.) einmal um Reichthu m, 
sodann um Gesundheit gebeien. Und hiermit hängt 
nun auch der Begriff der guten Götter ( Iecı ayasdoi , dii 
boni) zusammen. Nämlich die tellurischen Götter sind 
gute Götter , einmal in so fern sie die guten Gaben 
(Nahrung) geben; sodann aber auch , in so fern sie aus 
der Tiefe Orakelsenden, Rath ertheilen; endlich in 
so fern sie uns von den Banden des L.eibes erlösen und 
zur Ruhe hringen. In diesem Sinne heifst der ” Aöng bei 
` Plato ( Phädo pag. 40 Wytienb.) ein guter Gott, ayafi 
9:05. S. Cicero de N. D. IIT. 24. p. 671. wo ich p. 673. 
noch einige Hinweisungen gegeben habe, auf Wytten- 
bach zur Platonischen Stelle p. 206. und auf meine Me~ 
letemata I. pag. 118. Sodann lese man noch den Diony- 
sus pag. 214. 825. nach. Der Leser vergleiche auch das 
ohen mitgetlieilte Dorische Fragment eines Orphikers, 
der den Aesculap preiset (ap. Stob. Eclogg. I. p. 68 Hee- 
ren.). Man sieht aus dem eben Benicrkten , dafs dieser 
Gou Glück- und Reichthum Verleiher heifsen 
kann, und mithin diese Lesart olınstreitig die wahre ist. 
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ten dafür vom Arzte 'Axtotop, und so heifst auch Phö- 
bus beim Euripides (Schol. minor. in Iliad, XXII. 2.): 
Nun kommt der Name Acestor in den Heldengenealogien 
vor; auch die Athencr hatten unter ilıren Archonten Ace- 
storiden. Lauter Namengedächtnisse der alten Heilgötter 
nnd ihrer göttlichen Rinder und Kunsterben. Näher cr- 


= nerte der Mythus vom Philoctetes und der Name Ace- 


sia, als eines Theils von Lemnos, an das erste Vater- 
land der Pelasgischen Heilgottheiten. 

Bekanntlich hatten die Römer im Jahr der Stadt 461. 
zur Rettung von einer Seuche durch eine feierliche Gc- 
sandtschaft die Wnnderschlange von Epidaurus abholen 
lassen. Unter dem Bilde des Gottes, das einst dort Thra- 
symedes verfertigt, sollte sie hervorgekrochen scyn, und 
auf der Tiberinsel, wo jezt die Kirche S. Bartolomeo 
steht, hatte sie sich im Schilfe versteckt. Dort war des 
Gottes Tempel gebäut (Valer. Max. 1. 8. 2.), und das 
vollendetere Bild des Gottes von Cephissodorus Hand 
war ebenfalls den Römern zu Theil geworden. 

Auch sie wollten ihre IH eilmänner haben. We- 
nigstens scheinen dahin die A cilicr zu gehören. Nüm- 
lich auf Münzen der Gens Acilia erscheint einerscits der 
mit Lorbeer bekränzte Kopf der Salus, andrerseits eine 
weibliche Figur, eine Schlange in der rechten Hand hal- 
tend, die linke an cine Säule gelehnt; darunter die In- 
schri/t: M. Acilius. IH vir. Valetu. Dies hat verschiedene 
Erklärungen veranlafst. Nach der einen sollte dieser 
Acilius triumvir valetudinis tuendae, also Mitglied cincs 
Mcdicinalcollegiums von drei Personen gewesen seyn. 
Da aber kein alter Schriftsteller ein solches Collegium 
kennt, so dachte Reinesius an die bekannten triumviri 
monctales, NHavercamp an die triumyiri sacris aedıbus 
reficiendis, so dafs also dieser Acilius seine Bau verdienste 
um den Tempel der Salus im Andenken erhalten wollen; 
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Nachher hat dieser Gelehrte seine Meinung selbst be- 
vichtigt. Auch kommen noch unter dem Kaiser Claudius 
Münzen vor, worauf die Valctudo oder Salus, welche 
nach Römischer Sprache und bestimmt auf Münzen syno- 
ným sind, mit den Worten M. Acil. II vir, vor. Unter 
diesen Umständen nehmen Orsini, Vaillant und Eckhel 
D.N. V. V. p. 119. eine Namenallegorie an, wonach die 
Acilier durch jene Valetndo oder Hygiea auf die Achn- 
lichkeit ihres Namens mit dem Griechischen Gxtouaı an- 
gespielt hätten. Freilich von dxdouaı würden Acesier 
(Acesii) sich ableiten lassen und keine Acilier (Acılii). 
Aber, läfst sich antworten, wo es auf göttliche Verherr- 
lichung alter Geschlechter abgesehen war, wurden selbst 
gröfsere Hindernisse nicht berücksichtigt. Hatten z. B. 
doch jene Fabier, die wir oben ihr Geschlecht an den 
Hercules anknüpfen sahen, von ganz etwas Anderm ihren 
Namen, vom glücklichen Anbau der Bohnen (fabae), 
wie die Lentuler von den Linsen, nach Plinius (I N. 
XVIIL 3.). Derselbe Schriftsteller giebt jedoch eine an- 
dere Spur-des Ursprungs jener Valetudo oder Hygica 
auf den Münzen des Acilischen Geschlechts: Es war näm- 
lich, erzählt er (XXIX. 6. p. 495 ed. Hard.), dem ersten 
Griechischen Arzt Archagathus, der aus dem Peloponnes 
im Jahr der Stadt 535. nach Rom kam ‚ von Slaatswegen 
auf dem Acilischen Scheidewege (in compito Acilio) 
cine Bude eingeräurnt worden. Vielleicht also führten 
deswegen die Acilier seitdem auf ihren Münzen hald 
den Aesculapius, bald die IIygiea oder Valetudo (Mo- 
relli bei Spanheim de Us. et Pr. Num. II. p: ı5. und Ha- 
vercanıp ad Morelli Thesaur. p- 2 sg. p. 637 sqq.) Tn- 
mer bleiben jedoch, auch nach dieser letzten, wahr- 
Scheinlichsten Deutung, Heilmänner im alten Rom, 
d.h, Mitglieder eines Geschlechts, das durch Fortptlan- 
zung vun Symbolen dieser llcilgottheiten bemüht war, 
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sich auf unmittelbare Weise an sie anzuschliefsen, und 
unter ihren näheren Schutz zu stellen. Also auch hier 
wieder dasselbe Bestreben des ganzen Alterthums, das 
Menschliche historisch ins Göttliche hinaufzurücken. 

Ich habe auf der Tafel V. nr. g. eine Münzseite mit 
dem Aesculapius und Telesphorus mit einem sphärischen 
Gefäls , oder einer Kugel neben ersterem, nach Eckhel 
copiren lassen (vergl. die Erklärung p. 19.). Auf der- 
selben Tafel V. nr. 12. ist, nach Havercamp, von einer 
Münze im Cabinet der Königin Christina, die Seite gege- 
ben, die einen Duumvir Acilius neben der Hygiea zeigt 
(vergl. die Erklärung p. 3ı.). 
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SIEBENTES CAPITEL. 


HOMERUS uno HESIODUS, 


Hesiodeische Tbeogonie. Verhältnifs des Homerus 
und Hesiodus zur Religion ihrer Altväler 
und zu der ihrer Zeitgenossen. Kurze Ueber- 
sicht der Homerischen Seelen- und Götter- 
leure. 


S 
Einleitung. 


Cerar jenen heiligen Oertern der Pelasger wölbte sich 
gleichsam ein dämmernder Himmel, ans dessen blauer 
Höhe die Sterngruppen der alten Gottheiten hervor- 
traten, in wechselnder Zahlund Verbindung, in schwim- 
menden, unbestimmten Umrissen , vielfältig sich auf- 
lösend in einander und endlich zurückkehrend zu dem 
Grunduesen, ans dem sie alle gchlossen. Mit dem kla- 
ren Epos wird in Griechischer Religion selbst Alles 
klarer und entschiedener. Die Gottheiten bekommen 
ihre Ehren und Aemter, und so sind die hellen Olym- 
| Pier kenntlich und bleibend gesondert und gestaltet. — 
Hesiodus, bemerkten wir schon oben, bildet den Ueber- 
Sang. Obwohl er später gesungen als Homerus, so 
Schliefst er sich doch in \Vielem wieder mehr der alten 
Allegorie und Symbolik an, und entkleidet die Theo- 
Mythie weniger als dieser ihrer ursprünglichen Bedeut- 
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samkeit. Sein Verhältnifs zum Homerus, so wie zu den 
Andern, deren Werke oder Fragmente als Quellen Hel- 
lenischer Religion gelten, werden wir, nachdem wir 
vorher cinige Hauptsätze aus der Theogonie dars 
gelegt und erläutert haben, folgen lassen, woran sich 
dann die Erörterung des Systems der Griechi- 
schen Tempelgötter anreihen mag. 


nz 
Hesiodeische Theogonie 1). 

Als die Grundwesen treten bei Hesiodus auf: 
Chaos, Erde, Tartarus und Eros. Die Urkunde 
selbst sagt vs. 116 fl.: 

Siehe, vor Allem zuerst ward Chaos; aber nach diesem 


Ward die gebreitete Erd’ ein daurender Sitz den ges 
sammiten 


4) Je kürzer ich mich hierbei fassen mufs, um so mehr will 
ich für diejenigen, welche sich mit den verschiede- 
nen Vorstellungsarten in diesem Kreise bekannt nia- 
chen wollen, ım Allgemeinen‘ auf die- Abhandlungen 
von Je la Barre in den Memoires de l'Academie des In~ 
scriptt. T.XVI. (deutsch im ersten Bande der von Heyne 
veranstalteten Abhandll, und Auszüge, Leipzig 4751. pag. 
469 .), auf die gleichartigen von Foucher ( Memoir. de 
l’Ac. des Inscr. T. XXXIV.), auf Zo&ga’s sechste Aba 
handlung in der von Welcker herausgegebenen Samm- 
lung pag. 165 ff., auf die erste den Hesiodus betreffende 
Abtheilung von Sicklers Kadnıus und auf Hermanns Brief 
an mich (über das Wesen und die Behandlung der Mya 
thologie, Leipzig 1819.) verwiesen haben Die Herman- 
nischen und meine eigenen Deutungsversuche bilden die 
Grundlage, und ınögen friedlich init einander abwechseln, 
Wiederholte kriische lrörterungen über das Ganze die- 
ser dunkelcu Urkunde Müssen einer andern Zeit vorbe- 
halten bleiben. 


419 

Ewigen, welche bewohnen die Höhn des beschneiten 
Olyınpos, 

Tartaros Graun auch im Schoofse des weit umwanderten 
Jürdreichs, 

Eros zugleich, der, geschmückt vor den fiwigen allen 
mit Schönheit, | 

Sanft auflösend, den Menschen gesant und den ewigen 
Göttern 

Bändiget tief am Busen den Geist und bedachtsamen 
Rataschlufs 9), 


Ich will versuchen, das Verhältnifs dieser vier Princi- 
pien zu einander, so wie der aus diesen Principien ab- 
geleiteten, nach dem, was ich weilläuftiger und mit 
Berücksichtigung von Hermanns Dissertatio de Mytho- 
logia Graecorum antiquissima (Lipsiac 1817.) in den von 
Hermann und mir herausgegebenen Briefen über Ho- 
merus und Hesiodus (Heidelberg 1818.) bemerkt habe, 
in der Kürze darzulegen. Wenn wir unter Chaos nach 
den Erklärungen der Alten den leeren Raum, sinn- 
lich als Luft und Wasser genommen, die Alles aufneh- 
mende Natur `), wie Plato sagt, zu verstehen haben, 
so ist l'ara nicht so wohl die Materie, sondern die 
Erde, wie sie eben derselbe Plato nimmt, und zwar 


als Realgrund der Welt. Denn die rohe, sehr 


2) Nach Vofs p. 87. 


3) In der Wöluspä heifst das Chaos Gap Ginunga, wört- 
lich: der Becher ( Kumpf) der Gähnung,, der gähnende, 
galfende Schlund. Es ist anch nach der Edda das älteste 
Grundwesen, an das sich die nordische Theogonie reihet. 
Kämpfer, welches mit den Kabiren eines ist, heifst 
wörtlich ein Diener und Bewahrer des heiligen Bechers, 
Dafs die Helden dieses waren, beweilst der Sagenkreis 
vom heiligen Gral, und es scheint hierin ein Zusammen- 
hang mit den ägyptischen Kruggöttern, dem Ey der Leda, 
den Dioskuren - helmen und den Hüten der alten Zwerg- 
Sölter statt zu haben. Anmerkung von Mone. 
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natürliche und ächt alterıhümliche Volksansicht, wor- 
nach jedes Volk, wenn vum Ursprunge der Welt und 
Dinge die Frage ist, zuerst von der Erde, ja nicht 
von der Erde im Allgemeinen , sondern von der Erde 
des Landes, wo es sich findet, ausgeht, steigert dann 
der VWreitersehende, der Priester, mehr und ınchr bis 
zum Realgrunde alles Seyns, wie die Philosophen 
nachher sprechen. Doch sohatte vielleicht kein Grieche 
vor Hesiodus geredet. lhin war jene Tata noch die Alles 
gebärende Mutter Erde; und so war zuerst und 
lange Zeit für den Sinn, als Bild für Auge und Phanta- 
sie, das da, was wir im abstracten Begriff Realgrund 
nennen. Hierhin rechne ich den Tempel der Erde mit 
breiter Brust (yç — EniaAnoıw Edpvorspvov), wel- 
chen Pausanias zu Aegä in Achaia (Achaic. XXY. 8.) sah. 
Eben so nennt hier Hesiodus die breitbrüstige ^) 
Erde; ein Epitheton, worin das anschauliche Bild einer 
gewaltigen Riesen - Erdmutter enthalten ist 
(vergl. oben II. pag. 122.) Der Tartarus wäre, wenn 
wir nach den Alten Chaos für Luft oder Wasser, Gäa 
für Erde nahmen, und beide Wesen vielleicht zur natura 
naturans und naturata, wenn gleich bildlich, steigerten, 
denselben Alten vielleicht die der natura naturata an- 
klebende alte Unart, sich theilmeise immer wieder ins 
Formlose zu verlieren (s. Homerische Briefe pag. 146 


— 199.) 


Endlich Eros, dem Tartarus gegenüber, ist das 
bewegende und zusammmenhaltende Principium °). Ich 
erinnere hierbei an die Rede des Arztes Eryximachus bci 
Plato (Sympos. VI. 3. p. 198 Steph. p.13 Ast. p. 380 Bolk.) 


4) Vofs hat blos übersetzt: „die gebreitete Ert“. 


5) Aristoteles Metaphys. I. 4, eiia, Arıg numası nal auge ta 
TLUYMATA 
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und an die oben erwähnten Mythen , die Olen und Pam- 
phos sangen (H. Th. p. ı20.). Bedeutend ist in dieser 
Hinsicht seine Genealogie , wie sie Ibycus und wie sie 
Sappho giebt; s. Pausan. IX. 37. $. 2. Scholiast. Apol- 
lon. Iil. 26. 


Darauf lesen wir weiter in der Urkunde vs. 193: 


Erebos ward aus dem Chaos, es ward die dunkele 
Nacht auch. 
| Dann aus der Nacht ward Aether und Hemera, 
| Göttin des L.ichtes, 
Welche sie beide gebar von des Erebos trauter Eme 
pfängnits. 


Hier ist Erebos die massige,, lastende Finsternifs, und 
zwar nicht körperlos, sondern als Nebelgedacht, gleich- 
sam ein kosmogonisch potenzirter Homerischer Ephial- 
tes, ein Incubo oder WVeltalp, um so zu sprechen. Und 
ihm, dem Bedecher und Vertinsterer, hätte der alte 
Kosmologe ganz passend die Ndë, und zwar als Nacht 
gefalst, zur Gattin beigesellt, und so vielleicht einen 
Erebus und eine Nox, beide als Ehepaare, gedacht. 
Wenn danw aus dieser Nú Aether undHemera ge- 
Doren werden, die Helle und der Tag, so erkennen 
wir hier dieselbe Grundidee, die in dem Verhältnifs von 
Apollo und Diana hervortritt, welche ursprünglich als 
Sonne und Mond von der Latona geboren sind di 
aus der Dunkelheit ging Licht und Helle hurvor ( Ho- 
mer. Briefe p. 155 — 157.) 

Die Nacht erzeugt hierauf ohne Zuthun eines Man- 
nes aus sieh: das Geschick, die her, den Tod, deu 


6) So erscheint in Aezypten Athor, die Nacht, als Urwesen, 
und dann 'Tithonus ider Tag) und Menınon, als die zwei 
Lichthorte Aegyptens. Auch der Tag wird ganz be- 
etinint unter den ersten Gottheiten Aegyptens genannt s 
8. I. Ih. p. 242. 519. 526. 
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Schlaf, die Träume 1), den Momos, die Mühsal, 
die Hesperiden, die Pönen, die Keren, die Ne- 
mesis, den Betrug, die Liche, das Alter, die 
Zwietracht. — Es folgen die Kinder der Zwietracht 
(Eris): Arbeit, Vergessenheit, Schwermuth, 
Hunger, Rriegsschlachten, Gefecht, Mord, 
Männervertilgung, Hader,täuschende Wor- 
tc,Gegenworte a Hi Pare Sua Mes na 
und der Eid (rs. 211 — 232.). 


Es haben seit Ruhnkenius mehrere Gelehrte und 
noch neulich Hermann sich bestimmen lassen , diese so 
tief gegründete Weltansicht, welche mit dem Geschlecht 
der Nacht und der Eris uns gegeben ist, für eine Inter- 
polation zu erklären. Aber, vergessen wir den kosmi- 
schen und allgemein menschlichen Sinn einiger Züge 
nicht, so wird uns dies vorsichtig machen. Es ist näm- 
lich jezt die Vollendung da, und die Natur kann nun 
durch eigene Kraft das Regelmäfsige hervorbringen. 
Aber tief in ihren dunkelen Gründen bleiben die blin- 
den Triebe wirksam. Aus dem Schoofse der Nacht stei- 
gen Zwietracht und zwieträchtige Potenzen auf. Die 
Materie, aus der die Welt geworden. kann nicht ganz 
vom Argen lassen. Es ist Alles gut und vollkommen 
geschaffen; aber gleichwohl kommt das Unheil unmit- 
telbar wieder nach der Weltschöpfung, und Fluch und 
Unthat blewen nicht aus. Es sind freilich hier wohl die 


7) S. Euripid. Hecub. 70: 


p Ss; ~ 
mn UTOT y e 


pEhUeTTE Uyw MÕTE Ovesicwv — 
Man vergleiche Porson zu dieser Stelle, der eine Ver- 
setzung vorschlägt, wodurch an die Stelle von ervez ylay 
gesetzt würde w onoriu vu2, was vs. 48. steht, wiewohl 
er noch andere Stellen anführt, wo die Erde als Muta 
ter der Träume angegeben wird. 
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Triimmer verschiedener ät-orientalischer Systeme nach 
und nach zusammengeworfen. So tritt, um nur cinige 
bestiminte Erinnerungen zu geben, in den Veda's der 
Indier unter den ersten Actionen des Ewigen hervor 
der Schüpfungstricb, als Maja, d. i. Täuschung, 
Schein, deren T'uchter Cama die Liebe ist. Ich habe 
im I. Th. pag. 593. mit Hinweisung auf die Hesiodeische 
Urkunde mich hierüber erklärt. Iben so wird die kos- 
mische Bedeutung der PıAorrg und "Eoıs, der Liebe 
und des Streits, woraus Empedocles seine \WVeltprin- 
cipien : Irennung und Einigung (veixo; und Pehia ), 
entnommen hatte, nach dem, was ich in den Samothra- 
cischen Mysterien bemerkt habe, derr Lesern nicht mehr 
fremd seyn, eben so wenig als der Hunger, den wir 
dort nach Schelling (p. vı ff!) so bedeutsam unter den 
ersten Begriffen der Samothracischen Lehre in der Be- 
deutung von Sehnen, Schmachten und Sucht erkannt 
haben, Hierher gehört ferner der Tadler Momus, 
den wir als Spottredner Tiywo» dort eben so neben 
den Weltschöpfer histreten sahen. Auch das personi- 
fieirte Leiden und Jammern (öifts) können wir nun 
nicht mifsrersteben , da Jammerlaut der erste Ton der 
neugebornen Welt, der Grundton der frühesten Men- 
schengeschichte ist. Ich erinnere an Eva, die den Tod 
des Abel beweint, an Ikayamaras, den erste:ı Mea;chen 
und Patriarchen in der Persersage,, der den edlen Sobn 
Siamek, welcher in der Blütbe seiner Jahre hingesun- 
ken, betrauert (s. I. 'Th. p. 670.), an das Mlagelied der 
Acgyptier über den zu früh verstorbenen Mareros (1.Th. 
p- 446.) , welcher sich in dem Linus der Griechen, Apol- 
lo's Sohne, der gleichfalls als Jüngling sein Leben ver- 
lor , wiederspiegelt (s. Homer. Br. p. 166 — ı7!.). 

In diesen Kreis fällt nun eine Reihe von bildlichen, 
symbolischen Darstellungen der Nacht, des Schlafes 


und des Todes, in welchen sich auch dic Fortschritte 
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der Kunst bemerken lassen. Es zeigt sich nämlich eine 
grolse Maännigfaitigkeit in den bildlichen Deukmalen, 
die sie versinnlichen, von den rohesten Versuchen an, 
wie die Nacht auf dem Kasten des CGypselus, bis zu den 
geflälligsten und feinsten. Dort war die Nacht als ein 
Weib dargestellt, das zwei schlafende Knaben trug, 
einen weilsen und einen schwarzen, beide mit rummen 
Fülsen ( Pausan. V. ı8. und dazu Heyne über den Ka- 
sten des Cypselus pag. 24. und Visconti im Museo Pio- 
Clement. III. pag. 59, wo die irrigen Vorstellungen Les- 
sings und Herders berichtigt werden). Andere Darstel- 
lungen aus dieser Ideenreihe führen Brouckhuis zum 
Tibullus II. ı. 85., Lessing in der belannten Schrift, 
wie die Alten den Tod gebildet, und Winckelmann in 
der Allegorie p.549 neueste Ausg, an. Daher auch eine 
Menge von poetischen Epitheten der Nacht, die zum 
Theil von Künstlern befolgt wurden ‚2. B. das norxztheia 
pov 305 des Aeschylus auf Gemmen, wo die Nacht dies 
Sternenkleid hat (vergl. Schütz zu Prometh. <23). — 
Der Schlaf ward als schlafender Genius dargestellt, 
stehend, mit umgekehrter Fackel, das Haupt auf die 
rechte Hand gestützt. Beispiele finden sich bei Ouden- 
dorp (Descript. Legati Papenhrock. nr. 43. p. 74.), bei 
Zucga Bassirilieviu. A. Oder man bildete ihn als lie- 
genden Genius und schlafend, daneben zwei Mohnköpfe, 
die Eidechse, als ahnendes, vorempfindendcs Thier und 
mithin als Eingeberiu der Träume, oder weil sie Schla- 
fende vor Gefahren warnt, und die Fledermaus (im Mu- 
seo Pio- Cleinent. III. nr. 44. und dazu die Beinerkun- 
gen von Visconti). Eben so vielleicht sls schlafender 
Genius auf eine Fackel gestützt, anf unserer Tafel LI. 
nr. 5. vergl. die Erklärung p. 26. Auch sehen wir den 


Schlaf wit Schmetterlingstlügeln am Kopfe, denn der > 


Schmetterling war Symbol des Schlafes (s. oben I. Ih. 
p. 108 fF). 


- 
—— 
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In diesen Symbolenkreis ziehen Vicle auch das Bild 
auf der Grablampe bei Bartoli und Bellori, das wir auf 
der Tafel VIL nr. ı. haben beifügen lassen 8). Fine 
schöne schlafende weibliche Figur, die auf einem aus- 
gebreiteten Löwenfelle ruht, worauf ein weites Tuch 
liegt, in welches die Unterarme und Beine geschlagen 
sind. Drei Amorinen liegen neben ihr, auch ein Baum- 
zweig, nebst Bogen und Pfeilen. Ist es ein Somnus, 
wie Bellori und Beger meinen? Dagegen spricht unter 
andern die sichtbar hervorgedriückte weibliche Brust. 
Oder ist es die Nacht, wie Meyer zu Winckelmann’s 
Allegorie p. 706. das Bild bezeichnet? Oder ist es ein 
Hermaphrodit, von dem die Eroten sich wie verschüch- 
tert wegwenden und schlafen? Hiernach ist alsdann das 
Löwenfell zu beurtheilen. Nach der letzten Erklärung 
mufs an die allgemeine Rünstlersitte gedacht werden, 
mit dem weichen Körper von Genien, Knaben und 
Mädchen die Löwenhaut zu verbinden (s. Welcher über 
die Hermaphroditen der alten Kunst, im vierten Rande 
der Studien p. 174. 200. 205.). Verfolet man hingegen 
dabei die Idee der Nacht, so wären vielleicht die noch 
dunkelen Benennungen des Löwen xaponö; und yápov 
zu beachten. Ist hier an das kampfrüstige Thiev, mit Be- 
Ziehung auf yapuń, zu denken, wie Einige glauben, oder 
an eine bestimmte Farbe, der an andere Beziehungen ? 
Und ist alsdann auch die Nachricht des Pausanias von 
ulm Bilde des Hypnos (Schlafs) zu berücksichtigen , der 
einen Löwen einschläferte (Pausan. H. 10. $. 2.)? Wir 
wollen hierbei lieber fragen, als entscheiden. — In diese 
Ideenreihe gchören auch die Vorstellungen von der anf- 
und untergehenden Luna , nach den Relieis auf dem 
u 

8) S. die Erklärung dazu pag. 31. wo ich die verschiedenen 


Meinungen der Gelehrten über dieses Bild in der Kürze 
zusammengestellt habe. 
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Bogen Constantin’s, die wir auf der Tafel VI. nr. 6. 8. 
haben copiren lassen (vergl. die obigen Bemerkungen 
I. p: ı36.). 


Unter den Kindern der Nacht ist auch Nemesis. 
Ueber die Grundidee dieses Wesens., so wie über seine 
symbolische Darstellung, ist oben (I. pe 134 ff.) kürzlich 
das Nöthige bemerkt worden. Hier erinnere ich an das 
schöne Bild der mit dem Ellenbogen ınessenden Neme- 
sis im Museo Pio- Clement. (Tom. II. nr. ı3.), und be- 
metke, neben. der Münze von Smyrna, worauf die Ne- 
meses mit desu Richtscheite selbst erscheinen, die von 
Tripolis, welche das Bild der mit dem Arme messenden 
Nemesis zeigt (s. unsere Tafel IV. nr. 6.). 


In dem bekannten Hymnus des Mesomedcs auf die 
Nemesis heifst die,Dike (die Gerechtigkeit) ihre Bei- 
sitzerin (mdwedpo:). Die älteste, roheste Kunstsymbolik 
stellte die Gerechtigkeit als eine schöne Frau dar, die 
einer hafslichen die Kehle zuschnürt und sie mit einem 
Stabe schlägt. So sah man sie auf dem Kasten des Cyp- 
scelus (Pausan. V. 18. Q. ı.). 


Auch die Schaamhaftigheit (Aiðóç) gesellt Me- 
sindus (Op. et D. 200. vergl. Jacobs zum Hymnus des 
Mesomedes Anthol. gr. II. pag. 347.) der Nemesis bei. 
Lauter treffliche Personificationen der Nebenbegriffe, 
die in jener grofsen Idee Nemesis lagen. Ich habe oben 
im allgemeinen Theile Gelegenheit gehabt, auch der 
Art zu gedenken, wie natürlich schön die Griechen die 
Aedos gedacht und gebildet hatten (s. I. Th. pag. 136.). 
Anjezt weise ich auf die Tab. VI. nr. 7. befindliche 
Römische Münze, mit der nach jener Weise gebildeten 
Pudicitia, hin, 
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Fortsetzung. 


Die Gaia brachte nun aus sich hervor den Ura- 
nus, d. i. das Himmelsgewölbe, personificirt. Wenn 
es nun weiter heifst, sie habe die Gebirge und den 
Pontus, d. i. das Meer, hervorgebracht, da sie doch 
nachher erst den Occean gebiert, so finden wir hier of- 
ferbar eine Spur, wie Hesiodus manche ältere Begriffe 
und Veberlicferangen zwar traulich wiedergiebt, sie 
aber nicht ganz mehr verstanden. Die ältere Lehre näm- 
lich war die gewesen, dafs die Erde, eche sie noch mit 
dem Himmel das Gewässer, den Ocean, geboren, sich 
selbst ihre Gestalt gebildet habe. Indem Hesiodus dies 
treu aus seinen Vorgängern wiedergiebt, sagt er uns, 
sie habe die Berge und das Meer (Ilevros, neIayos 
uéya oiduarı Stor) hervorgebracht. Allein der alte 
Sänger, dem Hesiodus folgte, hatte mit Ilovrog blos die 
Tiefe, und zwar als feuchte Tiefe bezeichnet, und 
nun war der Begriff vollständig: die Erde brachte die 
Höhen und die feuchte Tiefe hervor, und dann erst er- 
zeugte sie das grofse Urwasser, das alle Tiefen erfüllt 
und Alles umgiebt, den Oceanus (s. Homer. Briefe 
p. ı8. 46. und daselbst Hermann). Ihn aber erzeugt sie 
mit dem Himmel, so wie aus derselben Vermischung 
eine ganze Reihe von Wesen (vers. 132 seqq.): Möos, 
lrcios, Hyperion , Japetos, Theia, Rheia, Themis , 
Mnemosyne , Pböbe, Tethys und zuletzt den unausforsch- 
lichen Kronos, den Edelsten unter Allen, Kpóros úyxv- 
Aoures — zum Theil Personificationen der Elemente in 
chaotischer Mischung, die erst nach und nach durch die 
gegenseitige Bändigung entgegengrsetzter Potenzen sich 
in Eintracht und Ordnung umsetzt; zum Theil Verkör- 
Perungen der Verhältnisse von Sonne, Mond und Ster- 


nen, von denen die Vorwelt ihre Zeiteintheilung. ent- 


428 


Ichnte; dann Personificationen der religiösen Ordnun- 
gen, der Sitte und der Satzungen selber. Der Letzte 
ist Kpnvos, der das Beiwort “yxvAuuneng führt, eine 
bildliche Bezeichnung des in sich selbst zurück- 
gezogenen, verborgenen Gottes, des deus in 
stətu abscondito, des ungemessenen dunkelen Ahgrun- 
des der Zeit, oder in anderer Beziehung des Absolu- 
ten im Gegensatz gegen das Intelligible (Homer. Briefe 
p- 159 — ı62.). 

Neue Zeugungen des Himmels und der Erde sind 
(vs. 134 sqq.): die Cyclopen °) Brontes, Steropes, 
Arges, ferner die Hecatonchiren (Centimani) Cot- 
tus, Briareus, der bes Homerus (Il. I. 403 sqq.) Aegeon 
heifst, und Gyges. In diesen zweifachen Drillingsbrü- 


9) Ueber den Namen der Cyclopen vergl. Eustathius zu 
Odyss. 1. 69. p. 22 Basil. und Sturz ad Emprdocl. Fragg. 
p 621. Ueber die allegorische Bedeutung des Cyclopen 
Polypliem in der Odyssee s. Eustathius ad Odyss. p. 1392 
und p 1881, 26 ed Roin. , ferner Nicephor. Gregor. de 
Erroribus Ulixis cap. 2. und dort Columbus p. 91, der 
die genannte zweite Stelle des Eustathius nebst andern 
Stellen der Alten mitgetheilt hat. Hiernach ist die Fabel 
von Polyphem nichts weiter als eine Allegorie des Iyp55, 
und ist der Cyclope ein Bild der wilden, ungezügelien, 
regellosen Triebe und Leidenschaften. Darum hat er 
auch nur lin Auge, weiler, von der Leidenschaft üher- 
wälligt , nicht zwiefach die verschiedenen Momente über- 
legt, sondern alle seine Gedanken und Neigungen nur 
auf das allein gerichtet hat, wozu ihn scine wilde Leidens 
schaft unwiderstehlich hinrcifst. Er wird von Ulysses gye- 
blendet, d. i. seine Bemühungen, das Streben seiner 
J.eidenschaften ist zwecklos und ohne Erfolg. Dies ist 
die ethische Seite dieses Mythus, neben welcher freilich 
Andere noch eine andere finden wollten. Ihnen war der 
Cyclope: 7 70» cupaviws nurdsranıs, d. i. die Einrichtung 
der himmlischen Körper, welche im Kreise gesehen wer- 
den, wie 2. B. der Zodiacus, und imaginar die Wendge 
zirkel u. s. w. 
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dern sehen wir Sommer und Winter symmetrisch gegen 
einander gestellt, und wir dürften somit hier kosmogonisch 
an das Streben der Atmosphäre denken, sich ins Gleich- 
gewicht zu setzen. Denn die Cyelopen, Bpórrrs Don- 
ner, Yreponsc Verdunkelung, und “Apyns Wet- 

terlenchten, sind als die electrischen Explosionen 
der Atmosphäre zu nehmen, die duch vorzüglich dem 
Sonmer atgehören. Ihnen entsprechen die Hecatonchi- 
ren, Borapewn-, der Hundertarmige,, den schon die alten 
Nythologen als Winter deuteten (Jo. Lydus de menss. 
p- 58.); zu welchem, eben als Winter, sich trefflich ge- 
selien die Brüder Kortros, der wüthende Sturm- 
wind, und Ityng, der Wassermann, als Personi- 
fication der winterlichen Wasseriluth (s. Homer. Briefe 
p. 162 ff. 10). 

Diese, die Cyclopen und Centimanen, seine ältesten 
Söhne, schlofs Uranus bald nach ihrer Geburt in den 
Tartarus ein. Dies erbitterte ihre Mutter Gäa; sie wie- 
gelte dieselben auf, und brachte den Krunos, dem sie 


40) Ob ich gleich oben bemerkt hahe, dafs ich der Kürze 
wegen die Vorstellungen Anderer von diesen Dingen 
mehrentheils übergehen mufs, so kann ich doch hier 
zwei neue Eirklärungsversuche nicht unbemerkt lassen. 
Hermann (über das Wesen der Mythologie pag. 84 f.) 
Ubersetzt den Körroz durch Ferius, von norrw, und ver- 
steht den Hagel darunter. I'öyg idie andere Form Tuyy 
verwirfi er) ist ihm Sulcius, gefurchtes Land, 
Beid.ew; Gravinus, der Schnee, so dafs also diese drei 
Riesen den Winter bezeichneten. Ganz anders Butt- 
mann (im Lexilogus p. 230 f.). Er läfsı amt Bentley zu 
Horat. Od. II. 17. 14. die Schreibarı Tuys voder Tuyss una 
enischieden, fofst aber die Bedeutung der drei Riesen in 
folgenden deutschen Ausdrücken zusammen : Starka 
wucht, Köppel, Glidmafs. Wegen körro; verwei- 
set er auf Schneiders Lexicon, wo aus Pollux beigebracht 
wird, dafs die Dorier den Kopt xerra nannten, 
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die scharfe Hippe schuf, dahin, den alten Vater des 
Ungethüms, den Uranus, während er die Gäa umarmen 
wollte, zu entmannen. Die Erde fängt das Blut, das 
Mcer den verschütteten Saamen auf; aus dem Blute wach- 
sen hervor die Erinnyen, die Giganten und die 
Melischen Nymphen, und aus dem Schaume des 
Meeres, worin des Uranus Zeugungsglied gefallen, 
Aphrodite (Kythereia, Cytherea). Und jene Kinder, 
die sich gegen den Vater erhoben, nannte der erzürnte 
Uranus mit strafendem Namen Titanen: 


Denn cer sprach, ausstreckend die Hand in frevelem 
Leichtsinn 
Hätten sie Grofses verübt, dem einst nachfolgte die 
; Ahndung 1). 


Hiernach stammt dieser Name (Tıraves, Tırives) vom 
Ausstrecken der Hand und von der Ahndung ab, 
von Tairo. (TELO), Tıraıym, ich strecke aus, strebe, 
ahnde, strafe u. s. w.; s. Lennep. Etymolog. p. 732 sq. 
und daselbst Scheid. Andere leiten ihn ab von Tu- 
taia, die Erde, in alter, vielleicht Thessalischer 
Sprache; Diodor. Sic. II. 57. V. 66. vergl. mit Schnei- 
ders Wörterb. s. v. — also die Erdensöhne; endlich 
Andere auch vom Phönieischen tit, Jutum, oder von 
zıras, TTV, TiTa, König. — Ich lasse, um des 
Zusammenhanges willen, einige Hermannische Erklä- 
rungen der nächsten mythischen Genealogie folgen, ohne 
sie gerade ganz zu den meinigen zu machen. Nach ihm 
heilsen sie die Streber, Tendones. Es waren eitle 
Bestrebungen der zeugungslustigen Natur, ohne Maafs 
und Ordnung. Darum nahın sie auch Uranus wieder in 
seinen verbergenden Schoofs zurück. Was er gezceugt 
hatte, war regellos. Endlich legt sich der wilde Unge- 


11) S. Hesiod. 154 — 207. nach Voß. 
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stüm. Der regelmäfsige Bildungstrieb gewinnt Oberhand 
ìn der Natur. Die Vollendung kommt, das organisirende 
Gesctz hat sich lebendig in die Natur selbst eingebildet. 
Darum wird der Vollender Kpovog 12) zuletzt geboren, 
und darum ist er es, der den alten Vater des Ungethüms 
enimannt. Nun aber theilt sich auch den Dingen die 
Zeugungskraft mit: die Erde gebiert die Erinnyen, d.i. 
die Zeitigerinnen, die Giganten, d. i. die Zeugenden, 
und die Melischen Nymphen %3), eine Personificativu der 
Fruchtbarkeit, oder überhaupt bestimmte Anschauungen 
von Wachsthum und Gedeihen der Pflanzen und Thiere, 
bedingt durch Sonnenwärme und Wassernahrung ( lo- 
mer. Briefe p. 164.). 


Unter den symbolischen Vorstellungen und Attribu- 
ten dieses Kronos , der dann mit dem Saturnus in Ein 


12) So Hermann. Wie die Alten zum Thei! den Kronos 
genommen haben, davon zunächst unten. 


13) Jene Erklärung der Erinnyen scheint sehr gewagt, da 
der so oft wiederkehrende Begriff immer auf das Gebiet 
der finsteren Mächte und auf ethische Personilicationen 
hinweist. Die Melischen Nymphen übersetzte Hermann 
(Homer. Briefe p. 165.): Cicurinae, die Bezühmerinnen. 
Ich habe die im Text angegebene andere Bedeutung aus 
Spuren bei den alten Schriftstellern zusammengetragen, 
und dabei auch an die Esche als Kriegslanze erinnert. 
Wenn nun Hermann (Wesen der Mytkologie p. 56.) das 
Bild von einem Baume in diesem Zusammenhange zu 
individuell findet, so mufs ich jezt, was ich damals nicht 
wollte, wirklich an die kosmogonische Esche Yg- 
drasil und an die ersten Eltern: Eske und Emila nach 
der Edda erinnern. Es ist nicht auszusagen , wie oft in 
den Kosniogonien der Völker an das Individuellste die 
allgemeinsten Sätze und Wahrheiten angeknüpft werden. 
Ist denn die Lotusblume auf dem Berge Ileru und in Aes 
gyptens Nilthal nicht auch eine bestimmte Pflanze, 
und doch schliefst sie de Weltschöpferin sich =! 
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Wesen zusammenschmolz, bemerken wir gewöhnlich den 
verschleierten Hinterkopf, seltener ganz ohne Schleier, 
ferner die Erhebung der linken Hand über den Hinter- 
kopf. Die Hippe, die bei Hesivdus lang und gezahnt 
erscheint (z. B. vs. 175. xapxapulovra , 179. ČPTTV TE- 
Aopıov), sieht man auf einer Münze und Lampe als ge- 
zahnte Sichel, oft auch als blofse Sichel. Ferner führt ' 
er die kreisförmige Schlange und den Herrscherstab 
(vergl. Schlichtegroll zur Nactylioth. Stosch. T. 1. p. 74. 
II. p. 79 sq. und oben I. Th. der Symbol. p. 504 ff. 5>7.). 
Die auf unserer Tafel V. nr. ı. (vergl. Erklärung p. 13.) 
aus jenem Werke copirte Gemme zeigt den sitzenden 
Saturnus mit jener Bewegung der linken Hand und mit 
der zur Erde gesenkten Sichel. 

Es folgt nun eine Reihe von Schöpfungen in diesem 
Reiche des Kronos (vs 233 fl). Pontus, die wasser- 
haltige Tiefe, zeugt mit der Erde den Nnpeös, d. i. den 
unwandelbaren,, immer ruhigen Scegrund, den Oxiuas, 
die personificirten Meerwunder, Pöpxvs, die Vorge- 
birge und Klippen, Knro, die Masse der im Grunde 
des Meeres hausenden Ungeheuer. Nercus crhält zur 
Gattin die 'l'ochter des Oceanus, Awpis, die Reiche, 
denn das Meer führt den Menschen Güter in Fülle zu 14). 
Wenn uns. die funfzig Töchter aus dieser Ehe an die 
funfzig Töchter des Danaus erinnern, die man einerseits 
gewils richtig als funfzig Brunnen von Argos nahm, so 
dürfen wir, besonders bei gewissen Namen, als [loAv- 
youn, Adtovön und Avcıdrasoa, auch andere Bezie- 


14) Das Ausführlichere sehe man in den Flomerischen Prie- 
fen pag. 173 ff. verbunden init Hermanns Bri-f über das 
Wesen — der Mythologie p. 93, wo z. B. die Möglich- 
keit eingeräumt wird, dafs Doris auch eine Quellnymphe 
seyn könne , in so fern die Quellen Ernährerinneu dessen 
sind, was auf der lirde wächst. 


435 


hungen und Vorstellungen des Alterthums nicht verges- 
sen. Propheten, Gesetzgeber, Sibylien, Wahrsage- 
rinnen steigen aus der Tiefe auf, die Musen, welche 
ursprünglich allesamt Nymphen waren 5), die Urmusen 
und Urnymphen kommen aus dem Wasser und singen 
an den Wassern; wobei wohl der Gedanke von dem 
tiefen Fühlsinn , ja oft Tiefsinn des Weibes, aber auch 
an seinen wie Wasserbäche beugsamen, unzuverlässigen 
Willen zu Grunde lag. Hierhin gehören auch die Monds- 
und Wasserfrauen Acca und Anna Italiens, die Donau- 
weiber der Niebelungen und andere mehr, lauter weib- 
liche Wesen, klug, verständig, zugleich mit der Gabe 
der Prophetic. 

Thaumas verbindet sich mit der 'HA£txren, d.i. die 
sich erhebende Meereswoge, und zeugt die Iris ("Ieıs), 
d. i. den siebenfarbigen Bogen; wobei wir an den Bogen 
und cas Geschofs der zürnenden und an den Lichtbogen 
der versöhnenden Gottheit denken können. Zuletzt kom- 
men aus dieser Ehe die Harpyien (Aprviaı). 

Von Phorcus und Ceto kommen die Tpaiaı, die 
grauen schäunienden Wellen, und zwar Tleppndo, die 
rcilsende Brandung, und ’Evvw, die hereinstürzende 
(vs. 270 ff.). 

Jenseits des Oceans wohnen die Gorgonen: Stheino, 
Euryale und Medusa. Letztere wird verstümmelt von 
Perseus, und aus ihrem Leibe entsteht Xpvoamp und 


15) Ich trage kein Bedenken, diesen Satz auch hier wieder 
aufzustellen, obschon ihn Hermann in seiner Abhandlung 
de Musis Huvialibus Epicharmi et Euimeli, Lips. 1819, 
in Anspruch genommen hat. Meine Gründe ınufs ich 
aber bis zuin dritten Bande aufsparen, wo ich von den 
Musen ausführlicher handeln werde. Für einzelue Be- 
tichtigungen bezeuge ich jedoch dem scharfsinnigen Ver- 
fasser gleich jezt meinen Dank. 


II. 28 
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Ilnyaoos. Chrysaor vermäblt sich mit der Kaıpdn, 
und erzeugt den dreiköpfigen T'rexvovstc, der von Her- 
cules erschossen wird. Ich habe das Wesen dieses My- 
thus schon im I. Th. p. 70%. berührt, und dort angedeu- 
tet, wie die Gorgonen Frrinnerungen sind an den Mond, 
als den finsteren Körper, und wie die brüllenden 
Schwestern (als Kühe ) die unlautere Natur desselben 
bezeichnen , welche gereinigt werden soll. Es liegen 
hier die Begriffe von Reinigung zu Grunde. Perseus 
und der Perseide Hercules reinigen auf Erden und am 
Himmel. Wenn der reine Strahl der Sonne wieder 
glanzet, wenn der läuternde Genivs Perseus die Schrecke 
nisse der Nacht des Jahres überwindet, und die finstern 
Schrechgesichter der dunkeln Mondsscheibe zernichtet, 
dann wird Goldgewonnen. Daher wird seine Hippe 
und sein Schwert Zeichen der Fruchtbarkeit, so wie 
der Stier astronomisch und agrarisch. Naher hat My- 
cenä vom Zeichen des Schwertes, wie des Stieres seinen 
Namen. Perseus ist der Ochsenräuber Mithras (s. oben 
I. Th. pag. 786 1l.), und in einer andern Sonnenjahres- 
periode mufs ein neuer Fürst dieses Hanses , ein neuer 
Sonuensohn, Hercules, auf’ Furystheus, des Weitherr- 
schenden. Geheis Geryons Kühe aus dem Westlande ho- 
len. und in die Stier - und Schwertstadt führen; d h. im 
Verlauf vieler Monden (Zeiten, Kühe) werden vom 
Fürsten des Peloponnesus zu Mycenä neuc Sonnen-, 
Jahres- und Ackerfeste gefeiert. Daher deuteten die 
Alten den Geryon als Winter, Andere als die Zeit, 
worauf die drei Köpfe bezogen wurden 16). Sie scheinen 
dabei an yipac (Alter), Yneaw und yäpvs gedacht zu ha- 
ben. Hiernach wäre Geryon der Alte im Niedergange 
(im Abendlande,, Iberien); und wenn beiihm, dem drei- 


16) S. die Darstellung, die auf unserer Tafel XL. copirt ist, 
vergl. mit der lörklärung p. 28. 
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köpfigen , Hercules die Kühe holen mufs, so wäre damit 
so viel gesagt, als: die Frühlingssonne gewinnt dem al- 
ternden Winter im Lande der Finsternifs die nenen Jah- 
reszeiten ab. Drei an der Zahl (nach alter Eintlieilung), 
beim dreiköpfigen Winter verborgen , hat sie die Früh- 
lingssonne wieder ans Licht gebracht. Hercules, die 
Frühlingssonne, hat nun die drei Acpfel, das Bild der 
drei Jahreszeiten (s. oben 11. pag. 220... Nun könnten 
auch die I'paiaı, die Grauen, in die Jahresallegorie vom 
Winter, vom grauen Winter, passen. 
| Zu den Vulcanischen Personificationen (vs. 295 ff.) 
| gehören die Schlange "Eyıdva, mit dem Glutwind Tv- 
Paov (vergl. oben I. p. 321.), und “Oppas. Den Edpr- 
Tiovy, den weithinstrafenden, beziehen wir, so wie den 
Cerberus, welchen die Echidna gebiert, anf die Unter- 
welt, und erinnern hier an Aegyptische Vorstellungen, 
die wir im ersten Theile (z. B. pag. 428. und a. a. O.) 
mehrfach nachgewiesen haben, da, so wie die ganze 
Hesiodeische Bilderwelt, namentlich diese Stelle einen 
tieferen Hintergrund vermuthen läfst, den wir nur durch 
einen Rückblick auf Aegypten und andere Länder des 
Orients einigermafsen enthüllen können. Von derEchid- 
na kommt ferner “Teen Aepvain, die von Hercules ge- 
tödtet wird, dann Xiparpa, welche Bellerophon auf dem 
Pegasus vernichtet. Letztere erzeugt mit Orthrus die 
Sphinx und den Nemeischen Löwen ( Negctaivv). Ceto 
gebar dem Phorcus den die Hesperidenäpfel bewachen- 
den Drachen. 

Oceanus und der Tethys Kinder (vs. 337 ff.) sind die 
Flüsse und dreitausend Töchter, d. i. die Quellen Un- 
ter den Namen , die hier Hesiodus aufzählt — er führt 
jedoch blos die vorzÜglicheren (nweopdraraı) an — 
lesen wir ohne Zweitel manche Namen aus der alten 
kosmogonischen Urkunde selber; so z. B. Aduirn, Ao- 


eiS, einen Namen, den auch Ceres wegen der Gabe der 
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Nahrung, als Mutter Erde, führte. Sprach man doch 
auch von Quellnymphen, die Früchte, Nahrung verlei- 
hea, von viugaıg xupmorpogus 1). Ferner Otpavin, 
gleichnamig einer der Musen !8), die ja auch, wenig- 


47) Vergl. die vierrehnte Anmerkung. 


18) Auf Hermanns neuen Einwurf (über das Wesen der My- 
tbologie p. Y1.): „wie keineswegs folge , dafs die Quelle 
Urania cins mit der gleichnamigen Muse sey“, anıworte 
ich hier nur dies: Es kommi in diesen Dingen Alles auf 
die Einsicht in den ursprünglichen Realncxus an. 
Z. B. um beim Vonliegenden stehen zu bleiben , die Do- 
donäischen Nymphen waren einmal siderisch Sterne (die 
Hyaden und Plejaden) im Bilde des Zodiacalstiers. Auf 
Erden (terrestrisch; waren sie Quellen und Ausflüsse des 
W asserstiers und Wasserstroins Achelous. ( Die Sterne 
schuinen aus den Gewässern aufzugehen.) Das Auf- 
und Untergehen jener Sıerne scheidet die nasse und 
die trockene Jahreszeit, wann die Wasser rauschen oder 
Schweigen, die Quellen versiegen oder murmeln.(rrden, 
singen). — Vom Anf- und Untergehen jener Sterne 
n:mmıt der Hirte wie der Ackermann und wie der Schiffer 
seine Prognostica her, d. h. diese Sterne belehren ihn, 
was er in seinen Geschäften zu thun und zu lassen hat. — 
Ferner, auch für den beobachtenden Priester war das 
Sternbild des Stiers eine der ersten siderischen Hiero- 
glyphen, das Sterhaupt, der Ochsenkopf, war selbst 
eine der wichtigsten Incunabein des Alphabets gewesen; 
und so wie erwiesenerimafsen Isis einmal die vom Nil gea 
schwängerte Aegyptische Erde war, dann aber auch ein 
Stern ım Bilde des Hundes, eben so wohl konnten auch 
jene Dodonäischen Landesquellen (die Dodonäischen 
Nymphen) Elemente einer von den Sterngruppen ent- 
lelınten Urschrift der Pelasgischen Völker seyn. Hiero= 
givphik aber und selbst Buchstabenschrift war im hohen 
Alterıhume Wenigen vorbehalten; Belehrung aber for- 
dern, jeder nach scinem Bedarf, Alle — Für Alle ist der 
Gesang bestimmt. So mufsıen also jene innerlich zu- 
sammenhäugenden tellurischen und siderischen Elemente 
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stens die älteren , grofsentheils von Quellen und Flüssen 
ihren Namen hatten, wie z. B. Krptoo, Bopvosevtg, 
Nedo, ‘Avord, 'Ayehois und dergl. mehr (s. oben I. 
p.472.). Als Kinder des Hyperion und der 'l'hia (vs. 37. ff.) 
werden genannt “Hios, Zehhvn und ’Hos, welche sich 
alle, so wie die Söhne des Krios und der Eurybia, 
’Aorpeiog, Ilaààag und lépons, auf die Gestirne des 
YHiınmels beziehen. Letzterer, Iltponc, ist wohl aus 
einer Namenswurzel mit I[leprets erwachsen, und sonach 
gehören beide mit Recht an den Hinmel. 

Dem Asträus gebar Eos die Winde, hierauf den 
Morgenstern nebst andern Sternen (vs. 378 — 382.). 
Styx aber, die älteste der Occaniden — der Eisflufs -— 
zeugt mit Pallas: Zidos, Nıxn, Kparos und Bir. In die- 
ser Genealogie läfst sich wohl folgender uralte Sinn er- 
kennen: Sobald Pallas sich der Styx vermählt, d. h. sọ- 
bald die fiustere Qnelle der Natur und des natürlichen 
Menschen erschüttert und aufgeregt wird, steigen Pas- 
sionen und starke 'Lriebe herauf, Eifersucht und Gewalt- 
that, die Alles besiegen und sich unterwürfig machen. — 
Phöbe zeugt dann mit Cöus die Leto (Anto) und die 
’Aorepia, welche von Perses die Exarn hervorbringt 
(vs. 494 fl.). 

Wir folgen der Urkunde weiter, die uns nun zur 
Nachlommenschaft des Kronos führt. Rhea nämlich und 
Kronos erzeugen drei Söhne und drei Töchter, Eor, 
Anunero und”Hoọz, dann 'Aidns, Inosıdaov und Zeig 
(vs. 453 T). Alle diese verschlang Kronos sogleich nach 
ihrer Geburt, weil er von Uranus und der Gäa gehört 
hatte, dafs er durch eines seiner Linder den 'T'hron ver- 
lieren würde. Als nun die Mutter mit Zeus, dem jüng- 


ganz natürlich Musen (Gesang - Nymphen) werden. — 
Wer dergleichen Dinge im Ganzen sieht, den können 
dialectische Distinctionen nicht irren, 


438 


sten, schwanger ging, wendete sie sich betrübt zu Gäa 
und Uranus, und erfuhr von ihnen den Willen des 
Schicksals in Absicht auf Kronos. Auf ihren Rath eilte 
sic nach Lyktos in Creta, und gebar dort den Juppiter, 
an dessen Statt sie dem grausamen Gatten einen mit 
Windeln (Fellen) umwickelten Stein reichte. Juppiter 
wnchs indefs schnell heran, er, der nach dem Entwurfe 
und der Absicht der Gäa bestimmt war, Rache am Vater 
zu nehmen, und denselben zu entthronen. Durch ein 
Brechmittel gezwungen, gab Kronos alle seine Kinder 
bis auf den Stein wieder von sich, welchen Juppiter zum 
Andenken in Pytho am Fufse des Parnassus befestigte. 
Darauf befreit er die Cyclopen und Centimanen von 
ihren Banden, die ihm dafür Dunner und Blitze ver- 
leihen. So stürzt er den Vater von Throne, und legt 
ihn in Fesseln. 

Ich will hier in der Kürze nur einige Bemerkungen 
einschalten. So wie wir oben den Krunos als deus in 
statu abscondito bezeichneten, so können wir hier den 
Zeus als deus in statu manifesto bezeichnen, der sich 
eben so gut als Lichtgott von Thebe, wie als Wasser- 
zeus zu Dodona und als Wassergott der Phönicier be- 
greifen läfst. Auch Poseidon mag in seinem Grundbe- 
griff entweder als der weite, ausgedehnte (latus, ex- 
pansus), oder, wie neuere Forscher wollen, als das 
Unteste, blivudlings Auseinanderfahrende , Bewesliche, 
im Gegensalz gegen die Patäken, welche die befestigen- 
den Horte sind, genommen werden. Zunächst weiset 
uns auch der Stein, der in diesem Mythus vorkommt, 
hinlänglich auf den weit verbreiteten Cultus der Metcor- 
steine und auf ähnlichen Fetischdienst in den vorderen 
Ländern des Orients, woher die Griechen ihre wichtig- 
sten Religionsanstalten Entichnten, hin. In denselben 
Kreis gehört auch der Juppiter Casius, auf den ich un- 
ten wieder zurückkommen werde. 
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Was endlich die höhere Deutung des durch seinen 
Sohn entthronten und gefesselten Saturnus betrifft, so 
erklärten sich die Stoiher (s. Cie. de Nat. Deor. Tl. 25.) 
hierüber folgendermafsen: « Vinctus est autem a Juve 
(Saturnus), ne immoderatos cursus haheret, atque ut 
eum sideribus alligaret.» Es ist nämlich dabe) Saturnus 
als Kpóvoş (xpovos, als Zeit) gedacht, und zwar als 
der ungemessene, ungeordnete, dunkcle A b- 
grund der ungezühlten Aeonen, so zu sagen die blin- 
de Zeit. Nun kommt Juppiter, der WVeltherr , ordnet, 
theilet die Zeit und bindet sie an den Lauf der Gestirne. 
Dieses Verhaltnils drückte man anch so aus: Zevg vors” 
Koovo, 7 Arongla xat q vov vor orrIoAmgıg, nämlich die 
linde Zeit schliefst auch die Bewufstlosigkeit 
ein. Erst wenn der Geist erwacht, und sich selbst von 
den Dingen sondert und unterscheidet , dann werden 
Zeiten unterschieden und geordnet. Eben darum kann 
nach einer andern Ansicht derselbe Kronos als das Ab- 


solute, im Gegensatz gegen Juppiter als das Intel- 
ligible, genommen werden 1). 


Als jedoch die Titanen der neuen Oberherrschaft 
sich nicht unterwerfen wollten, so entstand zwischen 
den Kroniden oder Söhnen des Kronos , an deren Spitze 
der neue Beherrscher des Himmels, Zeus, stand, und 
zwischen den Titanen oder Uraniden, den Söhnen des 
Uranus, ein schwerer Krieg, der sich mit der Besiegung 
der letzteren endigte, welche in den Tartarus hinab- 


19) S meine Meletemm. T. p. 44. und den dort angeführten 
Plato im Cratylus p 66. p 45 Heind. (Kogog T90 vo), Eu- 
thyd. p. 35t Heind.; ferner Chrysippus ap. Eiymolog. m. 
p. 510. Sallust. de mundo cap. 4. Plotin. de pulcr. p 158. 
VDaınasciusinscr., wo die Phönicische Lehre von Kronos 
vorkommt , und es unter Anderm heifst: Koöve; , rov moo- 
yercıapov ry, Ömpklou.yiag ev EuuTW Ieugdyırvog. 
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geschleudert und dort zur, Strafe auf ewig cingesperrt 
wurden. Der Kampfplatz der Kroniden in diesem zehn- 
jährigen Kriege war der Olympus, der Schlachtort der 
Titanen der Othrys. Den Sieg aber erlangten die Kro- 
niden durch Hülfe der Cyclopen und Centimanen. — 
Wir sehen in diesem Kampfe — der Titanomachie —, 
welchen unsere Urkunde weitläuftiger beschreibt (vs. 
616 ff. 2), und welchen viele Sänger des Alterthums 
zum Gegenstande eigener Epea gewählt haben, über- 
haupt den Widerstreit der Elemente und der wilden, 
ungeregelten Naturkräfte gegen die Ordnung und das 
Maals der Natur. Daher denn auch die Deutung dieses 
Kampfes auf ein Erdbeben und auf tellurische und nep- 
tunische Revolutionen , die der geordneten Bildung und 
Gestaltung der Natur und Erde vorhergehen mufsten, im 
Ganzen gewils viel Wahres enthält. 

Achnliche Ideen liegen dem Kampfe der Kroniden 
mit Typhoeus (Togoevg, TvHav) zu Grunde, wiewohl 
hier die Aegyptische Quelle nicht zu verkennen ist (s. 
l. Th. p. 317 ff.). Auch dieses Ungeheuer, den jüngsten 
Sohn der Gäa und des Tartarus, schlug Zeus mit dem 
Blitze unter fürchterlichem Tosen darnieder, und warf 
ihn in den Tartarus hinab 21). 


20) Vergl. Iad. VIII. 459 f. über die Fesselung der Titanen 
im Tartarns. Ueber die Homerischen Giganten s. 
Odyss. VII. 59. 206. X. 120. Ueber das Verhältnifs der 
Gigantomachie zur Titanomachie s. Heyne Observatt. ad 
"Apollodor. p. 28. Ebendaselbst p. 28. sind die verschie- 
denen Angaben des Kaınpfplatzes, worauf die Giganten 
gestritten — die Gegend von Phlegra bald in Macedonien 
bald olnweit Cumä in Italien — gesammelt. 


21) S. Hesiod. 'Theogon. 820 — 868. verzi. mit Homer. Tliad. 
If. 781 ff. Ueber die verschiedenen Angaben der Oerter 
S. meine Fragmm. bistorr. antiquiss. I. pag- 166 sqq. und 
Moser ad Nonni Dionys. VILI. 272. 
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Kehren wir noch einmal zu den letzten Titanen zu- 
rück , so tritt uns das Geschlecht des Japetus und seine 
Schicksale, die der Gegenstand so vieler Mythen ge- 
worden sind, bedeutsam hervor (s. Theogon. 555 seqq. 
vergl. Oper. et D. 45 sqq.). Japetus nämlich zeuget mit 
Klymene (Kivue»yn), des Oceanus Tochter, den Atlas 
(Atas), Menötius (Mevoirıos), Prometheus und Epi- 
metheus. Ich will hier nicht in das Einzelne dieses My- 
thus, in welchem bei Hesiodus mehrere Erzählungen 
zusammengeworfen, Anderes auch ausgefallen seyn mag, 
eingehen ; ich bemerke nur, wie in dem Japetus, als 


‘Vulcan oder Feuergott aus der Tiefe, und seiner Frau, 


einer Oceanine, die also gleichfalls aus der Tiefe kommt, 
tellurische Andeutungen gegeben sind, wobei auch hin- 
wiederum Menötius als Petiletus, wieihn Hermann über- 
setzt, in Betracht zu ziehen ist. Prometheus aber mit 
seinen Brüdern und mit des Epimetheus Frau wird uns 
wohl, um dies kurz anzudeuten, den edlen, bald lo- 
dernden, hald verlöschenden Lebensfunlien und Alles, 
was das wunderliche Menschenleben an Gütern und Ue- 
beln Unergründliches hat, bedeuten sollen. 

So folgt also das Iironidenreich oder das dritte Göt- 
tersystem, mit welchem die Entstehung, Gestaltung, 
Bildung und Ordnung der Erde, wie der gesanımten 
Natur, geschlossen ist. Oceanus, Helius, Eos und Sc- 
lene bleiben in ihren alten Aemtern, während Zeus nach 
Besiegung der Titanen die Ehren und Besitzthümer itu- 
tar) unter sich, scine Brüder und Kinder, als die nenen 
Weltregenten, theilt (I’heogon. 880 ff). Die Erde und 
der Olympus sind der gemeinsame Besitz aller Gotthei- 
ten (Iliad. XV, 193.); Zens erhält nebst der obersten 
He;emonie den Himmel, Poseidon das Meer, Ades die 
Unterwelt, und jedem der andern Gëtter wird so sein 
bestimmtes Geschäft zugewiesen. Da ich weiter unten 


D 
diese yerschiedencn Götter Griechenlands besonders ab- 
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handeln werde, so verspare ich bis dahin die weitere 
Auseinandersetzung dieses Punktes, den ich hier nur im 
Allgemeinen andeuten wollte. 


4 


Verhältnifs des Homerus und Hesiodus zur 
ReligionihrerAlträter und zu der ihrer 
Zeitgenossen. 


Wir kommen nun auf die Beantwortung der schon 
schon oft aufgeworfenen Frage nach dem Verhältnisse, in 
welchem Hesiodus und Homerus zu jener priesterlichen 
und aus dem Orient herstammenden Poesie stehen. die 
ich statuire, und welche den Dichtungen jener um viele 
Jahrhunderte vurhergegangen ist, und insbesondere 
warum beide mit ihren fast durchgängig rein sinnlichen 
Mythen und menschlichen Göttern von jener inneren 
theologischen (mysteriösen) Seite der Griechischen My- 
ihologie, wie wir sie im vorhergehenden Capitel gesehen 
haben, und welche eben den Inhalt jener alt - priester- 
lichen Poesie ausmachte, so selten Etwas und auch die- 
ses nur so undeutlich blicken lassen. lch werde im 
dritten Bande, bei den verschiedenen Orphischen 
Schulen , dieser alten, vor-Homerischen, bedeutungs- 
vollen Poesie noch mit Mchrerem gedenken; hier will 
ich zunächst nur den Standpunkt angeben, aus welchem 
die Gedichte des Hesiodus und Homerus zu betrachten 
sind, woraus sich dann ihr Verhältnifs zu jenen früheren 
Gcesängen ergehen wird ?°). 


22) Ans den von Hermann und mir herausgegebenen Briefen 
über Homer und Hesiod (Heidelberg 1818.) zum Theil 
abgedruckt; vergl. pag. 46 ff. Die Einwendungen Hera 
manns gegen einige meiner hier vorgetragenen Sätze wird 
der Leser gern bei ihm selbst im fünfıen Briefe p. 37 fl. 
nachlesen. 
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Es ist allerdings ein gewaltiger Unterschied zwischen 
der Bedeutsamikeit der noch vorhandenen theologischen 
Dichterfragmente und der enischiedenen Aeufserlichkeit 
der sinnlich - derben und greiflichen Göttergestalten und 
Götterhandlungen heim Homerus und Hesiodus. Uvod 
dennoch, wenn wir auf Stoff und Form zugleich sehen, 
sind die Werke beider Dichter die ältesten Denkmale 
Griechischer Poesie, die uns als ganze Werke ührig ge- 
blieben. Ohne dafs man den Weg zu betreten braucht, 
welcher zu dem wohl bekannten Ziele fiihrt, an dem 
man weiter nichts Anderes sieht, als das Homerische, 
und somit sich und Andern die Beruhigung giebt: es 
sey eben weiter auch Nichts da gewesen, so läfst sich 
die Erscheinung, wie Homerus und Hesiodus im Gan- 
zen so derbe Anthropomorphisten seyn konnten, indem 
sie doch noch cben auf dem Scheidepunkte von ciner 
grofsen Priesterzeit stehen, doch auf-eine genügende 
Weise erklären. — Griechenland mag immerhin eine 
geraume Zeit (es war alte Königszeit) auf dem Wege 
gewesen seyn, ziemlich priesterlich und, so zu sagen, 
orientalisch zu werden. Auch mochten es die Erbauer 
jener alten Mauern, Thore und Grotten von Tirynth, 
Mycenä und Nauplia (Pausan. 11. 25. 3. VII. 25. 7.) , so 
wie jene Priester von Sieyon und Argos, wohl so vor- 
haben. Aber in Griechenländischer Luft, in jenen durch 
Berge, Wälder und Flüsse gesonderten und von der 
See bespülten Ländern und Inseln — dort konnte so 
etwas nicht zur Reife kommen. Was die Sage aller 
Orten von dem Austreiben der Pelasger zu melden 
weils (z. B. Herodot. l. 60. VI. 137.), mag wohl grofsen- 
theils auf dieses Aufiehnen Griechischer Volkskraft ge- 
gen fremdartige, wenn auch nicht immer gerade von 
Fremden aufgedrungenen Priesterformen seinen Bezug 
haben. Jedoch mochte immer noch Vieles davon übrig 
bleiben, so lange die erblichen Königihümer blieben. 
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Als aber, nach dem Erlöschen vieler alten Geschlechter, 
durch ganz Griechenland und bis in den Peloponnes, 
diesen alten Anthe:l von Pelops Scepter, hinab sich kräf- 
tige, nördliche Stämme festgesetzt hatten — da ward 


* immer mehr und mehr der starke Sinn tüchtiger Volks- 


masse in allen Dingen Meister. Sitte und Verfassung, 
Denken und Dichten ward mehr und mehr abgewandt 
vom Tiefsinnig- morgenländischen, ward verständlicher, 
heller , derber,, aber natürlich auch inhalısleerer. Das 
waren die Heraklidischen Erschütterungen. Vom 
zwölften Jahrhundert, wo sie anfıngen, bis zum neun- 
ten, wo Homerus und Hesiodus lebten, hatten in Folge 
dieser Revolutionen alle Dinge eine andere Gestalt ge- 
wonnen. Hatten sich vielleicht schon seit jenen älteren 
Unruhen (ich will sie die Pelasgischen nennen) die 
alten Priestergeschlechter auch da, wo sie blieben, mehr 
castenmälsig zusammengezogen, und den Königen und 
Adelichen weniger von ihren Kenntnissen mitgetheilt, so 
mufste dies seit der Meraklidenzeit noch mehr der 
Fall seyn. Unter solchen Umständen kann es nicht auf- 
fallen, wenn neben so manchen Elementen älterer Cul- 
tur, bei der beweglichen und lebendigen Phantasie der 
Griechen, bei dem Wohlstande so mancher Stadte und 
Burgherrn, Sänger auftraten, die in der Weise der be- 
güterien Laien und des Volkes sangen. Diese hatten 
wenig Anlafs, von dem geheimnifsvolleren, priester- 
lichen Wissen Notiz zu nehmen. Und wirklich sollte 
man glauben, sie hätten auch nicht viel mehr davon ge- 
wufst, wenn man an die Jahrhunderte denkt, die nun 
schon seit jenen ersten Erschütterungen verilossen wa- 
ren, und insbesondere erwägt, wie schr diese doıdai 
eine ganz neue Menschenclasse bildeten, ganz und gar 


verschieden von jenen pricsterlichen Sängern, und in 
gar keiner Berührung stehend mit gottesdienstlichen Ge- 
schälten. Ja noch mehr; selbst von feindseliger Treng 
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nung, von gehässigen Spaltungen zwischen diesen Sän- 
gern und den priesterlichen Personen, wollen sich man- 
che Spuren im Homeros heller zeigen; Zwistigkeiten, 
die also wohl ziemlich nahe an sein Zeitalter fuortgepllanzt 
seyn möchten. Man erinzere sich, wie in der Iliade 
einigemal Ka!chas behandelt wird; wie schimpflich und 
feigherzig der Opferwahrsager Liodes in der Odyssee 
(XXIL 82o f.) fällt; wie ehrenvoll hingegen eben da- 
selbst der Sänger Phemius am Leben erhalten wird; wie 
geflissentlich an andern Orten eben dieser Homerus das 
ehrwürdige Amt und die sittliche Würde der Sänger 
hervorhebt, z. B. Odyss. 111. 267; wo Eustathius (p. 120.) 
aus Demetrius Phalereus und andern Sch: iltstellern die 
Anmerkung macht, bei den Alten seyen die Sänger ge- 
wesen , was späterhin die Philosophen waren; und unter 
andern sey ihnen die Erziehung der Vornchmen anver- 
traut worden 2). 


Diese Ansicht einer älteren, bedeutungsvollen und 
symbolischen oder theologischen Poesie, welche der des 
Homerus und Hesiodus lange vorausging, aber zur Zeit 


23) Hermann erinnert , um diese Sätze einzuschränken, (Ho~ 
mer. Briefe p. 70.) an die hohe Ehre , die dem 'Tirestas 
in der Odyssee beigelegt wird. Ganz richtig. Dafs der 
Waaırsager oft als eine Art von dilmonischem -Wesen 
dasieht, habe ich nicht leugnen wollen, Sie waren ja auch 
mit göttlichen: Instincte (Jery cur Herodot. I. 62.) be~ 
gabt. — Aber eben deswegen erregte ihr Erscheinen eine 
Art von Grauef, dergleichen auch wohl furchtbare Na~ 
turgewalten und seltsame Naturkörper erregen; und auch 
„der unter den l’odten verständige 'Tiresias‘‘ wird unter 
Umständen vorgetührt, die mehr geisterhaft als anspre- 
chend sind. Dagegen die Sänger sind von den Menschen 
geehrt und geachtet als Lieblinge der Muse (Odyss. VIII. 
479 — 4St.). In ihrer Nähe fühlt sich jeder heimisch und 
wohlbehaglich. 
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jener Dichter schon zum Theil untergegangen, oder in 


die Mysterien zurückgedrängt war, ist auch zu sehr gc- 
rechtfertigt durch Alles, was wir von Werhen dieser 
Namen und Schulen übrig haben, als dafs man sie im 
Ganzen verwerten könnte, zumal da sich in den Gedich- 
ten des Homerus und Hesiodus deutliche Spuren finden, 
dafs sie manche ältere Begriffe und Ueberlieferungen 
nicht mehr ganz verstanden haben. Ich erinnere nur an 
den Begriff von movro, (s. oben II. pag. 427.); und so 
liefsen sich noch manche Spuren nachweisen. Aber 
diese beiden Dichter so gar einlältig oder naiv zu.neh- 
men, so gar unwissend in Allem, was die Theologie 
der Nation Ichrte , dies verträgt sich doch auch mit man- 
chen unleugba:en T'hatsachen, mit der künstlerischen 
Trefflichkeit und Gewandtheit der beiden genannten, 
und namentlich des Homerus, besonders aber mit ziem- 
lich sichtbaren Andeutungen, die in ihren Werken selbst 
liegen, auf keine Weise. 

Zuvörderst, die Thatsachen betreffend, so war 
doch zur Zeit jener Trennung des Priesters vom Sänger 
der alte Glaube bedeutsamer Religion schon zu sehr in 
die Masse des gesammten Griechischen Denkens und 
Wissens verwelit, als dafs ein vielseitiger und gebildeter 
Mensch davon hätte unberührt bleiben können. Sodann, 
mögen wir uns die Priesterfamilien nach jenen Verfol- 
gungen, die sie erlitten hatten, auch noch so zurück- 
haltend und verschlussen denken, so bestanden ja die 
Mysterien (deren Entstehung in das älteste Griechenland 
land gehört), und in diesen Ansta'ten wurden doch fort 
und fort die Hauptdgmen der alten Naturreligion vor- 
getragen. —. Weiter, wo auch Homerus gelebt haben 
mag, die Früchte Jonischer Cultur waren ihm zu Theil 
geworden, und er ha'te sie wohl zu benutzen gewulst. 


Nun waren aber die Jonier damals mit Phönicien und 
Aegypten , ‘diesen \Yohnsitzen pricsterlicher Gesell- 
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schaften, wohl bekannt. — Die Sage ist nicht ganz ohne 
Hintergrund, die den Homerus aus ÄAegyptischen 
Quellen Weisheit schöpfen läfst. Und Ephesus mit sei- 
nem ganz Asiatischen bedeutsamen Gottesdienste war ja 
in den Jonischen Gränzen gelegen. — Von der Virtuo- 
sität und künstlerischen Einsicht des Homerus zu gebil- 
deten Lesern zu sprechen, wäre wohl im l.öchsten Grade 
überflüssig. Also geheich zu‘den in der Ilias und Odyssee 
bemerklichen Spuren nicht ganz gemeiner Relıgivaskunde 
ihres Meisters über; 


Als Homerus (Iliad. VI. 132.) 
— — yamvousvoro ÅtOVÝTOLO TLINVAÇ 
nannte , und erzählte, wie dieser Gott 
SV0EI' Ads xat xčua 


da waren — das zeigt die Stelle selber , die Bacchischen 
Weisen schon längst im Gange, ja da waren auch die 
Theologen und Weise (oogıorai) schon aufgetreten, 
die diesen gehaltreichen Religionszweig grofsartiger aus- 
gedeutet hatten (nedovog ESepnrav, Herodot. I. 439.). 
Bei der allgemeinen Verbreitung der Bacchischen Ge- 
bräuche läfst sich nun schwerlich denken, dafs ein Mann 
von der Bildung, wie Homerns, nicht manches We- 
sentliche von deren Bedeutung gewulst haben 
sollte. Und doch wird jene Sage nur so obenhin und im 
Vorbeigehen hingeworlen. Ehen so leicht geht der 
Dichter ( Iliad. 1I. 546.) in der Stelle vom krechtheus, 
mit seinem : 


"H j 
— — = OV NOT Adirn 


piye , Arç Ivyarıp, were ÖL Geidwpog”Aporpa 


u. s. w. über einen sinnvollen Mythus hinweg, der doch 
in der simpelsten Erzählung (wie z. B. bei Apollodor. 


sr m a: u 
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III. 14. 6.) so viel Stoff aus ältester Naturreligion dar- 
bietet. 

Dafs ich nun in solchen Stellen, und in ähnlichen 
abgerissenen Erwähnungen in der Odyssee, die an das 
Gebiet der'l'neologie anstreifen, etwas mehr Bewufst- 
seyn voraussetze, als Mancher sonst wohl zu thun ge- 
neigt ist, dazu bestimmt mich eine allgemeine Wahrneh- 
mung. Es will mir nämlich scheinen, als gefalle sich 
dieser grolse Dichter darin, und als suche er auch sei- 
nen Zuhörern dadurch zu gefallen, dafs er seinem :naiv- 
kräftigen Gesange durch jeweilige leise Andeutung , so 
zu sagen, etwas Pikantes mittheilt. Es sind die Stellen 
im Homerus so selten nicht, wo es das Ansehen hat, als 
solle ein gewisser Doppelsinn die Aufinerksamkeit rei- 
zen, und durch gelungene Auflösung hinterher Vergnü- 
gen gewähren. Ich will hier beispielsweise an eine Reihe 
von Stellen der Odyssee erinnern, wo der unerkannte 
Ulysses sich selbst und seinen Character indirect charac- 
terisirt; oder wo er auch durch einen zweideutigen und 
auf die angenommene Personalität, wie auf die wirkliche, 
passenden Ausdruck verstohlen zu erkennen giebt, was 
der wirkliche Ulysses über kurz oder lang auszuführen 
gesonnen ist (XIV.4yo. XIX.585. XX. 232. XXI. 402 fi). 
Daher auch XIX. 402 f. von dem listigen Manne ge- 
rade der Name Alto» gewählt wird. Es ist bekannt, wie 
tief im alten Epos die Thierfäabel wurzelt. In dem- 
selben Sinne ist es gedacht, dafs, wenn der lleld eine 
erdichtete Person spielt, oder ein ersonnenes Aben- 
theuer erzählt, alsdaun jedesmal ohne Ausnahme die 
Scene nach Creta verlegt wird ( XHI. 256. XIV. 199.382. 
XIX. 172 fl.) — Das sind Geschichten von Creta her; 
aus dem Lügenlande, mochte alsdann der befricdigte 
und unterrichtete Zuhörer sagen. Wie so Vieles aus 
der Ödyssce in Sprache und Ausdruck , so hat auch diesen 
Zug der Dichter des Hymnus auf die Ceres abgeborgt. 


zn. 
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Diese Göttin, als vorgebliche Amme, sagt auch, sie 
komme von Creta her (1292). Nun will mir bedünken, 
dafs Dichter, die doppelsinnige Sprecher sonst so tref- 
fend zu zeichnen und zu halten wissen, und überhaupt 
sich so gut auf die Wirkung verstehen ,.die eine rci- 
zende Anspielung auf einen gebildeten Zuhörer macht, 
auch in Stellen religiösen Inhalts, zumal wo eine eigene 
Kürze vom sonstigen Character des populären Epos ab- 
weicht, eben in dieser Kürze etwas gesucht haben kön- 
nen, und wäre-es auch nur das, dafs sie inihrem Vulks- 
| gesange die Ehrfurcht vor der Gebeünlehre unverletzt 
| bewahren wollten, was so schr im Geiste des Alterthums 
ist. - In Hinsicht solcher durch Wortkargheit. auffallen- 
den Stellen sage ich: Die Poesie will und darf nichts 
davon wissen ; es willaber der Dichter und namentlich 
auch der Homerische Hymnendichter vor dem versam- 
melten Volke den Unterrichteten und Eingeweiheten zu 
verstehen geben, dafs auch er zu den Religionskundigen 
gehöre 2). 

Hiermit will ich gar nicht gesagt haben, dafs Ho- 
mcrus und Hesiodus den Zusammenhang der damals 
bekannten theologischen Dogmen gekannt hätten. 
Nein ; manche Lehrsätze mochten schon in älteren Volks- 
gesängen so vom herrschenden Anthropomorphismus 
durchdrungen worden seyn, dafs diese Dichter sie sel- 
ber nur in diesem Sinne nahmen. Vielleicht sind dahin 
die Stellen von der Reise des Juppiter und Neptun zu 
den Aethiopiern (Iliad. I. 422. Odyss. 1. a2.) zu rech- 
nen ; ingleichen die von der goldenen Kette des Jup- 
piter, womit ihn alle Götter nicht herabzuzichen ver- 
mögen, vergl. oben I. Th. p. 99. (Iliad. VHI. 17.) und 


24) Wir hahen oben gesehen (IT. p. 365.), dafs Schelling im 
Wesentlichen dieselbe Vorstellung von Homer und Ho~ 
merischer Poesie hat. Man vergleiche auch F. G. Wel- 
cker in Zo&ga's Leben II. p. 133. 


11. 29 
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von der Bestrafung der Juno, welche in der Luft schwe- 
bend aufgehängt wird (XV. ı8.), wo Alles schon so 
gleichsam historisch mit der ganzen Vorstellung der 
volksmäfsig gedachten Götterfamilie zusammenhängt. 

Bei der Odyssee, als Ganzes genommen, entsteht 
cine eigene Frage : Es haben schon dic Alten jene feine, 
folgorichtige Anlage dieses Epos nachgewiesen, und es 
kann noch jezt niemanden leicht entgehen, mit welchem 
Verstande alle Motive künftiger Handlungen gleich von 
vorn herein angelegt, und wie richtig sie durchgeführt 
sind. Darum wage ich aber doch nicht zu behaupten, 
dafs der oder die Dichter auch die allegorische 
Folge in ihrem Zusammenhange verstanden haben, 
die innerlich und, so zu sprechen, unter der äufseren 
Hülle der Volksdichtung durch einen grolsen Theil die- 
ses Werkes hinzieht. Eslüfst, von dieser Seite gesehen, 
ein altes hieroglyphisches Gebilde im Hintergrunde er- 
rathen, eine Allegorie des menschlichen Lebens viel- 
leicht. Im Laufe der Zeit war wohl schon manche hi- 
storische Tradition aus der Nationalsage hinzugethan 
worden, ehe Homer die Dichtung ganz volksmälsig voll- 
endete. Schon die Alten, die doch Vieles allegorisch 
nahmen, hatten diese Einsicht, wenn sie sagten, mit vie- 
len Personen und Dingen habe Homer in der Odyssee 
nichts Allegorisches gewollt. 

Demnach spreche ich nun dem Dichter die Erkennt- 
nifs einzelner Allegorien in diesem Werke nicht ab, ohne 
dafs ich doch immer bestimmen will, wie weit diese 
Einsicht reichte. 

Und so wäre das Resultat meiner Ansichten ohnge- 
fähr folgendes: 

1) Ich erliennc eine älteste Masse Griechischer Poe- 
sie, deren Inhalt aus dem Orient entlchnt ist; glaube 
aber das Symbolische, ja selbst das Magische und Alle- 
gorische auch ihr schon beilegen zu müssen. 
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2) Diese theologische Poesie und Lehre hat sich 
zwar den wechselnden Formen der verschiedensten 
Zeitalter angeschmiegt, ist aber , ihrem Inhalte nach, 
den Griechen überhaupt niemals ganz. fremd geworden, 
vielmehr von den Priesterschaften immer möglichst er- 
halten, weiterhin ein Gegenstand der Forschungen von 
Historikern und Philosophen gewesen, und durch deren 
Hülfe auch von uns noch in vielen wesentlichen Lehren 
zu erkennen und darzustellen, wenn wir besonders noch 
zu Hülfe nehmen, was die Bibel, Hcrodotus und andere 
glaubwürdige Schriftsteller von den Religionen der Ae- 
gyptier, Juden, Phönicier und anderer Völker des Mor- 
genlandes melden, und diese mit alt-Griechischen Bruch- 
Stücken, besonders auch mit den sogenannten Orphischen 
Fragmenten vergleichen. 

3) Diese Ueberreste theologischer Pocsie sind ihrem 
Inhalte nach im Ganzenalt, und enthalten wesent- 
liche Lehren morgenländischer Religion, so wie die 
Griechen diese überkommen und aufgefalst haben. Die 
dem Inhalte nach jüngere Homcerische und Hesiodei- 
sche Pocsie ist aber in ihrer Form, in so weit wir von 
ganzen Werken reden, die ältere, ja die älteste Poesie ; 
und das, was Herodotus in der berühmten Stelle IT. 53. 
savt (s. oben Il. p. 297.): Homerus und Hesiodus seyen 
die Erfinder der Helleniscken Theogonie gewesen — oi 
worioavreg Deoyovinv“EAAnoı — hat meines Erachtens 
folgenden Sinn: sie fanden das Mittel, in einem neuen 
Nittergesange, für Alle passend, Allen zu singen zur 
Genüge , indem sie das Geheimnifs entdeckten , die Göt- 
ter rein menschlich zu behandeln , zu anthropomorphi« 
siren; d. h. indem sie es nicht nur verstanden, einem 
allgemeinen Grundtriebe der menschlichen Natur ge- 
mäfs, den Göttern sinnliche Eigenschaften, Kräfte und 
Neigungen zu verleihen, sondern sie auch in einen sol- 
chen Hreis von Handlungen zu versetzen, den Einbil- 
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dungskraft des Griechischen Volkes zu umfassen. vera 
mocht; womit also die Personification der 
Gottheiten ganz volksthümlich vollendet 
war, 


Wa 


Kurzer Abri[s des Glaubens und Wissens 
der Homerischen Menschen. 


Ohngeaehtet dessen, was ich im ‚Vorhergehenden 
zunächst über Homer s Weisheit bemerkt habe, scheint 
cs dennoch, wie ich gleichfalls dort schon angedeutet, 
dafs er den Sinn oder den ursprünglichen Verstand man- 
cher religiösen Tradition nicht mehr gewufst habe. Man 
denke nur an die Jahrhunderte von Orpheus bis Homer 
und an die Metamorphosen, welche im Verlauf dersel- 
ben die Mythen unter den Händen so vieler und so ver- 
schiedencer Dichter erlitten hatten; ferner an die vielen 
Revolutionen und die darauf folgenden Wanderungen 
Griechischer Stämme , die Heraclidischen' Stürme und 
dergl. mehr. Aber, wie dem auch sey, hier wollen wir 
die Popularität der Homerischen Vorstellungen in eini- 
gen Hauptzügen überblicken, insbesondere seine An- 
sichten vom gestitnten Himmel, von der Welt, von den 
Scelen und Göttern. 


Was den ersten Punkt betrifft, die Kenntnifs des 
Himmels, so stehen freilich hierin Homer und Hesiod 
weit hinter den Aegyptischen Priestern zurück. Allein 
vielleicht haben in Griechenland auch die älteren Prie- 


ster niemals mehr gewulst, als Homer und Hesiod, wenn 
schon eben diese Acgyptier ,„ von welchen sie diese 
Kenntnisse überkommen, weit mehr wissen mochten. 
Ueberdies waren es ja wohl nicht immer die gelehrtesten 
Aegyptier, welche als Colonisten in die Fremde gingen, 
oder vielmehr oft wohl dahin vertrieben wurden, Aber 
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auch im andern Falle, so besalsen sie, wie fast alle 
Priester des Alterthums, zu viel Lehrweisheit, um eine 
Astronomie zu verkündigen, wo sie nicht angebracht 
war. Nördlich von Rhodus und von Alexandria sah man 
auch zum Theil andere Sterne, als südlich von diesen 
Punkten (Procli Sphacra p. 9 sq. p. 34 ed. Antverp.). 
Uebrizens muls ich hier, wo ich zunächst von der Stern- 
kunde Homer's und Hesiod's reden will, des Platonischen 
Satzes gedenlien (Cratyl. p. 39 d. p. 49 Heindf.), dafs 
die ältesten Griechen Sonne, Mond und Sterne für 
Götter gehalten hätten. 


Homerus und Hesiodus kennen die Bestimmung der 
Jahreszeiten nach dem Auf- und Untergange gewisser 
Sternbilder 3); doch wird dieser Auf- und Untergang 
nicht astronomisch (als der wahre, wie er heifst), son- 
dern nach dem Augenschein (wie er in die Augen fällt) 
genommen. Bemerkeuswerth ist die Angabe, welche 
sich bei Suidas s. v. Yustepog findet, wonach erst Parme- 
nides dic Identität ereas ines mit dem Morgensterne 
entdeckt hat. Homer kennt den Abendstern (liad. XXU. 
318.) und den Morgenstern — faspópoç (Iliad. XXII. 
226.), weils aber nicht, oder will cs als Volksdichter 
nicht wissen , dafs beide der Planet Venus sind. Pytha- 
goras oder Parmenides dagegen hatten schon die Iden- 
tität des Morgen- und Abendsterns gekannt, wahrschein- 
lich aus orientalischer Tradition (s. Diogen. Laert. VHI. 
$. 14. %). — Auch die Zeit des Aufgangs und Unter- 
gangs dieser Sternbilder ist bei Homer und Hesiod nicht 


25) Vergl. Pfaff de orühus et occasibus siderum ( Gotting. 
1786. 4.) p. 36 sqq. und den dort augelührten Kästner in 
Nov. Biblioth. philolog. p. 59. 


26) Vergl. Davisius und meine Anmerk. zu Cicero de N. D, 
li, ©. p. 287. 
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genau bestimmt , es werden auch nur die gröfseren Jah- 
rcsperioden und die Hauptarbeiten des Landınanns dar- 
nach bestimmt, Die sogenannten Prognostica aul be- 
stimmte Tage und auf Wetterveränderung kommen im 
Homer nicht vor. Von Sternbildern selbst werden be- 
stimmt angeführt: der Stier mit den Hyaden und 
Plejaden, der Orion (iiad. XVII. 486 ll. 73, der 
Sirius (ibid. V. 5. XXII. 25 ff), Arcturus (Odyss. 
V. 29.) und der grofse Bär (ibid.). Darausaber, dafs 
nur diese Sternbilder genannt werden, folgt nuch gar 
nicht, dafs Homerus nicht mehrere gekannt habe; im 
Gegentheil, wir können aus Stellen, wie lliad. XVII. 
486 if. 2), wo alle Miminelszeichen (reipea navta) ge- 
nannt werden, und worauf dann einige ausgezeichnete 
namentlich folgen, schliefsen, dafs Homerus von weit 
mehr Sternen Kenntnifs gchabt, dafs er zwar nicht, wie 
Clemens Stromat. V. p.709. sagt ‚ ein Dichter ist: xoogıo- 
NOLÒV ZATA TÙY Mooñyv, dafs er aber auch andrerscits 
nicht so unwissend ist, wie ihn einig>2 neuere Geschicht- 
schreiber der Astronomie haben machen wollen. Man 
vergesse im Homer den Beruf des Dichters nicht. Denn 
wohl bemerkt: Homer stellt jene Sternbilder durchaus 
in Handlung vor, und zwar in solchen Handlungen, wie 
der blofse Ausdrnck der Volkssprache sie mit sich 
brachte; er ste!lte den llimmel und das Sternenhecer so 
vor, wiees Volk, Könige, Ritter und der gemeine Mann 
anzusehen gewohnt waren. Kurz, Homer, als populä- 
rer öffentlicher Dichter eines Vollksepos und einer rit- 
terlichen Poesie , mufste sich iim Kreise derjenigen Kennt- 


827) S. besonders den gelehrten Excursus V. von Tollius ad 
calcem Apollonii Lexic. Homeric. p. 743 — 748. zu die- 
ser Huuptstelle. 


28) Vergl. Heyne zu dieser Stelle und Pfaff a. a. Q. p. 36, 
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nisse halten, die seine Griechen verstanden — eine 
fruchtbare Bemerkung, die als die Grundlage des Ur- 
theils über Homer und sein Verhältnifs zu früherer Frie- 
sterschaft betrachtet werden mufs. 


Daneben finden wir auch bei ihm die rohen Anfänge 
einer- Anthropologie, d.h. roheste Vorstellungen von 
der Seclen Sitz, Natur und Schicksal 2). \WVas den 
Sitz der Seele betrifft, so schwanlite der Hellene zwi- 
schen Blut und Odem, in welchen er nicht blos das 
Princip des Lebens, sondern auch des Denkens und 
Empfindens setzte, ganz nach alt-Ebräischer Ansicht, 
die das Blut zum Sitz der Seele machte (vergl. Davisius 
zu Cicer. Tuscul. I. o.) Fragen wir nach der Natur 
der Secle, so ist in Homerischer Vorstellung der Schat- 
ten, welcher seinem Leibe folgt, cin schwebendes \Ve- 
sen. Beim Tode verläfst dieselbe den Leib durch den 
Mund oder durch die Wunde, und geht an ihren Ort 
in oder aufserhalb der Erde, welchen Ort er dann ver- 
schiedentlich ausgemalt hat (vergl. Halbkart a. a. O. p. 
54 fl. p. 65.). Sind doch sogar die Triiume personificirt, 
und haben ihren Aufenthaltsort unter der Erde (vergl. 
Halbkart p. 29.).. Aber auch hier findet, wie bemerkt, 
stufenweise Ausbildung und Abscheidung des Hoheren 
statt. Denn es kommen Stellen vor, in welchen etwas 
Weiteres liegt, wie z. B. Odyss. XI. 602 , wo zuerst von 
Wercules Schatten (eidwAov) in der Unterwelt die Rede 
ist, und darauf die Worte folgen: 


29) Vergl. Halbkart Psychologia Homerica, Zullichau 1796, 
z.B. p. 11 sqq. p. 35 sqq. und A. W. Schlegels Recen. 
sion dieser Schrift im ersten Bande der Kritiken und 
Charakteristiken. Besonders auch Zoega de Obcliscc. 
pag. 270 sqq-, wo auch der Einflufs dieser Vorstellungen 
auf den ganzen 'Todtendienst gründlich gezeigt wird. 
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— adräs di ner’ aIavaroıcı Deoir» 
reunera Ev Sakinz W) — 


wo also die Seele gewissermafsen getheilt, und das Nie- 
dere in den Hades, das Höhere in den Olymp neben 
Juppiter versetzt wird. Diese und andere Stellen ver- 
anlafsten nachher die Platoniker , dem Homerus schon 
das Platonische Dogma von voöz;, Yvyn und Dvuog bei- 
zulegen. Auch andere Erklärungen dieses doppelten 
Hercules haben dieselben Philosophen versucht, welche 
ich aber, der Kürze wegen, übergehen mufs , mit Ver- 
weisung auf meine Anmerkung zu Cicero de N. D. HI. 
16. pag- 551. Hier möge dafür die Bemerkung folgen, 
dafs diese Stelle mit dem Anfang der Iliade in auffallen- 
dem Contraste steht. Dort werden die Helden-Leiber 
mit dem «sie selbst (adrovs)» bezeichnet. Hier heifst 
aber der vergöütterte, seines materiellen Leibes über- 
hobene Hercules: er selber 3!), 

Wir kommen auf die allgemeinen Vorstellungen 
Homers von den Göttern. Sie sind Stammgötter in 
örtlicher Beschränkung und Wirksamkeit, Gött«” der 
Fhrygier, 'Vrojaner und Griechen — denn aus nm- 
yerhäitnissen ging bei den Griechen Alles her? .. Sie 
sind Iavweoe, unsterblich, d. h. sie dauer. sänger als 
das kurze Menschenleben währt 3%). Sie können zwar 


30) d. i. (nach Vofs\: 
— denn ar selber im Kreis der unsterblichen Götter, 
Freut sich des festlichen Wonn’ und umarmt die blühende Hebe. 


31) Eine andere, höhere Vorstellung von der Unterwelt und 
von der Seelen Schicksal, die bei Pindar mit allen Rei- 
zen der Griechwelsn Poesie ausgestattet ist, nämlich 
die O:pbisch Pythagoreische, habe ich oben |. p. 404 
— Å., beider Àt typliscbhben Religion, bemerklichgemacht. 

32 Sn z. B. heifs es Odyss, XIL 118. von der Scylla: 

a Jf ro o) mn, DU RIAvaroy nans y dor 
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die Menschen unsterblich machen — so will Calypso 


dem Ulysses Unsterblichkeit verleihen: 


S 
= EHATxov 


Sioen AIAVaTov xal &yńpaov iuara navra N), 


gleichwohl können sie den Tod ihrer Lieblinge oft nicht 
hindern, wenn er vom Schicksale bestimmt ist. Ich 
führe als Beweis nur die Hauptstelle vom Tode des Aga- 
memnon an (Odyss. I. 35.); ferner die merkwürdige be- 
vathschlagung Juppiters mit der Juno bci dem Kampfe, 
welchen der Lycier Sarpedon, ein Sohn des Juppiter, 
mit dem Patroclus besteht (Iliad. XVI. 426 fl). Juppiter 
weils nicht, ob er ihn retten soll. Er spricht: 


Wehe mir, wann das Geschick (poga) Sarpedon, 
meinen Geliebten, 
Unter Patroclus Hand, des Menötinden , mir bändigt. 


Worauf Juno unter Anderem antwortet: 


Einen sterblichen Mann, längst ausersehn dem Ver- 
hängnifs («it4), 

Denkst du anjetzt von des Tod's graunvoller Gewalt zu 
erläsen. 


Sarpedon fällt, aber sein Leichnam wird auf Juppiters 
Geheils vom Tode und vom Schlafe weggetragen nach 
I,ycien. Diese poip@, d. i. das zugetlicilte Loos, und 
diese aion , d. i. die finstere, unausweichliche Nothwen- 
digkeit, sind auch Gewalten, denen selbst die Götter 
sich beugen müssen. Das Fatum in seiner weitesten 
Ausdehnung kennt zwar Homer nicht, er ahnet es aber, 


33) Odyss. V. 135. (nach Vofs): 


— — ja ich verhiefs auch 
Ihn unsterblich zu achaffen in ewig bltihender Jugend. 
Sọ auch der Mundschenke (£i0X305) Ganymedes im Olym- 
pus, Iliad. XX. 230 sqq. 
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und hat das Gefühl des Schicksals, dessen Unverbrüch- 
lichkeit er hennt. Dabei aber stellt er wieder ansterbliche 
Götter auf, die selbst dem Fatum nicht untergeben sind, 
und grofse Gewalt und Macht besitzen. Homer hat das 
Gefühl der schrankenlosen Nothwendigkeit, einer aus- 
theilenden und rächenden Gerechtigkeit und eines all- 
waltenden Schicksals — auf diesen grofsen Wahrheiten 
ruht gleichsam die ganze Handlung seiner zwei grofsen 
Gedichte — und anlrerscits hat er wieder Götter, die, 
so zu sagen, Unmögliches möglich machen; und häufig 
sind dic Stellen, wo Juppiter die Schranken seiner Macht 
zu durchbrechen strebt. Das ist jene liebenswürdige 
und ächt vollsmäfsige, mithin poetische Inconsequenz 
«des Homerus mit seinem anthropomorphistischen Götter- 
himmel; der Dichter, wie jeder edlere Grieche in seiner 
Kraft, ist sich durch und durch seiner Freiheit bewufst, 
und über ihr vergifst er so oft das Schichsal, gegen 
dasselbe anstreitend. Ueberall finden wir diesen Zwie- 
spalt; bald ist Juppiter allımächtig, und Nichts über ihm, 
bald steht er klagend unter dem Geschick , dessen Fü- 
gungen er sich unterwerfen mufs , wie jeder andere Gott 
oder Mensch. Allcın es darf uns dies an Homer um so 
weniger befremden, als selbst Herodotus, der Nach- 
folger Homers, noch in diesem Conflict befangen ist. 
Auch er schwankt, selbst bei mehr philosophisch - theo- 
logischer Ansicht, zwischen der Freiheit der Götter des 
öffentlichen polytheistischen Glaubens und der Noth- 
wendigkeit des Schicksals. Er kennt zwar als Princip 
seiner Geschichte eine Art von vergeltender Vorschung, 
Serov genannt, unter welcher Alles stecht, allein demun- 
geachtet finden wir viele Stellen, die jenen Contrast 
aufs auffallendste vor Augen stellen (s. mein Buch: Die 
historische Kunst der Griechen p. 151 ff.). Die Home- 
rische Ansicht betreffend vergleiche man Sencca’s Schrift 
de providentia, mit des Muretus Scholien T. HI. p.g3sgq. 
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ed. Rulınk., wo auch an die bemerkenswerthe Stelle im 
Anfang der Odyssce 1. "Q ronoı erinnert wird, in wel- 
cher ein reinerer Begriff von moralischer Freiheit, von 
Willensfreiheit, durchschimmert 3i). 

Die Götter selbst sind "ausgezeichnet durch eine 
schnellere Bewegung, sie eilen dahin wie Blitze (Iliad. 
IV. 75.), oder wie Vögel (Odyss. Y. 51.), wiec Tauben 
oder Adler, wie die Winde und dergl. mehr. Diese 
Eile und Schnelligkeit in der Art der Fortbewegung, 
welche die Götter im höchsten Grade haben, wird im 
geringeren auch als eine grofse Tugend der Helden gc- 
priesen, wie z. B. bei Achilles, dem das Beiwort nodas 
&xbs fast ständig ist 9). Die Götter sind stärker als 


94) Aber hierbei vergesse man auclı nicht das deutliche 

= Durchschimmern alter, inhaltsreicher, sym- 
bolischer Lehre in dem hellen kindlichen Epos des 
Homer. Als Beispiele könnte ich, außer den oben (II. 
pag. 448.) gegebenen], noch Niad. I. 396. von der Fes- 
selung des Zeus und dein hundertarmigen Briareus, und 
noch vieles Andere in der Odyssee , z. B. vom Wunder. 
kraute Moly (X. 305.), von den durch Circe verwan- 
delen Gefährten des Ulysses (X. 135 ff.), von der Nyın- 
phengrotte (XII. 104 ff.) u. s. w. anführen. 


35) Ueber den Gang der Homerischen Götter finde ich in den 
neulich erschienenen Briefen Morelli’s bemerkenswerthe 
Gedanken von Hieron. Aleander ( Jac. Morellii Epistola- 
rum septem variae eruditionis, quarum tres nunc primum 
prodeunt , Patavii MDCCCXVILH.). Er behandelt pag. 
18 seqq. die Stelle des Heliodorus , wo Kalasiris auf fol- 
gende Weise von den Homerischen Göttern spricht [Ae- 
thiopic. Ill. 12. p. 125 Coray.]: „Nicht blos durch den 
unverwandt gerichteten Blick der Augen (drei; duo. 
Aoy Aereyrss) sind die Götter kenntlich, so wie durch 
ihre Augenlieder, die sie nie schliefsen, sondern und 
zwar noch mehr durch ihren Gang ; sie schreiten einher, 
ohne dafs die Füfse von einander geschieden und ab- 
wechselnd bewegt werden (cù Hard idaru toiv medoıv,, oVo8 
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Menschen, und, obgleich sie keine irdische Kost nch- 
men, doch schwerer als Menschen ; auch schreien sie 
stärker als Andere (Iliad. V. 859 fF.). Ihre Gröfse über- 
trifft gleichfalls die der Sterblichen — Mars deckt sieben 
Hufen Landes (Iliad: XXI. 405 ff. %). Die Schönheit 
ihrer Leiber ist übermenschlich und so, dafs: man sie 
fast nicht mehr leihilich denken noch nennen kann 7); 
daneben aber haben sie, wie Hercules, der zugleich in 
der Unterwelt und im Olymnus lebt, einen himmlischen 
Körper, ovpuriov owua, der.selbst bei Philosophen 
noch vorkommt; s. Plat. Epinom. pag. 259 ed. Bip. ®). 


perddsew), sie scheinen eher die Luft zu durchschneiden 
als zu durchgehen. Drerohalben auch die Aegyptier an 
den Bildsäulen ihrer Götter die Füfse mit einander vers 
binden und einigen ; Homer aber, in Aegyptischer W eis- 
heit gebildet, läfst davon in seinen Gesängen Manches 
durchschimmern,, das der Verständige wohl versteht. * 
Homer, ist nun die Meinung Aleanders, hat die Göt- 
ter zwar in Menschengestalt dargestellt, allein nicht aus 
derselben Materie , wic die menschliche , gebildet, und 
wie in allem Andern die Götter sich vor den Menschen 
auszeichnen , so besonders in ihrem Gange. Sie schrei- 
ten anders einher, so dafs sie leicht vor den Menschen 
erkannt werden können. Wie sie aber gehen, worin dies 
ser Unterschied des Ganges besteht , giebt Homer nicht 
an, zufrieden nut der Erklärung, er sey ganz anders, 
als der menschliche , u. 3. W. 

36) Auch an diesem Vorzuge uehmen die Stammlıelden ver- 
haltaoifsmäßigen Antheil, wie Orestes mit einer Gröfso 
von Sieben Ellen und andere Heroen mit noch mehreren 
nach der Volkssage. Ich habe darüber Melıreres zusam. 
mengestellt zu Herodot. I. 68. in den Commentatt. Hes 
rodott. l. p. 301. 

37) So heifst es von der Ceres in dem Homerischen Hymnus 
vs. 277: — Tigi T dpi re núhàog üyro. Man vergleiche 
die Ausleger zu dieser Stelle. 


38) So sagt Julianus (Orat. VII. p. 249 D. Spanh.) von Here 
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Auch Unsichtbarkeit, in der Regel wenigstens, wird 
den Göttern beigelegt; bisweilen aber erscheinen sie in 
menschlicher Gestalt, gröflser und schöner als die Men- 
schen (lliad. III. 396. Odyss. XVI. 158 ff.) , und gewöhn- 
lich in einem Lichtglanze (lliad. IV. 75. ”). 
Doch ist dasSehen einer Gottheit oft den Menschen 
verderblich: 


Schrecken ergreift ihn gewis, wenn ein Gott entgegen 
ihm wandelt 
Durch die Schlacht; denn furchtbar zuschaun 
ist der Götter Erscheinung 40). 


die Menschen verlieren die Augen, sie sterben auch, 
oder es triflt sie sonst ein bedeutendes Unglück beim 
Anblick der Göttergestalten. Ihre Lieblinge machen die 
Göher nach Gefallen sichtbar und unsichtbar; s. Iliad. 
Ili. 380. wo Venus den Menelaus verbirgt. 


So sind die Homerischen Götter, menschlich zwar 
gedacht, aber doch in einer herrlichen Steigerung, in- 
dem das Gefühl des Unendlichen seine Rechte begehrt, 
und diese so physische Herrlichkeit der Götter vermit- 
telt. Es liegt nämlich bei den Homerischen Göttern 


cules: ri ò oux Umjnovesy aurot rw dsiw nai natagwrarp 
OWJLITI ; 

39) Vergl. Heyne Excurs. I. ad Iliad, I. de interventu Deo- 
rum in Homero (Observatt, Tom. IV. p. 168 sqq.). Die 
oben angeführte Stelle der Odyssee XV1. 158 fi. ist auch 
deswegen noch bemerkenswerth, weil dort Hunde — 
also vernunftlose Thiere, vor denen sich die Minerva 
nicht verborgen hält, mit einem schenen Wesen sich auf 
die Seite schleichen , so dafs also der Naturinstinct das 
Thier zur Ahnung, zum Fühlen der Naturgottheit fähig 
macht. Vielleicht hängt mit an einer solchen Vorstellung 
auch der Thierdienst der Aegyptier (vergl. oben I. Th. 
p. 483 ff.). 


40) Iliad. XX. 130. nach Vofs. 


| 
| 
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nur die Idee der Edeln und lönige im Verhältnifs zum 
gemeinen Volle zu Grunde, indem der König auf eben 
die VWVeise zu Gott hinaufblichen muffs, wie der Gemeine 
zum Könige. Das ganze Götterleben ist nur das ver- 
herrlichte Leben Griechischer Burgherrn ; der Olympus, 
der gemeinschaftliche Pallast der zwölf Götter, ist in 
Allem, innerlich und äulserlich, so eingerichtet, wie 
die Burg eines Griechischen Königs, wo der Tag der 
Götter, eben so wie der der Helden, zwischen Spiel und 
Gesang, zwischen Uebungen, Mahlzeiten, Berathungen und 
dergl. getheilt ist 4). Aber sie heifsen dennoch unsterblich, 
und Alles, was sie angeht, beifst unsterblich, &ußporos, 
wie sie selbst; sie leben auch nicht so schwer und von 
Sorgen gedrückt, wie die Menschen, sie sind pela Süvres, 
d. i. sie leben ohne Mühe. Alles, was sie umgicbt und 
was sie brauchen, ist gleichfalls dußporov, so wie ihr 
Nahrungsstofl Ambrosia 42) heifst. Dieses \Vort (außpo- 
cin) kommt wahrscheinlich von &ußporos. Nach der 
naiven Vorstellung der Homerischen Menschen ist näm- 
lich jene Unsterblichkeit der Götter dem Lichte der 
Lampe gleich, und würde verzehrt werden, wenn die 
Ölympische Ambrosia ihr nicht immer und immer wieder 
neuen Nahrungsstoff gäbe. Vielleicht — und diese Vere 
muthung liefse sich wohl noch weiter steigern — trägt 
diese ganze Ansicht Indisches Gepräge, und ist zuletzt 
nur eine Verzweigung Indischen Glaubens. Es führt mich 
auf diesen Gedanken vorzüglich die Bemerkung eines 
neueren Sprachforschers #), welcher erinnert, dafs in 


41) Vergl. Heyne Excurs. VIII. ad Iliad. I. 494. Observatt. 
p. 157. 

42) Vergl. Heyne Excurs. IX. ad Iliad. I. 529. Observatt. 
p. 190. 

43) S. Ch. Pougens Trésor des origines de la langue fran- 
coise p. 71 syq. Derselbe Gelehrte bemerkt auch noch, 
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dem Bhagavat- Geeta der Indier ein Wort Ampitam vor- 
komme, als ein Mischtrank, wovon sich die Indischen 
Götter auf dem Meru , dem Indischen Olympus, cben so 
nähren, wie die Griechischen von Ambrosia und Nektar. 
Es hat dies Wort offenbar Aehnlichkeit mit dem Grie- 
chischen «ußpooia@ , und scheint auch vom Indischen 
mpta, mortuus, herzukommen. Darum sind die Grie- 
chischen wie die Indischen Götter dSavaroı, aber nicht 
ewig; und um diese Athanasie zu erhalten, müssen sie 
Ambrosia gebrauchen. Auch Licblingen unter den Men- 
schen können sie diese Unsterblichkeit verleihen, aber 
dem Tode können s'e dieselben nicht entreifsen, ob- 
schon sie ihn voraussehen und wissen. ‚Denn das Fatum 
können sie, wie bemerkt, nicht rückgängig machen, 
wohl aber es aufschieben, und, wenn es endlich erfültt 
werden mufs, beklagen. Sie sind demnach in Absicht 
auf die Naturgesetze sehr beschränkte Götter. 


dafs, wenn man dem Worte Bor; einen orientalischen 
Ursprung, von herà, schaffen, geben wolle , das- 
selbe zuerst ein Geschöpf, ein Wesen bedeute. 
Buttmann im Lexilogus nr. 34. p. 132 sq. bemerkt: au- 
coros heifse unsterblich, davon dußpocıog was 
zur Unsterblichkeit gehört, und daher ax Agociy als 
Substantiv: jedes die Unsterblichkeitnähren- 
de Mittel,seyes Speise, Trank oder ein Reie 
nigungsmittel, wie z.B. Iliad. XIV. 170. 
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ACHTES CAPITEL | 


ÜBERSICHT DER GRIECHISCHEN GOTTER 5. 


RE RS 
Gas 


Einleitung und Uebersicht. 


De religiösen Bildungsstufen der Griechischen Mensch- 


heit müssen natürlich in den Vorstellungen von einer | 


4) Die Natur der Sache und die uns hier gesteckten Gränzen 
erlauben uns nicht , von jeder Gottheit Alles zu sagen, 
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jeden Nationalgottheit sichtbar werden. Jedoch 
möchten sie an keiner derselben sich so deutlich nach- 
weisen lassen, als am Zeus oder Juppiter und etwa noch 
an der Athene- Minerva, Wenn ich daher auch hierbei 
die Gränzen nicht überschreiten kann, die in einem all- 
gemcinen Werke, wie das vorliegende, den einzelnen 
Erörterungen gesteckt sind, so. wird es doch zweck- 
mälsig seyn, diese beiden Gottheiten , obschon nicht 
mit der Ausführlichkeit, wie die Bacchischen und Ce- 
realischen Religionen sie fordern , döch etwas umständ- 
licher und in ihren wichtigsten Beziehungen zu betrach- 
ten. Darum werde ich zuvörderst den Zeus der Grie- 
chen local zeichnen , wie sein Dienst, aus Phönicien, 
Aegypten, überhaupt sus dem Orient nach Hellas 
verpflanzt, sich dort in einigen Landen ansiedelt, und 
die Spuren seiner Abstammung noch bis in spätere Zei- 
ten fortirägt. An jenen ältesten Oertlichkeiten hängen 
die ursprünglichen Naturanschauungen, die man von 
seinem Wesen hatte , aus denen sich zuerst eine Myste- 
rienlehre entwickelte. Diese, so wie die Hauptsätze äl- 
tester Philosophen, die sich an die Priesterdogmen un- 
mittelbar anıcihen, müssen sodann unser nächstes Au- 
genmerk seyn. Darauf freilich wird uns Zeus wieder 
ganz menschlich erscheinen, wir werden sehen, was er 
dem Hellenen in öffentlichen Verhältnissen, auf dem 
Forum und in dem Prytaneum, im Krieg und Frieden, 
so wie imHausc, inder Ehe, kurz in Öffentlichen wie in 
Privatverhäitnissen war; wie dieser Zeus so ganz in das 
Leben eintritt, wie er am Ende, so zu sagen, historisch 
wirklich wird, so dafs man zuletzt nicht mehr bestimmt 


was davon zu Sagen wäre, und namentlich in jede örtliche 
Verehrung der Olympier einzugehen. Es kann uns hier 
nur um die Hauptbegriffe und wichtigsten At« 
tribute zu tbun seyn. 


lI. 30 
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anzugeben weils, ob man in ihm einen König oder einen 
Gott verehre. Und hier mufs der religiöse Scepticis- 
mus beleuchtet werden, der, besonders scit Alexanders 
Jahrhundert herrschend, sich auch dieser Nationalidee 
bemächtigt hatte, sie aller angestammten Würde zu ent- 
kleiden und wo möglich gänzlich zu vernichten strebte. 

Somit wäre der Weg bezeichnet, den ich hier zu 
nehmen habe. WVVvenn mehrere Beiwörter, Attribute 
und andere Einzelnheiten von mir übergangen werden, 
so wird sich der Leser desfalls in einer gelehrten und 
schon in der ersten Ausgabe von uns benutzten Mono- 
graphie 2) Raths erholen können, 


6, 2. 


Arcadischer, Dodonäischer und Creten- 
sıscher Zeus. 


Folgen wir den Angaben Cicero's de N. D. II. aı. 
p. 584 sq. 3), so bekommen wir cinen dreifachen Zeus, 
oder vielmehr drei verschiedene Zeus in verschiedenen 
Griechischen Landen. Cicero nennt zwei in Arcadien 
und einen in Creta. Homerus nennt zwar den Juppiter 
überall, die bedeutendste Stelle ist jedoch für unsere Un- 
tersuchung die in der Iliade (X VI. 233.). Wir werden noch 
mchrmals auf dieselbe zurückkommen, Besonders nıcrk- 


2) Böttigers Kunstmythologie des Zeus, Dresden 1809. 


3) „„Principio Joves tres numerant ii, qui theologi nomi- 
nantur: ex quibus primum et secundum natos in Arca- 
dia: alterum patre Aethere, ex quo etiam Pro- 
serpinam natam ferunt} et Liberum: alterum patre 
Caelo, qui genuisse Minervam dicitur , quam principem 
et inventricem belli ferunt: tertium Cretensem, 
Saturni filium , cujus in illa insula sepulcrum ostenditur. ‘į 
S. auch die dort von uns nachgewicsenen Stellen der 
Alten. 
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würdig ist uns aber jener Arcadische Zeus, in so fern er 
sich hier kund thut als Zeus Atxaroc. Die Genealogie 
giebt Cicero auf eine gedoppelte Weise also an: 


Aether 


| 
Juppiter 
| 


Proserpina 
und für den andern Zeus: 
Caelus 


| 
Juppiter 


FE 
Arcadien nämlich — und diese Bemerkung ist hier von 
Wichtigkeit — nahm fast gar keinen Antheil an der 
Hellenisirung der übrigen sie umgebenden Griechischen 
Völker; durch seine natürliche Loge und Beschaffenheit 
in der Mitte des Pelopennesus als Bergland blieb es, 
auch bis in spätere Zeiten hin, von dem übrigen Hellas 
wie abgeschieden, und die Stürme, welche die andern 
Theile von Hellas trafen, vermochten nicht in diesen 
Gebirgskessel einzudringen 4). Darum ist dieser Arca- 
dische Juppiter noch der alte Pelasgische Gott , und sein 
Dienst zeigt uns ganz den Charakter des waldigen, ge- 
birgigen und wilden Landes; es ist der Juppiter äxpuog, 
der Bergjuppiter, der hier verchrt wird. Berge 
waren die Hauptsache in diesem Lande, das nur Hirten 


4) Ich denke hierbei besonders an jene grofsen Völkerwan- 
derungen aus Nordgriechenland her. ,,Mit der Zurück- 
kauft der Herakliden (sagt Pausanias II. 13. $. 1.) 
ward der ganze Peloponnesus erschüttert, Arcadien 
ausgenommen.“ Vergl. Diodori Fragmm. Vol. IT. 
p- 635 Wessel. und Marx zu den Fragmenten des Epho- 
rus, des Hauptschrittstelters über diese Begebenheiten, 
P. 57 sqq; 
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und Jäger von den ältesten Zeiten an bis heut zu Tage 
bewohnten. Ackerbau war nicht so ausgebreitet. Ilier 
hatte sich in grauer Vorzeit cine Colonie von Aegyptens 
oder Phöniciens Gestaden her niedergelassen, und in 
diese Wildnisse cine höhere Cultur und eine bessere 
Lehre gebracht. Diese Colonisten hatten ein neues, rei- 
neres Licht angezündet, ein Licht, das bei dem rohen 
Zustande und der Uncultur der Arcadischen Hirten und 
Jäger freilich nur den wenigeren Gebildeteren zu leuch- 
ten vermochte, während der gröfsere Theil des Volles, 
eben jene Hirten und Jäger, in ihrer Rohheit,, die sich 
besonders in. der Verehrung ihrer Götter zeigt, befan- 
gen blieben. So trat hier das Höhere, Edlere dem Wil- 
desten und Rohesten gegenüber, und stand zugleich 
neben ihm. Denn, wenn gleich hier die Rohheit und 
Sinnlichkeit des Vulksglaubens in der Verehrung der 
Gottheiten überwiegend ist, so sind duch dieSpuren, die 
uns auf Aegyptische Vorstellungen hinweisen, hinwie- 
derum so deutlich und so offenbar, dafs wir die Verei- 
nigung Acgyptischer Ideen oder vielmehr ihre Anpflan- 
zung, dafs ich so spreche, auf den uncultivirten Fluren 
Arcadiens schwerlich läugnen könnten. Wenn wir nun 
hören, dafs dieser Zeus den Beinamen TL,ycäus führt, so 
ist damit cin Epitheton aus der Thierschrift gesetzt, und 
wir rufen uns zZuvörderst ins Gedächtnifs zurück, was 
die Aegyptische Hieroglyphe in dieses Bild niedergelegt 
hatte. Der Wolf war ein Symbol des Lichtes nach Ae- 
gyptischer Idee, und erscheint als Führer der abgeschie- 
denen Seelen auf den Mumiendechen, als das dem Horus 
wie dem Osiris, dem Herrn der 'l'odten , geheiligte 
Thier °). Andrerseits sehen wir diesen Gott mit einem 
König ähnlichen Namens in Verbindung gesetzt. Lycaon 


5) Ueber den Wolf s. oben I. p. 408. (vergl. 478. 264.) und 
IL. p. 133 und 153 f, 
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(Arxaayp), des Pelasgus Sabn und der Arcadier König, 
hatte des Zeus Altar mit dem Blute eines Kindes besu- 
delt, und war darüber selbst zum Wolfe geworden 
(Pausan. VIII: 2.). Seitdem war der Sage Raum gege- 
ben: der Genufs von Menschenfleisch ziehe eine ähn- 
liche Verwandlung nach sich. — Wir hören auch von 
Lycäischen Spielen, deren Stiftung von Einigen jenem 
Lycaon selbst zugeschrieben wird. Weit verbreitete 
Spuren cines uralten Yolksglaubens , vermengt mit bc- 
deutsamen Namen und immer wieder aufgcfrischt durch 
religiöse Hirtenfeste, begegnen uns hier in einem wun- 
derbaren Gewirre. Die charakteristischen T.upercalien 
des alten Roms ruhen auf demselben Grunde. Wer 
möchte cs aber verbürgen, immer bis auf den Grund 
der Dinge hindurchzuschauen ! — So viel läfst sich mit 
Sicherheit vermuthen. Der Grundgedanke liegt, dafs 
ich so spreche, zwischen Hund und Wolf (entre chien 
et loup) mitten inne; d. h. es waren Feste zwischen 
Licht und Dunkel, nämlich Frühlingsfeste, an denen 
der Wust des finsteren Winters wie das Unholde der 
alten Schuld und Unart abgebüfst ward; Sühnfeste, an 
denen sich der alte Pelasger wie der Arcadier und Rö- 
mer vom Dunkel zum Lichte bekehrte. Im milderen 
Frühlingslichte, wann die Macht des Winters zu weichen 
begann, wurden die Frevel des alten Jahres gebülst — 
auch die der alten Zeit überhaupt. Da mochte der Wolf 
als Feind der Hecrde dem Hunde als deren Beschützer 
in Bild und Liede contrastiren, und für die alte Unsitte 
der Menschenopfer mochte die Wolfsmenschheit ( Lyc- 
anthropie) als warnendes Exempel den rohen Gemüthern 
vorgehalten werden. Zcus konnte an jenen Freveln 


nur Abscheu haben. Er und sein Priester waren in die- 
sem Bezug Abwehrer des bösen Wolls (Avxospyoı, Lu- 
perci). Dieser Wolfsgott, Wolfosiris und Wolfhorus 
(Avxdepyog, s. oben) ist nun auch Zeög &xpıog, Juppiter 
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Ammon, d. i. Juppiter als Widder auf den Höhen der 
Berge und des Himmels, Heerden- und Lichtgott, der 
in dieser Rücksicht mit Pan zusammensteht,, auch mit ihm 
gleiches Schicksal theilt. Denn wenn die Heerden nicht 
gut ausfielen, wenn die junge Zucht nicht gedieh, wur- 
den die Pansbilder geschlagen; eine Erscheinung, die 
uns die höchste Volliısrohheit in der Verehrung und in 
den Dienste der Götter recht deutlich zeigt. 

Dort in Arcadien traf noch in später Zeit Pausanias 
die Heiligthümer des Pan und des Zeus Lycäus ®). In 
Megalopolis sah er auf einem Tische mehrere Arcadische 
Nymphen, zuerst die Nais (Nats), welche in ihrem Bu- 
sen den jungen Zeus als Säugling trug, die Anthracia, 
'AvSpaxia, die von der Kohle den Namen hatte, und 
eine Fackel hielt 7); ihr folgte Agno (Ayvo), in der 
einen Hand einen Wasserkrug, in der andern eine Schaale 
haltend; dann noch zwei andere Nymphen, Archiro& 
und Myrtoessa ('Apxıpor und Mvpra&ouy) , mit Gefülsen 
in den Händen, aus welchen helles Wasser überströmte. 
In einem andern Tempel des Zevg Pikiog, welchen Pau- 
sanias ebenfalls hier sah, stand Zeus, von des Argivers 
Polycletus Händen gefertigt, ganz ähnlich dem Diony- 
sus, auf hohem Cothurn, mit dem Weinbecher in der 
einen und dem Thyrsus, auf welchem ein Adler safs, in 


6) S. Arcad. (VIL) cap. 31. $. 2. Hiermit müssen die Plas 
tonischen Hauptstellen de Republ. VIII. 13. p. 565. p. 
252 sq. Ast. mit dessen Anmerk. p. 593. und im Minos 
p. 315. C. ‚mit Boeckh dazu p. 55. verbunden werden. 
Die Gebräuche der Luperci werden wir im Verfolg be~ 
rühren. — Zu Präneste lag Juppiter der-Knabe an der 
Brust der Fortuna Primigenia (Cic. de Divin. Il. 41.). 


7) Da Anthracia die Kohlschwarze heifsen kann, so lüfst 

© sich fragen, ob sie eine Latona oder Lilith vorstellte, 
dic , selbst Nacht, das Lichikind im Widder - oder Stiers 
zeichen ans Licht bringt. Die Fackel hatte sio. 
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derandern Hand, so dafs, wie der Erzähler bestimmt ver- 
sichert, man das Bild für einen Dionysus oder Bacchus 
halten würde, wenn nieht der Adler auf dem Thyrsus 
säfse 8). — Diese alte Bildnerei, wo Zeus am Busen 
einer Flufsnymphe, der Nais, liegt, und Antlıracia, 
die Dunkele, ihm das Licht vorträgt, Agno aber, das 
Symbol der Lycäischen Weihen, ihm das Wasser, und 
zwar das reinigende Wasser nachträgt, dies Alles sind 
lauter Hieroglyphen, die uns zu erkennen gehen, dafs 
bier, neben rohem Volkscultus, auch reinere Lehre sich 
vorfand, dafs hier Mysterien gegründet waren, in wel- 
chen Reinigung durch Feuer und Wasser, dann Salbung 
und neue \Veihung, und zwar im Namen des Höhen- 
gottes, geschah, welcher die Blitze herabsendet, der 
die Erde befruchtet, der allerwärts waltet, des Diony- 
sus- Zeus, des Freundlichen (PiAıos), wie des Sühnen- 
den (Merdiyioc). 

Wir haben also hier eine Phönicisch - Aegyptische 
Metastase, und der Zeus mit dem Widderhorne, Juppi- 
ter- Ammon, JIlorus und Osiris, sie fallen alle in das- 
selbe Bild. Es ist der Sohn des Himmels- 
lichtes (Caeli oder Actheris filius; Cicero a. a. O.). 
Es ist die Idee von der Natur und Erde, von Wasser 
und Licht, die Summe aller Elemente, die Idee des 
grofsen allgemeinen Lebens und der Abhängigkeit der 
Thicre und Pilanzen von diesem Naturleben ; eine Idee, 
die wir hier, wie überall, wiederfinden. Denn es ist 
kein Localdienst in allen Griechischen Landen so bornirt, 


8) naí roi ys tcrs i$ Arovvaoy Asryouevos TcUTO (nämlich der Ada 
ler, der auf dem Thyrsus sitzt) osx’ ópoàcyoby icri. Paua 
san, VLIE. 31. 2. vergl. Schorn über die Studien der 
Griechischen Künstler p. 332. Der Verfolg wird zeigen, 
dafs Juppiter 2u Dodona auch vom Bacchus wenig ver- 
schieden war. Auch hiefs er dort Nagios. Hier trägt ihn 
eine Nais am Busen. 
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so roh und ungeschlachtet, dafs nicht dennoch eine all- 
gemeine Vorstellung cben jenes grofsen Naturlebens 
durchschimmern sollte. Es zeigt uns überdies dieser 
Juppiter Dionysus einen Zustand der Griechischen Reli- 
gion, älter als Homer, und diese Tempel, so wie diese 
Bilder, die uns Pausanias beschreibt, gehören einer der 
ältesten Religionsentwickelungen an. Hier erscheinen 
noch zwei Gottheiten, Zeus und Dionysus, mit einander 
gemischt. Als aber Homer und Hesiod den Olympus auf 
menschliche Art zu einem Königshause und zu einem 
Stasle gebildet, und jedem Gott seinen Platz und sein 
Geschäft angewiesen, da erst schieden sich diese Ge- 
stalten. Da wurden auch die beiden Götter als beson- 
dere Personen getrennt, und rein menschlich, poctisch 
einander gegenüber gestellt. 

Da ich im vierten Theile, zur Erläuterung der Be- 
griffe von der Proscerpina-Dione, von der Dodonäischen 
Religion handeln mufs , so begnüge ich mich hier einige 
Trauptvorstellungen des Dodonäischen Zeus kürz- 
lich zu berühren. Herodotus erzählt und erklärt die 
Stiftungslegenden von dem Heiligthume des Gottes zu 
Dodona ausführlich ?). Aber schon aus zwei Hauptstel- 
len des Homerus 10) gewinnen wir ein ziemlich deut- 
liches Bild jenes uralten Pelasgischen Orakels. In der 
ersteren wird der Gott selbst Pelasgisch genannt, und 
Seller (ZeAXoı, Eos) — ein Name, welcher sich als 
Stammname der Hellenen ankündigt — sind in rauhen, 


9) Herodot. IT. Si sqq. vergl. die oben (Th. I. p. 193 f.) ge- 
gebenen mehreren Nachweisungen. 


40) Iliad. XVI.2335q4q4. Odyss. X[V.327 sų. Die Dodonäische 
heilige Eiche der Pclasger kennt auch Hesiodus. S. das 
bemerkenswerthe Fragment beim Strabo VII. p. 327. p, 
479 sqq. 'Tzsch. nnd vergl. Schol, Sophoclis ‘Lrachin. 
vs, 1174. (116) Erfurdt,) 
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winterlichen Waldungen seine Priester. Die zweite Stelle 
löfst uns heilige Bäume erblicken, aus deren WVipfel der 
Gott dem Rathsbedürftigen Antwort ertheilt: 


„Jener ging gen Dodona, erzählet er, dort aus des 
Gottes 

Hochgewipfelter Eiche den Rathschlufs Zeus zu ver- 
nehmen. ‘í 


Zu dieser Stelle hatte schon ein alter Ausleger die An- 
merkung gemacht, es müsse ein doppeltes Dodona un- 
terschieden werden , ein 'Thessalisches und eins in Thes- 
protia. Mchrere alte Autoren liefsen daher den Zeus, 
zu welchem Achilles in der ersten Stelle ruft, in Thes- 
salien wohnen, und die Orakelgebung aus dem Fichbaum 
in Thesprotia statt finden 11). Auf diesen Unterschied 
haben neuere Schriftsteller weitere Schlüsse gebaut, wo- 
nach das T'hessalische Heiligthurn älter sey, und blos von 
Priestern verwaltet worden, dahingegen erst in Thes- 
protia Priesterinnen Hauptpersonen der Anstalt gewor- 
den !2). Hiernach mülsten wir die Thehaitische Prie- 
stercolonie als eine verhältnifsmäfsig splitere Besetzung 
einer Filialkirche, dafs ich so sage , betrachten. Hero- 
dotus scheint aber davon nichts zu wissen. Er nennt 
auch diesen heiligen Ort immer Dodona (Aodayr), An- 


11) Stephanus Byz. in Awöwvy pag. 319 Berkel. mit den Aus- 
legern. 


12) Clavier zum Apellodor. I. 35. pag. 78 seq. und in den 
Memoires sur les oracles p.9sqq. Ritter in der Vor- 
halle Cap. If. pag. 386 ff. hat die Annahme von einem 
älteren T’hessalischen Dodona gelehrt zu befestigen ge- 
sucht und weiter ausgeführt. Müllerin Aegineticorum 
libr. p. 159. ist entgegengesetzter Meinung. Da ich hier 
b!os auf die Grundbegriffe vom Dodontischen Zeus aus.» 


gehe, so kann ich jezt das Für und Gegen nicht ver- 
folgen. 
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dere alte Geschichtschreiber licfsen den Namen Bodona 
(Bodovr) hervortreten, und selbst dem Homer in der 
ersten Stelle wollten gelchrte Grammatiker diese Schreib- 
arl angemessener finden, da ja Bodona ein bekannter 
Ort in Perrhäbia oder in Thessalien gewesen 13). Ich 
würde es für unrecht halten, die scharfsinnigen Vermu- 
thungen ganz mit Stillschweigen zu übergehen, wodurch 
ein neuerer Forscher, auf diese Wortform gestützt, je- 
nes Thessalische Heligthum des Zeus mit dem weit ver- 
breiteten Dienste des Buddha in Verbindung zu setzen 
sucht 14). Früherhin, als unser Blick noch nicht so wie 
jezt bis nach Indien erweitert war, sollte dieselbe Na- 
menslorm der Vermutlyang dienen, dafs diescs Heilig- 
thum ein Haus des Adon 15) sey. Andere, der ge- 
wönnlichen Benennung Dodona folgend , suchten bald 
eine Nicderlassung der heiligen Tauben (nach der 
Stiftungslegende beim Herodotus), bald ein Kessel- 
oder Beckenorakel herauszudeuten. Wir müssen uns 
auf diese blofsen Angaben hier vorerst beschränken. Die 
Arten der Orakclertheilung gehören zu unserem näheren 
Zwecke. Sie enthalten auch deutliche Spuren der Vor- 
stellungen, die die Pelasgischen Stämme hier von ihrem 
grofsen Naturgotte Zeus hatten. Sie schliefsen sich in 
manchen Zügen an die in Arcadien herrschenden an. 
Dort war eine Nymphe (Nats) Säugamme des Götter- 
knaben. Hier hiefs er Zed Naioc. Aber möchte auch 
dieses Epithaton mehr einen Wohnsicedler bedeuten, 


13) Stephanus Byz. in Budwyy mit den Auslegern p. 251 Ber- 
kel. Scholia Veneta ad Iliad. XVI. 233 sq. und Heyne 
Excurs. li. ad liad. 1. 1. p. 283 sqq. 


12) Ritter in der Vorhalle Cap. 11. p. 390 ff. besonders 391. 


15) DIA s. T'rigland Conjectanea de Dodone in Gronovii 
Thesaur. Antigq. Graece. Vol. VII pag. 321 seqq.; wo 
auch die folgenden Etymologien abgeliandelt werden. 
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wie Manche wollen, so treten doch hier die Wasser- 
mächte gewaltig hervor. Davon giebt die altẹ Genea- 
logie Kunde (Hesiod. 'I'heogon. 340 sqq): 

Oceanus _ Tethys 


[~|  ———— 
Achelous, Dione. 


Der Landesstrom Achelous war hier durchaus genommen 
wie der Ganges der Indier und der Nil in Aegypten. 
Auch er war der Flufs der Flüsse, und das Bild alles 
trinkbaren Wassers (Artemidor. Oneirocr. II. 43. He- 
sych. 1. p. 657.). Er, als das süfse und nährende Was- 
ser, scheint deswegen genealogisch mit Oceanus und 
Tethys verbunden, um den Gegensatz des bitteren Sec- 
wassers und des den Saaten und Pflanzen zuträglichen 
süfsen Wassers zu bezeichnen. Die Acheloischen Becher 
sind noch beim Virgilius das Bild jener Bedingungen 
des ersten rohen physischen Daseyns. Becher oder 
Kessel und Becken mochten die Sinnbilder des Flufs- 
beckens in diesen Waldungen gewesen seyn, und in der 
schon oft von uns berührten Vorstellungsweise wurden 
nun Quellgötter und Quellgöttinnen als Rath gebende 
Wesen genommen. Es wurde nun auch aus Becken und 
Kesseln prophezeit. Priesterliche Anstalten waren ge- 
macht, um auch aus dem Tone eherner Kessel sich 
Raths erholen zu können, und das redende Becken 
von Dodona ward auch in diesem Betracht sprichwört- 
lich (Spanheim ad Callim. Del. vs. 284.). 

Dieselben Vorstellungen knüpften sich nun auch an 
die heilige Eiche an. Der Eichenkranz war noch spä- 
ter der Schmuck des Zeus, des Stadtlänigs (Mores). 
Indem Plutarchus 16) den Grund dieses Attributs angicbt, 


16) Vit. Coriolani cap. 3. pag. 45 Coray. Das hier genannte 
Getränk pelizecy bestand nach demselben Autor (Quaestt. 
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stellt er uns für diesen Zweig der alt- Griechischen Re- 
ligion anf den rechten Standpunkt. Die Eiche, sagt er, 
ist unter den wilden Bäumen der, welcher die schönsten 
Früchte hat, und unter den zahmen vor allen andern 
stark. Man nahm auch von der Fiche Speise, die Eichel, 
und Trank, den Hovigmeth. Fleisch gab sie auch von 
weidenden Thieren und von dem Geflügel dadurch, dafs 
sie Vogelleim brachte zu ihrer Jagd. WVenn wir nun 
die Flora Griechenländischer Wälder beachten, und 
an die cfsbaren Früchte gewisser Baumarten 17) denken, 
so wird es uns deutlich, wie diese letztere als wahre 
J,cbensbäume,, als die Geber der ersten Nahrung, be- 
trachtet werden konnten *). Daher auch vom essen 
( Payeiv) solche Baumarten paymi @Yryoi genannt seyn 
sullten 19), und daher auch dieser Gott als erster Nähr- 


convivall. p. 672. T. III. 2. p. 748 Wyttenb.) aus Honig 
und scharfen weinsäuerlichen Kräutern. Besonders mufe 
die Beschreibung jener Pelasgischen Zeit, als noch die 
Chaonischben Eicheln (Chaoniae glandes ) das Hauptnalı- 
rungsmittel waren, in der Gleichstelle ( De esu carn. I. 
p. 993 sq. p. 39 Wyttenb.) verglichen werden: — Buldvou 
Bè ysusamevoı nai Payövres, Exögsucay Up Höovgg meçi dgüv Twa 
xai Pyyev, deiöwgov 65 nai pyriça nai rgolpov umonakoüyrss inei- 
əy. Hier heifst also die Eiche ausdrücklich Mutter 
und Nährerin. Nach demselben Gesetz der Personi- 
fication wird nun auch der von den Eichen herabträuteln- 
de Honig zur Nymphe Melissa; und so bildet sich aus 
den natürlichsten Bedingungen des Lebens und der Nah- 
rung um den Säugling Juppiterem Nymphenchor, den 
die Cretensische 'T'heogonie deutlicher vor Augen stellte, 


47) Quercus esculus Linn. S. Tzetz. in Lycophrun. vs. 16. 
p. 291 ed. Muller. vergl. Sprengel Antiqq. botenn. I. 2. 
p. 24 sq. 

18) Von diesem heiligen Baum der Bäume stehen viele Nach- 
richten bein Eustathius ad Odyss. XII. 357. p. 494 Basil. 


19) Suidas III, p 596 Kuster. und 'Tzetz. ad Lycophr. 1. 1. 
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vater mit dem Namen Pheganäus bezeichnet wurde. 
So hielt sich hier die Andacht alter Naturmenschen an 
Naturkörpern fest. Im Baume hausete die Gottheit, 
nach ihrer Vorstellung, und das Rauschen seiner Blät- 
ter, Vogelstimmen aus seinen Wipfeln gaben ihr Da- 
seyn kund, und waren Winke und Befehle für die, die 
sie befragen. Daher werden Rauchopfer unter der Do- 
donäischen Eiche angezündet 2), wie unter den Druiden- 
eichen in den \Valdungen der Celteu und Germanen. 
Mit Rundtänzen wird sie begrüfst, wie von den Völkern 
Americas den heiligen Bäumen noch jezt geschicht. 
Kamen nun zu diesen allgemeinen Ursachen noch be- 
sondere Erscheinungen hinzu, die den rohen Pelasger 
in Erstaunen setzten, wie hier namentlich bei einer so- 
genannten Wunderquelle der Fall war 2t), so wird es 
begreitlich, wie bier die Religion sich anfänglich ganz 
an physischen Dingen und Oertlichkeiten aufrichtete. 
Ich möchte lieber sagen: sich in sie hinabsenkte. Denn 
ganz auffallend zeigt sich in diesem Dodonäischen Dienste 
ein gewisser tellurischer Charalter. Dieser Juppi- 
ter war auch mit Aidoneus oder mit dem König der Un- 
terwelt ein und derselbe. In dieser Eigenschaft heifst 
dieser auch Eubuleus, der gute Berather 22). Aus der Erde 
und von den in der Erde wurzelnden Bäumen herab 
gab Zeus Nahrung und Rath den bedürfligen und unwis- 
senden Menschen. Das war der Grundgedanke; und wie 
Silenus ursprünglich mit Dionysus einerlei war, so war 


20) Sil. Italic, III. 69. 
Arbor numen habet 
Colitusque tepentibus aris. 


21) 'Avaravsusvos. Sie stieg und fiel nach den Tageszeiten. 
S. oben I. p. 157. 


22) Eußouded;, Epitheton des Hades; Nicandri Alexipharm. 
vs. 14. ibiq. Scholiast. p. 31 ed. Schneider. 
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er es auch, und wird von mir im vierten Theile als Jup- 
piter - Silenus bezeichnet werden. Aber, nach dem 
herrschenden Triebe der Emanationslehre, werden im 
Verfolg die verschiedenen Aeufserungen eines und des- 
selben WVesens genealogisch in verschiedene Personen 
gesondert. Das war auch dem alten Horte (drr5) von 
Dodona (wie ihn Achilles im Gebete nennt) widerfahren. 
In Athen war er nun Vater von drei Horten (@vaxcs) 
geworden. Er hatte sie mit Proserpina gezeugt. Einer 
davon hiefs nun wieder Eubuleus, der gute Berather, 
der andere Dionysus, der -dritte vielleicht Zagreus 2). 
Mit andern Worten: Zeus der Dodonäcr, der Lebens- 
quell in der Erde, gesellt sich zu die fliefsende Tricb- 
kraft, die Proserpina- Dione, und zcuget den Eubuleus 
und die andern, worunter Dionysus; d. h. er zeuget die 
begeisternden Dünste aus der Erde, und der Bäume und 
der Pilanzungen buntes, frisches Leben. Oder Diony- 
sus, der Flie[sende und \Veiche, ist auch aus den Wol- 
ken auf die Bäume herabgeflossen 2). Das will sagen: 
Zeus, dasErdleben und das atmosphärische Leben, giebt 
sich in der Erde orakelnd als Eubuleus kund, über der 
Erde in des Eichbaums Stärke, und in der Nahrung Fülle 
als Dionysus. Des Himmels Thau und Regen, aus Flüs- 
sen und Quellen aufgestiegen, mufs den Bäumen Nah- 
rung und Gedeihen geben, und den Vögeln des Hin- 
mels , jenen Zungen der Götter, Obdach und Auf- 
enthalt. 


Hier liegen die Incunabeln Griechischer und Itali- 
scher Religionen. Die Pelasger bevölkerten beide Länder. 


23) Cicero de N. D. III. 21. p. 556. mit den Anmerkungen. 
Vergl. oben Il. p. 336 ff. 


24) Asvveos von Ars vuscai, Zeus Biumen; Scholiast. mscr. 
Aristid. Panath. (ad l. p. 155 Jebb.) 
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Schon die geographische Lage der Dodonäischen Pflan- 
zung läfst vermuthen, dafs viel Dodonäisches nach Ita- 
lien hinübergeiragen worden. Innere Spuren machen 
dieses noch wahrscheinlicher. Juppiter Picus (der 
orauelnde Specht) und der alte Liber Pater gehören 
dahin oder Löbesius, der Wallende, Fliefsende, wie cr 
auch heifst. Alle sind nicht verständlich zu machen, 
wenn man nicht den Acheloischen Juppiter, von dem 
Söhne auslliefsen, an den Ihesprotischen Waldwassern 
erkannt hat -— eben so wenig ist Venus- Libitina , die 
ltalische Göttin der dahinwogenden Lebenswelle und 
der üppigen Lust, ohne die Dodounäische Dione zu be- 
greifen 2). 


Die Gestalt oder die Attribute betreffend, unter 
denen Zeus zul)odona dargestellt ward, so will ich hier- 
bei im Allgemeinen Folgendes bemerken : Die Stiftungs- 
sage beim Herodotus (II. 54.) meldet, dafs von der T'he- 
bais aus die eine Priesterin zu Ammonium in Libyen ein 
Orakel des Zeus gründete, die andere zu Dodona. Dies 
hinderte nicht, dafs derselbe Gott am ersten Orte als 
Widdergott vorgestellt wurde, als Juppiter Ammon; 
während zu Dodona die Stierattribute vorwalteten. 


Zn 


25) Oben Th. T. p. 193. not. 359. ist noch eine andere Pa- 
rallele mit den Dodonäischen Tomuren, als den Pelasgi- 
schen harnspices, angedeutet, die ich hier nicht wei- 
ter ausführen will. — Aber den ltalischen Hauptnamen 
des Zeus will ich hier berühren: Juppiter oder Ju- 
piter. Jenes hat sattsam Bestätigung aus Münzen und 
Inschriften (s. Forcellini Lex. lat. s. v. und Fr. A. Wolf 
Museum der Alterthumswissenschaft I. 3. pag. 583.). 
Dieses will nun wieder Fea zu Horat. Carm. I. 2. 30, 
p. 5 ed, Heidelberg. aus der Contraction und der natüra 
lichen metrischen Folge davon vertheidigen. Ueber diese 
Etymologien s. unsere Anmerk, zu Cicero de N. D. II. 
25. p. 305. 
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Dafs dies der Fall gewesen, ergiebt sich aus der Achn- 
lichkeit, die Zeus dort mit dem Dionysus hatte, und 
Achelous, der Wasserstier, tritt in dieser Religion 
mächtig hervor. Für diejenigen Mythologen nun, welche, 
unfähig die inneren Fäden zu schen, woran dergleichen 
mystische Gewebe hängen , den Beweis fordern möchten, 
dafs der Dodonäische Juppiter selbst als Stier gedacht 
worden sey, will ich an den Cretensischen Zeus erinnern. 
Der Cretensische Mytlus spielt auch mit Stierbildern. 
Man denke an den Minotaurus und den Stier der Pasiphaë. 
Hier mufs sich aber Juppiter selbst, um die Europa zu 
gewinnen, in einen Stier verwandeln. | 


Ich habe oben verinuthungsweise den Arcadischen 
Höhengott (&xgıog) Juppiter als Widdergott genom- 
men, sowohl wegen jenes Beinamens, als weil er dort 
mit Pan verbunden erscheint. Aber der älteste ®Pidıog 
ebendaselbst,, den noch Polyclet dem Bacchus so ähnlich 
gebildet, hätte eben deswegen in ältester Form Stier- 
attribute haben müssen. Es war dies Alles gauz im 
Geiste der ursprünglichen Religion: In Aegypten hatte 
Amun (der Widdergott) den Osiris (den Stiergott) zum 
Sohn angenommen. Von Phönicien kommt Juppiter als 
Moloch nach Creta. Die Phönicier , welche die Dodo- 
näische Priesterin nach Epirus verkauft hatten (Hero- 
dot. II. 54.), konnten dorthin eben so wohl einen Stier- 
gott, einen.Moloch, bringen %). 


26) Hierzu vergleiche der L.eser nun unsere Tafeln V. nr. 2. 
Juppiter mit dem Widderkopfe; Vl. nr. 5. Juppiter Am- 
mon, daneben die Laserpizpllanze (vergi. Hemsterhuis 
ad Polluc. IX. 6. p. 1027. und Lexic. gr. in der Biblioth. 
Coislin. p. 607.) und tab, V. nr. 10. Juppiter Dodonäus 
zwischen zwei Bäumen, worauf Tauben sitzen. Vergl. 
die Erklärung der Abbildungen p. 14. 
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Die ursprünglichen Vorstellungen vom Zeus von 
Creta nehmen im Wesentlichen denselben Gang. In 
diesem Lande der Cureien — denn Creta selbst hiefs ja 
Curetis (Kovpnric) — war das große \aturleben und 
Naturprincip. männlich. ebenfalls als Zeus aufge- 
fafst. Hier war ein uralter Sitz Acgyptischer und Phö- 
nicischer Pflanzer , wie aufser Anderm zur Genüge 


jenes Labyrinth ), die Grottentiempel. die Idole mit 


den Stierattributen u. s w. zeugen. Diese Mischung alt- 
Acgyptischer und Tlhiörieischer Religionsideen mufste 
eben jenes Göttergeschlecht erzeugen, das uns die Le- 
gende kennen lehrt. Obenan tritt Uranus, der Hun- 
mel, auf welchen Kronos, der Gott der Zeit. folgt. 
Dieser zeugt mit der Rhea (Pea), die wir als Tethys in 
Dodona wiederfinden werden, d. i. mit dem Fliefsenden, 
mit dem feuchten Elemente, den Zeus #), ‚und dieser 


27) Ueber Creta’s geographische Lage und andere Oertlich- 
keiten spreche ich, mit Bezug auf seine Religion, unten 
"Th. IV. §. 29. pag. 15 erst. Ausg. Man mufs, wie bei 
jedem Lande, so hier vorzüg'iıch auf alle diese Dinge 
merken. Aufer den ülteren Nachrichten von Tournefort 
und A. lese man jezt die lebendigen Schilderungen des 
I.abyrinths von Gortyna (von dem sich noch Üeberreste 
finten; von dem zu Cnossus nicht) in Savary Lettres 
sur la Grèce nr. XALI. p. 209 sqq.; des Gebirges Ida 
nr. XXV. p 241 sqq ; der Myrtenwälder nr. XXXIV. 
pag 292 sqq und so mancher andern Merkwürdigk- iten 
dieser von der Natur so begünstigten Insel — Ueber die 
in Absicht der Verehrung des Zeus bemerkenswerthen 
Oertlichkesten auf der Tusel Creta vergleiche man auch 
des Dicäarchus Bio; EAAad. vs-110 — 129. (in unsern Meles 
temm. Ill. p. 208. 209.) 


28) Den dritten Juppiter der Systematiker, Cic. de N. D. 
Ill. 21. p. 555: — tertium iJovein) Cretensem , Naturni 
filium. Ich wiederhole nicht was ich dort von Parallels 
stellen gesammelı habe. 
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die Dictynna. Dieses System wurde das herrschende in 
Griechenland und blicb es, woher dann anch die gce- 
wöhnliche Angabe. dafs Creta der Ursitz Hel'enischer 
Tieligion gewesen und geblieben sey, während das Do- 
donäüische System in den nordwestlichen Gegenden und 
in dem nachbarlichen italien Wurzel gefafst, und dort 
zum Mittelpunkte geworden , ohne jedoch unter den 
Griechen den bedeutenden Finflufs auszuüben, und sich 
so zu verbreiten, wie das Cretensische. Der ganze 
Dienst aber war ursprünglich hauptsächlich Sonnen - und 
Mondsdienst, mit lauter Gebräuchen und Legenden, dio 
sich darauf bezichen. Juppiter war hier in ältester Zeit 
gedacht als Stiergott, als Sonnenstier, als Jup- 
piter-Moloch, und seine Tochter Dietynna als derMond, 
als die Strahlenwerferin (von dixew),, die bald als 
Britomartis oder süfse Jungfrau, bald als Pasiphaë oder 
Allleuchterin, bald als Artemis vorkommt ™} 


29) S. oben Th. II. pag. 150. 151. 152. Auch dieser Gotles- 
dienst eniehnte von nattiltchen und örtlichen Dingen 
seine Farbe. Z. B. diese Cretische Dicıynna hatte einen 
Kranz von Dictamuns (dvrapvoso). Dies Kraut, sagten 
die Alten, war in Creta allein zu finden. Sie nannten es 
das erste aller Kräuter, vorzüglich wirksam in Frauen- 
krankhieiten und in Zustande der Scawanperschaft, und 
der Instinct der Thiere selbst erkannte seine Wunders 
krätte (s. Cic. de N. D. HE 50. p. 419. mit den Anmer- 
kungen). Diese noch jezt häufig vorkonimende l’Nanze 
ist fortdauernd oflicinell bei den Candioren ı Savary a. a. 
O.p 250 ff. ), — So war sie ein natürliches Attribut der 
Dictynna, alXder Diana Lucina oder Acxsia. Sie 
als Mon: röuin\und Vorsteher: der Geburt hatie dieses 
Kraut mit vorzüglichen Kräften begabt, und auch sein 
Name war dem ihrigen verwandt. Es lagen auch hier 
magische Vorstellungen zum Grunde. Ueber jenen Kranz 
der Artemis s. den Scholiasten des Euripides im Hippo- 
lytus vs. 58. 73. mit Valckenaers Note; vergl. auch Phi- 
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Kir: 


Zeus der Priesterlehre. 


Aus diesen verschiedenen Zeusideen entsprang nun 
das ausgebildete W esen des heidnischen Gottvaters, 
Dieses höchste Wesen, Zeus genannt, das mit der Aus. 
breitung Griechischer und Römischer Herrschaft perio- 
disch Universalgottheit geworden, müssen wir nun be- 
trachten, wie es zuvörderst Priester und Philosophen 
ansahen, und sodann wie das Volk es sich dachte; wir 
müssen in ihm den Abstand des Pericleischen Zeitalters 
in seinem höchsten Culminationsprnkte von dem rohen, 
culturlosen Volke wahrnehmen, und zwar auf dreifache 
Art, indem wir die Sprache, die Bildnerci und die Reste 
alter Priestergesänge betrachten. 

Hatte duch schon der alte Ennius gesungen: « Blick 
auf zu diesem strahlenden Gipfel des Himmels; sie rufen 
ihn als Juppiter an» 3%), Bier ist deutlich Juppiter das 
Firmement. Und diesen Lateinischen Sprachgebrauch, 
in welchem der Gott auf diese Weise elementarisch 
genommen wird. beweisen noch andere äbnliche Dich- 
terstellen. Wenn daher Horatins Od. I, 1. 25. sagt: 
ınancet sub Jove frigido Venator, so hat er ihn hier 
metcorologisch genommen, nach Jahreszeiten, so dafs 


lochori Fragmm. pag 88. — Nlehreres über diesen Zeus 
Keyrayesys (s. Spanheim ad Callim. Hymn. in Jov 3. und 
Bötigers Mytbolog. Vorlesungen, Dresden 1808.), über 
scine Geburt, über stine Erzichung durch die Nymphen 
Melissa und Amalthea, in den folgenden 'Iheilen , -wo 
sich die Darstellung nicht trennen läfst. 


30) Cic- de N D. H. 25. pag 306 unserer Ausg. ++ „Adspice 
hoc sublime candens, quem invocant Jore $; womit 
man die ebendaselbst gleich darauf angetührie Stelle des 
Euripides verbinde und das in den Anmerkungen p. 307. 
Bemerkte. 


484 


er im Ailgemeinen überhaupt die Natur mit ihren Erschei- 
nungen bezeichnete, im Guten und Lösen; im kalten 
Norden ist er daher der feindselige Juppiter. 
Ibid. Od. 22. 19: Quod latus mundi nebulae malusque 
Juppiter urget. Ja er wird selbst zum Hagel- 
schlag; Virgil. Georg. II. 419: et jam maturis me- 
tuendis Juppiter uvis (1. e. pluvium, caelum). Denn 
Alles das, was dem Landmanne wie dem Weingärtner, 
dem Hirten wie dem Jäger, droht und verderblich wird, 
ist Juppiter in diesem feindseligen, Lösen Sinne. So 
giebt es einen Juppiter der Jahreszeiten, einen Jup- 
piter des Frühlings, Sommers und Winters 31), indem 
jedesmal die Jahreszeit als Juppiter sich personificirt, 
er also die Summe Alles dessen ist, was wir am Firma- 
mente sehen, das Wesen der meteorologischen Erschei- 
nungen, das Jahr, das sich in die drei Jahreszeiten auf- 
rollt, und alles Schöne und Grefse in der Natur her- 
beiführt. 

Diesen Juppiter hatte auch die älteste Bildnereci ver- 
herrlicht , wie wir aus mehreren Spuren ersehen kön- 
nen. Zu Larissa, erzählt uns Pausanias 3°), war ein 
altes Schnitzbild des Juppiter, so zwei Augen an dem 
gewöhnlichen Orte, ein drittes aber auf der Stirne 
hatte. Man sagte, es sey der Juppiter narpooc des 
Priamus ®), der väterliche, der Gott der Vorfahren, 


31) So 2. B. Juvenal. Satyr. V. 78. Juppiier vernus; Sta- 
tus Thebaid. I1}. 26. Juppiter hibernus; Ovid. Past. 
li. 299. Sub Jove (i. e. sub dio) durubant et corpora 
nuda gerebant. 


32) Cı `athiac. cap. 24. 


33) „„roörov ròy Aia Ilpiauw Quciv sisar rw Aaousöovrog Fa. 
rgewo».‘‘ In den Arcadicis (VIII,) cap. 4b. $. 2. sagt 
zwar Pausanias von dem Schnitzbilde des Juppiter: — 
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der Allen seinen väterlichen Schutz angedeihen lälst. 
Bei der Vertheilung der T'rojanischen Beute bekam es 
Sthenelus, des Capaneus Sohn, welcher es an diesen 
Ort brachte. Von den drei Augen hat der redliche 
Forscher die Muthmafsung, sie bezögen sich auf Juppi- 
ter, der im Himmel, unter der Erde (als Pluto) und im 
Meere (als Neptun) regiere. Aus dieser Ursache, weil 
es ja nur Ein Gott sey, der in den drei durch das Loos 
getrennten Tbeilen der Welt die Herrschaft führe, habe 
wohl der, so das Bildnifs verflertigt, demselben drei 
Augen zum Sehen gegeben. In ähnlichem Sinne spricht 
auch der Platonische Philosoph Proclus von einer de- 
miurgischen Trias (tpıas Öruiorpyıxn), deren Theile 
die drei Zeus seyen, der erste, vorzugsweise so be- 
nannt, der zweite, Zeus Poseidon, der dritte, Zeus 
Pluto. Denn in dieser ganzen Trias sey Zeus der Vater, 
Puseidon die Kraft (vays), Pluto der Geist (vuis) *). 
Wir haben also in diesen ältesten Tempelbildern eine 
Ahnung, ein Gefühl, eine lebendige Finbildung von 
der einen, allwirksamen Kraft, die Alles, was ist und 
lebet, wirkt, hält, bindet und einiget; wir haben eine 
uralte Anschauung von einer kosmischen Trias , einer 


N9eyelw rw Karasswg 73 Eowvov roù Auce oly red "Toneiov; 
allein dies läfst sich doch mit der obtzen Stelle auf die 
Art vereinigen, dafs wir sagen: das Schuitzbild des Zeus 
sorsios warschon vondem Vater und Vorfahren des Priamus 
(also für den Priamus rare; ) verehrt worden. Uebrigens 
hätte Facius, der aus Hesychius die Notiz beihriugt, dafs 
Juppiter und Apollo besonders, neben ein op anderu 
Göttern, rar.wor geheifsen (vergl. auch oben. M. p. 153.), 
diese Parallelsielle wohl nicht übersehen dürfen. 


34) Ich habe diese Stelle aus dem ungedruckten Commentar 
zu Plato’s Cratylus in den Anıncıkk. zu Cic, de N. D. 
111. 21. p. 584. zum ‘Theil mitgetheilt. 
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Dreteinheit, die hernach aus einander fährt, und der 
Erde, dem’ Meer und dem Himmel einen Juppiter lie- 
fert. Diese Hellenische Trimurti, dafs ich so spreche, 
ging freilich unter. als dw Kunst der Hellenen sieh bis 
zu der Höhe erhoben hatte, dafs Phidias seinen Zeus 
als Hellenenkönig zu Olympia darstellen konnte. 


Noch ein anderes Schnitzbild mag uns diese Ansicht 
des Griechischen Volkes von seinem Zeus oder Gatt- 
vater erläutern. In Olympia war ein Standbild des Zeus, 
ein WVeihgeschenk der Metapeontiner , von dem Acgine- 
ten Arıstonus gefertigt, Das Gesicht gegen Morgen ge- 
wardt, hatte er auf der einen Hand einen Adler, mit 
dər andern führte er den Blitz; sein Haupt schmückte 
ein Kranz von Frühlingsblumen ®). Hier haben 
wir also einen Juppiter vernus, wie Juvenal a. o. 
a. O. sich ausdrückt, einen Juppiter des Frühlings; und 
wir fiugen hier eine leise Andeutung, dafs die drei Au- 
gen des Zeus matpğoç zu Larissa eben so wohl auch auf 
die drei Jahreszeiten bezugen werden konnten und auch 
wohl ‚bezogen worden sind. 


So versuchte eine unbeholfene Symbolik dem religiö- 
sen Gefühl Hilfe zu leisten, und jene Ahnung von einem 
einzigen Unerdlichen in rohen Tempelbildern zu versinn- 
lichen. Sie stanımten avus einer Zeit, als die Vielgütterei 
durch den Zauber der Poesie noch nicht herrschend 
geworden war, Hätten wir nnn auch die Gebetsformeln 
und die Hymnen noch, die um jene ungeschlachten Pelas- 
gischen Bilwr des Gottvaters ertönten, so wäre es uns 
leichter p ta priesterlichen Zeus in seiner alten Ge- 
stalt zu K-länen! Tezt sid uns nur Schlüsse vergönnt, 


die wir aus einigen Fragıinenten ziehen können, Ein 


35) Pausan. Eliac. I..(V.) cap. 22. §. 4. 
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merkwürdiges Bruchstüclk solcher altpriesterlicher Tem- 
pelgesänge hat uns Philostratus aufbehalten; es hat den 
alten Sänger Pamphos zum Verfasser und lautet: 


?,ed xtdıare niyıore Jev, Eidvueve xOnp@ 
MrAsin Te xal innein xar rutoreig. 


«Ruhmwürdigster Zeus, Gröfster der Götter, umbüllet 
vom Miste der Schaafe, Rosse und Mäuler» #%). Hier 
wird also Zeus, der höchste Gott, der Gottrater, ZUM 
Käfer, der in dem Miste der verschiedenen Thiere hau- 
scet, ganz nach Acgyptischer Vorstellung, wo der aus 
dem Miste, wie man glaubte, erzeugte Käfer die hei- 
ligste Tempelhieroglyphe mit der Idee des Lebens und 
der Palingenesie war (s. oben I. pag. 48g.). So ist hier 
dieser Juppiter als Käfer nichts weiter, als die befruch- 
tende, nährende Kraft, zo gwoyovovv $). 


Ändere Ueberreste jener bedeutsamen Tempelpoesie 
sind mehrere Orphische Hymnen , die uns Stobäus auf- 
behalten hat; so z B. der an Zeus, s. Eclog. l. pag. 
40 sqq. Heer. : 


«Zeus war der Erste und der Letzte, Zeus das 
Haupt und die Glieder, aus ihm entsprang Alles, Zeus 
wurde Mann und reine Jungfrau, Zeus die Stütze der 


36) Philostrat. Heroic. cap. 2. p. 98 ed. Boissonad. 


37) Auch als Fliege oder als Mücke ward Juppiters Kopf 
vorgestellt; s. unsere ‘Tafel V. nr. 3. Ich#habe schon 
dort in der Erklärung p. 14..so wie oben II. p. 856. Note 
112. an die Lebereinstimmung dieses Fliegengottes 
oder Fliegenabwehrers mit dem Beelzebub der 
Ebjoniten erinnert. — Schlichtegroll zur Dactyl. Stosch. 
i. pag: 47. will lieber anie Biene und an die erste 
Nahrung ( wovon noch weiter unten im dritten und 
vierten Theile) bei diesem Zeus drouviog denken. 
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Erde und des Himmels, Zeus der Athem von Allem und 
die Bewegung des Feuers, Zeus die Wurzel des Meeres; 
Zeus, Sonne und Mund. er der l:önig, der Alles ge- 
schaffen, Eine Kraft, Ein Gott, der grofse Anfang 
(Herrscher) von Allem; Alles umschlielst Ein einziger 
herrlicher Körper, Feuer, Wasser, Erde, den Aether, 
die Nacht und den Himmel, Metis die erste Bildnerin 
den süfsen Eros, dies Alles umschliefst sein gewaltiger 
Leib» u. s. w. 


Hier ist also die höchste göttliche Einheit (Zeus) 
in einem körperlichen Ganzen versinnlicht, in 
einem menschlichen Riesenleibe.. Das Universum hat 
menschliche Gestalt angenommen. Wie sehr freilich 
diese Ansicht mit den Indischen Mythen und Gebilden 
von der I rimurti, von Brahma, Locmus und dergl. mehr 
verwandt ist, und wie schr überhaupt dies Ganze mit 
dem Indischen Pantheismus zusammenhängt, darauf 
brauche ich wohl verständige Leser nicht weiter auf- 
merliısam zu machen. Vergl. z.B. den ersten Th. der 


Symbol. p. 586 ff. byo ff. 


Später freilich erst gelangte die Griechische Nation 
in ihren Philosophemen dahin, sich den Grund dieses 
göttlichen Wesens dialektisch anzugeben , oder seinen 
Urgrund aufzufinden, nachdem näilich der Scepticis- 
mus sich geregt, und der Anthropomorphisnius, schwan- 
kend gemacht. sich nicht mehr halten konnte, Thales 
und Anaxagoras waren die Ersten, welche Rechenschatt 
forde: ten Si 
die älteste philosophische Schule in Jonien, obschon 


tber ihren Gott, und so entstand denn 


noch ganz priesterlich, in Versen und Bildern sich aus- 
sprechend. In Prosa sprachen zuerst Pherecydes und 
Pythagoras Ersterer hatta unter Zeus (Ziv) den Aether 
verstanden, d. h. den äufsersten, höchsten, Alles um- 
schlielseuden Feuerhimmel, uder das Licht, als das po- 


i 
l 
l 
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tenzirte Urelement ®); eine Idee, welche Persischen 
Religionsideen, die ich oben im ersten Theile zum öftern 
(vergl. z. B. p. 693. 699. 768.) berührt habe, ganz ähn- 
lich ist, und uns an den Ursprung dieser Philosopheme 
aus dem Magiersystem erinnert. Eben daher stammt auch 
die Pythagoreische Ansicht (s. I. Tb. p. 6yy.) von zwei 
Principien, das eine, Gott, Zeus, oder die Monas (n po- 
vås) und das Gute (tò &ya80r) — der vet. Ihm steht 
die va: , die Zweiheit, als Grund der Materie und auch 
des Bösen, gegenüber (vergl. Stobaei Eclogg. I. p.59.). 
Uebrigens ist es bekannt, dafs die Pythagoreer auch 
von einer Burg des Zeus (Zu»og ntpy@) und von einer 
Aids GvAaxn oder Warte des Zeus, nämlich von der Ve- 
sta oder dem Centralleuer, sprachen. 

Gehen wir weiter zu den Stoikern, so war hier, 
wenigstens bei Chrysippus, Zeus der allgemeine 


38) Vergl. Pherecydis Fragmm. p. 44 ed. Sturz. und daselbst 
unter andern Hernuac irrisio gentilium philosophorum 
cap. 12. pag. 404 ed. Benedictin, Pherecydes hatte Uber- 
haupt drei Principien der Welt angenommen: Z4y (Jup- 
piter), AIcyy uni X,cv05. Natürlich erlitten diese Sätze 
verschiedene Auslegungen. Wenu einige alte Schrift- 
steller den Pherecydeischen Zeus (oder Z493) als Feuer 
nahmen, die Cbthonia als Erde , so war dieser Sinn der 
alten i?riesterlehre ganz zemäts, Diese hatte ziemlich all- 
gemein Himmel (Feuer) und Erde als kosmische Princi- 
pivn gesetzt. Man sehe was oben IT. p. 329 t. darüber 
bemerkt worden. Andere nannten Wasser als das 
zweite Prineip des Pherecydes, welches sich mit der er- 
sten Augabe vereinigen läfst (Sturz a. a. O. p. 42 seq.) 
Das Vertälmifs des ersten. Princips Zum zweiten hatte 
dieser ahe Denker ganz orphisch (d. i mysteriös poe- 


tisch’ so ausgedrückt: XYcviy Ovenu Syevero LẸ, fredy avr] 
Zels yera ddr (Diogen. Laert. I. $. 119.): 3, Chthonia 
ward Erde genannt, nachdem Zeus ihr die Ehre ver- 
lichen.‘ Also Zeus erschien hier auch als Bruder und 
Ehemann seiner Schwester und Gattin Erde, 
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Lebensquell, die Lebenskraft in allen Wesen. 
Denn Zeus hesfse er, weil er Allen das Leben (To div) 
verliehen, Dis (ia), weil durch ihn Alles ist 3). Im 
Plato erscheint Zeus theils als Weltbaumeister, als De- 
miurg, theils als Providenz “). Was endlich die Neu- 
platoniker betrifli, so führt Plotinus sehr oft die Plato- 
nischen Ideun vom Juppiter aus (z. B. p. 298. p. 403. 
p. 551.), die sch eben deswegen als bekanntere Vorstel- 
lungsarten übergehe. Als Beleg der alttheologischen 


39) S. Stobaei Eclogg. l. p. 48 ed. Heeren. Ueber den Jup- 
piter der Stoiker vergleiche man insbesondere Senecae 
epist, ad Lucil. IX. nnd dazu die Scholien Murets im 
dritten Rande p. 83 Opp. ed Ruhnken. Den merkwür- 
digen Hymnus des Cleanthes an Zeus hat nns ebenfalls 
Stobäus aufbel:alten in den Eclogg; l. p. 30 sqq. Heeren. 
und sonst noch oft cdirt (s. Fabricù Bibl. gr. HUE- p.553.), 
auch ins Deutsche übersetzt von Herder in den zerstreu- 
ten Blättern IJ. pag. 209. Man achte hier vorzüglich auf 
den ethischen Geist , worin Zeus aufgefafst ist. Ich ver- 
weise hierbei auf die nculich erschienene Schrift von 
Schwabe: Specimen theol. exhib, KAedydoug Upvov 
aç Aia, cum discipl. christ. comparat, iuduct. etc. Je» 
nae 1019. 


40) S. Plato`s Timäns und auch den Phädrus cap. 26. p. 246. 
p. 41 Bekker. vergl. Stobaci Eclogg. I. p. 51. In der an- 
geführten berühmten Stelle des Phädıus, wo Zeus der 
grofse Arlührer im Huumel heifst, hatten viele alte 
Schriftsteller Zeus als Sonne genommen (s. die Stellen 
bei Ast im Comment. p. 297. und in den Additamm., ad 
cale. Reipubl. p. 654 sy.).» Da wir aus den orientalischen 
Religionen her uns gewöhnt haben, die Sonne auchals 
Intelligenz oder Geist zu denken, so will ich nıchts 
weiter als die kritische Anmerkung hinzufügen , dafs einige 
IErklärer in die Stelle des Plato sogar © èst jàog ein- 
schieben wollten, wie man aus dem Verfolg der Stelle 
des Eustathius ad Odyss. M. p. 476. sieht; welche Ast 
nicht ganz mitgetheilt hat. 


O m  — 
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(Orphischen) Ausdenchsart, zn der diese Philosophen 
häufig wieder zurückkehrten. theile ich einen Saız des 
Porphyrius mit, den uns Stobäus autbehalten: « Zeus 
also ist die ganze Welt, das Thier aus den Thie- 
ren (¿čov x Saw»), der Gott aus den Göttern; Zeus 
aber auch, in so fern er die Intelligenz (v0%;) ist, 
durch welche er Alles hervorbringt. Denn durch 
die Ideen bildet er die Dinge (Cre Önprorpyei 
toi; voruacı)» 4) — Dieser Zeus ist also die höchste 
Ordnung in der wirklichen Welt, wie Kronos die höch- 
ste Ordnung in der intelligiblen Welt (voixy) ist. Zeus 
und seine Burg sind nur ein leiblicher Ausdruck für die 
Einheit der wirklichen Dinge der Welt, in ihm erst er- 
halten alle Dinge ihre Einheit und bestehen nur in ihm, 
dem grofsen Naturleibe, dem Adam Kadmon, dem Welt- 
Gottimenschen #2). In dieser Eigenschaft geht aus seinem 
Haupte hervor die Athene (Anva), die ewig keusche 
Jungfrau Minerva, die Einheit, die sich ihrer selbst als 
Weisheit bewufst ist. nnd dem gemäls handelt. Sie 
kennt sich selbst, sie handelt nach ihrem Bewufstseyn, 
sie ist das weise Beginnen und kluge Vollenden, die 
personificirte Itriegsweisheit und der Sieg, welcher der 
Strategie folgt, und steht so auf der einen Seite als 
ideelles Wesen, während Zeus in der Mitte steht +). 


41) Aus der verlorenen Schrift des Porphyrius regi aya)uarwr, 
bei Stobäus Kclogg. I. p. 46 Heer. 


42) S Achilles Tatius Isagog. in Arati Phaenom. p. 123. (in 
Petavii Uranolog.) ., Aratns scheint die Stellung Secw) 
des Ganzen dem Juppiter beiznlegen, die Erzeugung und 
Krsinnang desselben aber dem Asträus — wenner nicht 
etwa den Asıraus als den Schözfer (romy der Sterne, 
den Juppiter aber als den Anordner (xosyTýy) ders 
selben darstellt. $ 


43) S. meine Meleteinm. I. p. 45. Mehr davon im Verfolg. 
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Zeus zeugt nun mit der Juno den Mars, ”Apng oder 
'Evvaħioç, d. i. die Stärke des Eisens, aber auch die 
blinde Kriegswuth und die rohe Gewalt, welche besiegt 
wird und weichen mufs, wenn Minerva mit ihrer Weis- 
heit die Feinde angreift. Einen dritten Sohn gebiert 
dem Zeus Semele; sie die personificirte Erde, er der 
Vater: Aether, als Blitz und als himmlisches Feuer. 
Weil aber die Erde zu ohnmächtig ist, die ganze Terr- 
lichkeit des Strahls zu tragen, so geht sie unter, und 
wendet sich auf längere Zeit der unterirdischen Nacht 
zu. Semele stirbt, aber den unreifen Sohn Dionysus 
verbirgt Juppiter in seine Hüfte, und er wird so der 
Sohn seiner Lenden in ganz besonderem Sinne. End- 
lich geht er hervor aus den Hüften als die personificirte 
Vielheit, als Natur. Es genüge hier, diese Eine Ansicht 
von Bacchus Geburt und Wesen anzudeuten. Bei den 
Dionysischen Religionen im dritten "Fl:eile mufs doch da- 
von ausführlicher die Rede seyn. 

Ist aber Zeus die Finheit, so ist er auch zugleich 
die Vielheit, indem ‚diese in der Einheit begriffen ist. 
Mit andern Worten: Zeus, der schon zu Dodona und 
in Arcad.en vom Dionysus kaum unterscheidbar war, 
ist zugleich die formenreiche bunte Natur oder Diony- 
sus. nämlich er ist es potentiä, nicht actu. Die Na- 
tur, als werdend gedacht, entwickelt sicn (wie auch 
viele alte Philosophen eine Dreiheit von Weltpotenzen 
annahmen) in einer Dreiheit von Zeiten. Dies ist das 
alte natürliche Jahr. Darum hat Zeus als Jahr auch 
drei Gesichter, weil er das in die drei Jahreszeiten ge- 
ordnete Jahr bezeichnet, weil er die Ordnung ist. Er 
hat die grofse Eintheilung (uoip«) , und ist es selber das 
Eintheilungsprincip hkalendarisch gedacht. Dies stellt 
sich nun in der Cretensischen Theogonie folgender- 
malsen: Zeus hat drei Töchter, die Horen (pat), 
welche cr mit dem Urgesetz, mit der Themis, erzeugt: 
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Aixn, das Recht (als menschliches), Edvouia, die 
Gesetzmüfsigkeit, das Wuh'geordnete in der Ge- 
setzespflege , und Eiprv», der Frieden, der nach 
dem Sommer, wo die Kriege geführt werden, eintritt. 
In dieser Hinsicht heifst Zeus Moıpayernc (höch- 
ster Schichsalslienker), der Gesetzgeber der grofsen 
'  Fintheilungen, welche sein Werk sind. Diese Horen 
sind, wie bemerkt, calendarisch gefalst , diedreiJah- 
reszeiten, und eihisch genommen den Titanen, jenen 
blinden, regellosen Naturkräften, den Feinden aller 
Ordnung, entgegengesetzt ; sie sind die geordneten, 
gleichmäfsigen, in einander übergehenden Sırebungen 
in der Natur, die Ordnungsstifterinnen, die Beförderin- 
nen der Cultur und des Ackerbanes ®'). 

Ehe ich weiter schreite in der Betrachtung des 
Zeus und seine Idee weiter zu entwickeln suche, kann 
ich nicht umhin, wiederholt den allgemeinen Satz ins 
Gedächtnifs zurück zu rufen, dafs es der Orient und 
namentlich Kleinasien war, von wo aus Griechenland 
viele Vorstellungen und Bilder von seinen Göttern und 
deren Verehrung erhielt. Dort in Kleinasien, bei dem 
kriegerischen Volke der Carer, die sich auch mit den 
Griechen vermischten, hatte man einen Zeus Labran- 
deus (Aaßeurd:tc),. Der Name kommt wahrscheinlich 
von Aaßpös, die Rriegsaxt 4); denn ein kriegerisches 
Volk denkt sich seine Götter als Krieger. Es war dieser 
Zeus der Carer ein kriegerischer Zeus, ein Iriegsgott, 
in seiner Idee dem Mars zu vergleichen (Zevg arparıos). 
Dargestellt wurde er als ein schöner, bärtiger Mann, 


44) Man vergl. oben (Th.I. p. 165 f.) die Formeln der Athea 


niensischen Gebete zum Juppiter Pluvius und zu den 
Horen. 


45) S. Jablonski de ling, Lycaon, mit Te Waters Zusätzen 
Pag. 87. 
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mit der doppelten Streitaxt in der Hand 46). Es ist aber 
im Grunde derselbe Zeus, der auch unter dem Namen 
Chrvsaoreus vorkommt, worauf ich bei der Crvreail- 
schen Religion zurückkommen werde. Er ist ferner 
auch derselbe mit Zetg Axpıos und ‘eparrıus, der auf 
den Höhen thront, und von hier aus Donner und Blitze 
sende: ,„ der durch seine Dunnerkeile die Wolken zer- 
spaltet. und in starken Regengüssen herabfahrı ( Zevg 
xzaruıdarı, #), Juppiter pluvius), in Regengüssen oder 


a 


46) Die Angaben hierüber , so wie die weitere Ausführung 
der in diesem kriegerischen Zeus der Carer (ganz ähnliclı 
dem Zeug "Ageıog der Epiroten, bei Plutarch. Pyrrh. 
cap. 5.) enthaltenen Ideen und Vorstellungen, folgen im 
vierten Theile (vergl. pag. 72 ff der ersten Ausg.). Ich 
will hier nur einige Citate zum Nachlesen beifügen: Hes 
rodot. V. 119. mit den Auslegern; vergl. jezt auch Siebe- 
lis ad Demonis Fragmın. p. 21. 82 sq. 


47) S. Petri Burmanni Jupiter Fulgerätor, J.eidae 173%. und 
meine Metletemm Tom. I. page 9 — Erinnern wir uns 
hierbei, dafs der Winter.als ein kämpfender Unhold und 
Dämon Briareus genommen ` oben II. pag. 429. ', dafs 
Juppiter als der Eröffer des neuen Jahres im Frühling 
vorgestellt ward (s. vorlier), und dafs ıın ältesten Jahres» 
anfang, im Frühling, die Völker zu Felde zogen, dann 
wird uns der Zusammenhang dieser Vorstellungen von 
einem Juppiter, der Anführer im Kriege ist, weil er 
Eröffner der Pforten des Jahres ist, begreiflich werden; 
Vorstellungen, ohne die auch der retiende Juppiter 
pluvins an der Antoninischen Säule so wenig als das 
Schliefsen des Janusteinpels beim allgemeinen Frieden 


verständlich sind. — Hierher gehört Zeus der Stifier von 
Frieie und Eintracht, von dem Acolischen oAoAov (d. i 
TO OJaovoyrındv nal si yunóv\ genannt "OjsoAwios. Unter diesem 
Namen ward er in Böotien, besonders in Theben, aber 
auch in Thessalien verehrt. Es gab such ein Fesi Ho- 
moloia. Auch Ceres und Pan werden mit diesen E\;pi- 
theten bezeichnet (s. Photii Lex. pag. 243. Suid. in voce 
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in milden Frühlingsregen, welche den Schnee von den 
Bergen herabschwemmen und die Erde befruchten. So 
wird er endlich zur linden, lauen Luft, welche Frucht- 
barkeit bringt, und so hiels er z. B. bei den Cretern der 
linde, milde, sie beglüchende, ihnen Heil und Segen, 
zu Hause Fruchtbarkeit, im Felde Sieg verleihende 
Gott, ümıog 43); aber den Andera, den Feinden seines 
geliebten Volkes, ist er schrecklich und furchtbar, er 
schmettert sie mit unwiderstehlicher Macht darnieder, 
röchend sein getreues Volk, dem er der milde ist. In 
dieser Beziehung, als eine den Feinden furchtbare Macht, 
heifst er dann Zeds 'Aàaotop (vindex), ein bitterer 
Genius , zızpög duiuov, wie Hesychius dieses Wort er- 
klärt #). -Als Juppiter ultor ("AX&orop), als rächender 
Gott, ist er Zevg Mieotoe, er sendet den Feinden pani- 
schen Schrecken und Furcht, so dafs sie gescheucht vor 
seinem Dräuen flichen 50). Seinen Günstlingen aber ist 
er Zevs Pöäıos!), d.i. der die Feinde zum Weichen, 


: 


und dazu Reinesius und Müller in Observv, pag. 185. 
Scholiast. 'U’beocrit. VII. 103. und dazu Kiefsling p. 918. 
und Siebelis zu Istri Fragmm. p. 56. 57. 


18) S. Etymolog. magn. p. 434. Zonaras Lex. gr. p. 1001. 
Nicetas in meinen Meletemin. f. p. 18. 


49) S. Hesychius I. p. 219. und daselbst Alberti. mxgóg d. i. 
herb, bitter, scharf, wie die zweischneidige Axt, 
die er führt. 


| W) Zeug Myarwp Q@éßoro, Iliad. VITE. 22. vergl. mit an- 
dern Stellen, z2. B. ibid. 108. VI. 97. S. Dammii Lex. 
Homer. p. 1480. und Apollonii Lex. Homer. p- 459 Toll. 
Er heißt aber auch als Berather Myerwg. Apollon. Lex. 


Homer. p. 669. und Heyne Obss, ad Iliad. IV. 328. VII. 
366. und VILI. 22. 


51) ó övvanaya tocar Yuyarv röv nivöuvoy, Phile- 
mon, Lex. Technolog. p. 113. Es werden daselbst noch 


| 
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zur Flucht zwingt, der seinen Getreuen, wenn sie ın 
Noth sind, wenn sie eingeschlossen nicht mehr zu ent- 
fliehen und der Gefangenschaft zu entrinnen vermügen, 
durch seinen klugen Rath dennoch einen Ausweg berci- 
tet und sie so rettet. Indem er aber rettet, indem er 
von Knechtschaft befreiet, indem er das Sclavenjoch 
zerbricht und die Fesseln der Nationen löset 5%), ist er 
Zeig &ERerdtpioc, Juppiter Liberator; aber 
auch im höheren Sinne der, welcher die Seele aus dem 
Kerker des Leibes befreit, welcher sie aus allen Müh- 
seliglieiten des Lebens, binüber in ihr wahres Vaterland 
zurückführet 5$). 

Aber jener Zeus Moıwyap£teng %), den wir eben als 
Eintheiler und Ordner der Zeiten und Vater der Huren 
geschen , ist auch Schicksalslenker, aber mehren- 
theils nicht sowohl Entscheider und willkührlicher Spen- 
der der Schicksale, als nur Austheiler derselben, Ver- 
leiher dessen, was die Moig« unabänderlich verfügt hat 


mehrere Epitheta des Zeus erklärt. Ueber den Z. Qv žo; 


hat der Scholiast des Apollonius Rhod. IV. 699 Ueber- 
einstimmendes. Auch führte Zens den Namen Ọvž:os, 
weil die mit einer Bintschuld Bebafteten zu. ihm Aüchte- 
ten ‚Kuhn zum Pausanias IIT. 17. p. 252.). 


52) Pausan, IX. 2. 4 und 5. Pindar. Olymp. XIT, 1. und Ja- 
cobs Animadvv. ad Antholog. gr. T. VI. p. 227. 


53) Lipsius ad Tacit. Annal. XV. G64. und XVI. 35. Hiermit 
war nun der Begrif Zeus des Retters (ewry.u0 oder 
cwr4.) manchmal nahe verbunden. Ueber das letztere 
Epitheton s. überhaupt Pausan. IV. 31. 5. Aristoph. Plut. 
578. 1176. und Wesseling ad Diodor. Sic. IV. 3. Aufdie 
politische Idee des Zeus &sudegıog werden wir am Schlusse 


hinweisen. 


54) Pausan. Phocic. (X.) 21. $. 4. und Böttiger Kunstmytlio- 
logie des Zeus p. 27 fl. 
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(vergl. oben II. p. 457. die Homerischen Vorstellungen); 
er ist das Werkzeug einer allwaltenden höheren Macht, 
eines unergründlichen blinden Fatums, nnd in dieser 
P.eziehung heifst er Neueorwp, welcher jedem zu- 
theilet , was ihm gebühret, oder auch Tayniag, der 
Schaffner, welcher ein ihm anvertrautes Gut ver- 
waltet. Die Macht aber, welche (in anderer Bezie- 
hung mit ihm identisch, in der gewöhnlichen Vorstel- 
Jung ihm übergeordnet) ihin dasselbe anvertraut, ist 
die Moipa , die über Alles herrscht und Alles bestimmt, 
die den Zeus nur zum Vollstrecker ihres Willens ge- 
macht hat. Zeus hat nur die Waagschaale für das Le- 
ben uud den Tod der Sterbl:chen, er kann im Kanpfe 
blos die Seelenwaäge prüfen, um zu bestimmen, wer 
sterben und wer leben soll. 


s», Jetzo streckte der Vater hervor die goldene Wage, 

Legt in die Schalen hinein zwei finstere "L’'odesloose, 

Dieses dem Peleionen und das dem reisigen Hektor, 

F«fste die Mitt und wor: da lastete Hektor’s Schicksal 

Schwer zum Aides hin, es verliefs ihn Phöbes Apola 
; lon** 55), 


55 


wr 


Homer. Hiad. XXII. 209 ff. nach Vofs; s. ebendaselbst 
VII 6%. und meine Note zu Cicero de N. D. P 185. pi 
6b segq. Nämlich das Fatum hatte in seiner doppelten 
Beziehung zwei Symbole, welche die Philosophen von 
den theologischen Autributen des Juppiter en:lehnten. 
Als Caussalnexus der wirklichen Dinge beirachtet ward 
es durch die goldene Kette des Zeus Auc ) versinn- 
licht, als Verhängnifs, oder als das unbegreifliche aus- 
theilende Princip q pcia), durch die Waagschaalen des 
Zeus (Ar; tavra uder Aig eva). Diese Ideen wura 
den auch artronsmiisch angeschaut, und das Zeichen 
der Waage am Hımmel wurde bald Ay, Justitia, ge- 
nannt, bald Astıraa, Juppiters und der Thennis 
Tochter (Hygin. poet. astronom. 28. pag. 477 Staver. mit 
den Auslegern). 


II. 52 


458 
I. 4 


Zeus als Rechtsquelle und Rechtskäörper., 


Mit den Worten Baaıkerc und naTtho, d. i. Kö- 
nig und Vater 5), Beiwörtern, welche dem‘ Zeus in 
Hymnen, Gebeten und sonsligen Anrufungen beigelegt 
werden ®), eröffnet sich uns nun cine ganz neue Be- 
griflsteihe, die wir erfassen müssen, um den Zeus als 
den idealen Mittelpunkt des ganzen bürgerlichen Lebens 
zu begreiien. Der Begriff, wonach Zeus als König 
gedacht wird, hat sich aus dem des Hausvaters und 
Häusherrn organisch entwickelt, wie aus dem Pa- 
triarchalregiment die Griechischen Vorstellungen von den 


56) Es wurde oben (Th. T. p. 166. not. 277.) bemerkt, dafs 
Zeus vorzugsweise Vater in Gebetsformeln genannt 
ward. Darauf sollte ınan doch um so mehr achten, je 
vielfältiger cie Erklärungen sind, welche man bis auf den 
heutigen Tag von dem Namen Zsu; und Zdv versucht hat 
(s. oben f. p. 170 ff). Wir werden gleich. sehen , dafs 
Plato in diesem Namen ganz vorzüglich die Bedeutung 
des Lebens findet. Und ich möchte wohl Jeden auf- 
fordern , einen Begriff anzugeben, der alles das Viele, 
was der Grieche in seinem Zeus sich dachte , erschö- 
pfonder darstellte; aber man vergesse auch den Namen 
Si; nicht, so wenig als Plato ihn vergif-t. Beides nun 
zusammengefafst, was wird man in der Kürze Besseres 
sagen können, als: Zeus war eben das waltende Lea 
ben beides der Natur und des Gecistcs? 


57) So wie @sa£ 2. B. indem Gebet des Achilles Iliad. XVT. 
233 sqy.). Auch ward er in Eidsformeln zu Athen so 
genunnt. Anch biels er va uvauray ( Arschyl. Supplicc. 


vs. 532). Zuwcilen werden beide Ausdrücke @vaX und 
kucielzs verbunden gebraucht (Aeschyl. Pers. vs. 3. vgl. 
Spanliean zum. Callimach. Jov. vs. 2.). Besonders ward 
Zeus zu Aihen König genannt; vergl. Spanlı. ad Aria 
Stoph. Flute vs. 1036. 
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Königen selbst. Man könnte sagen, in dem Namen Anax 
(vağ), vom Zeus ganz besonders oft gebraucht, liegen 
noch beide Begriffe in ihrer Ursprünglichkeit verbun- 
den; und wollte man auf die alt- Attischen Anaces 
(Horte), welche auch Ehegötter waren, verweisen (s. 
oben Th. Il. p. 340.), so liefse dies sich noch mehr be- 
stäligen. Hier will ich einige andere Andeutungen nie- 
derlegen: Den Gegensatz bürgerlichen Vereins erblichen 
wir in der Schilderung des Cyclopischen Lebens beim 
Homer (Odyss. IX. 114 fl‘): 


— — „und jeder richtet nach Willkühr 
» Weiber und Kinder allein; und niemand achtet des 
andern. ““ 


Zustand der blinden Gewalt und Geistlosigkeit (aronsia, 
wie Kronos denn wirklich von den Alten sedeutet war 
— es war die blinde Zeit und die blinde Gewalt der 
Urwelt). Dieses Walten (Sepioreveıw) der isolirten 
Hausväter nennen die Griechen tıeffend rò olrOxpaTei- 
oar (Eustath. zur angeführten Sıelle), und setzen ihm 
das xoıyj noAıtetveodaı entgegen. Letzteres wird nun 
zuerst in den Zeus gesetzt. Auf die rohe sorglose Oeko- 
kratie folgt die weise nuAırei@; und Zeus ist’ der erste 
nokıdc, d.h. er ist Burgherr, worin nun die Be- 
griffe des Hausvaters und des Regenten (Königs) 
noch verbunden sind. Von dieser Vorstellung eines 
ersten Hausvaters und Hausherrn entspringen nun alle 
abgeleiteten BegrHfe des Familien- und Bürgervereins, 
und der Gedanke an Zens lebt und wirkt in ihnen allen 
fort. Er ist der Mittelpunkt der dreicrlei Arten von 
Gemeinschaften, die die alten Griechen als ursprüngliche 
setzten, der zatoa, der Gporpia und der ràń (Diciar- 
chus ap. Steph. Byz. p. 632 Berkel.). Ich will bier nicht 
ın die verschiedenen Bedeutungen, die sich nach Zeit 
und Ort an diese Namen geknüpit haben, weiter ein- 
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gehen (Man vergl. darüber die Scholiasten des Pindarus 
Pyth. VI. 5. und die Ausleger zu Nem. 1V. 79. und Mül- 
ler in Aegineticis pag. 138 sq.) -— genug. im Zeus als 
nuhierç und narpog werden alle Rechte und Pflichten, 
die die Mitglieder der Phratrien, der Phylae, der Ge- 
schlechter (yér:;) gegen einander zu beobachten haben, 
gleichsam verkörpert; und so nimmt der Gott von die- 
sen Familien- und bürgerlichen Eintheilungen mehrere 
Beinamen an. Auf dem Grunde dieser natürlichen 
und volksmäfsigen Begrifle erbauten nun auch die Phi- 
losophen manche ihrer Lehrgebäude. In diesem Sınne 
redet z. B. Plato vom Zeus als Vater und als König. 
Im Cratylus, wo der Philosoph die Namen Zevs und Aıg 
erklären will, sagt er: « Die Einen nämlich nennen ihn 
Zeus, die Andern Dis; stellt man aber beide zusammen, 
Jann offenbart er uns das Wesen des Got- 
tes, welches ja eben, wie wir sagen, cin Namen soll 
ausrichten können. Denn keiner ist für nns und 
Alles insgesammt so sehr die Ursache des 
Lebens, als der Herrscher und König über 
Alles» (Platon. Cratylus p. 346. p. 45 Hdf.). Wie 
nun aus der einen Grundidee,des Zeus als des Lebens- 
quells ‚das Dogma von der Weltseele ganz folge- 
recht (und auch im Sinne der morgenländischen Prie- 
sterlehre) entwickelt wird, eben so folgerichtig bildet 
sich nun aus der Vorstellung Zeus des Königs die an- 
dere Idee von einer kosmischen Intelligenz oder von einem 
allgemeinen höchsten Weltgeist(roös) als demjenigen, 
worin wir den Grund erlennen von Allem, was in der 
Natur, in der Folge der Jahreszeiten und in der ganzen 
Wohlordnung der natürlichen Dinge vernunftinäfsig er- 
scheint. In diesem Sinne bildet Plato im Philebus (p. 30. 
p. 247 seq. Bip. p. 17! seq. Belker.) seinen Zeus aus, 
indem er unter andern sich so ausdrücht: « Somit wirst 


Du sagen müssen, es lebe in Juppiter eine königliche 


For 


Seele und ein königlicher Verstand» (Baoıkıxnv 
pev Voxur, Baoıkıxov ÖL vrodyr). Auf diese und ähnliche 
Sätze wurde das immer weiter fotgebildete neu - Platoni- 
sche Dogma vom verstand als König (vods Baoıkerc) ge- 
gründet. Beide Begrillsreihen beruheten auf orientali- 
schen Anschauungen, die wir oben bei den Aegyptischen 
und Asiatischen Religionen angedeutet haben. Hier 
wollen wir nun die populäre Vorstellung vom Grie- 
chischen Zeus als Hausvater und als König in kurzen 
Umrissen andeuten. 
Zcus, durch Rheas List vor der verzehrenden Ge- 
walt des Kronos geborgen ®), wird zwei Ammen anver- 
traut, der “lty (Andere’iön) und 'Adpaoreıa. «Es ge- 
ben aber die Alten, sagt Plutarchus, dem Zeus zwei 
Ammen, die Ida und Adrasteia, gleichfalls dem Apollo 
zwei, die Aletheia und Itorythaleia, Dionysus aber hat 
mehrere, weil dieser Gott auf mehrfache Weise erzo- 
| gen, gebildet und scine Natur gemildert werden mufs » 5). 


Siia. ES 


58) Die Umstände von Juppiters Errettung durch den unter- 
geschobenen Stein wurden oben (11. Th. p. 438.) nach 
der T’beogonie bemerkt. Hierher gehört jezt folgende 
Stelle im Lexic. rhetor. -(in Bekkeri Anecılott. graecc. 
Ton. I. p. 224.) 2 Biuirudog Ailog - outw, Enudeito á öc9en rw 
Reivw dvri tod Aids, raça tò tulov Curu ner.upda. Vergl, 
chen Th. 1. p.170 f. Juppiter wurde auch selbst als ein 
Stein verehrt. Das war der Zsóç Kacong , als’ unförm- 


cobs über den Reichtum an plast. Kunstw. p. 48 f. und 
Millin Galerie mytliolog. tab. X. nr. 40, wo Juppiter 
Casius als Stein im Peristyl eines Tempels abgebildet ist 
nach Vaillant). — Ueber den Juppiter Idäns vergl. man 


licher, wohl auch kegeltörmiger Stein vorgestellt (s. Ja- 
| 
die Ausleger zum Propertius 111. 1. 27. | 


59) Plutarch. Sympos. Il. 9. p.057 E. P. 631 Wyttenb.: 
"Orı deneder aurw wa oi malai ro juey AIC Èo Tety zı9yva;, 


TYI i À y y ( Andere Irys) vai THY JON: ò ọ dr FEHLT CE IE aseet 2a 


r u i ` 1 e 
o nai treu Aródàwvcs Jo, thu 'Alndeav nai týs Koçulaheias' 


A023 


Auch Callimachus singt: « Dich schläferte "in Adrastea 
in der guldenen Wanne» %) Nicht minder bemerkens- 


“werth ist die Stele des Proclus: «Der Demiurg, wie 


Orpbeus sagt, wird von der Adrastca aufgezogen , mit der 
Ananke aber zeugt er die Heimarmene » 6). Ueber diese 
Verbindung erklärt sich Zočga in den Abhandll. p.54. so: 
« Die Ordnung der von den Menschen unabhängigen Dinge 
jst der Grundbegrifl von Allem. Sie, als ewiges Ge- 
setz gedacht, heifst eigentlich T'hemis, als das \Ve- 
sen der vollkummensten Gerechtigkeit, Dike, als ab- 
gebildet in der Schönheit des Firmaments, Adrastea, 
als nothwendig und unveränderlich, Ananke, und als 
scheinbar zufällig und wandelbar, Tyche». Ferner 
(pag. 56.): « Gehen wir zurück auf die Geschichte des 
Bildnisses der Göttin von Rhamnus %), wie ich sie ge- 


“ # " Fy ma [| eg r a 
rou òE Arovsoou mÀeiovag , Ori Ösı rov Gedy roğrov èy mAsione pé- 


Prois 
nai Peeviw epove Pausanias Arcad. cap. 47. 2. nA aber 
doch mehrere Ammen des Zeus, darunter die Neda 
(Neö« ; s. meine Anmerkung zu Cicero de N. D. Ill. 
21. p 592. Von der Adrastea werde ich in der Folge zu 
der Herodoteischen Stelle 1. 49. iu den Commentt. Hero- 
dott. genauer handeln. 


n i T - A d ` : # # 
TEO, vuplwy Tıtuoassopevcv nai MUIÖELCMEYOY, HiakWr 


60; Hymn in Jov. 47 sq. 
— — os öb ncipucey ‘Aĉ yore 
Aunvw eyi xpuass‘ 
Hier bemerkt der Scholiast, dafs die Adrastea Schwe- 
ster dee Cureten sey. Vergl. auch Spaunheim zu 
dieser Stelle und Zoega in den Abhandll. herausgeg. von 
Welcker p. 41 ff. p. 60 {F 


61) S. Proclns in Tim. V. p. 323: & öymiougryös, wg ó 'OçÓed; 


Orai, rg&ipera mey Uro ths "Adgucreiaz , auveorı öh rh Asdyng 
ysy ôs rys E pupuésyy. 


62) Vergl auch Suidas in "Pesvouser Neasa ‘Iô traro 58 adris 
ir Ą » # - ` 
Eregtei; pyre a aurot obras. 
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s funden anf den Säulen des dritten Thot, Bruder des 
Thot, den die Griechen Asklepios nennen. Unter den 
ältesien Gottheiten der Hehropiden wer Athor oder 
Adra, die sie nachher Adrasteia genannt haben, die 
Maner des Monde? und der Divseuren, "Tochter des 
Ulicanos, und sie seibst die Nacht, nieht die Göttin des 
Schicksals, sondern die Mutter der Schichsalsgötter , ans 
deren Schoefs Phosphoros hervorgeht, und Hesperos 
versenkt sich in ihre Arme, und um den Itranz ihres 
Hauptes hreisen die Hirsche der Io» 6). \Viewohl die 
Hauptideen Zo&za's gewils richtig sind, so sind mir doch 
einige Bemerkungen eingefüllen, die ich dem unpar- 
theiischen Leser zur Beurtheilung hier vorlegen will, 
So mufs ich vorerst fragen, ob denn jene "Adyaoteıa 
von den Griechen nach ihrer Sprache vnd ihren Begril- 
fen nicbt so gewendet war, dals sie die Rathschläge 
der Menschen rückgängig oder vergeblich 
macht, zumal da dies im Begriffe von adpmarog liegt? 
Ferner nennt auch Apollodorus (I. ı. 7. p. 7 Heyn.) die 
”ið neben der Adrastca als Fochter desMelisseus und Jup- 
piters Anıme. Sollte nun die Lesart der Handschriften 
in dero. a. Stelle des Plutarchus richtig seyn, so müfste man 
annehmen, es habe eine alte Form rós gegeben für die 
nachherige ins, d. i. unterneh mend, dreist, un- 
erschrocken %). Alsdann käme der Doppelbegriff 


63) Vergil. auch pag. 41. ehendaselbst, wo er von der Aegyp- 
tischen Athor und von der Astaroth in Phönicien ,, mit 
dem Aegyptischen Hauptbegriffe der Nacht, als der Mut- 
ter aller Winge““ spricht. S. Symbol. I. Th. p. 519 f. 


64) S. Plato Sympos. cap. 29. p. 64 Ast. und dazu die Scho- 
lien p. 48 Ruhnk., wo es durch 9gaeug erklärt wird; 
vergl. Aristotel. Problem. XXIX. 1. wo es in gutem 
Sinne genommen wird, und Schleusner Curae noviss, 
in Photii Lexic. p. 86. Schowü Specim, nov. edit. Photii 
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sehr passend heraus: "Ien die Unternehmende, 
That befördernde; '"Adpaorteıa die Hindernde, 
Raıhschläge rückgängig machende, sie zer- 
nichtende. Diese beiden widerstrebenden Kräfte 
werden also dem Knaben Zeus zugesellt. Denn die That- 
lust (“Ien) beschhefst Manches zu rasch, was rückgängig 
gemacht werden mu[s, was, obgleich es geschehen, un- 
geschehen gemacht, dessen Folgen völlig aufgehoben 
werden sollen ("Adpanrteıa). Sao erwächst der Knabe 
Zeus, von Ite und Adrastea auferzogen, er besteigt den 
Thron seines Vaters Kronos, er wird Vater der Götter 


m U 


Lex. p. 127. Es würde mich zu weit führen , wenn ich 
die Myıhen von der lrziehung des Zeus bemerken 
wollte. Der Leser wird beim Spanheim zum Calliinachus 
in Jov. das Meiste beisammen finden. Anderes mufs ich 
im Capitel von der Ceres und Proserpina ohnehin bea 
rühren. Der genannte Ausleger drückt sich zum vs. 47. 
einmal etwas sonderbar aus: — et Idam , ut ibi legitur, 
seu Nedam, als ob er nur eine Varjante darin erkennen 
wollte. Doch man vergl. denselben zu Vers 33. — Die 
andere durch die Handschriften gerechtfertixte Lesart hat 
W’yttenbach beibehalten. Dies ist sehr zu billigen. Wahr- 
sch:imlich war auch dieser mysteriöse Name, wie die 
meisten dieser Art nach der Mysterien Weise, vieldeu- 
tig. Der erste natürliche Gedanke bei den Namen war 
au das Waldgebirge lda; wie ja auch Hesiodus den 
andern Berg in Phrygien malt (Theog. 1009. ”Iôy, — dày- 
s045 , und Herodotas (VIJ. 111.) braucht das Wort 134 
ün Plural und appellativisch so. Das waren natürliche 
Allegorien: Zeus, das Leben der Natur, hat einen 
Flufs Neda und ein Waldgebirg Ida zu Ammen , er zieht 
seine Lebenskräfte aus hoher Luft und Bäumen und aus 
Quellen — Sprach und schrieb man aber den Namen an= 
ders , so konnte man in der Amme [te an die Kraft und 
B: geisterung denken, die zu kühnen T'haten antreibt. — 
Mon sollte immer, wo möglich, die verschiedenen Bes 
guffe solcher alten Namen neben einander hinstellen. 
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und Menschen, wo ihm dann zur Seite treten: Kodros 
und Bia, Kraft und Gewalt %), die auch dem He- 
phästos zur Seite stehen, als er den Prometheus an- 
schwiedet. Mit diesen Gewalten hat sich Juppiter als 
oberster Gerichtshalter umgeben; als König ist er auch 
Urquelle von allen Königsrechten %). Denn 
dafs die Könige auf Erden Quclle des Rechts und der 
Gesetze sind, dafs sie das Scepter führen können, das 
verleihet ihnen Zeus, der König der Könige. So lälst 
Homerus den Achill von seinem Scepter sagen: 


65) S. Aeschyl. Cho&phor, vs. 242. Callimach. Hymn. in 
Jg: 67. 


66) Die Elemente des Griechischen Königsrechts bestimmte 
der Pytbagoreer Diotogenes (apud Stob, Serm. XCVI. 
p- 329 5q.) bündig so: Dein Könige komme zn die Kriegs- 
führung (rò orgaryyeıv , die Gerichtsverwaltung (rò dinas- 
roàs) und der Gottesdienst (Tò Segarsdeıv roù; Dscy;). Mals 
dies letzte nicht uneingeschränkt zu verstehen ist, darüber 
belehrt uns Aristoteles ( Pot. IT. 44. cap. 9. p. 125 ed. 
Schneid.). Nämlich gewisse aufserordeniliche Opfer, 
Gelübdeopfer, mochten die Könige verrichten für die 
ganze Bürgerschaft. Auch ist es sehr natürlich, dafs sie 
den vaterländischen Heroen und gewissen Stammpgöttern 
werden geopfert haben. Denn wessen Opfer sollte dic- 
sen wolılgefälliger seyn, als das der Könige, die ja als 
Nachkommen dieser Götter oder Halbgötter galten. Es 
hing hier Allcs an der Idee desErbrechıs. In letzter 
Quelle Nofs alle Könizsgewalt ASe; von Zeus, her 
(Aeschyl. Agameınn. 42 sq.). Das Königthum war Jups 
piters Tochter (Ars Suyaryg y Bucıdeia, Schol. Aristoph. 
Aves vs, 1540.), und die Formel , welche Herodotus von 
orientalischen Königshäusern braucht (as KUÇU NATPÒÇ 
ënõenousves Thy ü; xy» lib, I. cap. 7.), hatte ihre volle An- 
wendung auf das älteste Griechenland. — Allenıhalben 
auch hier Erbkönigthüumer (rurgmal Bacı)sıaı Thucyd. I 


13. ibiq. Schol.) — die alle mit einander vom König Zeus 
oder von dessen Söhnen , den Stammheroen, ausflefsen. 


——nn nen m 
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— — „und edele Söhne Achaja’s 
Tragen ihn jezt in der Hand, die richtenden, welchen 
Kronion 


Seine Gesetze vertraut‘* — 67). 


Als aber späterbin die Könige, die Stellvertreter dieses 
höchsten Königs auf Erden, abgeschalft wurden, und 
die Hellenischen Staaten sich grofsentheils in Aristo- 
hratien oder Demokratien verwandelten, so blieb doch 


auch in diesen freien Staaten Zeus in der Andacht der 


gläubigen Hellenen alsältester Stadtkönigund Burg- 
herr (wie z. B. zu Athen a's noAtecs, als molicë- 
xog ®) iebendig. Er selber sollte nun die Stadt schüiz- 
zen, er selbst die Obhut übernehmen , denn er ist kraft 
seines Rönigsrechtes der grofse Aıxaynnkog, nicht blos 
Gesetzesquelle , sondern auch Gesetzesausführer, 


67) S. liad. I. 233. 
II Weder jus vis Ay uwy 

È maianys, (Po, Eousı dinagmölor, oiTa depkıarasz 

mos Aröz el,varaı — 
Vergl. Homerische Briefe p. 21. 22, und Callimachus H. 
in Jov. 79. i „êa 68 Ais Baaı)yes‘‘ etc.) nebst Span- 
heims Beinerkungen. Daher Kı.bter (ngrai) bein Hes 
siodus Könige (Burıdeız) heifsen, 'E,Y. vs. 202. und in der 
Hauptsielle, die hierher recht eigentlich gehört, wo vom 
Zeus gesart wird, von ihm gehen die geraden Rechits- 
sprüche am besten aus CE y. 38. vergl. die Scholien). 
liiermit hängt nun die Vorstellung vom Juppiter dem 
Aufseher zusammen. Denn wenn auch alle Götter 
Zroyıo (inspectores) genannt werden (Sophocl. Pinloct. 
vs. 1054.), so hat doch Juppiier vorzugsweise diesen Bei- 
namen, und ein alter Dichter (beim Stobäus Eclogg. phy- 
sicc. I. cap. 4. $. 9. pag. 106 Heer.) sagt kurz und starik : 
os Sst Ars oPIaAsc, „„Juppiters Auge schläft nicht‘*. 


68) S., meine Melciemm. I. p. 17. nnd Hemsterhuis zu Ari- 
stoph. Plut. p.261. Ueber diesen Zadg robet; vergl. noch 
Plutarch. Corivlan. cap. 3. Vol, 11. p. 43 sqq. ed. Coray. 
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in dessen Namen die Richter sitzen nnd Recht sprechen, 
In dieser Eigenschaft hat er zur Seite die Aixn (jus), 
die Verwalterin und Vollstreckerin des menschlichen 
Rechts, und die ‘Ogin, die Verwalterin des göttlichen 
Rechts. Mit beiden umgeben ist er die Rechtsquelle für 
das Priesterrecht, wie lür das Laienrecht der Gemein- 
de, Rechtsquelle und Rechtsgeber für alle Hellenen. 
Da nun die gröfseste Versammlung der Griechen die 
Gyopa ist, so greifen hier die Begriffe ein, die der Rö- 
mer mit den Wörtern forum und forensis verbindet. 
Auch diese waren in einem Griechischen Juppiter ver- 
körpert. Er hiefs Zevc ayopaioc, und hatte auf dem 
Markte seinen Altar, z.B. zu Athen (MHesych. 1. p. 62 Alb. 
und daselbst die Ausleger). Diesen Namen führte der Gott 
einmal als Beschützer der Treue und Redlichkeit im 
Handel und Wandel. Darüber belehrt uns cine Stelle 
des Theophrastus (apud Stob. Serm. Tit. XL. p. 120. 
P- 281.) Beim Verkauf eines Hauses oder Grundstücks 
mufsten Käufer und Verkäufer beim Apollo Epicomäus 
(emixouaiov, des Quartiers - oder Cantonschützers) 
schwören, dafs es bei Kauf und Verkauf aufrichtig zuge- 
gangen. Statt dessen war in gewissen Fällen ein Opfer 
von Räucherwerk (SvAruaoı) mit. diesem Tide vor dem 
Zeus verbunden (Stev Tòr Öpxov ml Tod Aiò @yopaiov). 
Nur unter Beobachtung dieses feierlichen Opfereides 


durfte die Obrigkeit den Kauf einregistriren. Hier er- 


blicken wir in den beiden Göttern, die ins Verborgene 
schen, im Juppiter und Apollo, die Garantie der Ehr- 
lichkeit bei bürgerlichen Privatgeschäften gegeben. Als 
Vorsteher der öffentlichen Beredisamkeit, die auf dem 
Markte in der Volksgemeine gilt, gesellt sich Juppiter 
Agoräus seine Töchter, die Musen, bei. Dies erhellet 
aus dem Orakel an den Vater des Socrates. Jenem 
Wurde angedeutet, er solle seinen Sohn thun lassen was 
diesem nur zu thun belicbe, er solleihm weder Gewalt 
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anthun, noch ihm sonst cine willkührliche Richtung ge- 
ben, sondern den natürlichen Trieben desselben freien 
Lauf lassen, wohl aber für ihn zum Juppiter Agoräus 
und zu den Musen Gebete und Gelübde verrichten ( tù- 
KOUEVoV ČNEP adron Ari Ayopmm xat Movaoaıc), sintemal 
dieser Sahn einen Lebensführer in sich habe, besser 
als tausend Lehrer und Pädagogen (Plutarch. de genio 
‘Socr p-589. p. 377 Wyttenb. vergl. auch Stanley ad Ae- 
schyli Eumenid. vs. 976. vs. g97ı Schütz.). Hier war 
also unter den Schutz des Juppiter Agoräus und der 
Musen die Beredtsamkeit gestellt, wodurch Socratesj sei- 
nen Mitbürgern die Weisheit des sittlichen Lebens lie- 
benswerth zu machen wufste. — Rathsherren, werden 
wir gleich im Verfolg hören, mufsten zum Juppiter 
BovAaiog, dem Berather, und zur Minerva beten. Auch 
anderwärts, z. B. zu Selinus, in Elis, in Sparta, hatte 
Zeus Agorius Altäre (s. Taylor. ad Lys. p. 191. p.705q9- 
Reisk.). Den Philosophen ist Zeus der Anfang, die Ent- 
stehung und die Wurzel aller Gerechtigkeit, alles 
Rechts; sur aus ihm vermögen wir zu bestimmen, was 
Gut und was Böse, was Recht und was Unrecht ist. 
So der Stoiker Chrysippus in einer bemerkenswerthen 
Stelle, die uns Plutarch aufbehalten hat, und die ganz 
im Sinne des höberen Alterthums abgeflafst ist ®), In 


69) Chrysippus ap. Plutarch. de Stoicorum repugn. p. 1035 
C. Ton. V. p. 218 Wytenb.: OY ydg ior eügeiv rue ôi- 
wuoruung QAhyy diyghY ovè KA yeverıy, m tyv èx ro Ards 
nai tyv in th, norvys Düucewg- Evreüdsv ya. ðst mäy ro 
recdrey TYY AGHI ËE, El pEAdojey Tı &geiy Tepi dyafdy xai 
zavöv. Ueber diesen Juppiter, als göttlichen Rechts- 
körper, aus dem Volksbewufsiıseyn herausgebildet von 
den Philosophen, s. Cicero de N. D. L 15. p.70 unserer 
Ausgabe : Idemque (Chrysippus) etiam legis perpetnae 
et aeternae vim, quae qnasi dux vitae et magistra otfi- 
ciorum sit, Jovem dicit esse. Ebenderselbe de Legg. 
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demselben Sinne eröffnet Plato sein Buch von den Ge- 
setzen. Von Gott, behauptet der Cretenser Clinias, 
kommen die Gesetze. Dieser Gott sey Zeus nach der 
Landessage — und darauf werden, nach des Atheni- 
schen Gastfreundes Vorschlag, die Gespräche über die 
Gesetze auf dem Wege von Cnossus bis zur Grotte 
und dem Tempel des Juppiter fortgelührt (Plato de 
Legg. I. p. 625. p. 8 Ast. p. 180 Bekker. 7). 


Wir blicken auf den Zens IIoAıedg zurück, dessen 
Begritf sich allmählig eben so erweiterte, wie die Be- 
deutung der noAı; (der alten Burg der Griechischen 
Könige) bis zur Stadt und Bürgerschaft. Die Religion 


It. 4. 10. (pag. 118 Goerenz.): Quamobrem lex vera 
atqne princeps, apta ad jubendunm et ad vetandum, ra- 
tioestrectasummi Jovis. — Zum ‘l’heil Bruch- 
stücke aus der Schrift des Chrysippus: vom Gesetz 
(ragi vopov), 

70) Daher Cicero de Legg. I. 5. 15. an jene Scene erinnert: 
„ut ille Crete cum Clinia et cum Lacedaemonio Megillo, 
aestivo quemadmodum describit, die, in cupressetis 
Cnosiorum et spatiis silvestribus, crebro insistens , inter- 
dum acquiescens, de institutis rerum publicarum ac de 
optimis legibus disputat.* Ich habe die alte Lesart wiee 
der hergestellt, wie auch Ast und Becker dem Plato 
Kywood wiedergegeben haben. Meine Handschrift hat 
deutlich Gnosiorum, und die Münzen dieser Stadt 
geben eben so wohl Kıweiw als Tyweiwy (s. Sestini Clas- 
ses generales Geograph. numisin. p. 28. Die Form hwag- 
05 bei Dichtern und Schriftstellern häufiger.). Piese 
Stadı war der reiche Königssitz des Minos (s. Polyb. IV. 
54. Ņ. 2. und die Griechischen Ausleger nebst Heyne zu 
iad. XVII. 590.). Ihr Name ist noch in dem heutigen 
Cnossu übrig, aber von der alten Herrlichkeit nichts, 
als die natürlichen Reize und Segnungen der paradiesi- 
schen Uıingegend (s. Savary Lettres sur la Grece XXII 


p. 192 syq.). 
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sorgte aber dafür, dafs das alte Gesammtbewufstseyn, 
wonach sich alle Bürger wie in einem Familienverein 
fühlten, niemals ganz unterging. Ich will hier von einer 
Stelle des sogenannten Aristoteles ausgehen. Dieser 
fährt, nachdem er mehrere Beinamen des Zeus aifge- 
führt hat, so fort: «Auch heifst er Ivic. von den 
Städten. Trev&@Arog auch und Epxeiog und Ogoyrios und 
Il&tpıog von der Gemeinschaft, worin er mit diesen 
Verhältnissen steht» 7'). Also Stadt und Haus ist un- 
ter Juppiters Schulz gegeben, und alle Verbindungen 
sind ihm anvertraut, die wir unter diesen beiden Wor- 
ten zu begreilen pilegen. Gehen wir dem Umfang der 
Begriffe, wie von dem äufsersten Kreise nach dem Mit- 
telpunkte hin, nach, so finden wir dort schon vom An- 
fang des bürgerlichen Vereins die Mitglieder desselben 
in städtischen und ländlichen Gauen zerstreut, und die 
Bürgerabtheilungen tragen oft die Namen solcher gött- 
licher Schutzherrn. Im alten Attica 2) haben die vier 
Tribus (PvAui) unter der Regierung des Erichthonius 
von vier Gottheiten ihre Namen. Sie heifsen Arge, AIr- 
vais, Hoveiöwvıd. und Hpaıorıaz. Das waren die vier 
grofsen Pesitzer des Attischen Grundes und Bodens, und 
Zeus war unter ihnen der erste ™). Abecrer hatte auch 
als Gegenstand grofser jährlicher Sühnopfer von der 
ganzen Stadt seine Huldigungen. Am Ausgang des Mo- 
nats Arthesteriun feierten ihm alle Bürger sein Fest, 
Diasia (Acaoıa) genannt; vicle nach alter Weise opfer- 


71) Aristotel. de mundo VIL. 5. p. 313 ed. Kapp. 
72) Pollux VHI. y. &. 109. 


73) Bekanntlich hatte nachher jede der zehn Athenischen 
Züntte (Aa) zwei Classen (ovmjsogiaı). Die Mitglieder 
einer solk nen Classe hauen auch ihren Juppiter. kr biefs 
Zeig Erargsiosg (Scholiast, Euripid, Hecub, vs. 315. vs. 342 
ed. Mlautlı.). 
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ten ihm ländliche Früchte, andere Opferthiere ; und 
wezon dieser Versöhnungsgebräuche hiefs Zeus in dieser 
Eigenschaft der Versöhnte (Meuiyıng, Placatus), 
oder auch Placator, ‘der Versöhner 7%). Das war ein 
Fest der städtischen Familie. Denn der alte Begriff von 
Haus und Hof war dabei nicht vergessen. Das sehen wir 
daraus, weil von der Erkenntnif3 und Verehrung des 
Zeus Herceus (Epxeio;), d. i. des Zeus, der von dem 
euros (MepidoAos), von Hofraum und Mofbezirk, den 
Namen hatte, der Besitz des Bürgerrechts abhing %5). 
Denn zu Athen ward bei der Prüfung der Magistrats- 
personen gefragt: ob der Mann ein Athener sey von 
Vater und Mutter her im dritten Geschlecht, ob er Phra- 
toren habe (Mitglied einer Curie sey), und ob er Altäre 
des Zeus Patrous und des Zeus Herceus besitze 76). 
Nämlich wer diese Religion kannte, der konnte auch 
auf gewisse Fragen antworten, dic nur den Eingeweihe- 
ten dieses mystischen Dienstes bekannt seyn konnten 77), 
Die Frage nach der Phratrie oder Curie schlofs diese 
religiöse Gemeinschaft in sich; und in Athen nament- 
lich wufste man sowohl von einem Zei; Pparpıos als von 


74) Thucyd. I. 125. mit den Scholien. Vergl. Scholiast. Ari- 
stoph. Nubb. vs. 407. und besonders T'. Hemsterhuis zu 
Lucians Timon. Vol. I. p. 351 Bip. Mehrere Stellen fn- 
det man in den Melett. 1. pag. 17. Ueber die lateinische 
Uebersetzung vergl. man Henr. Steph. T’hes. L. er. LI. 
p. 1612. Der erste Stier an dem Altar des Zeus Polieus 
sollte unter dem König Erechtheus geopfert worden seyn 
( Pausan, 1. 25. 11.). Daran knlipften sich mysteriöse 
Gebräuche, die ich im vierien heile bei den Cerealien 
beschreibe. 


75) Hyperides ap. Harpocrat, in "Egxsios Zes, p. 171 Gronov. 
76) Dinarchus ap. Harpocrat. ). 1. Pollux VLI. 9. $. 85. 


77) Hemsterhuis zum Pollux 1. ]. p. Y06. 
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einem Zevg Epxeios. «Wir nennen einen Zeus Phratrios 
und Herceus und eine Athenaea Phratria», lesen wir 
beim Plato 7°). Diese Gottheiten waren Penates publici 
oder die Stadt-Penaten von Athen °?). In Rom gehörten 
unter andern Juppiter und Minerva auch in diese Göt- 
terclasse (Livius III. ı7.).. Wo Menschen nicht schützen 
und helfen können, da sollten sie schützen und helfen, 
und sollten fort und fort das Wachsthum der städtischen 
Wohlfahrt befördern, so wie jeder einzelne Bürger 
von seinen Haus- Penaten unbegreiflicher (und auch 
wohl magischer) Weise seinen Haussegen erwartele. 
Beide Gottheiten sollten auch den Rathsherrn der Stadt 
mit ihrem Rathe beistehen. Darum hatten sie auch in 
den Rathsversammlungen ihr Heiligthum (tepov), und 
die Mitglieder beteten zu ihnen beim Eintritt in die- 
selbe °'), Haben wir nun im Bürgerverein den Begriff 
eines religiösen Familienvereins durchschimniern sehen, 


78) Zeug Ö' uam — nalsirar Eensiog — nai Ọgårgioş nui "A9yvam 
Grargia Platon. Eutliydem. p. 302 p 401 Hdf. "Adıyay 
lese ich hier statt "A3yr@ aus Kustath. ad Odyss. Il. 51. 
p. 112 Basil. nach der Vorschrift der Alten. 


79) Nepos in Themistocl. VII. 4: ,, Athenienses suo consi- 
lio , quod communi jure gentium facere possent, Deos 
puħlicos suosque patrios ac Penates, quo facilius ab 
hoste possent defendere, muris sepsisse.‘® Ueber diese 
hier genannten Arten von Gottheiten s. man J. Fr, Gro- 
nov. ad Statii Silv, IV. 8. pag. 449. und dazu die Anıner- 
kung von Hand. 


80) Antiphon xeçi rof yog. p. 146. p. 789 Reisk. nai &v aurw 


(7® Bovieuryuiw Ars Bouhaiou nat Adyva; Bouhaiaç is.cy 


ETTI, nal eizuövrs; oi Bouvàsurai mgogsuxceyra. Vergil. Schoe- 
mann de Commis Atheniensium cup. X. pag. 300 Aus 
Pausanias I. 3. $. 4. lernen wir, dafs hier drei Schniız- 
bilder standen: das des Zeus Buläus, des Apollo und des 
Demos (Volks). 
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so können wir jezt mit Wenigem noch bemerken, wie 
sich auch das religiöse Band der Geschlechter, Familien 
und Hausgenossenschaften aus der Idee eines göttlichen 
Hausvaters und Burgherrn, Zeus genannt, herausbil- 
det. Der Zeus Phratrius (Juppiter curialis) ist uns schon 
oben begegnet. Wir gehen weiter: Zuvörderst die Ge- 
neten (gentiles) hatten zu Athen den Zevg ‘Epxeïo, zum 
Schutzherrn ihres Geschlechts , und verehrten ihn als 
den gemeinsamen Vorsteher, wie auch den Apollo Pa- 
trous êt). Die Söhne der Gencten (yeviraı) nannten 
sich Stammgenossen (ötoyvio:). Dicse hatten ihren Zevcg 
Öuoyrıog (Aristotel. de mundo VII. 5. Ruhnken. ad Tim. 
pag. 192 seq. Daher auch ein alter Ausleger sagt, die 
adehpoi haben den Zeus öuöyruog [Scholiast. Eurip. Ue- 
cub. 345. vs. 342 Matth.], welches so wohl Brüder als 
nahe Blutsverwandie bedeuten kann) %). Eben so gab 
es in den Griechischen Stammreligionen einen Zev; ovy- 
yeveıog (Juppiter affinis). In seinen Schutz waren die 
Afbnitätsrechte gestellt (6 tà was Gvyyerciag dıraıa 
epopov, heifst er in der gleich anzuführenden Stelle). 
Nämlich wenn die cot óuój vior als Beschützer der Bluts- 
freunde gedacht wurden, so ward hingegen mit dem Zeig 


81) Demosth. advers. Euhulid. p. 1319 ed. Reisk. und dessen 
Anmerkung Tom. Vi. pag. 173. Die ganze Analogie 
spricht dafür, dafs es in Athen auch «ine Minerva der 
Geschlechter gab. Ich nenne sie, nach handschriftlichen 
Spuren, "A9yv& T svyrid; (s. Meletemm. I. p. 24 sq.). 


82) Eine höhere Deutung diceres Zeus čuéyses lesen wir bei 
Cicero de Legg. I. 8: ,,— animum esse ingeneratum a 
Deo, ex quo vere vel agnatio nobis cum coele- 
Stibus, vel genus vel stirps adpellari ( Davisius liest. 
adrogari. Unnöthig.) potest.‘“ J)avisius gedenkt bei dies 
ser Stelle des Griechischen Glaubens an den Zeus óm- 
yros, und führt die Stelle des Dio Chrysostomus, Orat. 
I. p.8d. an. 


11. 33 
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| ovyyéveroç auf die Affinen gesehen, auf Schwiegersöhne 
und Schwiegertöchter; wie denn ovyyíreru ganz bestimmt 
| als dasjenige Verhältnifs bezeichnet wird, das nicht soe 
| wohl auf der Natur als auf bürgerlichen Gesetzen (Hei- 
vath und dergl.) bernhete 8). Zuweilen mag die ovyyé- 
| 5». »sı@ in einem andern Sinne genommen werden ; wie von 
Plato, welcher damit die Gemeinschaft der Deot óuóyrior 
»ngleich nennt. In derselben Stelle gedenkt er auch 
einer andern Gattung von Göttern dieser Art, der yE- 
vedAiov‘, die man sich gencigt machen könne zur Er- 


zcugung seiner eigenen Jlinder °%). Hiermit mufs man 
| jezt eine Acufserung des Porphyrius verbinden. Dieser 
Philosoph führt (in der epistola ad Marcellam cap. 2. 
p.4 ed. Mediolar. p. 282 ed. Lips.) unter andern Grün- 
den, die ihn zur Heirath bewogen, auch diesen an: «er 
habe auf diese Weise gedacht die Genethlischen Götter 
| zu versöhnen» (@noueidisaodaı zpivag Tobs yevedAcurs 
| Scots). Das sind nun die dii genitales, d. h. die, 
| welche der Zeugung vorstehen,, und die glückliche Ge- 
| burt der Rinder befördern. Dazu gehörte nun nament- 
lich auch Juppiter. Die Theologen nannten ihn: «All- 
| erzeuger, den Anfang Aller und Aller Ende» $), 


53) Pollux IIf. 5. 6. 
| | 84) Plato de Legg. V. 2. p. 729. p. 163 Ast. mit dessen An- 
| 


merkung: Xuyyéssay 66 vai opcyviw» Ledy vovmviar ATUTCAY 
Tadros jc uiare, Iycvaav Tipy ri vai oeßóuesos su voug 
PE vyevsSAiovs (so Scaliger vnd Ruhnken ) Iso sig 
raiöwy ayrob orogäy l'ego Uchber den oben be- 
merkten Begruf von esyyesacg mufs man nachlesen was 
der Scholiast zum Lucian. 'Limon. $ St. p.a 120 Rip. vpl. 
I Suidas I. p. 43 sy. Kuster. und Anınsonius in 'Ayyxırras, 
| pag. 31. darüber sagen. Diese Besummungen hiugeu mit 
| dem Attischen Trbrecht zusammen (s. Valckenari Annne- 
adverss. daselbst Cap. 1. p. 4 — 9.) 


85) Orphici Hymn. XV. 14.) vs. 7: 


i , 2 [4 
TAYITCYSIECÀ p ayyy Kavrwy, TAYTWV TEASUTE. 
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Das war seine kosmische Würde als Welterzeuger. — 
Aber auch im Leben des einzelnen Menschen bewies er 
sich wirksam, und der Allerzeuger war auch der Gott, 
der die Saat des Kindes (onopav naıdog s. Plato a. a. O.) 
in jedem Mutterschoolse beförderte. Darum hiefs auch 
er vorzugsweise : Zeg ysvESAuog 6), — Wie wir mit 
Zeus von der Königsburg ausgegangen, so wollen wir 
mit ihm ins Privathaus zurückkehren, und in seinem 


Bilde noch kürzlich die alten Rechte und Pflichten jedes 
Hausvaters betrachten. 


§. 5. 


Zeus als himmlischer Vater, als Hausvater. 


Hier begegnet uns nun wieder der fruchtbare Ur- 
begriff des Zevg Epxsios., Der Hofraum und Burgbezirk 
(£pxoc) schliefst alle Güter, allen Segen , aber auch alle 
Satzungen des patriarchalischen Vereins, Vaterrechte 
und Kindespllichten in sich. Er verwahret das Heilig- 
tbum der Ehe in seinem Beschlufs. Die Ehe des Zeus 
und der Here (Juno) ist das Vorbild aller Ehen auf Er- 
den 7). Sie ist eine heilige Ehe, tepog Yauog, eine wahre 
Weihe; und Juno heifst in so weit reAcei:a, d.h. die 
durch ein Sacrament, durch eine Weihe ihrem Eheherrn 
zugesellte Göttin; sie hiefs ferner yuurkıog, pro- 
nuba, die Brautwerberin. In höherer Beziehung fällt 
sic dann mit der Latona als Eine Gottheit zusammen. 
Als nämlich Juppiter die Juno auf dem Cithäron zuerst 
im Verborgenen umarmte, so hiels sie bei Einigen Mv- 
xía (wegen der Grotte, wo es geschah), bei Andern 
Nvyi@, weil es bei Nacht geschah ; und diese nächtliche 


86) Aristoteles de mundo VII. 5. p. 313 Kapp. 


7) Vergl. Böttiger: Die Aldobrandinische Hochzeit p. 63, 
26 If. 163. 
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Juno ist mit Latona (der Nacht, 9. oben H. p. 123.) 
ein und dasselbe Wesen. Oder man sagte auch: 
Juno ist die Erde, Latona die Nacht, welche nichts 
anderes ist, als der Schatten der Erde 8). Ein Abbild 
dieser himmlischen Ehe des Zeus und der Here war eine 
jede Ehe, ‘welche auf Erden geschlossen war; und wie 
Ehestanud und Hausstand mit festem Besitz, Ackerboden 
und Acherbau in Zusammenhang standen, so herrschen 
nun aûch agrarische Bilder und Ausdrücke in den älte- 
sten Vorstellungen von Ehe vor. Hieroglyphische Per- 
sonilicationen, wie die vom Buzyges (der die Ochsen 
angejocht) und des doppelleibigen Cecrops, der die Ehe 
gestiftet (s. oben II. p. 35) und dergl. mehr waren im 
alt- Attischen Gesetzes- und Mysteriencodex , auch in 
Calendern der Priesterschaften r2dende Beweise davon. 
An dergleichen Bilderschrift und Bildersprache mufs man 
denken, wenn man nur verstehen will, was eigentlich 
Zeus- Moloch der Stiergott, der sich mit Furopa gattet; 
was “Hon Suyıa (Juno cinxia, jugalis ) bedenten wollen, 
und warum im alten Argos die verheirathete Priesterin 
der Juno mit Kühen zu dem 'lrempel hin fuhr (Herodot. 
I. 31.). Da ich bei den Cerealischen Religionen von dic- 
sen Vorstellungen ausführlicher handeln mufs, so bleibe 
ich _jezt bei einem aus demselben Bilderkreise entlehn- 
ten Ansdruck stehen. Er wird uns zum Zeus, als dem 
Beschützer der Hauscehre, hinleiten. In ähnlichen 
sildern drückte man nämlich auch den Zweck der Ehe, 
die Erzeugung von Kindern, aus, es geschehe die Ehe: 
in’ àpôty 5) zaıdo» yrnoiwv, i.c. ad arationem 


£8) S. Plutarchi Fragm- ap. Euseb. P.E. [IT. 1. p. 83, und 
Vol. X. p. 756 sy ed. Wyuenb. Bin Mehreres in nach- 
sten Abschnitt. 


89) Der Gott Dagon der Phönicier, von dem im Vorherge- 
benden die Rede gewesen, kommt in der I heogunie auch 
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filiorum germanorum, ut serantur s. exarentur 
filii germani, neque spurii %).  Bedevtend ist der Zusatz 
yrnotov, d. i. ächte, im Hause mit der nun verchlichten 
Gattin zu erzeugende Kinder, im Gegensatz gegen die, 
die aufser einer solchen, unter dem Schutze der Götter 
geschlossenen, Ehe in die Welt gesetzt wurden. Darum 
ist der Zeus, welcher dem gesammten Hause und allem 
dem, was das Haus enthält, vorstelit, der Zeus Eyxeio;, 
auch Vorsteher der Frauen, die sich unter das Joch der 
Ehe begeben, und im Hause in stiller Unterwerfung un- 
ter des Mannes Gesetz Ehosegen gewinnen. Denn im 
Hause, nicht aufser dem Hause, soll das Weib wirken 
und thälig seyn, darum ist die @tAy, der Hof des Hau- 
ses, gleichsam die Gränze, die Schwelle, die das \Vesb 
nicht überschreiten soll ”); darum ist Juppiter &pxeiog 


als Zeig &;wrgeeg vor. Er wird als Sohn des Uranus und 
Bruder des Kronos aufgeführt, und man legte ihm die 
Erfindung des Piluges bei. Daher dieser Name (Porphyr. 
ap. Euseb. P. E. I. p. 37 fin. Colon.). 


90) S. Plato Cratyl. p. 78 Heindorf. und die dort gegebenen 
Nachweisungen. Vergl. auch Böuiger Aldobrardinische 
Hochzeit pag. 166 f. Ich will hierbei noch mit Einem 
Worte an die ähnlichen Ausdrücke der Römer erinnern: 
Sberorum creandorum, procreandorum und antık 
yusesundüm caussä (s. Festus in quaeso. Brisso= 
nius.de Formuli. p. 542 sq. und Heineccius ad Lee. Jul. 
et Pap. Poppaeanı pag. 22{.). Die Frage, wie die aken 
Völker ın verschiedenen Perioden über den Zweck der 
Ehe dachten, würde mich zu weit führen. Man lese nur 
den schönen Brief des Porphyrius an seine Frau Marcella 
Cap. Il sqq. p. 4 sqq. ed. princ. 


1) ray ydo yJvama dei cinouçèy nai evòcY piyay , war das Pytha« 
goreische Gebot, wie die Pythagoreische Phintys sagt 
(ap. Stob. Serm. p. 41l. und bei J. Chr. Wolf in Mulierr. 
grr. fragmm. p. 196. Man vergl. meine Commentt He« 
sodutt, I. p. 239.) ` 
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(Herceus), stehend im Hofraum an der Thüre, eben da- 
durch auch Juppitor Custos, der Wächter über die 
| Hausehre der Frauen, wie wir ihn unter Andern auf 
| einer Grablampe sehen, mit den Attributen des Blitzes 
und des Hundes, bei Bellori part. Il. p. ı. 


An diesen Juppiter Herceus, den Beschützer des 
N Hauses und aller Habe, den Verleiher jeglichen Haus- 
| segens, wie wir ihn noch weiter unten erkennen werden, 
| den Wächter über die Hausehre, reihen sich von selbst 
j mehrere Beziehungen dieses Gottes auf die wichtigsten 
Verbindungen des Lebens und der menschlichen Gesell- 
schaft an. Eine sehr deutliche Stelle eines Griechischen 
Auslegers mag uns dazu den Uebergang bereiten. «Die 
N Schutzsuchenden,, sagt er, bergen sich hinter den Zeus 
ixeoıog, die Beisammenwohnenden hinter den e$eorıog, 
die Freunde hinter den $iAıog, die in einen Heerhaufen 
(vaSı5) und eine Bürgerclasse (Zunftabtheilung, ovyo- 


m 


pi@) geordnet sind, hinter Zens &taıpeiog, die fremden 
Gastfreunde hinter den Eevios; die durch Eide Ueber- 
einkünfte treffen, hinter den öpxıog ; die Brüder (Bluts- 
verwandte; s. oben, epoi) hinter den Zeus ógó- 
yvıos» 9). Also zuvörderst der Euxog der Hofbezirk 
und die &osi@ der Feuerhcerd und Öpferplatz für die 
Hausgötter. — Diese Oertlichkeiten vereinigten im alten 
Griechenland die Hausgenossen, und gewährten Sühne 
und Schutz den Hülfsbedürftigen. Die erste Beziehung, 
die des Familienvereins, haben wir oben überblickt. 
Wir wenden uns zur zweiten. Sie stammt aus grauen 
Zeiten her, und aus Zuständen, wovon wir im Morgen- 


2) Scholiast. Euripid. Hecub. vs. 345. vs. 342 Matth. Ueber 

das Detail dieser und anderer einzelnen Beinamen des 

Juppiter habe ich zum Büchlein des Nicetas in den Me- 

| Jetemm. l. pag. 16. viele Stellen gesammelt, die ich hier 
nicht wieder anführen will, 
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land wie in der neuen Welt sattsam Belege finden. Die 
fürchterliche Blutrache war es, die diese institutio- 
nen ins Leben rief, die wir jezt berühren wollen. — 
Ist einer erschlagen, vorsätzlich oder unvorsätzlich , so 
hat, wenn wir uns des Alterthums Sitte vergegenwärtigen, 
der nächste Anverwandie des Eıschlagenen die Pflicht der 
Blutrache gegen den Thäter oder dessen Familie. Der Thä- 
ter mufs nun seine Heimath verlassen, und in der Fremde 
umherirren, verfolgt von dem Bluträcher und der gött- 
lichen Rache %), die, nach dem Begriffe jener Zeit, 
auch unfreiwilligem Mordo folgte. Allein hier öffnet 
sich ihm ein Zuiluchtsort, ein Asyl, gegründet auf die 
Pflicht der Gastfreundschaft, die im ganzen Alterthum 
herrschte, und in ihren Folgen so segenreich, so heil- 
bringend war. Zwei Hausväter nämlich hatten sich ver- 
einigt, und nicht blos für sich, sondern auch für ihre 
Nachkommen auf ewige Zeiten hin, Gastfreund- 


schaft (Zevia) geschlossen. Dies geschah auf eine ganz 


5 
einfache Art. Maa zerbrach ein viereckiges Stück Holz 


93) Und hier ward Juppiter zuerst selbst als Bluträcher 
gedacht, und hiels als solcher Zei; maluuvalos. So 
hiefs zuerst derjenige selbst, der die Blutschuld aui sich 
geladen hatte, cer Geveds oder pagés Aber ehen weil 
Gewaltthat zunächst wieder Gewaltthat fordert, so nahm 
auch der Gott, der das vergussene Blut rächt, diesen 
Namen reluusatos an; Ss. Aristotel. de mundo VII. 6. (wo 
der na9y.cıo; und “Ineo wie auch Merdiyıs; damit zusam- 
mengestellt wird); vergl. Hesych. IT. p. 841 sy. mit den 
Auslegern, und besonders Pirotii Lex. p. 271 Herm, lu 
dieser Beziehung heifst auch Zeus rgo;rgorwe; , und auch 
dieses Wort bezeichnet einen Mörder, dann aber auch 
einen Schützsuchenden und Juppiter selbst als den Gott, 
bei dem sie Zuflucht suchen; welcher Zusammenhang der 
Bedeutungen sich aus der Natur der Sache ergiebt (vergl. 
Phot. 1. l. und p, 342, vad Hesych. II. p. 1052 sq. ibiq. 
annott.). 
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oder Metall, wovon jeder Theil eine Hälfte mitnahm, 
die er nur vorzeigte, um die freundschaftlichste Auf- 
nahme und den besien Schutz zu finden (otugßohov , vgl. 
oben I. p. 29. 30.). Solche Xenien fanden auch zwischen 
Familien und ganzen Staaten statt, wie z. B. Cimon mit 
Sparta in solchen Verhältnifs stand (poSevia 9%), War 
nun Einer des Schutzes bedürftig, so iloh er zum Gast. 
freunde, welcher verpllichtet war, den Flüchtling gast- 
lich aufzunehmen, zu beschützen und zu entsühnen. 
(So flieht der Phrygier Adrastus, der seinen Bruder er- 
schlagen, zum Lydischen König Crösus.) Er setŽt sich 
(als &peozıag) neben die Esti@, d. h. den häuslichen 
Feuerheerd, den ideellen Mittelpunkt aller Gefühle des 
Rechts und Schutzes. Er schlägt seine Augen nieder, 
senkt sein Schwert oder das Werlzeug, womit er den 
Mord verrichtete, in die Erde, und giebt dadurch zu 
erkennen, dals er ein Schutzsuchender — inerng ®) — 
sey- Stillschweigend schlachtet jezt der Hausvater ein 
noch säugendesFerkel, mit dessen Blut er die Hände des 
zu Stihnenden bestreichet, indem er dabei zum Juppiter 
dem Sühner (Meidtxıoc) betet. Darauf wurde alles, was 
zur Sühne gebraucht worden war, aus dem Hause gc- 
tragen. Zuletzt verbrannte man Kuchen auf dem Altar, 


94) Ueber Zdve;, w.eSevog vergl. man Reiskii Indic. Demosth. 
p. 526 und p. 646, ferner Paciaudi Monumm. Pcloponn. 
I. 136. und was ich noch in der Pracfatio ad phori 
Fragmm. (ed. Marx.) pag. XXIX. weiter nachgewiesen 
habe. 


95) Eigentlich: A nköm mlinz, apinrwe (s. Taylor ad Ly- 
siae [£pitaph. pag- 71 sq- Reisk.) und adınroess Ankömm- 
linge , Schutzsuchende (Aeschylus Supplice. vs. 244.); 
daher Juppiter selbsı apinrwp heifst (ibid. vs. 1). Wir 
müssen, um nicht zu weitläuftig zu werden, unscre Leser 
auf diese ganze Tragödie verweisen, 


821 


21 


gofs ein Trankopfer von Wasser aus, und betete, zur 
Abwendung der Krinnyen (Furien) und zur Erweichung 
des Zeus %). Nun erst, nachdem durch diesen Act, 
welchen der Hausvater, als Stellvertreter des göttlichen 
Hausvaters, verrichtet, die göttliche Rache versöhnt 
ist, fragt man den Flüchtling um seinen Namen und 
Herkunft;” und stellt er sich dann durch das halbe Tä- 
felchen (tessara, orußoAov) als Gastfreund dar, so ist 
ibin auch weltlicher Schutz gesichert; er ist im Hause 


46) Apollonii Rhod. Argon, IV. 693 sqq. Eine Vergleichung 
dieser Griechischen Gebräuche mit den Germanischen 
ist belehrend. S. darüber die schöne Abhandlung von 
Grimm über die Mordsühne der alten Deutschen, in 
v. Savigny’s Zeitschrift für die Reclıtswissenschaft Stück 
Ill. — Uebrigens mag die Griechische Sühne noch an- 
dere Gebräuche enthalten haben, nach Zeit und Um- 
ständen. Ich will nur noch einen anführen, weil er sich 
auf den Juppiter als den grofsen Sühngott bezielt. 
Wenn man dem Zeus M::es ein Opferthier geschlach- 
tet hatte, so bewalitte man das Fell desselben auf, und 

die, welche gereinigt wurden, mufsten mit dem linken 
Fufse bei der Reinigungscäremonie darauf treten. Licses 
Fell hiefs vom Zeus: Ads zwöcv, und es wird bei dieser 
Gelegenheit auch Zeus als Aryaıoz bezeichnet (s. Sui- 
das s. v. Vol. I. p. 609 Kust. und Hesych. Vol. I. p. 1005 
Alb. ibiq. Interprr.). D.h., Vom llausaltar , wo die Sühne 
geschah, ging aller Segen aus, und derselbe Penate , der 
die Sühne gewährte, verlieh auch Habe und Besitz. 
Deswegen ste)lte man sein Bild, in einem Schrein (viðv) 
oder Gefäfs (nxöicxog) verwahrt, in den Vorrathskammern 
grapısiors) auf. Der Dienst dieses Gottes gehört zu deu 
| geheimnifsvollen Hausreligionen der Griechen. Ein Bruch- 
| stück aus dem Exegeticus’des Anticlides, worin die Cä« 
Yimonien angegeben werden, womit das Bild dieses Zeus 
eingeweiht werden mufste, giebt uns einen redenden Be~ 
weis von der ängstlichen Sorge, womit die Griechen diese 
Gebräuche beobaghtetenr ( Athenaeus XI. p. 473, p. 251 
Schweigh. mit den Anmerkk. der Ausleger). 
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und bleibt dort, wenn er nicht mchr in seine Vaterstadt 
oder in sein väterliches Haus zurückkehren kann. Er ist 
hier aufgenommen als ein Sohn des Hauses, er theilt 
alle Rechte, er ist gesichert und geschützt. Ucber dics 
Alles wacht Zeus, er steht allen diesen Verhältnissen 
vor als höchster Schutzherr und Obhüter, als Zeus ZE- 
VLOG, Lx£o.os oder ixernauog, 209 @poıug oder 
avxágtroç (den letzten Beinamen führt er wegen der 
Feigen, deren man sich bei Entsühnungen auch zuwei- 
len bediente), endlich al Zeus nzıAlyıos, d. i. der 
Freundliche, der Beschützer derer, die mit Sühnopfern 
ihm nahen an ihn besänftigen 9). Aber eben so wird 
cr auch zum furchtbaren strafenden Gott für Jeden, der 
diese geheiligten Rechte der Gastfreundschaft nicht ach- 
tet, und sie frevelnd verletzt. Als Zeus, der Vor- 
steher und Vollstrecker des Eidos, heifst er öp- 
x105, und so war er mit zwei Blitzen in beiden Händen 
in dem Ratlıhause zu Olympia furchtbar vorgestellt 9”), 
Er ıst in dieser Beziehung Herr (tauiug s. Euripid. 1.1.) 
des Opxog, des Eides, welcher selber als eine Person 
vorgestellt war. Ein Oralel, das uns Herodotus auf- 
bchälten hat, giebt uns von diesen Vorstellungen der al- 


97) Die Stellen der Alten und der Neueren hierüber habe ich 
gesammelt in meinen Meletenım. £. pag. 16 sqq. Nut. 6 
© und 9. Hier will ich nur bemerken, dafs &userıcg eigent- 
lich dea bezeichnet, der sich am har befindet (0 eri 
rý Esria wy, wie cs eS Scholiast Apollonii Rhod. IV. vs, 
747. erklärt). Daher ursptüngiich in diesem Worte die 
Begriffe von Hausgenossenschaft und von dem Schutz= 
suchen verschmolzen sind. Deutlicher unterschied man 
nachher sa: Zeus als Vorsteher der Hausgenossen heifst 
peorios , als Hort der Schutzsuchenden aber inscıos (s.die 
o. a. Stelle des Euripides). 
98) Pausanias V. 24. 2. Euripid. Med, vs. 171 sq. vs. 169 sq. 
Matuh. vergl Lucian, Timon, $. 1. ibiq. Hemsterhusius 
p. 322 sqq. Bip. 
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ten Griechen einen deutlichen Begriff, und beweiset zu- 
gleich, dafs die Orakel Griechenlands dem Meineide zu 
steuern suchten. Ich will es daher hier ganz mittheilen: 


„ Glaukos, du Sohn Kpikydes, es bringt zwar jetzo dir 
Vortheil, 
Wenn du durch Eidschwur siegst, und den Schatz zur 
Beute gewinnest; 
Schwöre nur, weil ja der Tod auch redliche Männer er- 
wartet. 
Aber es folget dem Eid (ĉçxos) ein Sohn, der führet nicht 
Namen, 
Führet nicht Hand noclı Fufs, doch ereilt er dich, bis er 
das ganze 
| Haus ergreift, und das ganze Geschlecht von der Erde 
vertilget. 
Doch des redlichen Mannes Geschlecht hat Ruhm bei 
der Nachwelt‘ ”). 


Schrecklich straft die Gottheit den Meineid, und furcht- 
bar zernichtet sie den, welcher des Eides vergilst. 
Schwören ja selbst die Götter bei den unterirdischen 
Flüssen, bei dem Höllenwasser Styx, d.i. der furcht- 
baren Göttin der dunkelen Tiefe; und dieser Eid ist 
unverbrüchlich, die Götter selbst Lönnen ihn nicht un- 
gestraft brechen (Hcsiod. Theogon. 400.). 


§. 6. 
Fortsetzung. 


Aber das Hays gewährt auch Besitz; und hier liegt 
im Begriff des Juppiter Herceus der cines Beschützers 


49) Herodot. VI. 86. 3. nach der Uebersetzung von Lange. 
Ueher die treffliche Allegorie vom namenlosen Sohne 
des Eides ("Ognov rdis avavunos) vergl. man die Ausleger; 
auch Heyne zur lliade 1X. vs. 498 sq. und Huschke de 
fabull. Arcbilochi, in Matthiae Miscellann. philoll. I. 
p. 20 sq. 


524 


des ganzen Hauses, des ganzen Figenthums, jeglicher 
Habe, kurz, Alles dessen, was der Römer unter dem 
Worte fanilia begreift. Er ist der Vorsteher des Nau- 
ses, der Schirmvogt des Tleerdes und aller der Dinge, 
die in diesem Worte gedacht werden: Figenthum, Habe 
aller Art, Vieh, Sclaven., Familie, Sicherheit des Hau- 
scs, Vaterrecht, väterliche Gewalt u. s. w. Daher an 
seinem Altar Beeinträchtigungen des Hausrechtes gefragt 
und abgeurtheilt werden. Dieser Hausaltar mit dem 
Bilde des Juppiter Herccus stand am äufsersten Thore, 
welches den Hof und die denselben einschliefsende 
Mauer und Zaun (čpxoç 10) öffnete. In diesem Zeus lag 
also religiöser Weise die Quelle und Ursache des Haus- 
segens, des durch Vich und Feld gewonnenen Reich- 
thums. Er ist der Penate, welcher dem Hause Wohl- 
stand und Segen giebt, der des Hauses Reinheit und Un- 
beilechtheit , der strenge Sittenzucht bewahrt, und den 
Bruch der Ehe und Treue straft. So führt in Sparta 
Demaratus, um seine Herkunft aus dem Geschlecht der 
Procliden zu versichern , seine Mutter, die eines uner- 
l«ubten Umgangs mit Andern beschuldigt worden, vor 
den Altar des Juppiter Herceus, schlachtet ein Opfer- 
thier, und läfst seine Mutter auf die Eingewcide des 
Opfers schwören, ihm die Wahrheit zu saßen wegen 
seiner Herkunft; also vor dem Altar des Gottes, der 


400) Eben von !ox05, der Zaun, die Mauer, welche den 
Hof einschlofs, kommt der Name 'E pueros oder Her- 
eeus. Daher noch der Ausdruck hercisce re, ba 
Eıbschaftsvertheilungen, wo das Haus mit aller Habe 
unter die Erben getheilt, und die Mauer des Hofes einge- 
rissen wird; s. Ernesti Clav. Cicer. ibique Digest. X. 2. 
und dort Gajus ad edictum provinciale. — Zeus ward auch 
vorzugsweise rgorázwo , Stammvater s genannt ('Tucopli- 


lus ad Autolycum lib. 1. p. 4i ed. J. Chr. Wolf). 
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die Hansehre schützt und rächt 1). Einen ähnlichen 
Fall erzählt Pherecydes (pag. 8o Fragmm.). Als Danae 
schwanger war, wollte Avrisius wissen, Wer des Kindes 
Vater sey, und läfst deswegen seine Tochter bei dem 
Altar des Juppiter Herceus schwören. Hier hätte frei- 
lich Zeus gegen sich selber zeugen müssen, da er Vater 
des jungen Perseus war: aber diese Sage soll uns hier 
nur als Spiegel alter sittlicher und rechtlicher Begritfo 
dienen. Der mysteriöse Hintergrund des Myıhus ist en 
andern Stellen dieses Buchs berührt worden. Noch auf- 


fallender tritt dieses Verhältnifs in der letzten Rata- 


strophe des Trojanischen Krieges hervor. Die ganze 
Ursache dieses Krieges ist Verletzung der Gastlreund- 
schaft. Paris, gastlich aufgenommen, bricht das Gast- 
recht, er verführt die Gattin seines Gastfreundes, und 
entflieht mit ihr in sein Vaterland. Dort schützt ıhn 
scin Vater Priamus, statt den ehcbrecherischen Sohn 
zu bestrafen, und die durch denselben verletzien gast- 
lichen Rechte zu wahren. Darum mufs Troja in die 
Hände der das Unrecht rächenuden Griechen fallen und 
untergehen. Bei dem Untergang der Stadt flüchtet sich 
vor den mörderischen Händen der Griechen der alto 
Priamus an den Altar des Zeus Herceus; ailcin an die- 
sem Altar, vor dem Bilde des Gottes wird der Greis 
ohne Erbarmen erschlagen. Jezt ist Juppiter Herceus 
gerächt. Aber der gerächte Gott verlafst seine Ställe, 


r 


101) Herodot. VT. 68. Tch habe in den Commentatt. Hero- 
dott I. p. 236 — 230. zu erweisen gesucht, dafs, da in 
demselben Känigshause die Capelle cines Iloros genannt 
wird, Juppiter Herceus dori als Penaie genommen war, 
jener Heros aber als Lar denn man zweifle nicht, dafs 
diese sacra m Griechenland und Roin ursprünglich einer- 


lei waren); ferner, dals beide Juppier und der Heros im 
Hotraume ihre Capellen und Bilder hauen. 
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er zieht mit den Griechen fort, und wird nun als Schutz- 
gott im Hause des Sıhenelus angeschen, welcher dieses 
Gnadenbild des 'Trojanischen Königshauses als Waffen- 
beute mit sich genommen hatte 10), 


Aber nicht blos über eheliche Treue, auch über 
Freundestreue wacht Juppiter Herceus. Adrast, 
der Sohn eines Phrygischen Königs, flüchtet sich wegen 
eines unvorsätzlich begangenen Brudermordes zu Crö- 
sus; er erhält die Sühne, und wird als Gastfreund auf- 
genommen. Crösus übergiebt ihm vertrauensvoll so- 
gar seinen eigenen Sahn zur Obhut und Fürsorge. Al- 
lein der unglückliche Adrast tödtet durch Zufall den 
Sohn seines Wohlthäters auf der Jagd, und nun klagt 
Crösus zum Zeus xaSapoıog, Ep£ortiog und Eraıpeios. Er 
ruft ihn zum Zeugen des erlittenen Unrechts in der ersten 
Eigenschaft an, weil der Gastfreund in seinem Hause sey 
gesühnt worden; in der zweiten, weil er (Crösus) ihm 
in seinem Hause Obdach und Nahrung gegeben, ohne 
zu ahnen, dafs er in ihm den Mörder seines Solnes 
nähre ; in der dritten, weil er den Flüchtling als Wäch- 
ter seines Sohnes auf das Abenteuer ausgesendet habe. 
Adrast, des Unglüchssterns sich bewufst, der über ihm 
waltet, tödtet sich selbst 1%). 


102) S. Virg. Aen. II. 506. und dort Heyne. Pausan. Corinth. 

24. £. und Arcad. 46. $. 2. Dieser Zeus wird in der era 
sten Stelle rarg@; , in der zweiten épxeTos genannt. Vergl. 
über diese Epitneta des Zeus Mehreres in meinen Meles 
temm. I. p. 12. Not. 7. 


103) Herodot. I. 35 — 45. Aus diesem erblichen Ver- 
hältnifs der ıeoia ist namentlich die Herodoteische 
Stelle zu erklären; worüber ich die weitere Erörterung 
den Herodoteischen Coimmentationen vorbehalten muf. 
Der Unterschied , der zwischen dei Freunde (@ic;) und 
dem Genossen (sraigos) statt fand , ging nun auch auf die 


| 
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I. 7. 
Der Zeus des Phidias als Hellenischer Kb. 


nig und Gott-Vater. — Die Olympischen 
Spiele. 


Wir haben geschen, dafs alle diese Begriffe: Zeus, 
Herr des Himmels und der Erde, Vater der Götter und 
Menschen, König, Beherrscher der Natur, Quell alles 
Lebens, Ursprung aller Ordnung und alles Rechtes, in 
alten Liedern und Tempeln bedeutsam genug, bald ro- 
her, bald feiner angedeutet worden waren. Aber das 
leibhaftige Abbild des Zeus, die sinnliche Erscheinung 
des ganzen Vereins jener Begriffe fehlte noch — der 
Grieche wollte und sollte nun auch seinen Gott- Vater, 
wie er war, lebendig vor Augen sehen. Und dies be- 
werkstelligte Phidias. 


„Also sprach, und winkte mit schwärz!ichen Brauen 
Kronion; 
Und die aınbrosischen Locken des Könipges wallten ihm 


vorwärts 
Von dem unsterblichen Haupt; es erbebten die Höh’n 


des Olyınpos ‘“ 104), 


In diesen Worten, worin allerdings die zwei Hauptideen 
von Zeus, als Herrn der Natur, andrerseits als König 
und Gebicter der Götter und Menschen. liegen, hätten 
wir, nach einer bedeutsamen Sage, die Entstehung die- 
ses Juppiters durch Phidias zu suchen. Dieser Ge- 
währung winhende Zeus — Ziög imıvsvor, 


Begriffe vom Juppiter über. Daher ruft hier Crösus den 
drampeıcs; als Zeugen verletzter Jagdgenossenschaft an. 
Freund im engeren Sinne war er nicht gewesen. Ich 
habe über diese Unterschiede die nörhigen Belege in den 
Meletemin. I. p. 17 und 18. Not, 7 una 14. gegeben. 


403) lliad, I. 528 ff. nach Vol. 
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der gnädig auch ganzen Nationen zuwinkt und sie huld» 
voll anblickt — dieser Zeus ward nun das vorzüglichste 
Abbild des Gottvaters am Hauptorte der Panhelle- 
nischen Spiele, zu Olympia. Dicse Spiele hatte 
in alter Heroenzeit ein Sohn des Juppiter und ein Kö- 
nig, von Juppiter eingesetzt, Hercules und Pce- 
lo ps !®), gestiftet. Das sollte Hercules der Idäer, einer 
der Dactrlen, gewesen scyn, also einer der Sterngenien 
aus dem Lichtsystem der Samothracier und Rleinasiaten, 
einer der Trabanten des grofsen Zeus auf dem Scheitel- 
punkte des Himmels — mit Einem Worte, Hercules, 
derSonnensohn, der Kämpfer im Lichtstreite, der 
Nachfolger des D?’erseus von Chennis, wo man ‚diesem 
zu Ebren auch Jahresspiele — Segensspiele feierte (He- 
rodot. Il. gı. s. oben 1. Th. p. 329 f. und IL p. 204.), 
wann Hercules, des Juppiters Sohn, den Scheitelpunkt 
des Himmels als cin rüstiger Kämpfer im Thierkreise er- 
kämpft und erklimmt hatte, wann die gereifte Sonne 
gereilte Erndte brachte. Zu Olympia sollte der Sage 
nach Juppiter einst selbst mit Hercules gerungen ha- 
ben 1%), wie dort Jacob mit Gott. Hier hatte einst 


105) S. Herodot. VI. 127. Pausan. V. cap. 1. 2. 3, VI. 22. 2, 
Scholiast. Pindar. Olymp. I. 144. Apollodor. II. 15. und 
daselbst Heyne. Es kann meine Absicht nicht seyn, in 
die Sagenfülle von diesen Spielen hier einzugehen. Ucber 
die Perioden dieser Anordnungen und über das politische 
Gewicht derselben auf die Verhältnisse verschiedener 
Köuigreiche von Griechenland vergl. man Müller Acgi- 
neite p. 36 und p. 55. Uchber die Art der Feier s8. die 
Nachwrisungen und Stellen in meinen Meletecınm. P. I. 
par. « - 65 wo der Scholiast. ad Aristid. sagt: 8&3domo; 
(Ayuv) ó 'Orumminög "Hgandsous vornodsryravrog iri Ilsromı — 


also von Hercules gesuttet wegen des Pelops. 


106) Tzetz. in Lycophr. vs. 662 sq. p. 724 Müller. Iaaiımv 
6 auros (nämlich "Hgandys ) narsıran dia 70 vararuàaisai All 
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Pelops, welchem Zeus verliehen das Scepter und damit 
Mönigsrechte und Königsmacht (sxjrrpuv NOÈ Seuıorar), 
im Woagenrennen die Tochter des Ocnomaus, die Hip- 
podamia (Innoödgeıw, die von den gebändigten Rossen 
den Namen trägt), errungen 107), und war dadurch i 
Erbe des reichen Peloponnesus geworden 10), | 


a, 'Odyurzia. Die Thaten’'des Hercules, als geglaubten | 
Stifters dieser Spiele, waren auch an dem berühmten 
Tempel des Juppiter zu Olynıpia angebracht (Siebenkecs 
über den Tempel und die Bildsiule des Jupiter zu Olym=- i 
pia pag. 39. Völkel pag. 64 f.) Bekannılich streitet man 
über den Sinn der Localbenennungen von Pisa (Ilou; | 
über diesen Namen, in welchem Einige iecez, wasser- | 
geiche kbenen, finden wollten, s. meine wleletemm. 1. 
p. 19.) und Olympia (s. Larcher Tabl. geogr. zum He- 
rodot. Tom. VIIL p. 390 und 454.). Die anschaulichste | 
Vorstellung von diesen Oertlichkeiten gewähren Charte | 
und Plan des Barbie du Boccage zu der neuesten Ausgabe | 
der Voy. dW’Anachars. nr, 29 und nr. 30, mit den Nachwei- 
sungen aus den Alten in der Analyse des cartes p.36sq.; 
womit die Resultate von Fauvels Untersuchungen an Ort 
und Stelle in Pouqueville's Reise durch Morea und Al- 
| banien ( Leipz. von Müller I. pag. 88 — 93.) verbunden 
werden müssen. Die historischen Perioden dieser Feier, 
| und wie eie erst denen von Pisa eignete, nachher seit 
der Heraclidenwanderung ein Besitzihum der KEleer wur- 
de (Müller Aeginett. 1. 1.), gehören nicht in meinen | 
mythologischenKreis. 
| 


4107) Schol. Pindar. Olymp. T. 114 — 127. Iygin. fab. 253. 


í 
408) Wer obige Ansicht der Olympischen Spiele zu astrono- 
misch finden sollte , der möge bedenken, dafs ich die 
andern Betrachtungsarten damit nicht ausschliefsen , dafs 
ich aber den Zeus hier als panhellenischen Naa 
tur- und Bundesgott deutlich machen will. Ich 
mufste also die oben (Th. I. p. 329 ff. 471. 743. und II. ' 
pag. 204 — 208.) angeknüpften Faden hier weiter fort- 
führen, 
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Dicse alten Jahresspiele sanctionirten nun Gesetz- 
gcber und Alle, welche sich Zum Hellenenbunde hiel- 
ten; sie wählten aus ihrer Mitte EAAuvodixag, Richter, 
welche, auf dem Markte zu Elis versammelt, über Sinn, 
Zweck und Absicht, über Ordnung und Zucht bei die- 
ser Feier wachen mulsten. Von ihnen enipfingen die 
Hellenischen Jünglinge und Männer. den Olivenkranz °), 
wenn sie in tüchtigen Kämpfen und Uebungen sich als 
würdige Nachfolger erwiesen von den alten Gättersöh- 
nen, welche Jahressegen und lleil, bürgerlichen Verein 
und Recht gegründet, und den vaterländischen Boden 
vertheidigt hatten , sie selber nur Nacheiterer des 
gröfsten Vaters. Dieser war der erste Kämpfer 
über die finsteren Erdmächte, über die Titanen und 
Giganten, der erste Ringer zu Olympia gewesen, daher 
mulste er auch der erste (der himmlische) Heilanodike 
seyn, und dazu pafste nun ganz die Homerische Idee 
des gnädig gewährenden Herrn der Natur. 
Da safs er nun, von Phidias geschaflen, am Ende der 
Altis in seinem Tempel in colossaler Gestalt 110), die 


105) Von cinem wilden Oelbaum in der Altis zu Olympia, 
or&pavos En norivou (s. die Stellen in meinen Meleteinin, 
l. p. 4 sq.). | 

410) Ucher Tempel, Thron und Bildsiule lese man nach: 
Böttiger Andeutungen p. 94. Völkela. a, O. p.20F. 
p. 125 ff. Siebenkees p.100. 'T'uelken de Phidiae 
Jove Olympio, Goetting. 1510. March. Haus Saggio 
sul tempio e la statua di Jove Olympio , Palermo 1811. 
und besonders Quatremere de Quincy le Jupiter 
Olympien p. 256 syq. p. 208 sqq. und dazu die Kupfers 
tafeln nr. XI — XVIL. — Ueber die unzähligen Denk- 
male in dem heiligen Haine (Altis) vergl. man Jacobs 
über den Reichthum der Griechen an plast. Kunstwerken 
pag. 33 ff. Dafs übrigens Zeus sitzend vorgestellt war, 
bezogen Einige allegorisch auf die Festigkeit seiner Macht 
(Suidas in Zei; IL. p. 5 Kuster.). 
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oberen Theile, TIaupt, Hals, Brust und Oberarme, in 
grofsartigen Formen hervortretend, die unteren Theile 
durch einen wallenden Mantel verhüllt, in Bekleidung 
und reichen Attributen mit höchster festlicher Pracht, 
auf der rechten Hand die Siegesgüttin — Nixn, welche 
ihn, den ersten Sieger, selbst bekränzt, in der Linken 
den Scepter mit dem Königsvogel, dem Adler, auf der 
Spitze !!!), umgeben von den Horen, den Jahreszeiten 
und Ordnungsgenien 1”), so wie von den Grazien; zu 
seinen Füfsen die geheimnifsvollen Sphinxe, in seinem 
göttlichen Angesicht leiblich aussprechend die drei höch- 
sten Eigenschaften , Macht, Weisheit und Güte; Macht 
im Ganzen ces Kopfes, in dem mächtig emporstrehen- 
den und wellenartig herabliielsenden Hanpthaar; W eis- 


heitin der edlen, grofsen Stirne, deren Augenbraunen 


eu —_.— u 


411) Pindar. Pyth. F. 10. — Diesen Juppiter als Sieger auf 
Seinem Turone, aut der Rechten die Nike haltend, die 
ihm den Kranz darbeut, zeigt der Holzschnit, den ich 
oben p. 4064. habe beifügen lassen. Andere Darstellungen 
des Zeus liefern die beiden Geinmen aus der Stoschi= 
schen Sammlung, die auf unserer Tafel V. nr. 3 und 4. 
copirt sind. 


412) Kin schönes Fragment des Archytas heinn Stobäus Serm. 
XLI. p. 269 sq. belehrt uns, dafs Juppiter ats Anordner 
der Jahreszeiten und Naturordnung auch vergiss hiefs. Er 
redet von dem Laufe der Sonne durch den ‘l’hierkreis, 
und wie dadurch Leben und Nahrung der Erdbewohner 
möglich werde, und setzt dann hinzu: (E ZArg) Tav enga- 
giay ry weis TUQACHEYUTGILEYOS Au nai vÉjiog nal ve- 


a A " ` : 7 A k 5 ' - 
plog Zeig nalserui, vat yOMEUG 0 iavéjwy rs Tepas Toig 


cibern Hier haben wir also den alten Naturgott auch als 
Ihrien und Nährer der Schaafe wieder. — Davon unter- 
scheide man deu Zeig Neksios oder auch wohl Nenueyry; 
von Locris nnd Argolis (Thucyd. III. 96. Pausan. I. 20. 
3. und Steph. Byzant. p. 586 Berkel. und dazu die Note 
über die verschiedinen Formen dieser l.ocalnamen). 
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Gewährung winken, der Thetis dort und hier dem Preis- 
bewe ud Sieger; Güte in den sanften Zügen um 
den Mund. Also in Wahrheit eine höchste Gott- 
heit in Menschengestalt für den Hellenen, ja 
auch für den frommen Römer noch, wie der grofßse 
Paulus Aemilius fühlte 113), 


$. 8. 
Zeus der Olympische und Panhellenische, 


Um nun die Vorstellung des Olympischen Jup- 
fiters, so viel in der Kürze möglich, deutlich zu ma- 
chen, will ich vorerst von diesem Namen ausgehen. Er 
verräth uralte Verehrung der Berge. Wir blicken 
zun Lycüschen Höhengott zurück, von dem wir oben 
aus&ingen. Hier begegnet uns Pausanias ( Arcad. 
XXXVII ı.) als Führer. «Zur linken Seite des 'T'em- 
pels der Despoena, sagt cr, ist der Lycäische Berg, 
den sie auch Olympus nennen, und andere der 
Arcadier die heilige Höhe. Sie sagen, Juppi- 
ter sey darauf erzogen worden». Will man 
nun auch sagen: das waren Arcadische Legenden, wo- 
durch die Landesbewohner ihre Berge zum höchsten 
Göttersitz steigern wollten, wie sie auch ebendaselbst 
von einem Arcadischen Creta sprechen -— so will ich 
dies zwar nicht in Abrede stellen; aber, um jezt von 
Creta zu schweigen , so beweisen doch schon die Home- 
rischen Beschreibungen des Olympus hinlänglich, dafs 
die älteste Volksmeinung das Olympische in einem sol- 
chen Sinne nahm, dafs man nicht wulste, ob von himm- 


113) Livius XLV. 26: — „Jovem velut praesentem 
intnens, motus animo est. [taque haud secus quam 
si in Capitolio imiınolaturus esset, sacrificium amplius 
solito apparari jussit.“* 
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fischen Dingen oder von Dingen auf Frden die Rede 
war; und Homers Olympus scheint manchmal in höhere 
Räume über den Wolken versetzt (s. die Nachweisun- 
gen oben IF. p. 462 f.). Das uralte VVort "OAvunog hatte 
eben die glückliche Unbestimintheit einer Bedeutung, 
die dem Nationalgefühle gemäfs Irdisches und Himmlisches 
vermischte. Daher allenthalben Olympi, Götterberge; 
und wenn auch Einige nur sechs nannten (Scholiast. 
Apollonii Arg. I. 599.), so wollten Andere noch von 
mehreren wissen. Es waren gewöhnliche Hochgebirge, 
deren Gipfel sich in den Wolken verloren. Dies gilt 
namentlich‘ von dem }’heygisch - Mysischen (Kecisce- 
daghi, wie er jezt heifst: man lese die malerische Be- 
schreibung des Sestini 1"); nicht minder van de:n zwi- 
schen Thessalien und Pieria , wo die Natur in grolsarti- 
gen Zügen sich deu Noturmensehen nech heut zu Tage 
kund thut, und wo die Fülle der Bergwasser und die 
reichste Mannizlaitigkeit der Vegetation an die verbor- 
genen Kräfte der Natur mächtig erinnern 15). Dieser 
im Stammlande der mächtigsten Kiclienischen Stimme 
gelegene Berg ward nun durch das grofse Nationalepos 
vor allen andern verherrlicht, und mit ihm Juppiter, 
dessen Verehrung von Alters her in Thessalien allge- 
mein war !!%), Aber Elis in Südgriechenland, wo-mäch- 


414) Voyage dans la Grece Asiatique XVIIE. pag. 143 sq. — 
Stellen def Alten über diesen Olympus s. in meinen Hie 
starr. antigg. fragmm. p. 177 sqq. 


415) Man s. Stuart bei Barthelemy Voyag. d. j. Anachars, 
HI. pag. 384 sqq. ed. stereotyp. Paris 1817. Vergl. über 
diesen 'Uhessalischen Olympus Larcher zum Herodot. 
Tom. VIII. pag. 389. und Heyne zu lliad. I. vs. 494 sqq. 
(Excurs. VILI. p.187.) 


446) Daher wollte Havercamp. Dissert. de liter. graecc. for- 
ma in numis pag. 275. eine Münzengattung mit dem be- 


| 
| 
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tige T’ürsten von alten Zeiten Jahresspicle angeordnet 
hatten, ınnfste auch seinen Berg Olympus haben (Scho- 
Jiast. Apollon. Rl:od. 1.1). Auch auf dem Thessalischen 
sollten Olympische Spiele (Ovunma) gefeiert worden 
seyn (ibid.). — Alle diese Berge und Alles, was um sie 
her war und geschah, umstrahillte nun in der Volksan- 
schauung eine himnlische Herrlichkeit — die Berge 
waren selbst zu Göttern geworden, wie Amanus der 
Vorderasiaten, wie Meru bei den Indiern. Auf ihrem 
in Wolken gehüllten Gipfel verbergen sie die Ge- 
beimnisse der Götterzeugung und Göttergeburt. Doch 
im Volksdienst derGriechen mufste der mystische Na- 
turinstinct cincin helleren Bewufstseyn Platz machen 17), 


kränzten Juppiterskopf und mit der Beischrift FA. nach 
Alea in Thessalien ziehen. Andere verweisen sie zu den 
Falıseern. Jezt wird sie den Eleern mehrentheils zuge- 
eignet (Völkel über die Bildsäulec des Jupiter pe 137. und 
Mionnet Recneil d. Medaill. I. 1. p. 49. p. 98. vergl. 
tub. LXXIII. nr. 2). 


117) Dafs der Satz: die Berge sind Götter (s. oben Th. I. 
p. 158 f.) auch bci den Griechen Eingang gefunden , und 
dafs namentlich der Olympus mit Bezug auf Juppiter 
eine mystische Topographie gchabt har, möchte 
wohl nach dein, was wir oben von der Dodonäischen 
Eiche gehört haben, nicht unwahrscheinlich seyn. Dars 
aber dieser Götterberg selbst zum Zeus geworden, da- 
von will ich einige Spuren nachweisen. Bekanntlich wird 
im Homer von Beugungen (rruyes heifsen sie) des Olym- 
pus geredet. Im zwanzigsten Gesang der Iliade vs.5. wird 
besonders von emem Haupt des vielgebogenen 
Olympus (nparös — OdAuproo moAurruxou) gesprochen, 
Die ganze Stelle hat eiwas Besonderes. Alle Flüsse (7:- 
Tuoi) und alle Nyinphen müssen zur Versammlung kom- 
wen, dic auch diesinsl aufserordentlicher W eise vou der 
Themis zusaınmenberufen wird, weil dieser Gölter- 
verein, wie cin Ausleger bemerkt, die höchste und letzte 


| 535 
Sie nähern sich den Persern mehr, die anf der Berge 
Gipfel opfern und beten, und den ganzen Umkreis 


gesetzliche Entscheidung geben soll (Schol. Ve~ 
net. ad vs 4.). Hier gab es nun für die Erklärer zwei 
Wege. Einige obelisirten die Stelle als fremdartig dem Ilos 
merischen Epos (s. Heyn. Obss, ad h.l.); Andere legten 
sie in bedeut-amen Beziehungen aus. Diesen war hier 
der Olympus uer WVeltgrist Juppiser selbst Das Haupt 
des Perges war atso Juppiters Haupt, und die vielen 
Buchten (rrJx&) des Olympus waren die acht Hinmels- 
sphären, einschliefslich der einen lixen, unbeweglichen 
(Eustath. ad l.1.). Dafs die 'IV’heologen nun auch diese 
Seite des Olympischen Juppiters als Woelwichters ausa 
gebildet hatten , läfst sich kaum bezweifeln. In einem 
Orphischen Fragment (nr. IL, pag. 450 seq. Herm.), wo 
von dem Schauen und Jörkennen Gottes die Rede ist, 
werden die rruxai neben einer Wolke (épo; ) als die Hin 
dernisse genannt, warum die Menschen das Walten der 
Gottheit nicht durchschauen können (Vs, 20. 21.) — 
Homerisch würde dies, nach allegorischer Auslegung 
(s. vorher), heißen: In die Schluchten des in Wolken 
gehüllten Olympischen Gipfels dringt kein Sterblicher 
ein. Dort versammelt Themis die Versammlung der 
Güter, die im Verborgenen das Gesetz geben. Nun 
werden auch Falten und verschlossene Rollen Jnppiters 
mit Bezug auf dessen Richterspiüche genannt (s. das Frag- 
ment aus Enripides Melanippe und daselbst Valckenaer 
Diatrib. pag- 185.), und das Schauen des Zeus in diese 
Gesetzesrollen war fast sprichwörtlich geworden (s. eben- 
daselbst), Eine kosmisch- mysteriöse Legende, wie Zeus 
einst die Here mit goldenen Ketten gebunden und mit 
eisernen Amhofsen beschwert habe, wird aus finem 
Buche ‘des Hellanicus angeführt , welches der einzige 
Schrifisteller, der es nennt, Dios polytycehia betitelt 
(s. Kulgent. I. 2. p. 631 Staver.). Man hat gerathen roiu, 
taavia, so dafs das Buch von den viclen Kindern Juppiters 
gehandelt hätte. Sturz, der die noch kühnere Aenderung 
iv Aug Qiodoyia des Gyraldus Pistor, Deorr, p. 115. gar 
nicht anführt , vertheidigt die gewöhnliche Lesart, Daun 
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des Himmels Zeus nennen 1). Des Himmele 
Umfang ist dort der Thatenkreis des Ormuzd 119). 


wäre es ein Buch von dem mannigfaltigen Geschick des 

Zeus gewesen (ad Hellan. p.75.). Ich dächte, das Buch 

wäre betitelt gewesen Ars roAurruxia, Letzteres Wort 

hat noch mehr Auctorität als jenes, das gar keine hat. 
Alsdann enthielt es eine Erklärung des vielgebogenen 
Olympus (moAurruxou. "Olyurov) — aher des Olympus - 
Zeus. Denn mit Einem Worte: Es gab eine Ansicht, 
wonach der Olympus dem Griechen eben so wohl ein 
Gott war, wie der Berg Argäus den Cappadociern (s. das 
oben Angeführte). Nach solchen Vorstellungen werden 
heilige Berge zun lebendigen und lebendigmachenden 
Gott selber. In der Sternenschrift des Himmels ist das 
erste Gesetz gegeben. Themis und die Horen bewahren 
es, und versammeln die Götter, und weisen sie hin auf 

die siderische Satzung. Das zweite Gesetz wird gegeben 
| auf des Olympus Gipfel. Seine lichte Höhe ist für die 
i Menschen in Wolken gehüllt; in seine Untiefen dringt 
kein sterblicher Fufs. Juppiters Winken ist des Gesetzes 
Ausdruck. — Aber dieses Bewegen seines Hlauptes ers 
schüttert die Olympische Burg; und unter Donner und 
Blitz werden seine Gesetze verkündigt. Wenn aber Mo- 
ses den Israeliten vom Gesetzesberge Sinai steinerne "I'as 
feln bringt, so werden dem Griechischen Volke Olym- 
pische Rollen aufgeschlagen, , bereitet von der Haut der 
Ziege Amalthea, die mit himmlischer Milch den Gott 
| der Gesetze erzogen. Was diese Rollen in ihren vielen 
| Falten enthalten — das Gesetz’ der Natur uud des Gei-« 
| stes — das ist Arös moAurruyia, und wunderbaren, 
oft räthselhaften Inhalts. 


u ——r . - „sn 


418) Herodct. I. 131. 


119) v. Hammer Morgenländisches Klceblatt p. 4. und dazu 

| Note 1. — Daher Zeus auch ravoupxioz ist ( Eustath. ad 
Odyss. XX. Y8. pag. 721 Basil.), der alle ouVas, alle Er- 

scheinungen d-s Vogelflugs, alle Auspicia siehet und zu- 

winkt. Daher ihin der Adler beigesellt ist, der Vogel auf 
des flimmels Höhe , aber auch der Königsaar (vergl, oben 


537 


Er durchschreitet alle zwölf Zeichen des thierischen 
Kreises, streitend, richtend, schreckend, begnadigend; 
und er begnadigt die Heroen und die Stammkinder der- 
selben, die ihm auf dieser Bahn nachfolgen. So geht 
die astronomische Ansicht des Nationalgottes in die 
menschliche und practische über. In diesem menschlich - 
practischen Gesammtgefühl der Griechen wird nun der- 
selbe Gott zum Beschützer und Vorbild aller Hellenen, 
und heifst daher auch an einigen Orten der Hellenische 
(EAAyvioc) und der Panhellenische (HaveAAnvıos). Na- 
türlich waren diese Namen früherbin,, bei der Absonde- 
rung der Griechischen Stämme, oft auf kleine Bezirke 
beschränkt, bis nach und nach, und besonders mit den 
Perserkriegen, das Nationalgefühl sich erweiterte, und 
alle Griechen, im Gegensatz der Nichtgriechen (Bapß«- 
po.) , in jenem religiösen Gesammtnamen beschlofs. Da 
wurden auch bei Platäa, nicht weit von dem gemeinsa- 
men Hellenengrabe, und bei einem Altar Zeus des Be- 
frciers (’EXevBepiov) Freiheitsspiele ("FAevdepıa) alle 
fünf Jahre gefeiert, und der Hellenische Zeus wurde 
nun auch von jedem Griechen eben deswegen als Befreier 
(’EAevSipıoc) gedacht 120). 

Wendete sich nun so der Hellenische und Pan- 
hellenische Zeus mehr dem Leben der Völker zu; 


Th. I. p. 33 f. p. 723.). — Man sagte dann auch: Juppi» 
ter hat den Adler, zum Zeichen dafs er Uber die luft- 
durchwandernden Götter (Tüv deçoróoçwy) oder Geister 
(rveurdrwy). herrscht, wie der Adler über die Vögel in 
hoher Luft (Suidas Vol. II. p. 5. ibiq. Kuster.). 


420) Pausan. IX. 2. 4. vergl. Mülleri Aecginetica p- 155 sqq. 
— In diesem Sinne reden auch die Athenischen Ge~ 
sandten zu Šparta von Zeus Hellenius, beim Herodot. 
IX. 7. 1; und Mäandrius, der Samos befreien will, ge~ 
lobt dem Zeus eleutherius Altar und Priesterthum ( He- 
rodot. ILI. 142.). 
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so ward im Olympischen beides das Natur- und 
das Vollisleben angeschaut. In der Grundanschauung 
war Beides ursprünglich nur eins und dasselbe. Es wa- 
ren ja Calendergötter diese Olyinpier; und den Zeus 
hatten die ältesten Priester ans den T'hierkreisen Baby- 
lons und Aegypiens den Griechen zugebracht. Er kam 
auch zuerst in Ü'hiergestalt aus der Thebais. Er hatte 
an sich das Wilderzeichen, das Zeichen des Stiers; und 
wenn die Pasiphae in Creta’s labyrinthischen Grotten 
nach dem Stiere gelüstet, so war das eine siderische 
Lust. Es war das Gelüsten des Mondes nach der Sonne 
im Stier. Der finstere regellose Trabant will den or- 
deutlichen Bahnen der Sonne folgen. Der labyrinthische 
Tanz zu Cnossns an Zeus Geburtsort legte diese Wahr- 
heit fort und fort den Königstöchtern practisch ans Herz. 
In des Mannes geregelten Willen sollen sich die Frauen 
fügen. So ward in ulten Religionen vom Himmel das 
Gesetz des Lebens entnommen, und Natur und Geist, 
ursprünglich Eins, vermählten sich immer aufs neue. 
Denn alle natürlichen Kräfte und alle ethischen Aeufse- 
rungen liegen in Juppiter beschlossen; und wie Osiris 
der Sunnenstier und Pharao zugleich wegen verschiec- 
dener Kräfte und Wirkungen verschiedene Benennungen 
annimmt, so der Zeus der Hellenen 22t). Abstammend 
aus derungemcessenen Zeit, aus dem verborgenen Schoofse 
des Kronos, macht Zeus den Ucbergang zu einer andern, 
zu der begränzten Zeit 122). Mit ihm werden calendarisch 
und naturgemäfs die Zeiten geordnet. Er geht im Früh- 
lingslichte des Widders auf, und thut scine Macht kund 
bald durch Blitze und Donner und Regengüsse, bald in 


121) Jamblich. de myster. Aegyptt. VILI. 3. p. 159. mit Ga- 
le’s Note, — «Ara; dr U)daz Ösydıer re nal vera, Erwyun 
Kizs by. 

122) Aristotel, de mundo VII. 4. p. 312 Kapp. 
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stherischer Heiterkeit. Durch beides giebt er Früchte 
und Nahrung. Darum heifst er &otpamaioç und Bpor- 
taiog und atDpıog oder aidtpos und xepatvıog und verıos 
und Enıxapruuog auch 1°). 

So war es also ganz im Geiste der alten Religions- 
begrifle, wenn späterhin der logisch sundernde Verstand 
einen elewentarischen, einen psychischen und einen 
pragmatischen Juppiter unterschied. Danach war Zeus 
elementariseh (vormıxeınro.) die reine heitere Himmels- 
luft und die obere Hemisphäre; psychisch (Wvxıxos) 
war er der Geist (r0d.); pragınatisch (mpayuarıxoc) 
endlich war Zens der König '#). Das Alles war er wirk- 
lich und ursprünglich dem Griechenvolke gewesen, und 
der Glaube religiöser Griechen empfand fortdauernd 
dies Alles wirklich, wenn ihr Mund den Namen Zeus 
der Olympier aussprach. 


$. 9. 
Zeus, der vergötterte Mensch. 
System des Euhemerus. 


Es lam eine Zeit, wo jene altreligiöse Denkart, 
welche gewohnt gewesen war, alle jene natürlichen, 


123) Ibid. Daher auch Zeus mit einem Fruchthorn und mit 
einer Schaale vorkommt (Winckelmann Description d. pe 
gr. du cabinet de Stosch p. 46.). Auch wurde Juppiter 
als Gebieter dér Winde nnd Beschittzer der Seefahrer 
gedacht, und in dicser Hinsicht Zet; c?'aog wenannı, wela 
chen Gott Cicero (Verrin. IV. 57.) auch Imperator nennt. 
Andere haben eine andere Bedeutung in oùgos, suchen 
wallen (s. Jablonski Opuscc. p. 72 sy. mit Te Water's 
Note). — Juppiter ezes (pluvius) sollte auf dem Gebirge 
Tınolus seine Geburtsstätte haben (Joh. Lydus de menss, 
p- Y6.). 


421) "AN yyopla evepnaruy Iswy; in meinen Meletemm. Part. I. 
p. 43 Yie 


| 
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sittlichen und rechtlichen Wahrheiten in einem grolsen 
Nationalvater Zeus zu verkörpern, einer ganz andern | 
Denkart Platz machen mufste. Nachdem die Philosophie | 
in Griechenland eine Macht geworden, die nun schon 


eo an. 


Jahrhunderte hindurch ihre Waffen mannigfaltig ver- 
| sucht hatte, so wurden diese auch endlich gegen die re- 
lisiösen Vollsideen gewendet. Dies war schon früher 
| im Einzelnen versucht worden. Aber den Angriff auf 

das ganze Religionsgebäude machte erst mit der gröfse- 


| sten Kühnheit der Cyrenaiker Euhemerus zu des Königs 

liassander Zeit. Wohlwissend, dafs er es mit Griechen 
l zu thun habe, einem Volke, dessen Religionsglaube auf 
f - 


N dem alten Epos, also auf dem Grunde der Sage beruhete, 
| grifl cr’die Sache historisch an. Da wufste er denn sci- 
nen Landsleuten zu erzählen, wie er viele fremde Län- 
der durchwandert und unbeliannte Mecre durchsegelt 
habe, und wie er endlich nach manchen I Tagereisen im 
| südlichen Ocean aut eine Insel gelommen mit Namen | 
Pauchäa, von Cretern bewohnt, welche ungemessene 
Schätze und Reichthümer besäßsen. Euhemerus rühmte 
| die Ordnung, Pracht und Herrlichkeit, die er auf jener 
| Insel gefunden. Sechszig Stadien.von der Hauptstadt 1%) 
| entfernt, erzählte er, lag ein grofser Tempel, dem cr- 
i sten “der Götter (Juppiter). gewidmet, von erhabenem 
Bau, mit unermelslichen Schätzen; darin stand eine 
Säule von Gold, mit den Lebensbeschreibungen der 
Götter, des Uranus, Kronos, Zeus , Apollo und Diana 
| (als der Gottheiten, deren Verehrung im Volksglauben | 
| vorzüglich ausgebreitet war). Hier fand denn Euheme- 
| rus.auch dic Nachricht aufgezeichnet, dafs diese Götter |! 


125) Diese Hauptstadt heifst bei Diodor. V. 42. Panara, und 
| ihre Einwohner nannten sich Schützlinge oder Diener des 
| Zeus der drei Stämme (Ag TapuAicu; s. die Note von 
Wesseling daselbst p. 365.). 
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allesamt früher Menschen, dafs insbesondere 
Zeus ein alter König von Creta gewcsen. 
Mithin, schlofs er weiter, sey allein wahr, dals die Na- 
tur cin Werk des Zufalls, und kein wirklich von Göt- 
| tern gebildetes Wesen sey. Denn die Bewohner jener 
Insel, die Verfasser der Lebensheschreibungen, seyen 
eben Philosophen, aus Creta abstanımend, gewesen, | 
die folglich das Alles aufs genaueste gewufst hätten. | 


Dafs Euhemerus angebliche Entdeckung, die er in 
einem eigenen Werke, tep& avaypupn betitelt 1), nic- | 
derlegte, nichts ganz Neues war, läfst sich nicht be- 
zweifeln. Er hatte selbst eine alte Sage benutzt, die uns 
Lucianus mitgetheilt hat 177). Auf der Insel Creta, mel- 
dete sie, sey Zeus begraben. Auf dem Grabe stehe 
eine Säule mit der Inschrift: « Juppiter werde nicht mehr 
donnern, denn er sey längst gestorben». Gegen diese 
Sage suchten sich freilich manche Altgläubige dad:rch 
zu wahren, dafs sic behaupteten, es fehle in dieser lu- 


126) S. Cicero de N.D. I. 42. p. 191 unserer Ausg. und die 
dort von Davies und mir gegebenen weiteren Nachwei- 
sungen; ferner Polyb. ap. Strabon. p. 163. Plutarch.Mo- 
ral, p. 830. Diodor. ap. Euseb. P. E. p. 49. Vergl. oben 
Th. I. p. 205. 


127) Luciani Juppit. Tragoed. Tom. VI. pag. 279 ed. Bip. 
pêre: or ye in Keyrtys Yaovrss Ada yay Syyobvrar, rawoy rıy& 
vtl Ösinvuodar, nai otyàys EQeorduat ðyloJoay ws onere 
Beovruosıev dvo Zeus, Te9vswWs malcaı Auch Cix 
cero de N. D. III. 21, wo er von den drei Joves spricht, 
führt den dritten so an: Tertium Cretensem, Saturni 
filium, cujus in illa insula sepulcrum osten- 
ditur.‘ S.cdort die Nachweisungen von Davies p. 555 
uns. Ausg. Hiermit verbinde man die Stelle des Gregos 
rius von Nazianz, die ich , so wie einige andere Data, im 
ersten Bande der Nleletemm. p. 44. gegeben. Mehreres 
im vierten Theile der Symbol. (p. 461 der erst. Ausg,) 
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schrift ein Wart, und statt toč Aıdc tapoc habe es oe- 
heilen una müsse es heilsen Mivooc, toë Abc Tamuc, 
d. i. Grab des Minos , des Sohnes Juppiters. Anch der 
berühmte CaHimachus , am Hofe der Ptolemäer zu 
Alexandrien lebend, widersctzte sich dieser Kuhcineri- 
stischen Ansicht, die euch in der That. obwohl so fein 
und knnstreich ausgesponnen,, doch nie zuni herrschen- 
den Volksglauben werden konnte. Er spricht in sei- 
nem Hymnus auf Zeus deutlich und wiederholt die Idee 
von der Ewigkeit des Zeus aus 1»), 

Da ich bereits oben, bei Entwickelung der Idee vom 
Osiris (Th. I. p. 295 — 30m), die Anlässe des Systems, 
welches den Götterdienst der alten Völker aus der Apo- 
theose herleiten will, erörtert habe, und im vierten 
Theile bei den Cerealischen Religionen zu den Mysterien 
des Cretensischen Zeus zurückkehren mufs ‚so will ich 
hier zum Schlufs noch einige Ausdiücke berühren , 
welche der Vorstellung von der Apotheose manchmal 
Vorschub gethan haben mögen. So sprach man z. R- 
von Juppiter zuweilen, als sey er Sohn des Prometheus ; 
welches dann freilich Einige dahin erklärten, er sey der 
Vorschung Sohn 12), Vielleicht hat es auch, um in den 
ae Gel icten fortzufahren,, einen Juppiter 
Amphictyon gegeben 13), Und da Juppiter der beste, 
vorzüglichste der Götter war (“pıorTos),. so dürfen wir 
uns nicht wundern, wenn derselbe Gott auch als bester 
Herrscher, als Zei "Apiotapyog, bezeichnet wird. So 


128) S. Hymn. in Jov. vs. 8 sqq. nach Ahlwardt: 
„Immer lügen die Kreter! ja selbst dir König ein Grabmal 
„, Haben die Kreter cıbaut, dir Ewigen, der du nicht stirbest. “ 


129) Joh. Lydus de menss. p. 96. adoi Meopydsoz Qaoiy eivat 
viov (Toy Aia), oiovei tõe mgovoas. Vergl, Fulgentii Mythol. 
11. 9. p. 630 Staveren, ibig, Interprr. 


£ 130) Mülleri Aeginetica p. 31. 
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hatte ihn der Dichter Simonides genannt 131). Mit ähn- 
licher allegorischer Bezeichnung wurde Hades (Pluto) 
"Aynurraos und Aynoaröpog 12) genannt; ein schicklicher 
Name für den Gott, der die Schaaren: ins T'odtenreich 
führt und ihnen dort gebietet — eben so passend, als 
wenn die Asopier dem Aesculap den Namen @®ıAokaog, 
Volksfreund, gaben, andere den Hercules"Akeäız und 
die Diana TuAeuaxog nannten !S), — Je practischer 
aber nun der Begriff des grofsen Volksgottes Zeus ge- 
worden war, je durchgreifender durch alle Griechische 
Stämme, je herrschender in allen Städten und Gauen, 
desto weniger konnten bei diesem Gotte gerade Beina- 
men ausbleiben , welche seine Idee ganz in menschliche 
Nähe rückten und in örtliche Schranken beschlossen. 
Aber dafs die von Priestern geleitete Religion hierbei 
doch das Allgemeine dieser Idee von dem Besonderen 
und Bedingten wol zu unterscheiden pflegte, dafür | 
spricht eine bemerkenswerthe Nachricht des Herodotus. | 
«Folgende Erbrechte, sagt er, haben die Spartaner 
ihren Königen verliehen : Zwei Priesterschaften, des 
Lacedämonischen Zeus und des Hıimmlischen 
Zeus» 1%). Hier war also, dem Namen zufolge, Zeus 


131) Valckenaer ad ferodot. VI. 56. WVergl. über diese und 
einige folgende Benennungen Casaubon. ad Athen. IIB 
21. Tom. II. p. 195 Schweigh. und Bekker ad Apollonium | 
de Construct. pag. 399. — Vom Juppiter Asträus ein 
Nlehreres im Verfolg (s. Th. IV. p. 402 erst. Ausg.). Isr | 
hiefs auch darzaios , Geber der Feuchtigkeit, auf der Insel 
Ceos (Clem. Alex. p. 753. wo inpuip gelesen werden mufs | 
statt 'lo9uiw). | 
432) Callimach. Lavacr. Pallad. 130. | 
433) Valckenaer a. a. O. | 


134) isgoouvas SVo, Ards ra Aunedaipkoyog,nal Ars OJ- 
gaviov. Herodot. VI. 56. Man vergl. daselbst Valcke- 
naer und Larcher. 
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zum Lacedämon, wie zu einem ideellen Stadtgenius; 
geworden ; wovon der allgemeine König des Himmels 
nach hieratischen Satzungen bestimmt unterschieden 
ward. Nach einem andern Schriftsteller wäre dieser 
städtische Zeus von Sparta noch mehr individualisirt 
worden, da er auch Agamemnon genannt worden. Man 
weils aber, dafs die Alten früher schon in diesem Hö- 
nigsnamen etwas von allgemeinerer Bedeutung gesucht 
haben (s. oben Th. I. p. 453.). Vielleicht batte es mit 
dem Namen Hector dieselbe Bewandnils. Derselbe Au- 
tor meldet, dafs dieser denen von Ilion für einen Gott 
galt 135). Aufsolche Weise konnte dann manchmal das 
erhöhete Selbstgefühl eigenliebiger Menschen sich in der 
Art hinaufsteigern , dafs sie sich selbst göttliche Namen 
gaben, wie der Syracusische Arzt Menccrates, der alle 
himmlische Herrlichkeit mit dem Namen Zeus auf seine 
Person überzutragen wähnte 1%). 


G. 10. 


Juppiter der Italischen Völker. 


Diese Betrachtungen hängen mit der Vervielfälti- 
gung des Juppiter zusammen, wovon auch die Römer 


435) Athenagoras: ó ‘Idris Sacy “Enrcça Ays, 6 ð Aansdaupc« 
wos ‘A yapijpyoya Aie oss. Vergl. die oben angefülır- 
ten Ausleger. 

436) Mevsncuryg — 5 Evpaxcucios 5 Zeug Ernakoupsvog — 
ig jhvos uitio roù Qy Toig dy9pwrors Yerczevog Athen. VII. 
p. 259. p. 54 syq. Schweigh. wo mehrere ähnliche Bei- 
spiele angeführt werden; vergl. Aelianı V. fl. XIL 51. 
Die Etymologie, worauf Menecrates als Arzt bauete, 
habe ich’ oben aus dem Plato angeführt. Sie war aber 
von Vielen angenommen; s. z. B. Aristotel. de mundo 
VII. 2, pag. 311, welcher Autor offenbar aus dem Plato 
geschöpft hat; vergl. auch Fulgentii Mytholog. lib. I. 
p. 629 Staver. 
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wüfsten. Varro hätte zum Beispiel von dreihundert 
Göttern dieses Namens (Joves oder Juppiteres) gere- 
det 17). Besonders mufsten die ftalischen Völker viele 
Juppviteres haben, weil sie Juppiter appellativisch von 
vielen andern Gottheiten brauchten 1%). Wirklich wird 
uns in Römischen Sagen Juppiter mit mehreren Bei- 
namen genannt, theils in Beziehung auf einzelne Bege- 
benheiten , theils in örtlicher Bedeutung. Dahin gehö: 
ren 2. B. die Namen feretrius, stator (Livius I. 10. ı2.), 
ferner Latialis (Cicero pro Milone cap. 3ı. Macrob. Sa- 
turn. 1. 2.) Anden Dienst des letzteren war bekanntlich 
der Latinische Band zum Theil geknüpft, und in so fern 
könnte dieser Gott mit den Amphictyonischen Bundes- 
gottheiten 19) gewissermafsen in Verbindung gebracht 
werden. Aber auch im physischen Verstande hatten die 
alten Italier eine Mehrheit von Juppiteres, um die alte 
Namensform beizubehalten. In diese Classe gehört Ve- 
jovis, den Einige als einen unholden , schädlichen Gott 
bezeichneten (Gell. N. A. V. 12.); Andere als einen 
zur Hülfe unfähigen, schwachen, Iinabenartigen Gott: 
Er war bartlos vorgestellt, und eine Ziege war ihm 
beigegeben (Ovid. Fastor. III. 443.). Es liegt des- 
wegen sehr nahe, dafs man an den Zeus Avxauog der 
Arcadier dabei erinnert, den wir oben mit Pan ver- 
bunden geschen haben. Hiernach fällt er mit dem Jup- 
piter Axur oder Anxur zusammen, von dem die heutige 


137) Gellü N. A. V. 12. Lactant. divin. Institutt. I. 9. 40. 
vergl. Davies zum Cicero de N. D. II. 25. p. 305 meiner 
Ausgabe. 


138) Spangenberg de veteris Latii religionibus domesticis p. 13. 
Mit dem Namen Juno war es fast eben so. 


139) Saintecroix sur les ancicns gouvernemens federatifs pag. 
98 segq. Titunann über den Bund der Amphiktyonen 
p. 99 IE, 
lI. 35 
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Stadt Terracina ihren alten Namen hatte 140). Nach der 
ursprünglichen Vorstellung im calendarischen System der 
Aegyptier mufs er Zeus- Harpocrates heilsen. — Die 
höchste Herrlichkeit und die Oberhcerrschaft über Natur 


und Welt dachte sich der Römer in seinem Juppiter 


optimus maximus vereinigt, der auf dem Capitol 
seinen Sitz hatte, und als Capitolinus Mittelpunkt der 
öffentlichen Stadt- und sofort auch der Reichsreligion 
geworden war 1%). 


HERE — JUNO. 


Aus dem alten Calenderkreise hatte sich in der ge- 
bildeten Theogonie eine Zwölfzahl von göttlichen Wesen 
(oi dndera, Önöerxadeo,) entwickelt, eine Götterfainilie: 


440) S. die gründliche Ausführung dieser Meinung in Thor- 
Jacii Proluss, et opuscull. Academm. XVIlI. besonders 
P. 237. 251 sqq. vergl. die Annott. zu Cic. de N. D. III. 
24. p. 630 sq. und p. 788. 


1241) Tacit. Histor. IV. 72. Auf die Ordnung dieser Worte 
legten Philosophen ein besonderes Gewicht; s. Cicero 
de N. D. II. 25. pag. 305 sq. wo ich über diese Formel 
Nachweisungen gegeben. Gleichwohl übersetzt Rudolph 
von Montfort im Barlaam und Josaphat p. 244. 15. 16. 
nach Köpke’s Ausgabe: der höheste und beste. 


SE 
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Zeus nebst einem Bruder, drei Schwestern ‚ drei Töch- 
tern und vier Söhnen. In dieser Olympischen Ordnung 
ist nun Here dem Zeus als Schwester und ordentliche 

| Gattin beigesellt. Sie mag ihren Ursprung herleiten 
woher sie wolle, worüber gleich das Nähere bemerkt 

| werden soll: ihren Namen kann man als Griechisch an- 
erkennen. Die alte Sprache, deren Formen im Aeoli- 
schen Dialect am häufigsten vorkommen, kennt Epos, 
£ppog, wovon sich pæ und hernach‘ Her natürlich ablei- 
ten lassen, jenes in der Bedeutung von Herr und mit 
herus verwandt, dieses Herrin, hera 12), Den 
Italischen Namen Juno wollten bekanntlich schon alte 
Schriftsteller von juvare, helfen, herleiten. Neuere 
haben licber an jurare denken wollen, weil man bei 
ihr vorzüglich zu schwören pflegte, während doch das 
alte Jovis, Jovina (Jovino) näher liegen möchte, und 
noch näher Dione, Aravr, von Ais 14), Es darf hierbei 
nicht vergessen werden, dafs diejenige Unbestimmt- 
heit von Begriffen, die mit diesen Namen verbunden 
wurden, bei den Italischen Völkern sich länger erhalten 
hat, als bei den Griechen. Es wurde nämlich die alte 
Grundvorstellung von einem grofsen weiblichen 
Schutzgeist durch dic Benenuung Juno in Italien 


442) Hesych. T. p. 1445 Alberti, Lennep. Etymol. ling. gr. 
pag. 222. 246 ed. alter. Böttigers Kunstimythologie der 
Juno. Oder ža, ž¢4, die Erde; vergl. Payne Knight 
symbol. laug. $. 35. p. 25 sq. 


443) Cicero de N. D. ]I. 26. und dazu Wyttenbach pag. 754 
unserer Ausg. und Jezt Payne Knight symbol. lang. $.36, 
p. 26, Dis (As), davon Dia, scheinen die einfachsten 
Formen, und auch der Bedeutung nach ganz allgemein 
Gott, Göttin, zu bezeichnen. Nun folgt auch Ayw, 
und diTin die abgeleiteten Formen Djanuùus (Janus), 
Diana, Dione und Juno. 
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auf mehrere Wesen ausgedehnt, z. B. äuf den Geist 
der Geres und auf den Schutzgeist aller Matronen 141), 
Ueherblichen wir nun die hedentenderen Sach- 
erklärungen, die von der Here- Juno bei den Alten 
sich finden, so wird es uns, bei der Weitschiontigkeit 
von jenen , sehr begreiflich werden , wie diese Gottheit 
init vielen weiblichen Naturwesen des Orients für „ieich- 
bedeutend genommen werden mufste. Sagten die Stoi- 
ker z. B.: Here ist der Lufikreis zwischen Meer und 
Himmel 145); so sagten Andere : Here ist der Mond, sic 
ist die Erde und das Dunkel auf und unter 'der Erde, 
sie ist Finsiernifs und Nacht, und die Bewußstlosigkeit 
der Schlafenden 1#). — Diesen Vorstellungen zufolge 
würde es zusördeist statlhaft seyn, in der llere- Juno 
jene Indische Bhavani zu linden, welche ven Brehm, 
dem unbekannten Gotte, ansgehend, die Mutter der 
drei grofsen Dejota’s, der drei Bedingungen der ganzen 
sichtbaren Welt, wird (s. oben Th. L p. 587.) — Als 
Mond ist sie, nach einer berrscheuden Vorstellung des 
Morgenländers, die Empfängerin aller zeugenden heimc, 
die von ihr der Erde mitgetheilt werden (s. oben Th. II. 
p. 8 fl.). — So will Juno ferner nachgerade zur Anaitis 
oder zur Mitra der Perser, zur Astarte, zur Venus- 


144) S. meine Anmerkung zu Cicero 1. l. p. 309. und beson- 
ders auch die dort angeführten Alterihumsforscher: 
Lanzi (Saggio di ling. Etrusc. p. 238. 378.) und Marini gli 
Atti de’ fratelli Arvali p. 160. 174. 356. 414. 5C0 syq. und 
p. 686. — Sclavinnen schwuren in Rom bei ihren Juno- 
nen, d. i. bei dem Geist ihrer Gebieterinnen. Aber jene 
Bedeutungen : Geist der Ceres und der Matronen hatten 
duch einen gemeinsamen Grund. 


145) Cicero de N. D. a.a. O. 


446) Plutarch. ap. Euseb. Pr. Ev. pag. 83. vergl. Plutarch. 
Fraginm. IX. p. 756 s4. Wyttenb, 
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Urania der Phönicier und Carthager werden , welche 
letztere ja auch unter Rönmischer Herrschaft vorzüglich 
die Juno verehrten (s. oben I. p.144 fl. p. 270 fl); 
und Niemand wird es dem Lucianus verdenken wollen, 
wenn er die Syrische Göttin zu Mabog- Hierapolis mit 
der Griechischen Here vergleicht (s. II. p. 61 N.). 

Wie wenig uns aber solche allgemeine Verglei- 
chungen genügen können, mag daraus erschen werden, 
dafs einige ältere Schriftsteller mt Zustimmung des ge- 
Ichrten Platarchus #7) die Here und Leto (Latona) für 
einerjei nahmen , welches einen Aegyptischen Ursprung 
jener Göttin voraussetzen würde, während doch Hero- 
dotus 48) die Here der Griechen ausdrücklich den we- 


447) S. Frasmm. lavdd. p. 757 Wyttenb. — Damit man mich 
nicht mifsverstehle, so soll das was nun im Texte folgt 
keine Opposition gegen die Annahme machen, dafs Juno, 
wenn wir nach der letzten Quelle tragen, aus dem Emas 
nationssvstem der Indier abzuleiten seyn möchte. Viel- 
mehr bitte ich, nachzulesen wasim ersten Theil (p. 603.) 
von der Juno - Lucina als Indischer Bhavani vermnthet 
wird. Ich knüpfe hier aber meine Untersuchung an die 
Babylonische Mylitta , welche letztere dann vielleicht 


selbst Bhavani ist. 


448) Herodot. II. 50. — Man wird im Verfolg selen, dafs 
ich auf jene Mythen beim Plutarch viel Gewicht lege, 
aber um der Begriffe willen , nicht un das Vaterland der 
Juno daraus zu erforschen, ‚June Verlegenheit Griechi- 
scher Schriftsteller aber — wohin sie bei der großen 
Asiatischen Naturgöttin mit ihren vielen Namen sollen — 
was zeigt sie uns anders, als dafs in Griechenland ein 
poetischer Polytheismus tief ins Volk eingedrungen war, 
während sich bei den Barbaren Asiens von der ältesten 
Religion , dem Monothceismus , noch mehrere Spuren 
erhalten hatten. Wenn andere Griechische Schriftsteller 
von einer Acgyptischen Juno reden, 2. B. Horapollo I. 
44, 80 mufs man darunter Athor verstehen; s. Larcher 
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nigen Gottheiter. beigescllt, die ihren Ursprung bei den 
Aecgyptiern nicht genommen haben. Dafs eine Here 
von Argolis, mit dcin Beinamen Prosymna bezeichnet, 
jener Aegyptischen Buto- Latona im Wesentlichen ähn- 
lich gewesen , wird der Verfolg wahrscheinlich machen; 
aber jene Achnlichkeit, die sie mit der Latona çehabt, 
macht sie auch der Artemis von Ephesus und jener Asia- 
tischen Lilith - llithyia beinahe gleich, weil alle diese 
Wesen in gewisse Grundbegriffe von Nacht und Licht 
sich gemeinsam theilen. Und so bleibt also die erste 
Frage nach dem wirklichen Stammorte, der den 
Griechen ihre Here geliefert, vor wie nach zu becant- 
worten übrig. 

Derselbe Vater der Geschichte, der uns bei dieser 
Frage von Acgypten ablenkt, läfst doch einer Griechi- 
schen Here von cinem Aegyptischen Könige Weihge- 
schenke senden. Sie wurden vom Amasis nach Samos 
gestiftet; und eben wegen seines Heräum wird Samos 
von dem Geschichtschreiber ausgezeichnet. Es war der 
gröfseste Junotempel in Griechischen Landen, der nur 
gewissen Bauwerken der Acgyptier nachstehen mufste 149), 
Diese Inselstadt, zum Jonischen Bunde gehörig 150), 
mulste frühe und schon vor der Jonischen Pflanzung 
mit den Asiatischen Völkern in geistigem Verkehr ge- 
wesen seyn, Viclleicht war selbst ihr Name Phönicisch 151), 


zum Hercdot. ].l. p.278, Bemerkenswerth istdie Nachricht 
des Manetho (ap. Porphyr. de Abstin. II. 35.), dafs zu 
Jleliopolis der Juno täglich drei Menschen geopfert wur- 
den, wo man wohl an die Bubastis (Diana) denken mufs; 
S. Rlıoer zu dieser Stelle p. 200, 


149) Herodot. II. 180. vergl. II. 148. und III. 60. 
450) Herodot. I. 142. 


151) Samos, die hohe, fernhin sichtbare Insel, vera 
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Hier mochte früher mancher alte Tempel gestanden ha- 
ben, im Geschmacke der Asiaten gebaut, bis endlich 
der Samier Rhökos jenes grofse Heräum zwanzig Stadien 
von der Stadt aufführte, welches, wie bemerkt, die 
Bewunderung von ganz Griechenland auf sich zog, und 
nachher ein Hauptverein Griechischer Kunstwerke 
ward 15). Man wird erwarten, dafs ein solches Heilig- 
thum an Stiftungslegenden keinen Mangel hatte. Wir 
| müssen sie berühren, weil sie uns den Ursprung dieses 
| Dienstes und seinen Charakter kenntlich machen. Ihnen 
zufolge machten die von Argos auf das höhere Alter- 
thum ihrer Here Anspruch. Von dort hätten erst die 
Argonauten das älteste Bild nach Samos gebracht 15$), 
Wenn die Samier sich dagegen den Ursprung der Him- 
melskönigin zueigneten,, so wufsten sie dafür eine be- 
merkenswerthe Beglaubigung beizubringen, und die 
T'empelexegeten sorgten dafür, dafs sie nicht unterging. 
In ihrer Insel, sagten sie, scy die Göttin geboren, am 


muthet Münter (Erklärung einer Griechischen Inschrift 
pag. 29.), sey aus dem Phönicischen abzuleiten. Strabo 
sagt (lib. X. pag. 457.),.> sous habe man die Höhen gea 
nannt; s. Schelling Die Gottheiten von Samothr. p. 44 f. 
not. 4. Sie führte auch den Namen Ila,Sevia : Parthenia), 
welchen Namen die Sage für den früheren ausgeben 
wollte (Spanheniı. ad-Callimach. Del. 48). — Samos war 
von Pelasgern besetzt worden, und hatte mehrmals Grie- 
chische Colonien aufgenommen; vergl. Raoul Rochette 
Hist. de l’etallissement des Colonies Grecques 'loom. I. 


p. 293. Tom. II. p. 206. 222. 226 sqq. 


452) Appulej. Florid. I. p. 350 I.lmenhorst. Vergl. Böltigers 
Andeutungen pag. 52. Jacobs über den Reichthum der 
Griechen p. 14. und Quatremere de Quincy le Jupiter 
Olymp. part. Ill. vergl. auch Heyne Opuscc. Acadenım. 
Vol. V. p. 343 sqq. 


153) Pausan. IV. 7. 4. p. 247 Eac. 
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Flufse Imbrasns 15%), und unter cinem Stamme von 
einer WVeidenart (Ayyoc), den man nach dem Pausanias 
im Heräum zeigte. Diese liegende trägt nun ein Sami- 
scher Chronist, Menodotus, so charakteristisch vor, 
dafs wir das Wesentliche seiner Erzählung ausheben 
müssen : Admeta, des Eurystheus Tochter, entllieht 
von Arges nach Samos. Dort erhält sie eine Epiphanie 
der Here. Dies bestimmt die Schutzsuchende, Prieste- 
xin des alten Tempels der Juno zu werden. Nymphen 
und Leleger hatten ihn gebaut. Aber sceräuberische 
Tyrrhener, von den Argivern aufgestiftet, müssen das 
alte Bill der Göttin rauben, um der Adıneta Strale zu- 
zuziehen. Allein nun steht das Schi’ unbeweglich. Die 
erschrochenen Secräuber tragen es ans Ufer zurück, 
und versöhnen es durch eine Spende von Kuchen. Am 
andern Tage suchen die wilden Einwohner das Bild. Da 
sie es am Ufer finden, glauben sie, es scy von selbst 
entlaufen, und befestigen es an einem Zaune von Wei- 
denbüschen. Admeta löset es ab, und stellt es wieder 
auf seine vorige Unterlage. Daher alljährlich das Fes- 
selungsfest (over), wobei das Schnitzbild ans Gestade 
getragen wird, und Spenden von Kuchen empfängt 155), 


a 


154) Pausan. ebendaselbst. Daher “Igy Iußgasiy die noch 
bestimmtere örtliche Benennung der Samischen Here. 
Auch hiefs sie von einer Königin , oder von einem Orte, 
dieser Insel: 'Irvoovrı; oder "Hgy irvousia. Stephan. Byz. 
p. 421 Berkel. vergl. p. 416. 


155) Athenaeus XV. p. 672. p. 449 Schweigh. Man vergl. 
daselbst die Anmerkk. Vol. VIEL. pag. 56 — 59. Heyne, 
der dieser Sage in der Urgeschichte der Griechischen 
Bildnerei die gehörige Aufmerksamkeit schenkte , stiefs 
doch dabei an, dafs die Nymphen und Leleger den äl- 
testen Tempel der Here gebaut haben sollten. Er schlug 
vor, für Nupa» zu setzen: Auöay ( Artium inter Grae- 
ços tempora Opuscc. Acadd. V. pag.315.). Raoul Ro- 
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Ich übergehe mehrere Umstände,” welche, schon im 
Vorhergehenden erläutert worden, und verwcile bei | 


andern. Hier ist nun voros t der alte barbarische Ur- 
sprung des Tempels und 'lempeldienstes ausdrücklich 


| 
| bemerkt. Here war nicht zuerst von Argos gekommen. 
‚Barbarisch sind auch die Gebräuche und Vorstellungen. | 

` (J . . . . S $ 

| Fis ist ein magisches Bild, dessen Besitz auch magisch 
| 


| befestigt wird. Es thut Wunder, und das jährliche Tra- 
gen des Bildes ans Ufer, seine Fesselung und Lösung 
(ursprünglich von Jahresepochen und Mondsphasen und l 
deren symbolischer Andeutung ausgegangen) werden 
num in Volkslegenden umgedeutet. Man erinnere sich | 
nur an die Art, wie im alten Aegypten die heilige Kuh 
mit Attributen von Sonne und Mond jährlich aus den 
Y'cmpeln hervorgeführt ward. 


Dieses Schnitzbild der Samischen Mimmelskönigin 
war roh, und zuerst vermuthlich einer Spitzeäule ähn- 
lich, oder doch gewils ein blofses Schnitzwerk aus 


chette Hist, de l’etabliss. des Colonies Grecques Vol.IV. 
pag. 386. möchte lieber Maziy lesen, so dafs diese zwei 
Volksstäimme , die öfter beisammen genannt werden, als 
Bewohner von Samos Urheber jenes Tempels wären. — 
Heyne schickt aber seiner Conjectur den Zweifel voraus: 
Nisi mytbicum aliquid subest. Dieses Mythische nun, 
örtlich betrachtet, macht uns auf den Flufs Imbrasus 
aufmerksam, an dessen Ufer der alte Tempel stand. Das 
konnte wohl mythisch heifsen: die Nymphen haben 
ihn gebaut. Wenn man nun aber weils, dafs die Leleger 
selbst symbolisch als Störche genommen worden, und 
wenn man sich erinnert, dats zu Dodona das Heiligthum 
von Tauben besorgt worden scyn sollte, und dafs Bie- 
neu zu Delphi ein 'T'empelchen aus Vogelfedern und 
Wachs sollten gebaut haben (Pausan. X. 5.); dann wird 


man auch an den Samischen Nymphen und Lelegern kein 
Aergernifs nehmen. 


ns 
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Holz 156). Nachher noch ward es mit dem Calathus oder 
mit dem modius (Scheflel), dem Bilde der Fruchtbarkeit, 
auf dem Kopfe gebildet. `= e ausgebreiteten Hände ru- 
heten auf Stäben, welche (verua) an der Basis oder im 
Boden befestigt wurden; gleich den Standbildern der 
Artemis von Ephesus (s. oben U. p. ı76.). Auch ver- 
schleiert waren dergleichen Bilder häufig. Nur Here 
wurde auf Münzen oft entschleiert vorgestellt, indem 
der Schleier, der sie vom Kopf bis auf die Füfse be- 
dechte, zurückgeschlagen ist, oder von beiden Seiten 
des Kopfes hinten herabhängt. Hiermit wurde sie als 
Stifterin der Ehe bezeichnet, indem die Griechische 
Ehefrau von dem Brautschleier nun befreit erscheint 157). 


Die Hauptsache für unsern jetzigen Zweck ist, dafs 
wir in jenen Legenden auf die Erwähnung der Wei- 
denzweige merken. Es kommt uns hier nicht sowohl 


156) Plutarchi Fragmm. p. 762 sqq. Wyttenb. "Heas òl na 
Zassias EuÄrvov eiyov celog, ws Pycı Kaldiuayes, lis folgen 
die Worte, welche in den Fragmenten des Callimachus 
stehen pag. 477. Erst hatte man zu Samos ein blofses 
Holz, Brett, als Gegenstand der Verehrung. Nachher 
hatte Smilis ein menschenähnlicheres Schnitzbild der 
Göttin gemacht ( Clemens Alex. pag. 41 Potter. vergl, 
Heyne Artium inter Graecos tempora; in Opuscc. Acadd. 
Vol. V. p. 342. 344.). 


157) Spanheim ad Callimach. Dian. vs. 228$. mit den zwei 
Bildern p. 333. und p. 417. Böttiger Kunstmythclogie der 
Juno p. 89. Dessen Aldobrandin. Hochzeit p. 38. p. 126. 
Münzen von Samos und ein Relief mit den älteren Vora 
stellungen der Juno liefert Millin Galerie mytholog. Tab. 
VI. 21. Tab. XII. 49. Zu diesen älteren Vorstellungen 
der Göttin sehe man auch unsere Tafel IV. 21. und die 
Römische Münze, worauf Juppiter der Ehegott und Juno 
die Ehegöltin erscheinen , auf demHolzschnitt, oben vor 
diesem Paragraphen einugedruckt. 
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Jarauf an, dafs von der Weidenart die Rede ist, die 
die Griechen Atyog nannten (vitex agnus castus, Keusch- 
lamm). Dieser Baum hatte auch in den Thesmophorien 
der Ceres seine mysteriöse Bedeutung, und die Alten 
legten ihm besondere Kräfte bei t58). ‘Auch will ich nur 
mit Einem Worte an die ähnliche Geschichte von der 
Diana Orthia erinnern, welche die Lacedämonier des- 
wegen Avyodtou@y nannten, weil das alte Schnitzbild 
derselben in einem solchen Strauch eingewachsen und 
aufrecht stehend gefunden worden, so wie die Acgyp- 
tier ihren Osiris und die Thebaner ihren Dionysus in 
einen Baume oder in einer Säule gefunden haben woll- 
ten **). Wir werden durch die in Weidenzweigen ein- 
gebundene Samische Here auf eine Babylonische 
Here und auf Phönicische Benennungen aufmerksam. 
Ein alter Lexicograph sagt uns Folgendes: «A da (Add): 
Lust, Quelle, bei den Babyloniern die Here 
(Juno); bei den Tyriern aber die Weide» 160). 
Betrachtet man, wie nıan sonst wohl oft mufs, diese 
Glossen als getrennt, so hat der Weidenbaum dort mit 
der Juno nichts gemein als den Namen. So sieht einer 
der Ausleger diese Stelle an, bescheidet sich jedoch, 
dafs auch eine andere Ansicht richtig seyn könne 19), 
Er erinnerte sich der Legende nicht, die uns die Juno 


158) S. nur Eustath. ad Odyss. IX. 427. p. 367 und p. 369 Baa 
sil. Andere Stellen der Alten führe ich im Verfolg, bei 
den Cerealischen Religionen, an, Man vergleiche vora 
läufig Th. IV. $. 44. p. 489 der ersten Ausg. 


159) Pausan. III. 16. 7. p. 403 Fac. vergl. meine Commentt. 
Herodott. I. p. 240. 248 sq. 


160) Hesych. Tom. I. p. 81 Alb, 'Add- jõovy. myyy nal Urs 
Beßurwviwv y “Hoa. raç Tugieı; òè, y iréa. 


161) Alberti a. a. O. 
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in dem Weidenzaune vor Augen gestellt hat. Daher 
werden wir auf die andern Frklärer hören, wovon der 
eine uns Ichrt, dafs am Lauberhüttenfeste der Israeliten 
Weidenzweige in den Händen getragen wurden, und 
dabei der Freuderuf Hosanna Adonai erscholl (wie in Ae- 
gypten bei derOeflnung der Nilschleufsen Lotusstengel mit 
Freudengeschrei getragen wurden und werden; s. I. Th. 
p.284 ff.) Daher die Weide selbst den Namen der festlichen 
Freude gewann. Den Namen Ada als Namen der Juno bc- 
zieht aber ein anderer Erklärer zunächst auf den Mond, 
welchesGestirn dieserGöttin besonders zugeeignet war 16), 
und vermuthlich unter jenem oder einem ähnlichen Na- 
men ('Arıa, réa) bei den Tyriern göttliche Ehre ge- 
nofs. Welche Meinung nun aber auch die vorzüglichere 
scheinen mag, in jedem Falle haben wir Zeugnisse ur- 
alter magischer Religionsgebräuche im Dienste einer 
Asintischen Juno. Denn einmal ist gewifs,, dafs man der 
Weidenart, Ieusch- lamm genannt, besondere Kräfte 
gegen den Bifs der Schlangen und erkältende , den Ge- 
schlechtstrieb hindernde, Wirkungen beilegte. Andrer- 
seits wissen wir, dafs die alten Italischen Franen die 
Juno unter dem Namen Fluonia anbeteten, weil sie nach 
der Empfängnifs die Menstruation zum Stillstand brin- 
gen sollte 163). Hicrin ward Juno also ganz und gar der 
Göttin Mena, Juppilers Tochter, ähnlich, welcher die 
Alten gleichfalls die monatlichen Reinigungen unter- 


162) S. die Noten a, a. O. und daselbst Macrob. Saturn. I. 
15. vergl. Gerh. Vossius de Idolol. lib. II. cap. 6. 


163) Festus in voce, vergl. Arnob. adv. Gentt. If. 30. und 
daselbst die Anınerkk. 'Tom. II. p. 157 Orell. Allein in 
cinem allgemeinen Sinne war Juno auch als die feuchte 
Natur und als Wasser genommen (Jol. Lydus de menss. 
p- 66.). Rhea, das personificirte Fliefsen, war auch ihre 
Mutter. 
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worfen glaubten; während Andere diesen Einflufs der&at- 
‚in des Juppiter, der Juno, selber zuschrieben 1%). Und 
so trug also jener Samische Menodotus einen Namen, 
der ganz aus dem Kreise der Mondsgöttinnen genommen 
war, deren eine er in seinen Legenden verherrlichte. 
Es möchte dies wohl der sch:cklichste Ort seyn, diesen 
reis der alten Junonischea Religion kürzlich zu berüh- 
ren. Alle physische Zustände und alle moralische wie 
auch rechtliche Beziehungen , in welche das weibliche 
Geschlecht sein ganzes Leben kommen konnte, wa- 
ren unter den Schutz der genialen Hera - Juno gestellt, 
und sie war ilınen selbst unterworfen gewesen. «Da 
wird. sich, sagt ein alter Kirchenschriftsteller, keine 
Schwester und Gattin des allmächtigen Juppiter finden 
lassen ; keine Fluonia, keine Pomona (Covona), keine 
Össipagina, keine Februtis,, keine Populonia, Cinxia und 
Caprotina» 1%). Die Bedeutung des ersten Beinamens 
wurde so eben von uns angegeben. Das zweite Epitbe- 
tou würde sich auf die Gartenfrüchte beziehen, wenn 
man nicht'lieber Covona (Covella) lesen will, welches 
die Urania, die Göttin des gestirnten Himmels , bezeich- 
nete 166), Von dem Beinamen Populonia werden ver- 
schiedene Erklärungen gegeben , die, so widersprechend 
sie auf den ersten Blick erscheinen , sich dennoch ver- 
einigen lassen. Die Ehe, sagten die Einen, gicbt VÖl- 
kern das Daseyn , daher heifst Juno: Populonia 


1641) S. die Anmerkk. zum Arnobius a. a. O. Juno kommt 
als Mond auch beim Job. Lydus de menss. Romann. p.30. 
vor. vergl. p. 66. 


165) Arnobius a. a. O. vergl. Augustinus de Civitate Dei 
virsa 


166) Covona (a covo i e. coelo) oder Covella ; Varro de 
L. L. V. p. 49. vergl. die Noten zum Arnobius p. 158. 
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(a populis) 19), Fin anderer Zeuge führt gerade die 
Populonia als Wittwe (vidua) an 165), Wenn nun ein 
gelehrter Lexicograph 10) diese Benennung bei der Juno 
unpassend findet, und darin eine besondere Göttin ver- 
muthet, weil Juno nicht als Wittwe gedacht werde, so 
erinnerte er sich nicht an ein bemerkenswerthes Zeug- 
nifs, welches uns von einem alten Dienste der Arcadi- 
schen Here Nachricht giebt. Die Stympbalier hatten 
folgende Legende : Temenus, Sohn des Pelasgus 170), 
erzog die Here zu Stymphalus, und weihete ihr drei 
Tempel : den ersten der Jungfrau (nap9Evo); den zwei- 
ten der Ehefranw des Zeus unter dem Beinamen Telca 
(Tekeia); den dritten ‘der Wittwe (xiex), als sie sich 
von Zeus einst getrennt hatte, und nach Stymphalos zu- 
rüchkam 1). Hier sehen wir also die Here vor der Ehe, 
in der Ehe und nach deren Auflösung. Wann aber die 
Stifter des Ehebundes sich trennen >x wann Juno Wittwe 
wird, dann wird die Welt verheeret und menschenleer 
(pepulatur). — So konnte sich die Italische Sprache 
selbst von dieser Vorstellung Rechenschaft geben 172), 


167) Macrob. Saturn, III. 2. der das Jus Papirianum dabei 
erwihnt. Martianus Capella de nuptt. philol. II, p. 385. 
vergl. zum Arnob. a. a. ©. 


168) Seneca apud Augüstinum de Civit. Dei lib. VI. cap, 10. 
sub fin, 


169) Forcellini im Lexicon tot. Lalin. unter Populonia. 


170) Juno hiefs auch selbst Pclasga, welchen Beinamen Ei- 
nige auf die Argivische Hera bezogen; Andere auf die von 
Samos, weil diese Insel auch Pelasgia gcheifsen hatte. 


171) Pausan. VIIT. 22. 2, p. 411 Fac. Ueber den Beinamen 
Ila;3esa, den man bald auf die Samische bald auf die 
Arcadische Hera bezog, s. Pindari Olymp. VI. vs. 150 ff 
und Pyth. 11. 62. und an beiden Orten die Scholiasten. 


172) Hermann nimmt die Griechische Hey auch als Populo- 
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Wenn nun in jenem dreifachen Stande von Jungfrau, 
Frau und Wittwe die erste und letzte Beziehung weni- 
ger ausgebildet ward, so hatte dies in dem Hauptbegriffe 
seinen Grund, weil Hera-Juno doch vor Allem als Ehe- 
frau und als Vorbild aller Ehefrauen galt. Daher diese 
Würde nun auch, wie wir schen werden, in vielen My- 
then und Beiwörtern nach allen Beziehungen heryortritt. 
An das Mädchen Here schliefst sich nun die als Braut 
verhüllte , bräutliche (vvugevouevr) an. Nun wurde sie 
zur Heimführerin (domiduca,, interduca). — Nun sollte 
siea uch unxia heifsen, weil die Thürpfosten des neuen 
Hauses, das die Braut aufnimmt, vorher gesalbt wur- 
den 18). Hier empfängt sie auch die Schlüssel, deren 
Bewahrung daher auch der Juno beigelegt wird 17%). Die 
Vollziehung der Ehe ist ihr zuletzt noch als der Zvyiæ 
(Cinxia) anvertraut !5). Und die ganze Ehefeier ward 
durch den Vorgang der ersten Olympischen Ehefrau, 
Here selbst, als eine Weihe betrachtet und behan- 
delt 16), Hieran schliefsen sich nun Beinamen der Göt- 


nia, und denkt dabei an die Verwandtschaft des ersten 
Wortes mit ugygevaı, in Schaaren sammeln , und mitHeer 
(s. unsere Homerischen Briefe p. 188 f.). Aber ich habe 
dort schon bezweifelt, dafs dieser Begriff der Hauptbe- 
grilf sey. 


173) Wovon man auch uxor herleiten will. Andere wollen 
dabei lieber an jungere oder auch an das Griechische 
Zuvag denken; s. Melett. III. p. 131. 


474) Auch mit Beziehung auf den Verein der Ehe selbst; 
Aristoph. 'Thesmophor. 982. 985. 4 nAydas yapou Qu- 
Yarraı. 


175) Zuyia und Tele ; sieh. Stanley ad Aeschyl. Agamemn, 
vs. 65. 


176) Diese Begriffe wurden schon oben beim Juppiter be= 
rührt; und ich bin überhaupt um so kürzer darüber , da 
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tin, die den Ehesegen, glückliches Gebären und dergl: 
bezeichnen, Dahin gehören die Juno Natalis und Luci- 
na, die zum Lichte fördernde, und mehrere Bezeich- 
nungen, die den geburtshelfenden (yeveSAioıc) Gottheiten 
gemeinsam sind. Und wenn wir in der Juno Opigena 
wirklich eine Geburtshelferin haben, so würde die Os- 
sipagina (oder Ossipaga) gar eine Gottheit bezeichnen, 
welche im Mutterleibe die Knochen der Embryonen hil- 
det 1%). — Mit dem Beinamen Februtis oder kcbrulis 
ferner wird Juno als reinigende Göttin bezeichnet, die 
im Reinigungsmonat Februarius Heerden und Hirten 
entsühnet — Vorstellungen, die wir oben beim Arca- 
dischen Juppiter berührten, und die sich in den Römi- 
schen Lupercalien wiederfinden 173). 


Böttigerderselben zweimal gelehrte Ausführungen ge- 
widmet hat, in der Kunstmythologie der Juno pag. 41 il. 
und in der Aldobrand. Hochzeit p. 110 ff 


177) Arnob. UT. 30. mit den Anmerkk. p. 158 Orell. Ans 
dere wollen zweifeln, ob Juno beide Epitheta gehabt 
habe; aber das Ossipaga ist gut vertheidigt von Gerh. 
Vossius und Anüern. Daher auch die Römer an den 
Kalenden des Junius auf dem Capitol der Juno Gelübde 
darbrachten, und von Morgens früh an kaltes Wasser 
tranken. Ias sollte gegen Krankheiten , besonders gegen 
das Podagra schützen, und zugleich die Frauen vor mons 
strösen Gehurten und Zwillingen bewahren (Joh. Lydus 
de menss. Roınm. p. 1U0.). 


178) Arnob. und die Annott, 1.1. Beim Johannes dem Ly- 
dier de menss. p. 68. lesen wir: der Februar sey der Juno 
geweiht, weil diese Göttin physisch als die Luft genom- 
men werde, und weil die Reinigung wesentlich der Luft 
zugehörig sey. Martianus Capella If. pag. 35: ,, Hic te 
(Junonem nämlich) aëriam potius ab acrıs regno nuncu- 
patam puto““. Wegen dieser reinigenden Kratt der Luft 
sollte sie auch als Attribut die Scheere haben, weil man 
auch den Körper mit der Scheere reinige (Suidas II. p.07. 
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Hiermit ist endlich die Juno Caprotina verwandt, 
der unter einem wilden Feigenbaume (caprificus) jähr- 
lich an den Nonen des Julius die Frauen in Latium mit 
allerlei Gebräuchen ein Opfer brachten, und wie die 
Samierinnen vom Weidenbaume , so von jenem die 
Zweige mysteriös gebrauchten 17?). — Zu den uralten 
Religionen Italiens gehörte auch die Verehrung der Juno 
der Retterin (Sospita) zu Lanuvium. Die Beschreibung, 
die uns Cicero von ihr macht, giebt den Beweis davon. 
Sie hatte ein Ziegenfell umhängen , war mit einem Spiels 
und Schildlein bewaflnet, und die Fülse waren mit auf- 
gestülpten Schuhen bekleidet. So schen wir sie noch 
in cinem Bilde der grofsen Pio- Clementinischen Samm- 
lung 1%). Die Römer, ob sie gleich ihre Juno Romana 


und daselbst Küster; vergl. Eudocia pag. 208.). Viel- 
leicht hatte die Scheere aber auch auf die Juno als To- 
desgöttin Beziehung. Auf Römischen Kaisermünzen er- 
scheint Juno mit dem Beinamen Martialis it Spiefs 
und Scheere; s. Eckhel D. N. V. Vol. VII. p. 358 sqq.; 
welcher dieses Attribut auf die Hülfe, die man von der 
Juno in der Pest erwartete, bezieht, zugleich aber auch 
andere Erklärungen anderer Archäologen angiebt. Dafs 
Yaii von dem Instrument zum Haarscheeren gebraucht 
wird , ist klar. Einer anderen Bedeutung des Wortes 
werde ich weiter unten gedenken. 


179) Varro de L. L. V. 3. pag. 47. Macrob. Saturn. I. 11. 
Arnob. a. a. O. mit den Annotatt. Um diese Zeit ge- 
schah an einigen Orten die Caprificatio oder künst- 

liche Veredlung der Feigen; s. Columella de re 
rust. XI. 2. 56. p. 518 Schneider. vergl. Herodot. I. 193. 
und daselbst Larcher und die Ausleger zum Athenaeus 
XIV. p. 651. Animadvv. Vol. VIL. p. 59) Schweigh. 


480) Museo Pio- Clement. Vol, II. tab. 21. mit Visconti’s 
Bemerkungen. Die Stelle des Cicero steht de N. D. L 
29. p. 131 unserer Ausgabe, wo in den Anmerkk. Meha 
reres darüber gesagt ist., Sie wurde nuch selbst mit gros- 


II. 36 


——— 
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und Capitolina hatten, verschmälieten dennoch nicht, 
dieser alten bewaflneten Hirtengöttin, an welcher das 
ltalische Volk mit abergläubischer Verehrung hing, in 
ihrer grofsen Roma Tempel einzuräurnen. Im Anfang 
des Insubrischen Krieges weıhete ihr einen ordentlichen 
Tempel auf dem Foro Olitario der Consul Cn. Cornelius 
Cetbegus (Liv. XXXII. 30. XXXIV. 53.), und selbst 
vom Augustus wurde ihr in der Nähe des Palatinischen 
Hügels einst am ersten Februar ein heiliges Haus ge- 
weiht; welcher Tag, in die Tafeln von den Thaten die- 
ses Fürsten und in die Jahrbücher des Reichs cingetra- 
gen, noch späterbin scine Feier behielt 18t). So hatten 
die von Gabii ihre Juno und mehrere andere Städte Ita- 
liens. Die kriegerischen Sabiner stellten ihre Juno Cu- 
ritis 19?) gleichfalls mit dem Spiefse bewaffnet vor. Man 
wollte auch ihren Namen von curis, auf Sabinisch Spiels, 
herleiten ; und die Römischen Hochzeitgebräuche hatten 
aus diesem Kreise cinen Zug aufbehalten. Der Bräuti- 
gam scheitelte das Haupthaar der Braut mit der Spitze 
einer Lanze 18); ein Gebrauch, über dessen Sinn die 


sen Hörnern vorgestellt; vergl. die Nachweisungen 'da- 
selbst. 


181) Ovid. Fastor. II. 55 sqq. mit den Auslegern. Juno Ro- 
mana Cic, de N. D. I. 29. p. 131. Die Juno Capitolina 
hatte auf dem Capitol mit Juppiter und Minerva em ge- 
meinschaftliches Tempeldach. Rechts stand Minerva, 
links Juno (Lactant. Firmianus lib. I. cap. 11. vergl. 
Just. Ryckius de Capitol. Cap. XIII. p. 158 sqq.). 


182) Auch Quiritis genannt, wie in einer alten Inschrift in 
den Antiyq. Beneventt. Cl. I. nr. 8. 


183) Ovid. Fastor. II. 559. 560. vergl. vs. 475. mit den Aus- 
jegern. Festus m Curis und Celibaris ( Caelibaris , wie 
Jene Lanze auch genannt wurde). Maucrob. Saturn. I. 9. 
Arnob. adv. gent. II. 67..mit den Anmnotatt. p. 102 Orell. 
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Alten selbst verschiedener Meinung wären. Böttigers 
Vermuthung, dafs die Bewaffnung der Here Cretensi- 
schen Ursprungs sey, mag hierbei noch von uns bemerkt 
werden, ohne dafs wir darüber entscheiden möchten. 
So viel ist gewils, dafs die Italischen Völler, wie in 
Betreff der übrigen Gottheiten, so auch mit ihren Ju- 
nonen an der alten bedeutsamen Weise fester hingen, 
als die meisten Griechen, obwohl auch sie, selbst nach 
ausgebildeter Kunst, gerade in der Darstellung dieser 
Gottheit manches mysteriöse Attribut beibehielten. 


Dieses erinnert uns zunächst an die Samische 
Juno, wovon wir ausgegangen waren. Mehrere 
Spuren leiteten uns dahin, dafs diese Gott- 
heit von dem Gottesdienste der Babyloni- 
schen Naturgöttin ausgegangen, oder viel- 
mehr dieselbe sey. Schon die obigen Bemerkun- 
gen müssen hier den Einwurf beseitigen, dafs ja die 
Mylitta der Babylonier ausdrücklich Aphrodite (Venus) 
genannt werde '%), Aber -— hier noch ein bestimniterer 


Am Vermählungstage wurde auch im Hause des Briu- 
tigauns ein eigenes Lager aufgeschlagen, das dem Genius 
und der Juno geweiht war , und lectus genialis hiefs Be 
Arnob. a. a. O. — Sehr berülimt war uuch einst der Tem- 
pel der Juno Lacinia, gleichnamig mit dein Italischen 
Vorgebirge am T'arentinischen Busen (Virgil. Aeneid. HI. 
552. und daselbst Servius und Heyne). In der Nile lag 
Croton (Liwns XXIV. 3.), und diese Juno kommt auf 
den Münzen dieser Stadt vor (Eckhel D. N. V. VoL L 
p. 171.). — Der vorgebliche 'l’empel einer Juno Lacinia 
zu Agrigent beruht auf einem lrrihume des Fazellus , wie 
Dorville in den Siculis 1. p. 100. gezeigt hat. Er stand 
bei Croton, und war im Alterthum auch durch ein Bild 
von Zeuxis berühmt. Heut zu Tage sieht man noch 
Reste dieses Gebäudes; Dorville a. a. O. und p. 274. 


154) Herodot. T. 131. ibid. cap. 199. 
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Beweis! — auch Griechenland hatte seine Here-Aphro- 
dite. In Laconien hatte der Eurotas den gröfsten Tbeil 
des Landes überschwemmt. "Das Orakel gebietet in die- 
ser Noth der Here Hypercheiria ( Trepxtipiac) einen 
Tempel zu bauen. Ihr Schnitzbild wird Venus-Juno t55) 
genannt. Es ist ein alter Gebranch, dafs die Mütter ihr 
Opfer bringen, wenn ihre Töchter sich verheirathen. 
Hicr sehen wir so recht die alte Naturgöttin, die ihre 
Leiden Aerme ausbreitet, die in Fluthen der Wasser 
sich hund giebt, die dem Monatsllusse der Frauen vor- 
steht, die die Ehe einsegnet. Man weifs aber nicht, ob 
sie Hera oder Aphrodite heifst. Sie ist an VVasserfluthen 
Babylons geboren; un‘ dieselben Weiden (itia), an 
denen Israels verbannte Sänger ihre Harfen aufbängen 
(Psalm ı36. 137. 2.), wülben sich der Göttin zum älte- 
sten Tempeldach. Diese Bäume, die sie hier umschat- 
ten, sind durch die Kräfte der Flüsse hervorgetrieben 
und genährt. Also hier zu Babylon, wie dort zu Samos, 
haben die Nyınphen dieser Göttin ein grünendes Haus 
gebaut. Das ist der Geist der allegorischen Sprache 
veligiöser Vorzeit — oder hören wir nicht auch vom 
Griechischen Volke die schönen Bäume, dıe auf einer 
Anhöhe cin Grabmal umschatten, Jungfrauen ge- 
nannt? (Pausan. VIIL 24. 4. p. 419 sq. Fac.) 


In den klaren Fluthen der Gewässer wie in der 
blauen Luft spiegeln sich die goldenen Sterne des Him- 
mels. Darum ist ihr, der Himmelskönigin ( Urania- 
Juno), der Pfau gewidmet, der auf seinem Schweife 
einen ganzen Sternenhimmel trägt 1%). Er hat sich die 


185) 'AQ;cdirys — "Heas ; s. Pausaniar TE. 13. 6. p. 387 Fac. 


186) Joh. Lydus de menss: p. 66. xui ratsu tyy Ögvı9a roig ispoig 
qho Hoag o! Yuzımoı ÔA ,'Movei TOY QOTLEWTÈY ascu, NTO 


N , 
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Pracht des Frühlings zugeeignet, und scheint. mit der 
bunten Fülle der Wiesen weiteifern zu wollen 18). Er 
ist der stolze Vogel, mit dem cin Perserkönig- in seiner 
blendenden Pracht verglichen wird '®) ; der eitle auch, 
dem der Liebling der Venus, Paris, in seiner selbst- 
gefälligen Schönheit zum Gegeubilde dienen muls 1), 
In jeder Hinsicht war also der Pfau zum Junonischen 
Vogel geeignet. Zu Samos hat, sagt ein alter Schrift- 
steller, Here das goldene Geschlecht der Vögel, dio 
überaus schönen Pfauen, die aller Augen auf sich zie- 
hen 1%). Im Samischen Tempelbezirk wurden der Here 
heilige Pfauen g:nährt. Ob sie dort nun zuerst waren 
und von daher in die übrigen Länder kamen, wie der 
andächtige Menodotus in dem Buch über den dortigen 
Tempel zu sagen geneigt scheint, geht uns nichts an. 
Genug, die Samier verewigten den heiligen Vogel auf 
ihren Münzen 1”). 


Es war eine alte Meinung, dafs Juno den Sternen 
angehöre. Euripides spielt darauf an, wenn er sagt, 


187) Lucianus de domo $. 11. vergl. Hemsterh. zum Nigris 
nus f. p. 217. 


188) Ibid. und daselpst Philostrati Iconn. II. cap. 32. 
499) Philostrati Heroica p. 724, p. 156. Boissonade. 


490) Antiphanes apud Athenaeum XIV. pag. 655. pag. 383 sq. 
Schweigh. ` 


491) Athenaeus a. a. O. vergl. die Animadvv. p. 625. Eck. 
hel Doctr. Numm. vett. Vol. II. p. 568 sq. Und weil die 
Volkssage meldete, ein Strauch von Keusch - Lamm 
habe der Göttin zur Wiege gedient, gab man ihr auch 
noch auf Römischen Kaiserniünzen aufser dem Pfau ei- 
nen Strauch als Attribut,  Barthelemy Anacharse VI. 
p. 297. Man vergleiche daselbst zu P. 42, im Atlas die 
Grolßmlünze von Samos. 


| 
| 
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Hera wohne in dem bunten Revier der Sterne 1%). Auf 
diese Priesterlehre beruft sich Plotinus bestimmt. Nach- 
dem er zu zeigen gesucht, dals Venus die Scele des Jup- 
piter sey, fügt er bei, dies bezeugen auch die Priester 
und Theologen, welche die Aphrodite und die Hera auf 
Ein \Vesen zurückführen, und nennen den Stern der 
Venus am Himmel Stern der Juno 1%). Dadurch ward 
Juno also Göttin des Morgen - und Abendsterns. Damit 
mögen die Vorstellungen von der Juno Lucina zusam- 
menhängen, ob man gleich auch diesem Beinamen zwei 
verschiedene Deutungen gab. Nach der einen war sie 
vom Lichte so genannt 1%). Dahin würce auch die Juno 
Matuta gehören, die beim Aurclius Victor und in mehre- 
ren Handschriften des Livius vorkommt 1%), Habe sie 


192) Helena vs. 1103. (1096.) vs. 1105 Matth. vergl. Span- 
hem., ad Callimach. Dian. vs. 161. 201. — Das Epithes 
ton der goldthronenden Here ( xevasSgovc;) wurde auch 
von Einigen auf die von der Sonne wiederstralilende Luft 
bezogen (Schol. Venet. ad Iliad. A. vs. 611.). 


193) Pag. 298. — múv muprugouvrw, rourw rw )öryw (eßEwy T5 nal 
Seoloywy, ol si raurdy "Uguv “nai "Apeodıryv Ayoucı- nal rev 
Tj, Alpgodıryg arrega èv oucavu , Ilgus Afyovoı. Er hat hiers 
bei auch die Pythagoreer im Auge. Denn Timäus de 
anima mundi p. 550. (in Gale’s Opuscc. :nytholl.) redet 
auch von einem Sıerne der Hera, und setzt hinzu: „den 
das Volk Stern der Aphrodite und Phosphorus nennt“, 
Als Seele, wie Plotin die Venus nimmt, wurde auch 
die Juno von alten Mythologen genommen (s. unsere 
Meletemm. l. p. 44.). 


194) Ovid. Past. II. 449 sq. mit den Auslegern. Ueber die 
Juno Lucina vergl. Eckhel D. N. V. II. p. 569. und VII. 
p. 99. 


195) XXXIV. 53. mit den Noten in der Drakenborchischen 
Ausgabe , wo im Texte jezt Junonis Sospitae steht, 
weil ihr Tempel auf das Forum olitarium versetzt wird, 


| 
l 
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aber bestimmt Matuta geheifsen oder nicht, sie war doch 
als Inhaberin des Morgensterns die Göttin des Morgen- 
lichtes. Die weifse Lilic auch war ihre Blume, und 
hiefs die Junonische Rose. Und weil die Augenbraunen 
das edle Organ beschirmen , durch welches unser Kör- 
per Licht empfängt, so waren sie vorzugsweise unter 
der Juno Schutz gestellt (Varro de L. L. IV. 10. und 
Festus in supercilia). — Aber wie der Morgenstern auf 
der Scheidelinie von Nacht und Tag erscheint, so gehört 
ihr , der himmlischen Sternenkönigin, auch das Reich 
der Nacht an. Es ist dieselbe Mutter , die des Menschen 
Auge schlielst und die es öffnet; und die Schcere in 
ihrer Hand löset das Kind von der Nabelschnur, und 
‚. schneidet die Locke des Sterbenden ab. Das Alles ist 
Junonisches Walten, oder Dioneisches, Denn Dione 
ist Proserpina- Venus ; und wie uns im Peloponnesus 
eine zum Schlaf, auch zum Todesschlaf einwiegende 
Hera begegnen wird, eben so werden wir ın Italiens 
Tempeln eine Juno- Feronia oder Proserpina finden '%), 


wo Cethegus dieser einen solchen geweiht hatte. Andere 
wollten lieber Inonis Matutae lesen, weil Ino bekannt. 
lich Matuta hiefs (Cic: de N. D. III. 19. vergl. cap. 15.). 
Aber es könnte gar wohl seyn, dafs Juno beide Beina- 
men hatte; und [no ('Ivw), die man als das Wasser 
deutete, war reell der Juno verwandt (s. oben und vergl. 
Olympiodorus ad Platonis Phaedon. p. 251 ed. Wyıtenb.). 


196) Die Dodonäische Dione oder Proserpina- Venus wird 
beim Cercalischen Religionsdienst im vierten Theile deut- 
licher erscheinen. Jezt will ich nur mit Einem Worte 
andeuten, dafs die Modonäischen Wesen Tethys und 
Achelous (s. oben IT. p. 475.) die natürlichen Vorbilder 
von [’hetis und Achilles sind; jene das Bette der 
Urgewisser und jener der Urstrom, diese die Nymphe 
und dieser die schnell vorüberrauschende, mächtige, küh- 
ne Lebensfluth. Corrclat scheinen die Verhälmisse zu 
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Alle diese Gegensätze verbergen sich unter den 
Schleiern der Babylonischen Mylitta und unter der Hie- 
voglyphendecke der Ephesischen Artemis. Wird Mylitta 
unter dem Namen Venus- Urania zur Hera- Juno, so 
verbirgt sich Diana mit der Juno unter dem gemein- 
samen Namen [ucina oder Lichtbringerin; und wenn 
die Alten die Syrische Göttin schon nicht unühnlich 
der Juno erkannten , so dürfen wir uns nicht wundern, 
diese letztere ganz bestimmt die Assyrische benannt 
zu hören !77). — Mit Einem Worte: die Indische Bha- 
vani mag bei den Perscın als Mitra sich in die Strahlen 
des Sterns der Liebe verscukt haben; bei den Arabern 
als Alilat- Lilith in neuem Morgenglanze aufgegangen 
scyn, um in Assyrien und im üppigen Babylon als Ada- 


seyn zwischen Juno - Fluonia und Ino- Matuta. Darum 
will ich aber dem Achilles sein ohnehin kurzes wirkliches 
Leben und Daseyn nicht abgesprochen haben. — Hier- 
her gehören übrigens, um nur einige Winke zu geben, 
die Mythen von der Erziehung der 'T'hetis durch die Ju- 
no , von den Verwandlungen der’Uhetis, von ihrer Hoch- 
zeit, bei der sicht die Götter im Sturm und Regen ein- 
finden wollen ( Apollodor. III. 13. pag. 346. Scholiast, 
Apollonii 1V. 816.), und besonders folgende sonderhare 
Legende: Juppiter veriolgt die Juno mit seiner Liebe; 
sie entflieht in die Höhle des Achilles, des Sohnes 
der Erde (yayevcü;), der sie aber überredet, sich dem 
Juppiter zu ergeben, und so wird Juno vom Juppiter 
zum erstenmal umarmt ( Ptolem. Hlephaest. ap. Photum 
p- 252. p. 332 ed. Gale.), 


197) Junoni Assyriae auf Inschriften bei Spanheim zum Cal- 
limachus Dian. vs. 187. Naher die Syrische Sage von 
dem klaren Plusse Burrhas ( Botgges — Aborrhas), zwis 
schen dem Tuphrat und 'Ligris Niefsend. Erduftete weit 
umher Wohlgerüche aus, weil Juno nach dem Beilager 
mit dem Juppiter sich darin gebadet ( Aclian, H. A. XIL 
30. p. 396 Schneid.). 


ei ne En ne it nn En oH 
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Mylitta zu schwelgen, und aufs neue dann als Hera zu 
walten in dem stolzen Eilande von Samos !%), — In der 
Religion der Baalims ist sie allenthalben als Baaltis oder 
Königin begrüfst worden, und noch Rom eignet ihr 
vorzugsweise den Namen Regina zu. Der Venus-Li- 
bitina wird dort das schweigsame Reich der T'odten an- 
heimgegeben. Die Peloponnesische Prosymna und die 
Dodonäische Dione waren alle beide noch Königinnen 
der Lehendigen und der Todten zugleich gewesen. 


G. 12. 

Bei diesen vielen Spuren inniger Verwandtschaft 
der Griechischen Here mit den weiblichen Naturgotthei- 
ten Asiens wird es uns nicht auffallen, weun selbst die 
Lacedämonische Here auch der Phrygischen Cybele ähn- 
lich vorliomint. Ein Griechischer Grammatiker 1%) be- 
lehrt uns, die Laconier hätten einen Kranz ( atipavoç), 
den sie dem Bilde der Juno aufzusetzen pilegten , pyleon 
(rvAeov) genannt. Nun stehet diese Sprachbemerkung 
zwar in dem Capitel von Kränzen; was die neuesten 
Lexicographen noch bestimmt hat, die Laconischc Juno 


145) Der Poet Asios und der Historiker Duris beim Athe= 
ndus (XII. pag. 525. e. f. pag. 453 Schweigh.) geben uns 
einen Begriff von dem orientalischen Luxus, womit die 
Samier ihrer Hera zu Ehren festlich einherzogen. Sie 
hatten dabei weilse Gewänder an, die bis auf den Boden 
herabfielen; künstlich gearbeitete Armbänder schmückten 
ihre Hände, ihre Haare Aossen in wohlgeordneten Locken 
auf die Schultern herab, goldene Bänder und goldene Cis 
caden waren eingeflochten. Dieser Prachtaufzug wurde 
sogar Sprichwörtlich : Auösgdsıv "Hgaroy Eurerieyaevos ( Ince- 
dere Junonium implexis capillis). Darauf spielt Horatius 
Satir. I. 3. 9. an. 


199) Pamphilus apud Athen. XV. p. 678. p. 469 Schweigh. 
vergl. p. 681. a. p. 482 Schweigh. 
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mit cinem Kranze geschmückt zu denken. Allein Win- 
clielmann, der auf Münzen die Juno mit der Thurm- 
krone bedeckt fand, hat anf die viel ungezwungenere 
Herleitung von aöAn, Thor, Pforte, aufmerksam 


gemacht, und angenommen, dafs die Laconische Hera 
mit dem Hanptschmucke der Phrygischen Cybele bedeckt 
gewesen; eine Erklärung, der neuerlich der gelehrte 
| Herausgeber von Alkmans Fragmenten 2), meines Er- 


200) Welcker in den Fragmm. Alcmanis Lyrici nr. XXIX. 
p. 47. Winckelmann Monumenti inediti zu Nr. 6. Ue- 
brigens ist uàewy (so schreibe ich mit Schweighäuser ) 
einerlei mit ruAwv. Ueber letzteres Wort s. Diodor. Sic. 
I. pag.-56 Wesseling. und die Description de l Egypte 
Vol. If. p. 142. Antiqq. mit den Kupfern , woraus wir uns 
jezt den anschaulichen Begriff bilden können von dem, 

| was iin Alterthum Pylone waren. — Bei dieser Gelegen- 

hen beinerke ich, dafs die Kopfbinde, die die Alten wex 

gen der schleuderförmigen Gestalt svv nannten (s. 

meine Meletemm. IT. pag. 73.), vorzüglich bci der Juno 

hänfig war. Man sehe Böttigers Andeutungen pag. 126. 

und die Juno auf dem alten Itelief auf unserer 'T'atel IV. 

nr. 1. So ist anch die sogenannte Barberimische Livia 

(Museo Pio- Clement. Vol. I. tab. 2.) costmmirt, die 

| Millin jezt Juno die Königin nennt (s. zur Galerie mythol, 

| nr. 47.). Ganz so ist auch die Juno bei Schöpflin Alsat. 
illustr. Vol. I. tab. VIE. nr. 7. pag. 472. geschmückt, — 

Blofse artistische Bemerkungen liegen aufser meinem 

Wege; aber hier mache ich eine Ausnahme, weil ich 

auch in jenem Diade:n etwas Symbolisches vermuthe. 

| Da die ältesten Reliefs, wie bemerkt, schon diese Kopf- 
binde der Juno haben, da Iloıncr auch von einer in der | 

Luft schwebenden Here weißs, so war dieses Diadem 

N vielleicht eine Andeutung darauf. Aber auch selbst die 

| 

| 
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der Ellipse sich nähernde Form der Binde konnte mit 
| den Vorstellungen von der Juno zusammenhängen; so 

dafs wir also in der Juno mit dem pyleon die Göttin der 
If Iirdfeste, in der mit der sphendone die Göttin der Luft | 
| vermuthen dürfen, 
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achtens mit Recht, beigetreten ist. Ein Schmuck, der 
die Phrygische Göttin der Erdfeste bezeichnet, kann 
der Hera nicht fremd seyn, die uns ja ganz bestimmt 
Erde genannt worden ist. Ja, chen die Here sollte 
auch mit einem Sohne der Erde, mit dem Titanen Eu- 
rymedon, heimlich gebuhit und mit ihın den Prometheus 
erzeugt haben %1), der hernach als Feuerbringer be- 
straft wird. Dieser Mythus eröffnet nun eiue Reihe von 
Traditionen, womit sich die Samier trugen. So wuls- 
ten sic auch zu berichten: Zeus und Hera hätten sich 
dreihundert Jahre heimlich geliebt, und ohne Wissen 
des Kronos und der Rhea (oder des, Oceanus und der 
Teethys) den Hephästos gezeugt. Endlich, nach des Kro- 
nos Sturz, führt Zeus die Hera als ordentliches Ehe- 
weib heim, und seitdem hiefs sie eigentlich erst telca 
(reeıa). Damit aber Hera als Jungfrau auftreten konnte, 
so ward vorgegeben, Hephästos, der unterdessen auf 
der Insel Naxos beim Kedalion die Schmiedekunst lernte, 
sey von Hera ohne Zuthun eines Mannes geboren. Die 
Samier jedoch hielten jene heimliche Umarmung ihrer 
grolsen Göttin so heilig, dafs sie die eheliche Vertrau- 
lichkeit der Brautpaare als etwas Religiöses betrachte- 
ten, und nachher erst die öffentliche Vermählung folgen 
liefsen. Homerus läfst auch nachher noch mit Entzücken 
den Zeus und die Here daran denken, als sie sich um- 
armt hatten: 


„— — — geheim vor den liebenden Eltern. “ 


Eben deswegen aber trifft den Dichter der sittliche Ta- 
del des Philosophen 2%); wogegen ihn hinwieder andere 


201) Eustathius ad Iliad. XIV. 296. p. 987. vergl. Scholia Ve. 
neta zu dieser Stelle und zu Iliade A. 609. 


302) Des Plato in der Republik III. 4. p. 390. p. 69 sq. Asti. 
Man vergl. Iliade, XIV. 296. und dazu Heyne Observv. 
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Denker, wie Syrianus und sein Schüler Proclus, zu ver- 
theidigen suchten. Wir werden wohl gestehen müssen, 
dafs der naive Sänger diese Sachen nach seiner Art gar 
sehr natürlich beschrieben, dafs es aber auch scines 
Amts nicht war, noch eine andere Hülle hinweg zu zie- 
ben, und die kosmischen Naturwahrheiten, 
die dahinter liegen, vor Augen zu stellen. Diese phy- 
eichen Wahrheiten sind für uns sehr einfach. Denn 
wer sieht nicht, dafs zuvörderst das Buhlen der Juno 
mit einem Erdriesen und das Gebären eines F'euergenius 
aus dieser Buhlschaft, dafs sodann die dreilhundertjährige 
beimliche Liebschaft mit dem Juppiter und das verbor- 
gene Erzeugen eines lahmen Feuergottes — dafs dieses 
Alles Volkssagen sind, alte Erinnerungen an das, was 
sich in urd um Samos, Naxos und Lemnos (d. h. um In- 
seln, die so viel vulcanische Spuren an sich tragen) zwi- 
schen Himmel urd Erde und unter der Erde in grofsen 
Zeiträumen zur Verwunderung alter Pelasgischer Men- 
schen Aufserardentliches und Furchibares , aber in sei- 
nen Folgen Nleilsames, zugetragen hatte. Denn, um 
der Sache auf den Grund zu sehen, müssen wir uns an 
die Ansicht gewöhnen, dafs allemal, wo Sonncuwärine 
mit almosphärischer Luft, Erdteuer mit dem Meere und 
mit dcin Dunstkreise in eine auffallend thätige Berüh- 
rung und Bewegung kommen, die symbolische Physik 
der Vorwelt ron einer Hochzeit der Juno ("Heag 


p. 555. — Ueber die Verstofsung des Hephästos habe ich 
bei der Bacchischen Religion im dritten ‘Theile mehr ges 
sagt. Man vergl. $.26. pay. 414 — 421 der ersten Ausg. 
Jezt bemerke ich noch, dafs Vulcans Rache an der Ju- 
xo in scenischen Handlungen vorgestellt ward. Auf einer 
Vase bei Mazechi 'Tabh. Heracll. p. 137. sehen wir die 
Hera, wie die alte Beıschrift zeigt, auf dem Fesselstuhle 
sitzen; Mars (Ineualios) will sie befreien, und etreicet 
darüber mit Vülcan, der hier als Auidadog bezeichnet ist. 
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ydung) zu reden weils. Dichter nahmen diese Sätze 
priesterlicher Physik in ihre Gesärge auf, und führten 
sie in heiligen Legenden aus — jeder nach Standpunkt 
und Ort. Vom Cithäron und vom Berge Thronax her 
werden wir ähnliche Liederfragmente sammeln , ‚nur in 
etwas anderer Art, nämlich in der Weise von Argvlıa 
und von Böotien. 


Schon Homer lehrt uns diese Junonen des Pe- 
Joponnesus und des mittleren Griechenlands 
kennen. Er stellt zusammen 203) ; 


„Here von Argos zugleich und Athen’, Alalkömene’s 
Göttin. “° 


Und die erstere zählt in demselben Gesange (vs. 5ı ff.) 
ihre Peloponnesischen Hauptsitze auf: 


„Siehe, drei vor allen sind mir die geliebtesten Städte, 
Argos und Sparta 2%) zugleich und die weitdurchwolhnte 
Mykene, ‘“ 


2031 Iliad. IV. 8. nach Vofs. 


304; Zu den Junonischen Städten gehörte auch Tirynth; 
Pausan. Il. 17. 5. p. 239 Fac. Ueber das Heräum ohn- 
weit Mycene mufs man jezt die Forschungen von William 
Gell in der Argolis p. 44 Œ vergleichen. In Betreff von 
Sparta macht Heyne Observv. ad Homerum 1. 1. p. 563. 
die fruchtbare Bemerkung , dafs die Verehrung der Here 
dort in den alten Pelasgischen Zeiten bedeutender war, 
als nachher, als. durch die Dorer nach der Rückkehr der 
Herakliden die alten Religionen überhaupt grofse Er- 
schütterungen erfuhren, Pausanias kennt in Laconien 
einen 'Tenıpel der Argivischen Here und einen der Here 
Hypercheiria, auch Aphrodite genannt (Ill. 13. 6. p. 387 
Fac.). Von dieser Juno ist schon im Vorhergehenden 
die Rede gewesen. In Lacnnien verehrte iman auch eine 
Ziegen essende Juno (Hey wiyogayo;;, von welchem Beia 
naimen eine Sage ans den Heraklcen erzählt wird ( Paus 


san, Ill. 15. 7. p: 397 Fac.). . 
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Hicran schliefst sich nun die Beschreibung, die Pausa- 
nias %5) von diesen ‚Orrtlichkeiten giebt, und wovon 
wir ausgehen wollen: «Zur Linken von Mycene belin- 
det sich in einer Entfernung von funfzehn Stadien das 
Heräum. An dem Wege fliefst ein Wasser, Eleutherion 
genannt. Dieses brauchen zu den Reinigungen die Vor- 
steherinnen des Tempels und der geheimen Opler 2%), 
Der Tempel selbst stehet auf’ ciner Niederung von Eu- 
bön. Denn diesen Berg nennen sie Fuböa, und erzih- 
len, der Flufs Asterion habe drei Töchter gehabt, Eu- 
böa, Prosymna und Akräa, und diese seyen Ammen der 
Here gewesen. Von der Akräa benennen sie den Berg, 
der dem Tempel gegenüber liegt; der, worauf er selbst 
steht, heifst Euböa, und Prosymna , das Blachfeld zu- 
nächst unter dem Tempel. Der gedachte Asterion , der 
unter dem 'l'’empel fliefst, fällt in einen Schlund, und 
verschwindet. Es wächst aber an seinen Ufern ein 
Kraut, sie nennen es Asterion; und dieses selbige Kraut 
bringen sie der Here, und machen von seinen Blättern 
Iirönze. Als den Baumeister dieses T’empels nennen sie 
den Eupolemos aus Argos.» 

Das genannte Kraut heifst Asterium (@aTe£pıov) , und 
gehört zu den Arten des Phalangium, welche gegen den 
Bils der Phalangien (Gittspinnen) als wirksam bezeich- 
net werden. Dieser Art legten die Alten noch andere 
besondere Wirkungen bei 27). Hieran reihen wir cine 
andere physicalische Bemerkung, welche mit dem Got- 
tesdienste der Juno verbunden wird. «Es findet sich 


—— 


205) II. 17. 1. 2. p. 238 Fac. 


206) arcceyrw schlug Kuhn vr, und Clavier hat es aufge- 
nommen. 


207) Nicandri Theriaca vs. 725. ibiq. Scholia und die Noten 
p. 105. p. 261 sy. Schneider. 
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in ihm (im Argolischen Flusse Inachus) auch ein Stein, 
dem Beryll(8noöAA@) etwas ähnlich. Dieser wird schwarz, 
wenn ihn einer in die Hand nimmt, der cin falsches 
Zeugnifs ablegen will. Es liegen aber vielein dem Hei- 
ligthuine der Prosymnäischen Here (Ipoovuvaıag"Hpas), 
wie Timotheus in den Argolischen Geschichten berich- 
tet. Es gedenkt derselben auch der Samier Agathon im 
zweiten Buche von den Flüssen » 20%). —— Diese einfachen 
Legenden stellen uns gleich wieder auf den Grund und 
Boden dieser Naturreligionen, bei denen es ohne magi- 
sche Vorstellungen und Handlungen nicht abging. Ein 
Sternenfluls und cin Sternenkraut von wunderbaren 
wäften — und der alte Jıandesstrom Inachus selber 
führt Steine in scinein Grunde, , die durch ihre Verdun- 
kelung die Falschheit des Herzens ans Licht bringen ! — 
I's lagen viele Steine der Art in den Tempel der Here, 
und es mochte hier Mancher die Lichtprobe haben be- 
stehen müssen. Denn die Göttin, glaubte ohne Zweifel 
das Volk, bewirkt solche Gcwissensprobe wunderbar, 
so wie sie auch dem Sternenkraute Phalangium die Wun- 
derkraft gegen giftige Thiere mittheilt. 

Diese Göttin heifst nun hier die Prosymnäische. 
Der Ort in der Landschaft Argolis, wo sie einen T'’empel 
hat, heifst selbst Prosymna. Er lag bei Midea, und zwar 
auf einer Höhe; denn Statius singt: 

Celsae Junonia templa Prosymnae 209), 


Aber Prosymna nennt Pausanias auch eine der Töchter 


208) Plutarch, de Auminib. XYIII. 3. p. 1160 sq. p. 1032 6q. 
Wyttenb. 


209) Thebaid. lib. I. vs. 383. wo schon Casp. Barth erwiesen 
hat, dafs die Stadt und die Landschaft Prosymna hiefsen 
(s. p. 132.). Man vergl Strabo VIL. p. 373. mit Casau- 
bonus Commentar (p. 232 lzsch.), womit man jezt Will. 
Gell's Argolis p. 44. p. 52 sq. verbinden nıufs. 
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des Flusses Asterion. Allec drei geben Oertern den Na- 
men. Die älteste Euböa einen Orte, den man bald von 
den guten Rühen bald von der fetten Weide benannt 
wissen wollte. Es wäre überflüssig, hierüber etwas mehr 
zu sagen als die zwei einfachen Dinge: dafs wir uns am 
Flusse Inachus befinden, dessen Tochter lo mit Stier- 
hörnern abgebildet wurde, und dafs die Juno in dem 
Attribut von Stier und Kuh hergenommen der Io hier 
ganz ähnlich war oder vielmehr einerlei mit ihr; so dafs 
die Tempelsitte zu Argos gebot, die Priesterin der Juno 
mufste auf einem mit Rindern bespannten Wagen zu 
dem Tempel fahren 21%). Die dritte Flufsnymphe und 
Dienerin Alräa trägt einen Namen, der an die Höhen 
von Argolis erinnert. Die Stadt Prosymna heilst auch 
die hohe ; und wenn Juppiter der Gott der Höhen 
(zpos) genannt wurde , SO wird auch Juno so geheilsen 
haben. Sie kommt wirklich unter diesem Namen vor 211), 


210) Herodot. I. 31. IT. 41. In der letzteren Stelle vergleicht 
der Geschichtschreiber eben deswegen die Io mit der Isis. 
Er bätte sie auch mit der Astarte vergleichen können, 
Beide hatten als Attribute bald den Stierkopf, bald Soune, 
Mond und Stern (s. I. Th. p. 264. und IH. 'T'h. p. 65 ff.). 
Ja auch zu Ninus in Assyrien hatte man ein Bild der ge» 
hörnten lo ( Philostrat. Vit. Apollonii I. 19. p. 23 Olear. 
vergl. meine Anmerk. in Bekkeri Specim. Philostr. p. 61. 
not. 12.). — So war auch Juno in Argos eine als Kuh 
dargestellte Gottheit gewesen, mit Beziehung anf den 
Mond, und im Sternenflufs und Sternenkraute (Asterion) 
spielt noch das siderische Attribut durch. — Noch Rö- 
mische Kaiserinnen, deren Vorbild die Juno war, wur- 
den auf Mlinzen und andern Bildwerken auf einem von 
Kühen gezogenen Wagen fahrend vorgestellt; s. dcs jün- 
geren Visconti Memorie encyclopediche di Roma sulle 
belle arte T. IN. p.61 — 67. 


2414) Man s. den Zenobius Proverb. I. 27. p. 7 Schott, Der 
Tempel der Juno Akraea stand auf dem Wege nach der 


977 
lit Einem Worte, eine jede Wärterin wird den Namen 
ihrer grofsen Pflegetochter theilen wollen. Das heifst, 
wenn wir auf den Geist alter Religionen sehen, die ver- 
schiedenen Eigenschaften einer Gottheit, mit ihren Na- 
men bezeichnet, müssen zu besonderen Personen wer 


den, und als selbstständige Wesen handelnd vor unsere 
Augen treten. 


Dies sind aber die Ammen der Juno noch nicht alle. 
Wir hören noch von einer vierten; und diese wird uns 
nach der andern Fuböa und nach Böotien geleiten, wo 
uns jene grolse Juno - Prosymna noch mehr von sich zu 
erkennen geben wird. Plutaıch führt als Beispiel eines 
symbolisch -allegorischen Mythus folgende Sage an 212); 
Juno wird auf Euböa erzogen, Juppiter entführt sie, 
und Cithäron zewährt ihnen eime Nöhle zum schattigen 
Brautlager. Ihre Amme Macris (Maxpis) kommt, die 
Geraubte zu suchen. Cithäron weist sie mit der Nach- 
richt zurück, dafs Juppiter dort mit der Latona (tù An-' 
tot) in Jiebe vereinigt ruhe. Seitdem will Juno mit 
der Latona Einen Tempel and Altar haben , heifst auch 
selbst die nächtliche (vezia), die verborgene ( uvyia), 
ja wird selbst für Eine Gouheit mit Latona genommen. 
So weit die Sage. Es folgen physicalische Erklärungen: 
Juno sey der Erdschatten,, der die Luft verfinstert und 
den Glanz des Mondes in den Eklipsen. Niemand wird 
lcugnen wollen, dafs der Grundbegriff richtig aufgefalst 
sey. Dafür spricht der Name Prosymna. Er kommt 
immer bei tellurischen oder chthonischen Dingen und 


= 


Burg von Argos (Pausan. II. 21. 1. p. 266 Fac.). Uebri 
gens hatten mehrere Gottheiten den Beinamen “Angas: 
” Angau (Spanh. Callin. in Jov. vs. 82.). 


212) Apud Euseb. P. E. III. pag. 83 sq. und in den Fragmm. 
P. «56 sg. Wyttenb, 


lI. 57 
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Personen vor. Ceres führt ihn im Lande Argolis in den 
Religionen von Lerna (Pausan. Il. 37. 2. p. 320 Fac.), 
eben dort, wo ein Genius Presymnus dem Dionysus zum 
Führer dient , als er seine Mutter Semela aus der Nacht 
der Unterwelt wieder ans Licht bringen will 213), 


Jener NRarl, des Mädchens Here, wie Juno ìn dieser 
Sage bestimmt heifst, und ihre Umarmung auf dem Ci- 
thäron ist also ein wahrer Raub der Kora. Sie, die 
Juno, ist hier Proserpina, und er, der Juppiter, ist 
der unterirdische Zeus. Unter diesem Namen lennt ihn 
noch Hamerns.219),. In alten Herakleen war auch die 
unterirdische Juno vorgekommen, und auch davon hat 


213) Clemens Alex. Protrept. p. 8 sq. vergl. Zo&za de Obe- 
lisce. p.A5sq. Die Form liçócuueg ist nur cine weichere 
Aussprache für Ilccourves ; und derse!he Genius kommt 
auch als Polvpnus vor, Ifs ist sehr erläuternd was 
Plutarch in unserer Stelle zur Krklärung des Begriffs der 
Latona Juno sagt: vu: Ey Ayzw, Avdu re; cùrr riüy Eig 
vrvoyrgerszevun. jès sind eben Gottheiten und Genien 
des Schlates und des Todes. — Nun konnte es auch nicht 
fehlen, dafs Juno- Latona in der vergeistigteren Lehre 
der PhilosophenalsVergessenheit desirdischen 
und materiellen Lebens genommen ward. Leto, 
sagte man in diesem Sinne, bringt Vergessenheit aller 
Uebel, die die Seele belasien, in so fern sie ihnen das 
Bewufstseyn nimmt von den stürmischen Wogen dieses 
leiblich.n Daseyns, die die Seele nicht zur Ruhe koma 
men lassen. In diesem Sinne wird Leto dem gemeinen 
Gedächtnifs (73 149,17) entgegengesetzt. Dieses haftet an 
sinnlichen Dingen. Hingegen die Mnemosyne erweckt 
das Angedenken an das Ideelle, Kai wer y Mvypocv- 
Vy TY Iauyıayy TÜY YCYTWY Mveyeiper , ourw nu y Anurw THU 
Indus Öw,eirau tõ Bulaoy (Proclus mscr., in Platonis 
Cratyl. mit Anlührung des Plotinus). 


14) Iliad. IX. 457. Zeig re varaydevio; nai srawy IeçeeQõveia. 
Vergl. Pausan, IE. 24. 5. p. 208 Fac. 
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Homerus die Spuren aufbehalten. Hercules verwundet 
die Hera. Ob dieser Kampf nun um Pylos geschah, qader 
am Thore der Todten, wie ich glaube 2%), mag dahin 
gestellt bleiben — genug, sie bekämpft dort den Her- 
cules als Bundesgenossin des Hades- Pluto. Wir brau- 
chen nach allem Vorhergegangenen nicht viel \Vorte zu 
machen. Es ist eben Hercules im Kampfe mit Basiris, 
Hercules , der zum Lichte ringet, und gegen den die 
Mächte des finsteren Schattenreiches sich verschworen. 
Wann die Tage kürzer werden, und die Erde mehr und 
mehr in das Reich der Schatten fällt, dann ist Juno- 
Terra dem finsteren Bräutigaın zugethan; dann ward in 
Aegyptenland das Rind der Isis mit einem schwarzen 
Schleier behängt. So wird auch Juno-Isis oder lo in 
Griechenland den Angen entzogen, und mufs sich im 
Verborgenen dem unterirdischen Juppiter vermählen 216), 
Isis ist jezt zur Athor geworden; und wenn, wie wir 
wissen, Juno bei den Babyloniern Ada hiefs, so steht 


die Vermuthung frei, dals mit diesem Namen etwas 
Achnlicl:cs gemeint seyn konnte, 


215) Und wie auch Wolf und Vofs die Sıelle genommen ha- 
ben. Heyne ( Observv. ad l. 1. p. 77.) weils auch, dafs 
Fades und Juno in demselben Kampfe gegen Hercules 
verwundet worden, hat aber nicht auf den Grund des 
Mythus durchgeschaut. Sonst lätteer nicht so geschwankt, 
und am Ende gar die Vermuthung wahrscheinlich gefun- 
den , dafs diese Stelle erst aus späteren Herakleen der Iliade 
angeflickt sey. Nein, das sind Nachklänge aus alten Lie- 
dern, die noch von emem dreifachen Juppiter wufsten 
und auch von einer unterirdischen Juno > voneinerJuno - 
Prosymna, 


216) Die Aegyptische Grundlage dieser alten Calenderfeste 
ist oben im Capitel von Aegyptens Religion nachgewiesen. 
Man sehe besonders 1. p. 409 — 412. vergl. p. 520. 


$. 13. 


Wendet sich aber Juno dem finsteren Hades freund- 
lich zu, so wendet sie sich eben deswegen ab von dem 
Juppiter des Himmels. Auch von diesen: Zsicspalt ha- 
ben wir eine sprechende Sage übrig ®): Juno Lonnte 
sich mit Juppiter nicht vertragen, und hielt sich vor 
ihm verborgen. In raıhl,sem Zustande irret dieser 
herum, und trifft einen gewissen Alalkumenes. Dieser 
giebt ihm den listigen Anschlag. die Juno dadurch zu 
täuschen, dafs er Miene mache, als wolle er eine Andere 
heirathen. Juppiter haut mit. des Ratlıgebers Hülie cine 
grofse Eiche, schnitzt sie menschenähniich, schmückt 
sie bräutlich aus, und nennt sie Daedale (Auıdakyv). 
Schon singt man den IHymenäus, schon bringen die Tri- 
tonidischen Nyn:phen das Wasser zum Brautbade, und 
sehon rüstet Böutia Flöten und festliches Mahl. Da kann 
sich Juno nicht länger halten , sie eilt vom Cithäron un- 
ter einem Zulauf von vielen Platäischen Frauen zum 
Juppiter hin. Der Betrug wird sogleich entdeckt. Zorn 
und Eifersucht verwandeln sich in Scherz und Freude; 
Juno selbst geht als Brautführerin vor dem Trugbilde 
her, stiftet zum Andenken das Fest Dädala (Axiðaha ), 
verbrennt jedoch aus einen Ueberreste von Eifersucht 
selbst das todte Bild. — Hier stellt uns der Referent, 
dem wir diesen Volksmythus verdanken, selbst auf den 


217) Plutarch. ap. Euseb. TI. pag. 83 sqq. und in Fragmm. 
pag. 754 seqq. Wyuenb., der diesen Mythus einfältiger 
(sdy28aregov) als die vorherigen findet. Das Folgende wird 
gleich zeigen, dals die Scene in Böotien ist. Homer Iliad. 
IV. 8. stellt die Alalcomenische Athene mit der Argivi- 
schen Herc zusammen; und zu Platta in Böotien, wo 
Juno einen grofsen und sehenswürdigen Tempel hatte, 
hiefs diese Göttin wieder reAsia ( Pausan. IX. 2. 5. pag. 9 
lac.\, also die vollendete und gewcihete Ehefrau. 
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richtigen Standpunkt. Er bemerkt zurörderst, dafs der 
Ehezwist, der die Juno vom Juppiter trennt, nichts 
anders als eine Störung und Zerrültung der elementari- 
schen Verhältnisse sey, so wie die Aussöhnung die Wice- 
derherstellung der elementarisehen Ordnung. Dann aber 
macht er uns ächt mythologisch auf Böotiens Naäturrevo- 
lutionen aufinerksam. Dieses Land sey in der Vorzeit 
grolsen Theils vom Wasser bedeckt gewesen; end- 
lich beim Ablauf der Fluthen hätten die hohen Eichen 
zuerst ihre Wipfel erhoben , und dieser Baum habe den 
Menschen zuerst durch seine Früchte und durch Honig 
zur Verehrung ängercgt. So weit Plotarchus. — Und 
in Wahrheit, dieser rohe und volksmäfsig - freie Mythus 
— er trägt die Spuren einer alten Pelasgerzeit, als die 
Flufsbette des mittleren Griechenlands noch nicht gere- 
gelt waren ‚als die Ahleitungswerke am See Copais die 
grofsen Wassermassen noch nicht gehändigt hatten. Da- 
mals kounte der himmlische Zeus seine Erdbraut ver- 
geblich suchen. Sie war unter dcn Wassern verborgen, 
und de: Name 'Peiwwvn spielt an auf ihr altes Wasser- 
haus 25) — Da mufs er die von der Berge Gipfel 
hervorragende Eiche einstweilen und zum Nothbehelf 
als Erde nehmen , bis diese selber wieder allmäblıg sicht- 
har wird, und in nener Liebe sich mit ihrem Gemahl, 
dem Himmel, vereinigt. — Wenn wir nun von den Ac- 
gyptischen Pamylien lesen, an denen man das Männliche 


Gm —— 


218) So hatte Euphorion sie genannt, TEtymolog. m. p. 703, 
p. 637 Lips. Auch bei Nicctas und Andern kommt dies 
Epitlieton vor; 8. Meletemm. I. p. 30 sq. An die Flu= 
onia der Römer haben wir schon verschiedentlich er- 
innert. Der physischen Revolutionen vom alten Böotien 
und der Emissarien am See Copais habe ich bereits oben 
gedacht. Jezt bitte ich meine Leser, Ritters Vor. 
halle p. 395 ff. zu vergleichen. 
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des Osiris in hölzernen Rildern einhertrug , weil Isis, 
während er in den Wasscrn begraben lag, dieses heilige 
Abzeichen eingesetzt hatte 2”) — werden wir dann 
mifsverstehen können, was von dem BDöotischen Bilder- 
feste (AaidaAu) beigefügt wird? Es waren Calender- 
feste, die an die alten Perioden der Fluth erinnerten. 
lere- Rheione war verborgen. Alte Lieder gaben die 
Runde von dieser Böotischen Juno-Fluonia.. Es waren 
T'rauerlieder, aber auch zugleich freie Hymenäien. — 
Unter Scherz und Lachen (perà xupdc xui yEAwroc) 
umarmt die wicdergefundene Göttin den himmlischen 
Juppiter wieder #0), VVas beim Osiris Tod heifst, heifst 
bei der Proserpina und Juno Verschwinden, Enta 
weichen, sich Verbergen. 


Aber auch Todesgedanken waren mit dem Be- 
griffe von der Juno verbunden. Ich mulste schon eini- 
gemal diesen Punlit berühren. Jezt soll uns dieselbe 
ldeenreihe zu der Argivischen Here zurückführen, 
von der wir ausgegangen waren. Ausihrem Tempel zu 
Argos brachten einst die Griechen das Gottesurtheil zu- 
rück, wie es dem Menschen besser sey zu sterben als 
zu leben. Einst war die Stunde des Junonischen Festes 
erschienen, aber die Rühe fehlten, die den Wagen der 
Priesterin zieben sollten. Da zogen ihn deren beide 
Söhne Kleobis und Biton — und die Belohnung der 
Juno für diese Kindesliebe war ein sanfter Tod beider 
nach dem Festmahle am selbigen Tage. Zum ewigen 
Andenken wurden die Bilder der beiden Brüder nach 


219) S. oben Th. I. p. 262 ff. 


220) Wenn wir lesen, dafs die Priesterinnen der Argivischen 
Here nicht blos “Hgssiös; , sondern auch dudiöez genannt 
wurden (s. oben Th. I. p. 183. not. 325.) , so scheint dies 
auf eine Vermuthung von Phallagogien zu führen. 
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Delphi gestiftet 21). Zu Argos waren sie mit der te- 
bennus (cúßevvoç) oder mit langen Feierkleidern ange- 
than, dergleichen die Könige im Alteribume zu tragen 
pflegten ?2). \Vir wissen ja, wie sehr das königliche 
Argos ägyptisirte. Wir haben daher an die alte Prio- 
sterwürde zu denken, die mit den Köniygen so Vieles ge- 
mein hatte (s. oben Th. L pag. 304.), und müssen also 
bei solchen Namen an die langen Priesterröcke auf den 
Aegyptischen Sculpturen denken (s. z. B. unsere Tafel 
XVIL). 

In solchen Umgebungen erblicken wir die alt-Grie- 
chische Here. Hicr zunächst muls sie nun als Prosyınnäa 
gedacht werden, d h. als Göttin, die selber ins Dunkel 
hinabgestiegen, und die durch des Schlafes Pforten zum 
Tode führer. — Auch diese Vorstellung hatte das alte 
Italien aus dem Peloponnesus herübergenommen, und 
zwar von Lacedämon her. In Latium, im Sabinerlande 
um Circeji und bei den Rutulern, kannte man eine 


221) Herodot. I. 31. Auch zu Argos sah man dergleichen; 
Pausan, Il. 20. p. 250 Fac. 


222) Pollux Vil. 61. mit Heringa’s Verbesserung Observv. 
Cup. 3. pe 29 sq. myy ÖS dvemadujatugy zyevucy TUS miy Twy will 
Dirwsz nai Kàbspi einivag Ev “Agyei Goçi Quot. Tydevviöl 
Ö' auryy vades džio. Sollte ewa nach ô auryy fehlen: 
Tys Hegas , so dafs dieses letztere ein Epithetuon der Göttin 
selbst wäre? Die Argivische Juno des Polyklet hatte 
auch vom Gewinde einen Beinamen, — Photius Lex. 
gr. p. 429. sagt von der tebennus: çoc rigavsaı; vergl. 
Zonar, Lex. gr. pag 1727. Es wird dics Gewand auch 
Persischen Königen beigelegt (Plutarch. f.ucull. cap. 39.). 
Häufig ist das Wort von der Römischen Toga gebraucht; 
Schweigh. Lex. Polyb. pag. 617. Man vergl. Ju. Lydus 
de Magistrat. Romann. I. 7. p. 20 — 22. (dort ist von den 
Römischen Köuigen die Rede) und Du Cange Glossar. 
p. 1577. in 793evv@ , denn diese Forin, kommt auch vor. 


EEE re u rn ge ge on 
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Juro-Feronıa. Der Name wird im Griechischen ver- 
schieden geschricben #2). Um ihren Begriff richtig auf- 
zufassen, merken wir auf drei Sätze, die wir aus den 
Alten gewinnen. Sie heifst einmal bestimmt Persephone 
(Pepoeforn); sodann erhielten in ihrem 'l’empel die be- 
freieten Sclaven die Haarschur und den Hut der Frei- 
heit; endlich ward sie auch als die blühende oder Blu- 
men tragende (areia 2), avdnpopog, gıAosrepavog) 
bezeichnet. Der Verfolg wird uns bei den Cercalischen 
Religionen zeigen, dafs Proserpina unter dem Blumen- 
pllüchen geraubt worden, und dafs ihr der Blumenliranz 
überreicht wird zum Zeichen, sie solle im Frühling 
wieder Zum Olymp zurückkehren (s. unsere Taf. XII). 
Dieselbe Proserpina befreiete auch die Scele von den 
Banden des Leibes, wie Juno- Feronia. Beide schnei- 
den die Locke der Sterbenden ab. Feronia schneidet 
auch die Locke des Sclaven, der von den Banden der 
linechtschaft befreiet wird. Juno ist überhaupt eine 
Freundin der Bedrängten und Schutzsuchenden, und der 
Flüchtling Adrastus, nachdem er in Sicyon Schutz und 
wönigreich gewonnen, errichtet der die Männer schützen- 
den Here einen Tempel 2), 


223) Degwssia, Peçwsia, Mrswveiz, Pycwvia, auch Pacwvsia und 
Pogwssia; s, unsere Meletemin. I. p. 29. und daselbst die 
llaupistellen: Dionys. Antigq. IT. 49. p. 340 Reisk. III. 
32. p. 595. Livius 1. 30. XXI. 4. XXVI. 11. XXVII. 4. 
Virgil. Aeneid. VII. 500. mitden Auslegern. Horat. Serm. 
I. 5. 24. Sil. ltal. XIIE. $4. Fabretti Inscriptt. p. 451sqq. 
Pat nunismm. famill. Romm. p. 205. 


224) Gerade als 'Av3sía hatte Here auch zu Argos einen Tem- 
pel; Pausan. II. 22. 1. vergl. Eckhel D. N. V. Vol. VIL. 
p. 257. 


225) "Ugas dhsžávôçov Menaechmus Sicyonius apud Scholiast. 
Piadari Nem. IX. 30. Here hatte in Argos auch den 
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Dieses Mitleid gegen Hültlose hatte einst Juppiter 
benutzt, um sie zu seiner Gattin zu machen. Dic jung- 
fräuliche Here safs, die Einsamkeit suchend, an der 
Südspitze von Argolis arf dem Berge Thornax. Zeus 
erregt einen Sturm, und in einen Kukuk verwandelt 
flüchtet er zu ihr hin. Sie nimmt den erstarrten furcht- 
samen Vogel in ihren Schoofs auf, und so wird vom 
wieder umgewandelten Zeus das erste Beilager gehalten. 


Daher hier auf dieser Stelle der Here reAcia ein Tempel 
erbaut worden 2%). 


Schild, und ward öfter bewaffnet vorgestellt. Thr zu 
Ehren ward auch an einem Fest ein Wettstreit angestellt, 
yarrsio, ywy; Hesych. I. p.79 Alb. Callimach. in Pal- 
lad. vs. 35. und daselbst Spanheim. Bötuiger Kunrtmy- 
thologie der Juno p. 130 f. In der Erklärung der Bilder 
p. 41 f. habe ich die verschiedenen Sagen vom Argolia 
schen Schildkampfe berührt. 


226) Pausan. II. 17. 4. p. 239 Fac. vergl. II. 36. 2. p. 316 sq. 
Scholiast. Theocrit. XV. 64. und Valckenaer zu dieser 
Stelle. Ich finde von den Herausgebern nicht bemerkt, 
dafs der Berg beim Pausanias Ocgsa$, beim genannten 
Scholiasten aber Ossa heifst. Nachher hiefe er çoe 
Konnuyiov. Unter Wolken war der Kukuk gekommen. 
Ob vielleicht Aristophanes, der die altreligiösen Sagen 
so gerne komisch benutzt, bei seiner vspedoxonnuyie in 
den Vögeln 819 ff. darauf mit angespielt haben mag? Da 
er dort den Namen Sparta komödirt, und auch bei Sparta 
ein Berg Thornax lag, so hätte ihn dies vielleicht auf 
den Einfall bringen können. Vom Kukuk hatten die 
Griechen schon viele Sagen. Hierher gehört, dafs sie 
ihn der Weihe (.&a®) ahnlich , und als einen furclhtsamen 
und geschwätrigen Vogel. beschreiben (T'zetz. Schol. ad 
Lvcophr. vs. 395. p. 576 Müller.). Ueber die Oertlich“ 
keiten lese man noch Gell in der Argolis pag. 132. nach. 
Der andere Vogel (yz ward als Symbol des Liebeszau- 
bers betrachtet. Eime Zauberin, die durch ihre Liebes- 
tränke den Zeus zur Liebe der lo bewogen hatte, sollte 
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Dafs Zeus hier der Here im Sturm und Regen nahet, 
deutet auf den Grund der Fabel hin. Die Samothraci- 
sche und alt- Italische Priestersprache nannte es eine 
Vermählung des Cölus mit der Dea Dia, des Himmels 
mit der Erde, wann sich in fruchtbaren Gewittern die 
electrische Himmelskraft der Erde mittheilt. Recht 
grolsartig und im ächten Geiste des Alterthums hat Vir- 
gilius (Georg. Il. 324.) dies ausgesprochen: 

Tum pater omnipotens , fecundis imbribus Aether 


Conjugis in gremium laetae descendit, et omnes 
Magnus alit, magno commixtus corpore , fetus. 


Liegt aber auch nun die Hauptbedeutung der Fabel vor 
Augen — wer wollte es unternehmen, alle Nebenzüge 
enträthseln zu wollen? Es waren eben Hieroglyphen, 
die ihren geheimen Sinn enthielten. Dies läfst schon 
die Art merken, womit sich Pausanias über jenen Mythus 
erklärt. Und selbst noch der Urheber des Junonischen 
Ideals, Polyklet, hatte in seiner Here zu Argos jenem 
Vogel, der die mysteriöse Götterehe bezeichnete, unter 
den Attributen seinen Platz gelassen. 


Denn auch hier, zu Argos, erwachsen alle Reli- 
gionsideen dieses Kreises aus denselben örtlichen An- 
lässen, wie zu Samos. Was dort der Weidenstrauch 
war, war bier der wilde Birnbaum. Erst war Meeres- 
grund und trockenes Küstenland zweifelliaft gewesen; 
und wie zu Athen um den Besitz der Burg die Athene 


von der Juno in diesen Vogel verwandelt worden seyn 
(Nicephorus in Scholiis ad Syaesium p. 360 ed. Petavii). 
Ueber die Jynx in andern Bedeutungen s. Th. I. p. 500 N. 
Mit Sirenen auf der Hand war das alte Bild der Juno 
von '[hebaner Pytnodorus zu Coronea in Böotien vor- 
gestellt. Diese Sirenen waren 'Löchter des Achelouu 
(Pausan. IX. 34. 2. p. 107 Fac.). 


mit Poseidon siegreich gekämpft hatte, so hatte Here 
um die Herrschaft über Argos mit demselben Gotte den 
Kampf bestehen müssen 27). Nachdem Here gesiegt, 
d. h. nachdem die Wasser in ihre Gränzen gewiesen, 
ordnet Pirasus, des ArgusSohn, den Dienst der Göttin, 
aber eben wie er in einem wilden Lande seyn kann, 
Er schnitzet aus den wilden Birnbjiumen um Tirynth ein 
Bild derselben, und stellt dabei seine T'ochter Kallithyia 
als Priesterin an 28). Also werden aus Weiden, aus 
Eichen und Birnbäumen die ersten Junonischen Bilder 
gemacht. Dort stand das alte Schnitzbild, bis Tirynth 
von den Bewohnern von Argos zerstört ward. Hier fand 
es im Heräum seine Stelle. Ebendaselbst sah man aber 
noch ein etwas späteres auf einer Säule Es wird, als 
das alte, von jenem, dem ältesten, unterschieden, und 
von beiden das neue, aus Gold und Eilfenbein, ein Werk 
des grofsen Polycletus. Das war nun die Argolische Here 
in aller ihrer Herrlichkeit, auch edsıu@v genannt, von 
ihrem schönen Gewande 22°). — Also drei weit von ein- 


U  —) 


227) Scholiastes mscr. Aristidis ad Panathen. (ad verba oiy’ 
OILOUL TCI A p. 158 Jebb.). Akyeı 68 ó Ilorsuuv êv rh 
"ElAyunf ioropia, erı you nai mepi ron " Agyous Ilossıdwy nai 
“Hoa , naui 977494 nui enet. 


228) Pausan. II. 17. 5. p. 239 Fac. Plutarch. ap. Euseb. P. 
E. ILL. 99. und in den Fragmm. pag. 763 Wytenb. Era 
sterer nennt deu Stifter lleiwarog , letzterer Ileius ; erste- 
rer den Baum dygd; , letzterer tyy» Wer die ältesten 
Mythen kennt, wird es nicht tadeln, wenn hierbei von 
mir an den Berg’ Oxy und "Oyxs; auf Euböa erinnert wird, 
der den Namen hane rò rag ènst OxSiag, ro TAY JENY pria 
Zewg Ard, nui “Ilgas (sieh. die Stellen beim Valckenaer zu 
Theocrit. Adoniaz. vs. 61. pag. 366 sq.). Die Birne ist 
häufig ein erotisches Bild bei den Alten. 


229) Pausan. a.a. O. Strabo VIII. pag. 517 B. und dazu jezt 
die ins Einzelne gehende technische Beschreibung bei 


588 


ander entfernte Zeitabschnitte sah hier der Beschauer 
in Bildern vor Augen. In dem letzten war Here nun 
erst in einem andern Verstande vollendet (rei.eia) gc- 
worden, d.h. sie war nun vollendet im flomerischen 
Geiste, wie der Olympische Juppiter des Phidias, neben 
den Juno auch zu Olympia einen Tempel hatte, und 
dazu noch einen Altar 20). Polyklet hatte ihr nun, als 
der Olympierin, einen Kranz gegeben, worüber die Ho- 
yen und «lie Chariten schwebten, und zur Seite hatte 
Naucydes die Hebe gestellt, oder die Göttin der schön 
gereilten Jugeud. Aber auf Juno's Scepter in ihrer einen 
Hand eafs noch immer der mystische Kukuk, und die 
andere hielt den noch mysteriöseren Granatapfel 31), 
Davon haben einige Alterthumsforscher ausführlich ge- 
handelt 2°). Doch kann ich ihnen darin nicht beistim- 
men, dafs er blos ein Liebespfand bedeuten soll, weil 
die Acpfel überhaupt erotische Gaben bezeichnen. Dic- 
ses verbietet meines Erachtens schon die Stelle des Pau- 
santas, sodann aber der Gebrauch des Granatzweigs bei 
mysteriösen Opfern, wo vom Apfel gar nicht die Rede 
ist #%). Wenn wir lesen, dafs im Dienste der Rhea ein 


(Quatremere le Jupiter Olympien p. 326 sq. mit der co- 
Jorirten Kupfertafel XX. 


230) Pausan, V..14. 6. p. 63 Fac. Auch die Argivische Juno 
wird von einem alten Dichter Olympische Königin ('OAyx- 
rids Barileıa) genannt (Phoronides Auctor ap. Clement. 
Alex. Strom. I- p. 418 Potter.). 


231) Pausan. II. 17. 5. nennt den Mythus von ihm einen noch 
verborgeneren (drogiqrörsccv). 


232) Böttiger in den Andeutungen p. 121; in der Kunstmy- 
thologie der Juno p. 98. Welcker in der Zeitschrift für 
alte Kunst f. p. 10 — 12. 


233) Festus in voce inarculum (so nennt er es) und Ser- 
vius ad Virgil. Aeneid, IV. 137: Arculum vero est vira 
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gewisses Gefäfs cernus (xsovos) besondere Bedeutung 
hatte, dafs es allerlei Sämereien enthielt, wovon gewisse 
Personen etwas genossen 2), so ist es wohl zu vermu- 
then erlaubt, dafs der Granatapfel, als ein natürliches 
Saamenbehältnifs , mit besonderen Vorstellungen von 
der Farbe, Gestalt und von den Eigenschaften dieser 
Frucht verbunden, den Göttinnen eignete, in deren 
Schoofse so viel physisches Leben und so viele Saamen 
der Pflanzungen und Geschlechter verborgen lagen. 
Denn nicht vergebens wird Juno als 'Peiwvn (Fluonia) 
bezeichnet. Sie hat am meisten vonder Rhea an sich %5). 
Mit andern Worten, sie ist im neuen Göttersystem der 
Olympier was Rhea im alten war. Sie ist eben auch das 
Unstäte und Fliefsende. 

Fassen wir nun diese unbestimmten Prädicate in 
ihren verschiedenen Momenten auf, so werden wir zum 


ga ex malo Punico incurvata, quae fit quasi corona, et 
ima summaque inter se alligatur vinculo laneo albo, quanı 
in sacrificiis certis regina (d. i. die Gemahlin des Rex sa- 
crifculus) in capite habebat. Flaminica autem Dia- 
lis omni sacrilicatione uti debebat. Das Vorhergehende 
wird schon belehren, dafs Thiersch (über die Epochen 
der bildenden Kunst p. 8.) so Unrecht nicht hatte, wenu 
er den Granatapfel der Proserpina dabei in Erinnerung 
brachte. Auch die weis, welche einen Bogen bildete, 
war der Juno heilig. Es war dabei vielleicht eben so an 
die bogenlörmige Gestalt gedacht, als an die Scheere (ss 
oben und vergl. Schneider im Wörterb. unter Yad). 


234) Athenaeus XI. p. 477. p. 265 Schweigh. vergl. meinen 
Dionysus p. 223 sy. \ 

235) Mit der Rhea wird Juno auch in der Pythagoreisch e 
symbolischen Geometrie zusammengestellt. Denn beiden 
Göttinnen,, und aufserdem der Venus, Ceres und Vesta, 
eigneten sie die Figur des Vierecks (rergaywvov) zu (Eua 
doxus beim Plutarch, de Isid. et Osir. p. 363. p. 487 sq. 
W'yttenb.). 
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Schlusse dieser Betrachtung, so weit es in schlichter 
Prosa geschehen kann, zu sagen im Stande seyn, was 
denn Juno eigentlich im Religionssysteme 
der alten Völker ihrem Wesen nach war. 
Wir hörten oben: Juno sey die Luft zwischen Erde, 
| Meer und Himmel 2%). Vom Juppiter wird sie an des 
| Hinmels Gipfel schwebend aufgehängt , und der tellu- 

rische Vulcan hält sie unten in seinem Fesselstuhle ge- 
fangen. Sie bublt mit dem Erdensohne, dem Titanen, 
und ein Erdensohn beredet sie doch wieder, sich dem 
| Herrscher im Himmel zu ergeben. Sie prangt nun aa 
| seiner Seite in Sternenglanz, und gefällt sich, durch 
| ihre Pracht und Hoheit aller Augen auf sich zu z’ehen, 
| und dennoch sucht sie olt die Einöde, und weicht von 
| ihrem Gatten; sie ist nicht selten widerspenstig, erkennt 
| aber doch auch wicder seine Herrschaft an, und ist am 
Ende doch und heifst auch die Gute %7). Sie scheint 


236) So giebt auch Augustinus de Civit. Dei IV. 10. auf die 
Frage, warum Juppiter und Juno verbunden seyen, die 
Antwort der Heiden an: ,, Quia Jovem (inquiunt ) in aes 

| there accıpiınus, in aere Junonem,*“ 


I 237) Bona Juno Virgil. Aeneid. I. 734. Ich weifs zwar wohl, 
| dafs sie eigentlich so hiefs, weil sie zu den alten Penaten 
k oder den guten Göttern gehörte.. Man lese nur was 
| Servius zu dieser Stelle sagi: „Aut sicut snpra dictum 
| est , Xi7774, quod est bona, quam inter Penates Tro- 

Jani habuisse dicuntur.‘ Vorher hatte er der Junoin- 

ferna gedacht. Man vergl. auch daselbst zu vs. 15 sqq. 
4 Allein Juno, als Vorbild der Ehefrauen, ward auch in 
diesem Sinne als die Gute bezeichnet. Plutarchus 
(Fragmm. IX. 2. pag. 755 seq. Wyttenb,) redet von der 
Feindschaft der Here und des Dionysus, bemerkt dabei, 
dafs die Priesterinusn zu Athen sich gegenseitig erinnern, 
keinen Epheu, die Bacchische I’Nanze, in den Tempel 
der liere muzubrıngen, und wendet dies als Andeutung 
der Nüchte:nheit, als der nothwendigen Bedingung des 
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‘ihm gegenüber keinen eigenen Willen zu haben, und 
dennoch schweift sie wieder in blindem Eigendünkel über 
alle Gränzen hinaus. Ihr Sinn ist klar, sie verbreitet 
Licht (Lucina) , und dennoch entzichet sie sich wieder 
dem Lichte des Juppiter, wandelt als rasende Mondskuh 
lo ihre ungemessene Bahn, und wird ganz und gar zur 
finsteren Brimo- Proserpina, bis sie wieder unkehret, 
und zur würdevollen und geordneten Juno sich verklä- 
ret. Sie ist die grofse allgemcine Seele, so lange der 
grofse Geist der Welt (Juppiter) sie leitet. Sie weicht 
von ihm, und sofort schweifet das scelerhafte Leben 
ohne Bahn und Maafs — aber auch er, der Geist, fühlt 
alsdann sich verödet, und mufs die Seele suchen. Nur 
in ihrer Eintracht blühet das volle Leben. — So ist also 
diese Göttin nichts anders als eine Personilication der 
Natur , aufgefofst in dem beständigen Wendepunkte von 
Chaos und Jtosmos (Unordnung und \Vohlordnung). 
Das ist die Geschichte ihrer Ehe mit Juppiter, Es ist 
keine andere, als die wir oben aus dem iepöz Ayo vom 
Cölus und von der Dia, vom Mercurius und Proserpina, 
zu entwickeln versucht haben 28). Das Khegesets., des- 
sen Anerkennung oder Verwerfung hier in leiblichen 
Handlungen hieroglyphisch erscheint — dieses Gesetz 
ist ein kosmisches und ein bürgerliches zugleich. Es ist 
das Gesetz der VWVelt und des Hauses. Der weibliche 


En 


Eheglücks und Ehesegens. Daran knüpft er die Nach- 
richt, dafs diejenigen , welche der Juno opfern , ibr nie- 
mals die Galle der Opfertbiere mit darbringen, sondern 
sie neben den Astar begraben, weil das eheliche Leben 
zwischen:Mann und Wcib rein bleiben solle von Leiden- 
schaft und Bitterkeit (ws; cov AYuncv nai ayoàcy nai nala- 


d ` ~ B P ` y u ` 
gEVo.cur CeYŅS nui Tırgiag rúry tyy Yuvamnız nat BIDEE gisar 


euußwaev), 


235) Th. I. p. 326 f.. 
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Theil soll es hinnchmen, ob es von ihm erkannt ist oder 
nicht. Im letzteren Fall erscheint ihm dieses Gesetz oft 
als Geschick, im ersteren sieht er darin sein Glück. 
In keinem Fall hat das Weib das Gesetz gemacht. Da» 
her in diesem Junonischen Kreise so viel vom Genius 
waltet, im guten und im bösen Sinne. Was in der Welt- 
ordnung wie im Hause als eines stärkeren, als eines 
männlichen Geistes Willen empfangen werden mufs, das 
Alles ist Junonische Regel. Aber im Verzichtleisten auf 
den eigenen Willen, in freier Einigung mit dem Manne, 
ist die geniale Juno die Glückliche, und stehet 
als der gute Geist den Hausfrauen vor 2°), Ihr Thun 
und Lassen hat Italiens alte Religion in mehrere weib- 
liche Wesen zerlegt, in die geisterhaft schreckliche Ma- 
nia, in die buhlende Acca Larentia und in die gute Anna 
Perenna .Sie alle sind schwebende geniale Gestalten, 
und was -die Zeit in ihrem Laufe, was das kreisende 
Mondenjahr 2%) in Städt und Land, in Haus und Hof 
Gutes und Böses bringen — das Alles ist Junonisch in 
ihnen begritlen, 


239, S. oben zu Anfang dieses Abschnitts die Anmerkk. und 
vergl. Plin. H. N. 11. 7. Daher auf Inschriften: Junones 
Augustae; Juno Claudia, Julia, Junia, beim Gruterus 
p. 21sq. Daher die Schwüre der Frauen bei der Juno 
und der Sclavinnen per Junonem herae (s. die Ausleger 
zum Tibullus III. 6. 48. und Ruperti zum Juvenalis II. 
98.). Juno ist auch reAsia , Aufseherin über die eheliche 
Treue, und heifst auch, nebst Juppiter , Vorsteherin der 
Ehe (Tguravı, tùy yinav Suidas in rsAsia Tom. III. p. 443 
Kuster.). Daher sie auch bei Veriöbnissen als Zeuge an- 
gerufen wird. Ovid. Heroid. Xll. 87: Conscia sit Juno, 
sacris praefecta maritis. 


240) Juno wurde von den Pontifices an den Kalenden als No- 
vella angerufen, und in Laurentum ward sie von Alters 
her als Kalendaris verehrt ( Macrobius Saturn. I. 14.). 


\. 14 
POSEIDON — NEPTUNUS. 


Ueber den Namen des Poscidon (Tloocsıdav,, Hooe 
dv, Neptunus) hat man mehrere vergebliche Etymolo- 
gien der Griechen . die ich hier übergehe #2). Denn es 
ist derselbe vermuthlich Punischen Ursprungs , und be- 
deutet den Breiten, Ausgedehnten #). Auch die 


Auch war ihr der erste Tag jedes Monats gewidmet. Mita 
hin war die Beobachtung des \Mlondenjahrs an die Juno-= 
nische Religion gekntpft. Wenn wirnun hören . dafs sie 
auch Moneta biels, mit welchem Namen die Lateiner 
auch die Mnemosyne ,,Juppiters Weib und der Musen 
Mutter, bezeichneten (s. zu Cicero de N. I). Ill. 18. 
p. 559 uns. Ausg.), so möchte im Namen Juno Moneta 
woal zuerst der mündlich überlieferte Priestercalender 
personificirt seyn. Naturphännmene gehörten in den Kreis 
alter Pasti, und so wird es begreiflich, warum Juno Moa 
neta bei einem lördbeben gebietet, wie man die Götter 
versöhnen soll, (Cic, de Divin. 1. 45.. Dals sie von der 
Geldnoth , die sie in dem 'Larentunischen Kriege von den 
Römern abgewendet, den Namen Moneta erhalten, und 
dafs seitdem die Münzen in ihrem Tempel geprägt worden 
(Suidas in Mosġza Vol. Il. p. 572 Kuster. vergl Spanhem, 
de usu et praest, numm. Vol. 1. pag 29.), ist, wir Jeder 
sicht, eine spätere Sage. Sie erscheint aber darin mıhrer 
königlichen und politischen Bedeutung, , wie früher schon, 
als ihr Bild den Willen erklärte, die Göttin wolle Veji 
verlassen, und den Röınern tolgen (L.ivims V., 22. und 
cap. 31. und Dionys. Hal. Excerptt. et Fragmin, All. 3. 
p. 26 sq. ed. Mediolan.). 


241) S. Etymolog. magn. p. 654. vergl. mit dem Etymolog. 
Gudianum p. 476. 40 sqq. 


242) So Bochart; verel. Lennep. Etymol. L. Gr- pag. 602. 
Münter (die Religion. der Carthager p. 63.) verwirft zwar 
Bocharts Erklärung durch die Behauptung, dafs Liby- 
sche und Punische Sprache verschieden, und 
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Gottheit selbst ist Punischen Ursprungs. Nach Hero- 
dotus verehrten die Libyer zuerst den Poseidon (II. 
50. IV. 188. vergl. oben 11. Th. p. 261.), und von dort 
her haben ihn die Griechen, welche ihn sodann in ihr 
Cretensisches Göttersystem eingeführt. Nun ward er 
des Zeus Bruder und selbst Meerzeus, weAayaiog 2); 
daher mit Bezug auf die Farbe des Meeres der Dunkele, 
Schwärzliche, ò Meia»Sdos, genannt 244). Er ist Iovro- 
nogeıdov, d.h. er hat die Herrschaft über das inuere 
; Meer, über den Pontus (vergl. Th. 1. p- 427.). Dort | 
waltet er furchtbar gebieterisch und tosend , als Mvxý- 
tns %45), Doch sänfligt er sich auch, und hält die Erde | 


Ti Bo... —. 


Te 
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Poseidon keine Phönicische oder Carthagische , sondern 
eine Libysche Gottheit sey; s. auch oben I. Th. pag. 
321. Not. Schelling hingegen ( über die Gottheiten von 
Samothr. p. 91.) hat die Bochartsche Erklärung wieder 
angenommen, zumal da sie (vergl. oben Il. 'llı. p. 375.) 
mit allen übrigen Attributen und Beinamen dieses Gottes, 
insbesondere wo er der Unfeste , der Erderschütterer 
heifst, in Einklang ist; s. auch oben Il. p. 438. 


243) Ucher dieses, so wie über andere verwandte Prädicate 
des Poseidon, ist Pausanias Achaic. 21. $. 3. Haupt- 
stelle. 


244) S. Eustathius zur Odyss. XVII. 212. p. 626. 42 Basil. 


245) S. Cornutus de N. D. p.193. Eudoc. p.341. Aus die- 
sem Brüllen und Tosen der Wogerw, das dem des Stiers 
gleicht, wollte man auch den andern Beinamen des Pos 
seidon, raugeros (stait dessen bisweilen auch -gerade 
ravgog, der Stier, steht, s. Hesych. II. p. 1353.) er- 
klären, wiewohl Andere bald an die Gestalt der Wogen, 

| oder an das den Neptun gewöhnliche Opfer von Stieren 

N dachten; s. Hesiod. Scat. 104. und Hiad. XXI. 237. nebst 

den Scholien (Meleteinm. I, pag. 32.). — Nicht minder 

| zahlreiche und verschiedene Auslegungen giebt man dem 
| 

| 

| 


Zn ne ou IH es I G un nn nn tn 


Namen Alyaiwv, unter welchem Poseidon öfters vors 
kommt, Da dachte man bald an die Stadt Acgi im 
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zusammen (Tarýoyoç) und stellt sie fest und sicher, als 
"Aogakıog 246), . Er erschüttert sie aber auch durch Erd- 
beben , er ist Erderschütterer,, 'Evvooiyauog, "Evooty- 
zor, Zeiaiydo» und Kıynaiyduv 47). Er trotzt wohl 


Achaierlande, wo er verehrt wurde (s. Heyne’s Observv. 
zu lliad. VIII. 203. Pausan. VII. 25. 7.), oder an Aegä 
auf Euböa (s. Strabo VIII. pag. 386. vergl. mit Heyne's 
Observv. zu lliad. XII. 21,), oder an die Wogen, wel- 
che wie die Ziegen ( dinyv aiyó, ) emporspringen ; oder 
man leitete es endlich ab von aryaīov, das so viel als xe- 
| àayos , Meer, bedeute; s. Tzetzes zu Lycophr. 135, Wie 
T'herecydes ihn genommen, läfst sich nicht mit Sicherheit 
bestimmen; s. Schol, Apollon. Rhod. I. 831. und Sturz zu 
des Pherecydes Fragmm. p. 215. (Meletemm. I. p. 32.) 


246) Ueber yaıyoxos und die andern verwandten Formen 
s. Iliad, XDI. 43. Pausan. 111. 20. 2. Spanlı. zu Calliinach. 
in Del. vs. 30. und was ich sonst noch in den Meletemin. 
I. pag. 31. Not. 30. bemerkt habe. In derselben Note 
(p. 32.) habe ich auch die nöthigen Beweise für das Bei- 
wori 'AvrQdlıog beigebracht, und die verschiedenen 
Abweichungen in der Schreibarı bemerkt; s. Heliodor. 
Aethiop. VI. p. 232. und dort Coray p. 207. Pausan. 
VII. 21. und IIl. 11. 8. Die Rhodier insbesondere vers 
ehrten den Poseidon unter diesem Namen; s. Strabo I. 
p. 57. p. 155 Tzsch. Auch kommen öfters beide Namen 
in Verbindung vor, z. B. bei Plut. Theseus, zu Ende, 
cap. 36. Schol. Aristoph. Acharn. 509. 683. Suidas I. 
p. 363. 


247) Ueber diese häufig vorkommenden Namen des Posei- 
don habe ich schon in den Meletemm. I. p. 32. gespro- 
chen. Sie haben alle den Sinn: Erschüttere r, Be~ 
weger der Erde; vergl. z. B. Iliad. XIII. 10. und 
sonst häufig. So erklären auch die alten Grammatiker 
dieselben, z. B. Apollonius im Lex. Homer. p.246: ò ui. 
vyrys T6 Ys, oder wie Pindar. Isthm. IV. 32, Sagt: 
ô nıuyryeo Yy&s, und Sophocles (Trachin. 503, nebst 
den Scholien): rıvanrwp yaias. Verel. noch Span- 
heim zu Callimach. Hymn, in Del. 30. Herodot. VII. 
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selbst dem Zeus, doch erkennt er öfters seine Ober- 


macht an: 


„„Unmuthsvoll nun begann der Erderschütternde Herr- 
scher : 
Traun, das heifst, wie mächtig er sey, hochmüthig ge- 
- redet: 
Mir, der an Würd’ ihm gleicht, mit Gewalt den Willen 
zu hemmen. 
Denn wir sind drei Brüder, die Kronos zeugte mit Rheia.“° 


und dann: 


Nimmer folg’ ich demnach Zeus Ordnungen: sondern 
geruhiz 
Bleib’ er, wie stark er auch ist, in seinem bescheidenen 
9 3 
Dritbicil. 
Nicht initden Armen fürwahr, wieden Zazenden, schrecke 
mich Jener ‘s 218), 


Sein Zorn ist Seefahrern oft furchtbar, wie dem Odys- 
seus, seine Räche nicht minder schrecklich, wie die, 
welche er am treulosen Laomedon nimmt, u. dgl. mehr. 


129. mit Wesselings Bemerkungen. Kurz und klar sagen 
die Scholien zu Odyss. I 74. vergl. mit III. 6: , Evos 
ciyYwy, Eravyavaıybv Fyw Yapyrivmarg.“ 
Proclus spricht in einer Stelle, welche ich in den Mele- 
temm. mitgetheilt, aus dem unzedruckien Cominentar zu 
Plato's Cratylus, dieses Verhältnifs des Poseidon folgens 
derinofsen aus: ,, Der mittlere unter den drei Göttern, 
Poseidon, nimmt man an, ist für Alles, selbst für das 
Unbewegliche (ws; zu uuret; reie drivyros ), Ursache der 
Bewegung, Als Urheber der Bewegung heifst er 'Evvo- 
siyaıog, und ihm ist unter denen, welche um das Kro- 
nische. Reich gelonset, das mittlere Loos nnd zwar das 
Jeicht bewegliche Meer zugelallen*‘ (0 përos ningos nai 


Sr We ach ; tw uva , 
Y EVAYNTOG mur UTOL UVTW UIUNSITL), 


248) Iliad. XV. 185 ff. nach Vofs; 8. ebendaselbst VIII. 440. 
XHI. 355 f. 
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Er ist in dieser Hinsicht ein wilder, furchtbarer Dämon, 
und seine Söhne sind wild und vermessen, wie er (vgl. 
oben Th. II. p. 386. %9). Meerdurchbrüche und andere 
physische Revolutionen an den Küsten Griechenlands 
‘und im Ärchipelagus mochten wohl die historische 
Grundlage zu diesen dichterischen Bildern des Poseidon 
gegeben haben. Eben dahin gehört auch scin Beiname 
Pvraruros, der das Meerwasser, wodurch er vorher 
Saaten und der Gewächse Wurzeln verdorben, von der 
Erde zurückzicht (oöxerı AAunv avixev eis thv yüv), der. 
also das Gedeihen der Früchte befördert. Zwar wufs- 
ten Andere auch ganz allgemein von einem Ilooeı)öv 
gorrakuıog, d. i. der in der Salzfluth, im Mcere Hau- 
sende (ó Ev TÈ Aun gostuv 20), 


Das Werkzeug eeiner Gewalt, das Zeichen seiner 
Macht, so wie daher das Symbol der Seeherrschaft, ist 
die Ttọiava , tridens, fuscina, der Dreizack. Sein 
Attribut ist ferner das Pferd, woher er der Reisige, 


249) Ueber den Begriff der Wildheit, welchen die Alten 
häußfg mit dem Begrill;: Meer, Poscidon, so wie 
nit den Söhnen desselben, den Söhnen der Fluth, vere 
banden, s. anfser dem schon oben T'h. H. pag. 366. Be- 
merkten, Eustathius zur Odyss. IX. 187. pag. 340 Basil. 
oben, ferner Davies zu Cicero de N. D. I. 23, pag. 102. 
und den dort angeführten Erklärer des Lycophron vs. 150.: 
ee RT avöcsioug lIlceceı:öwvog nalcaeı 


ruia.‘ 


250) Ucher diesen Poseidon Durarnuog latte ich schon in der 
ersten Ausgabe der Symbol. 'I’h. IV. p. 87 f. Einiges be- 
merkt. Jezt verbinde man damit das in den Meletenm., 
l. p. 33. Gesagte. — Ueber die letztere Erklärung vergi, 
man besonders Zonaras Lex. Gr..p. 527. Ucber die er- 
stere Plutarch. Sympos. VIII. 8. p- 730. p. 1013 Wyt- 
tenb, und die Hanpistelle des Pausanias 11. 32. 7. von 
dem Poseidon Puruduic; , den die Argiver verchıten. 


der Ritter, 6"Irnmıng und "Irzeuog, heifst. Denn nach 
Attischen Mythen ist er auch Schöpfer des Pferdes. Es 
möchte aber wohl schwerlich dieser Mythus blos daher 
zu erklären seyn, dafs Poscidon im Vaterlande der 
Rosse, auf den Küsten der Barbarei, ursprünglich ver- 
ehrt ward, und dafs die Phönicier mit dem Neptunus- 
dienste zugleich die Pferde aus Nordafrica in ihr Vater- 
land brachten, und Beides an die Griechischen Küsten, 
besonders an die Peloponnesischen, Attischen und bis 
nach Thessalien hinauf eingeführt haben, in welchen 
Ländern der Poseidonsdienst hauptsächlich Llühete. 
Böttiger (Andeut. zur Kunstmythol. des Neptun p. 155 f.) 
hat ihn so erklärt 5!) (vergl. auch oben Th. II. p. 278 £.). 
Oder müssen wir zugleich an die Pelasgische Religion 
der Cabiren denken, an die Rofsgeburt der vom Posei- 
don geschwängerten Demeter, an das dunkele Nofs der 
tellurischen Krälte, und an dessen Gegensatz gegen das 
weilse Rofs des solarischen Geschlechts? Die erste Mei- 
nung , dafs Poseidon von der Bändigung der Pferde die- 


251) Ueber /rrıos oder irrsıog, wofür auch im myyerys 
(unter welchem Namen ihn die Delier verehrten; s. 
Tzetz. zu Lycophron 767.) vorkommt, und über die 
verschiedenen Erklärungen dieser so häufig vorkomınen- 
den Epitheta s. aufser dem im Texte schon Angeführten, 
Wesseling zu Diodor. V. 69. p. 386, Aristoph. Nub. 83. 
mit den Auslegern. Töuripid. Phoeniss. 1701. Cornutus 
de N. D. p.195. Eustath. zu Odyss. I. 174. (p. 43.) u. 
s. w. (Meletemm. I. p. 32.) — Der Ansicht von Böttiger 
über den Grund dieser Beinamen scheint auch Hüllmann 
beizufflichten (de Consualibus scripsit C. D. Hüllmann, 
Bonn 1819. p.4.), wennernämlich das Attribut des Pferdes 
daher leiten will, dafs vor Alters über das Meer die 
Pferde in Griechenland, besonders in den Peloponnes, 
eingeführt worden, und wenn er eben darauf die ver- 
schiedenen Namen des Neptun, deren ich oben erwähnt, 
beziehen will. 
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sen Namen habe, trägt Pausanias (Achaicı cap. 21. 6.3.) 
vor. Derselbe Schrilttsteller theilt aber an andern Stel- 
len, wie wir gleich sehen werden, Mythen ‚und symbo- 
lische Züge mit, die uns eben veranlassen, diesen hi- 
storischen Sinn nicht für den einzigen oder ältesten zu 
halten. Man vergesse nicht, dafs die Arcadier auch noch 
Tochter erzählten, die aus derselben Um- 
armung geboren worden. Es war ein itpös Anyos, den 
man sehr zurückhaltend berührte; selbst über den Na- 
men dieser T'ochter Despöna will Pausanias (Arcad. 37. 
$. 6. coll. 25. $. 5.) nichts Bestimmtes sagen. Auf jeden 
Fall gehören diese Symbole und Mythen in den Cereali- 
schen Geheimdienst von Arcadıen und Attica, wie denn 
die Athener namentlich die Erschatfung des Pferdes 
durch Poseidon sich zueigneten. Auch Pamphos, der 
uralte Dichter der Attischen Cereshymnen, hatte. des 
Poseidon als des Gebers der Schiffe und Rosse gedacht 
(Pausan. Achaic. 2ı. Q. 3.); ein Mythus, den nachlıerige 
Dichter und Verfasser der Atthiden weiter ausbildeten 
(Virgil. Georg. 'I. ı2. ibiq. Interprr.). Ohne die histori- 
schen Züge von der Verpflanzung der Pferdezucht durch 
Seefahrer zu verwerfen, wird man bei eincın näheren 
Blick auf diesen Arcadisch - Attischen Fabelkreis bemer- 
ken, dafs das aus dem Meere geborne Rofs ein Symbol 
alter Religion war, wodurch physische Erinnerungen 
festgehalten wurden. An tellurische Wirkungen erin- 
nert auch die Ceres Erinnys, wie bereits oben bemerkt 


Von einer 


wurde. Hiermit verbinde man nun die merkwürdige Er- 
zählung des Pausanias (Arcad. 42. $.3.) von dem alten 
Schnitzbilde der Ceres zu Phigalıa in Arcadien. Dieses 
hatte einen Pferdekopf mit der Mähne und mit Bildern 
von Schlangen und allerlei andern Thieren. Auf der 
einen Hand hielt cs eine Taube, auf der andern einen 
Delphin. Der übrige Leib war mit einem schwarzen 
Unterkleide bedeckt. Daher nannte man diese Ceres die 
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schwarze. Es war cin Trauerlilcid, wie weiter erzählt 
wird, und diese schwarze Ceres war die trauernde und 
die zornige Ceres, die über Poseidon zürnende. Wer 
kann bei diesen Erzählungen den Charakter alt-symbo- 
lischer Sprache und Bildnerei verkennen, und zugleich 
die, Aehnlichkeit mit den Aecgyptisch - Attischen Mvthen 
von der trauernden Isis-Demeter ? An der physicali- 
schen Bedeutung dieser letzteren zweifelt aber Niemand. 

In die alten Pelasgischen Religionen gehörte auch 
das dem Neptunus eigene Thier, der Delphin. Ueber 
die physische Geschichte dieses \Vundertbiers, dem 
Bilde des Mittelmeers (s. oben I. pag. 27z.), haben sich 
schon die Alten seit Aristoteles verbreitet (Schneider 
Eclog. physic. pag 41.) Es ist der Tümnler, der Del- 
phinus detphis Linn., und nicht der Manatus 3°). Hier 
nur einige Bemerkungen darüber in Bezug auf Neptu- 
nus: Den Pelasgern nämlich eignet schon der Homeri, 
sche fünfte Hymnus, auf Bacchus, dieses Sinnbild zu. 
Dort verwandelt dieser Gott die Tyrı'hener (ohne Zwei- 
fel T’yrrhenische Pelasger) in Delphine. Das war denn 
der Delphin als Sternbild, nach Aglaosthenes in den 
Naxischen Geschichten , der uns die ganze Erzählung 
mittheılt (Hygin. poet. Astronom, XVII p. 46o Staver.); 
ein berühmter Mythus, dem man im Bildwerke darge- 
stellt sah auf dem Monument des Lysicrates zu Athen 
(Heyne ad Apollodor. p. 233.) Auch durch andere Fä- 
den hing der Delphin mit den Bacchischen Sagen zusam- 
men. Man denke nur an Ino (Leucothea) und deren 
Schn Palämon %5), dessen Bildsäule man auf einem 


252) Beckmann ad Antigon Caryst. p. 110. Schneider ad Ae- 
lian. H. A. IE. 52. 


853) Vergl. Appalrj. ‚Metamorpn. IV. p. 308 ed. Oudendorp. 
„et auriga parvulus Delphini Palaemon‘“, 
wo man Oudendorps Anmerkung vergleichen mufs. 
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Delphine stehend darstellte (Pausan. Corinth. cap. 3. 
$. 4.). Auch die Bacchischen Vasengemälde zeigen nicht 
selten dieses wunderbare Thier. So hatten auch die Ver- 
fasser der Dionysiaden vielfältige Gelegenheit desselben 
zu erwähnen. An den Hauptsitz des Bacchusdienstes, 
Naxos, schlofs sich die alte Sage von Delphininenschen 
an, und so wurde dann in den Poëmen dieses Kreises 
häufig darauf angespielt. Das zeigt noch Nonnus 25, 
Dafs cr aus früheren Vorgängern schöpfte, beweisen 
tlieils die angeführten Excerpte bei Hyginus, theiis an- 
dere Spuren, wie z. B. das Fragment aus den BDassarica 
des Dionysius bei Stephanus von Byzanz (in Kaoze:ıpos). 
Doch wir kehren zum V:orliegenden zurück : der Del- 
phin war und hiefs Tyrrhenus piscis (Seneca Aga- 
memn. 451.), weil die tvọoúror (Tyrrheni) ibn zum Siun- 
bilde ihres Landes und ihrer Schiffe wählten (Buonarota 
bei Passeri Pictur. vasc. Etrusc. I. p. 50.). Fragen wir 
aber nach dem Grunde, so fallen darauf verschiedene 
Antworten : weil ihr Name mit dem Namen des Meer- 
schweins, tursio (Griechisch gazaıra), grofse Achn- 
lichkeit hatte, oder weil der Delphin cine glückliche 
Secfahrt bezeichnete 3%). Nach den Beweisen, die ich 
anderwärts aus älteren Griechischen Dichtern, Pindarus 
(Pyth. IV. 29.), Euripides (Helena 1467. Electr. 433.), 
beigebracht habe, kann kein Zweifel übrig bleiben, dafs 
die letzte Erklärung die einzig richtige ist. Von Alters 
her war der Delphin ein dem Menschen freundliches 
Thier (GıAcaıdponor gwor), ein Thier, das durch die 
Töne der Musik rührbar (GıAdwovsov) war, und, nach 


253) S. z.B. die Stellen: XXIII. 292. XXXVIII. 371. XLHI. 
191. 286. 


55) Bochart Geogr. s. p. 386. Spanheim de Usu et Praest, 
Numism. I. p. 224. 
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vielen Erzählungen der Jasier und Carier, der Bewoh- 
ner von Puteoli in Italien, Menschen, besonders Kin- 
dern wunderbare Anhänglichkeit bezeigte ; ein Thier, das 
den Sängern Arion und Hesiodus gehuldigt haben sollte; 
dessen Gestalt der Gott der Musenlunst, Apollo, sel- 
ber angenommen, als er das Heiligthum von Delphi 
stiften wollte. Mit Einem Worte, durch eine von frü- 
hen Zeiten her fortlaufende Tradition war der Delphin 
ein Symbol der Humanität im Abgrunde des Meeres, der 
sonst nur wilde Ungeheuer birgt; und was Dante in der 
Hölle (nach A. W. Schlegels Uebers.) als Gleichnifs ge- 
braucht : 


s», Wie ein Delphin mit hoch gekrüummtem Rücken 
Die Fluth durchspielt, und so den Schiffer warnt, 
Sein Fahrzeug schnell den StuUrınen zu entrücken‘“ — 


das war im Grunde uralter Griechenglaube. Hiermit ver- 
banden sich Beobachtungen oder Vorstellungen von der 
ungemeinen Schnelligkeit dieses Fisches 3%), Was das 
Pferd zu Lande war, das war der Delphin zur See. 
Sprichwörter , wie das: odx iori Gehpivog iv 4E000@ Bia, 
zu Lande hat der Delphin keine Macht ( Wyt- 
tenbach ad Select. histor. p. 423.), deuteten anschaulich 
auf die Herrschaft beider Thicre über Land- und Was- 
serreiche hin; und wenn die weissagende Medea das ver- 
änderte Schicksal der Insulaner von 'I'hera bezeichnen 
will, die zu Cyrene Landbewohner werden würden, so 
setzt sie das Ruder dem Zügel und den Delphin dem 
Rofs entgegen (Pindar. Pyth. IV. 29.). So war also der 
Delphin ein ganz natürliches Bild der Seefahrt und 
Seeherrschaft geworden (s. meine Abhandlung My- 
thor. ab artium operibus prolectorum exemplum). So 


256) Pindar. Pyth. Il. 93 sq. Attius bei Cicero de N. D. II. 
35. und dort die Note p. 351. 
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konnte nun auch in diesem Sinne Pferd und Del- 
phin symbolisch verbunden werden, und der alte Pe- 
lasgische Mythus von der Ceres Erinnys und Neptuns 
Verfolgung, in der Bedeutung eines Elementen- 
kampfs, konnte in dieser neuen Ideenreihe den Streit 
und die nachherige Vereinigung über Land- und Sec- 
herrschaft bezeichnen. Dafs die Telchinen von Rho- 
dus und der Gegend, die nach der Sage Erzicher des 
Poseidon waren , von Juppiter aber, ihrer Zauberei wc- 
gen, ersäuft wurden, zuerst den Libysch - Phönicischen 
Tferdeschöpfer mit dem Wasser-Zeus verknüpft 
haben, ist schr möglich, ja wahrscheinlich. Ob aber 
aus der gemuthmalsten Verwandtschaft des Wortes teh- 
yiv (Sedyiv, Zauberer) mit deApiv 3°) die Naxische Sage 
von den in Delphine verwandelten Schiffern gedeutet 
werden könne (wie Böttiger a. a. O. p.157. vermuthet), 
möchte ich bezweifeln; unter andern auch deswegen, 
weil die ältere Acolische Sprache nicht deApıv , sondern 
Berpiv sagte, wodurch also ein Wurzelbuchstab we- 
sentlich verändert wird (s. Etymol. magn. p. 200, 27 cd. 
Sylb.). Aus demselben Grunde kann ich auch Lennep 
nicht beipflichten,, der (im Etymol. p. 172.) den Delphin 
von seiner bauchigen Gestalt (JeAis) genannt seyn 
läfst. 


Auf jeden Fall war der Delphin Symbol des Posei- 
don, in der mystischen Sage der wilden Pelasger, wie 
in den Po@men der gebildeten Hellenen und in den 
Schöpfungen Griechischer Kunst. Die Meeresstille, die 
auf ebener Bahn die Schiffe sanft und schnell dahin 
gleiten läfst, die gesänftigte Fluth, die glückliche Fahrt 
und der versöhnte freundliche Meeresbeherrscher (#0$6- 


nn 


257) Vergl. über die Verbindung der Telchinen mit den Del- 
phinen oben Th. II. p. 305. 
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Atos) — das waren die Begriffe, die man an dieses durch 
und durch poetische Thier anlknüpfte. Daher verbanden 
die Künstler es auch mit dem Bilde des Gottes, bal 
gaben sie cs ihm in die Hand, bald unter tlie Fülse 
Auf diese letztere Art gebildet stand derselbe auf dem 
Markte zu Antieyra (Pausan. Phocic. 34), den Dreizack 
hatte er in der Hand. Auf einem Delphin über eıncm 
Schiflsschnabel suhend sicht man ihn zu Dresden als 
Statue (Beckers August. tab. 40.). Bei Lucianus in den 
Meerzöltergespräcken (Tom. VI. pag. 105 Bip.) fordert 
Poseidon, um geschwind zu seiner Geliebten Amymone 
nach Lerna zu kommen, einen der schnellen Delphine, 
der ihn also ans Ziel seiner Wünsche trug. Das war 
denn im eigentlichen Sinne eine glückliche Fahrt 
( Manuel Phile de aniım»!ium proprietate hist. 65.), cine 
et'nioıa; welche Worte auf einem Cameo angedeutet 
sind, das uns den Eros auf einem Delphin reitend zeigt 
(\Vinckelmann Descript. du cab. de Stosch. p. ı3y.). Das 
menschenfreundliche Thier begünstigte wie die Kunst, so 
die Liebe. Zu Gnidus verehrte man die aus dem Meere ge- 
horne Göttin der Liebe selbst als Eu plöa 23). Der 
Schmetterling über dem Delphin schwebend, wie cine 
andere Gemme ihn zeigt, könnte sonach die menschlich 
gesänftigte und gerührte, schnende Seele seyn, wenn 
man nicht lieber (mit Winckelmann Alicgorie p. 612 der 
neuest.A.) an den Zephyrwiud denken will, der die Sec- 
fahrt fördert. Auch zur geliebten Amphitrite hatte cin 


258) EUrAora; s, Pausan. Attic. T. 3, Als solche hatte sie 
am Gestade, an Häfen und auf Inseln ihre zahlreichen 
Tempel. Hierauf beziehen sich auch die Beiwörter Iov- 
ria, Arkevıag, unter welchem Namen sie zu Hermione 
eimen Tempel hatte (Pausan. Attic. It. 31.) , und in vie» 
len Epigrammen noch besungen wird; s. Mitscherlich zu 
Horat. Od. L. 3, 1. 


I w a aa -0: O 


605 


Delphin den Poseidon hingetragen; fêr welchen Dienst 
er unter die Sterne versetzt ward (Eratosth. Catast. 31. 
Hygin. 1. 1.). Daher gehörte er nach aher Malerconven- 
tion immer in Poseidons Umgebung (Philostrat. Icon, 
p. 774 Olear.). Er war scin Liebling und zugleich lie- 
bevder Diener seiner Günstlinge und Söhne. Daher 
auch zur Hochzeit der Thetis und des Peleus Eros. der 
Gott der Liebe, auf einem Delphine reitet (s. das Bas- 
relel bei Zoëga Bassir. nr. 53.). Daher auch die hr, 
gen Wesen des Meeres häufig durch Delphine kenntlich 
gemacht werden; wie z. B. der Triton, oder, wie An- 
dere deuten, Oceanus im Musce Napoleon (XIII. nr. 45.), 
aus dessen Bart zwei Delphinenliöpfe hervorragen; wie 
der Nilus ebendasclbst (nr. 46.). Die Delphine auf der 
Architrave in einem Circus (ebendas. VIL 67.) erklärt 
man als Anspielung auf den Neptunus, von dessen Ca- 
pelle man noch Spuren unter dem Circus des Caracalla ki 
sicht. Es ist behannt, dafs die alten Künstler dieses 
Thier wegen der geschwungenen Wellenlin!e seiner Ge- 
stalt schr gern zu ihren Darstellungen wählten , aber 
bei dem Circus lagen noch andere Zwecke zum Grunde. 
Man zählte an den Delphinen die Tonren der Wagen (Pe- 
tit Radel 1.1), und das hing wieder mit dem ursprüng- 
lichen Begriff vom Neptunus innıos, von Pferd und Del- 
phin, als Bildern der Schnelligkeit, zusammen. 
Seestädte und Seefahrer aber wählten sich letztere 
besonders zum Zeichen. In diesem Sinne führte ihu auch 
Odysseus in seinem Schilde und, wie man hinzusetzte, 
auch im Siegelringe (Lycophr. Cassandr. 655. ibiq. Tzetz.). 
Datür mufste um so mehr ein Grund ersonnen werden, da 
man aus den vootoıg den Poseidon als Verfolger des Odys- 
Seus kannte, weil dieser den Polyphemgeblendet hätte 25°), 


— a a 


259) Odyss. XI. 100 F. V. 282 f, — Auch den Schlauch, den 
Acolas dem Odysseus gegeben, und worin die Winde 
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Da sollte denn einst ein freundlicher Delphin den in die 
See gefallenen T'elemachus gerettet haben (Plutarch. de 
solert. animal. pag. 985 B.). Diese Sage gehörte in die 
Reihe jener Schiffermährchen, die täglich mehr und mehr 
ınwachsen mufsten, je häufiger die Seefahrer längs den 
Küsten von dem fernen Hesperien bis nach Vorderasien 
hin Bilder von Delphinen als hergebrachte Symbole von 
Seestädten erblickten. Das Bild auf Tänaron in Laconien 
batte, bei dem alten Glauben von der Sanftmuth und 
Kunstliebe dieses T'hicres, zu dem schönen Mythus vom 
Sänger Arion Anlals gegeben. Das alte seemächtige T'a- 
rent hatte auch seinen Delphin zum Wahrzeichen (Ma- 
zochi Commentar. ad tabb. Heracll. I. p. 99.). Da sollte 
nun bald der Ileros Taras, des Neptunus Sohn, 
selbst auf einem Delphin geritten seyn, bald sollte des 
Taras Sohn, den dieser mit der Nymphe Saturia erzeugt 
hatte, aus einem Schiffbruch durch den Delphin wun- 


'derbar gerettet worden seyn (Probus und Pompon. Sabi- 


nus ad Virgil, Georg. 11. ı97.). So schlang sich allent- 
halben um dieses wunderbare Scethier cin schöner Zau- 
berkreis von Mythen, der uns, wollten wir ihn in alle 
Wendungen verfolgen, zu weit von unserm Zicle ent- 
fernen würde. — Hierzu vergleiche man dic im Bilder. 
hefte Tab. VI. nr. 4. beigefügte Münze von Tarent, mit 
dem Heros Taras auf einem Delphin. 

Was das Geschlecht des Poseidon betrifft, so habe 
ich über seine mystische Ehe mit Demeter schon oben 
geredet. Seine Gattin, nach öffentlicher Religion, war 
Amphitrite, Tochter des Oceanus ( Hesiod. Theog. 930. 
Apollodor. 1. 4. 4.). Mit ihr erzeugte er den Triton und 
die Rhode. Seine übrigen Kinder sind, von der Iphi- 


verschlossen waren, hiehen Einige für die Haut eines 
Delphin und für verzaubert; Eustath, ad Odyss. X. 19, 
p. 379 Basil. (s. oben 11. p. 305.) 
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media: die Aloiden (s. oben II. p. 385.) ; von der Molione 
die Molioniden (s. IT. p. 388.); von der Libya: Agenor, 
Belus und die Beliden; von Hippothoë: Proteus; von 
der Medusa: Pegasus das Flügelrofs u. s. w. (s.'l'ab. VI. 
zu Apollodor. ed. Heyn.). — Sein Wohnsitz war bei Acgä 
im Mecresgrunde, daher Aiyuiov (s. oben), oder bei 
den Acthiopen (Odyss. I. 22. V. 282.) ; die berühmte- 
sten T'’empelsitze zu Tänaron, Trözen, Helike, auf dem 
Isthmus von Corinth , wo ihm zu Ehren feierliche Spiele, 
die Istlımia, angestellt wurden; ferner auf dem Vorge- 
birge Sunion. Blicken wir nun noch in der Kürze auf 
die Tempelbilder und Kunstideale dieses Gottes, so fin- 
den wir ihn in den älteren Vorstellungen bekleidet, mit 
einem langen, faltenreichen, bis auf die Fülse herab- 
gehenden Mantel, in schnellem Schritte, wie im Sturm- 
schritt, einherschreitend, mit dem Dreizack, dem Zei- 
chen seiner Macht, in der Hand; so z.B. auf unserer 
Tafel IV. nr. ı. (vgl. Erklärung p. 13. und Taf. XXXVI. 
2. d.) Charakteristisch auf den verschiedenen Vorstel- 
lungen des Neptunus ist ferner das strenge Ansehen , der 
fast wilde Blick, das etwas verworrene Haar und dergl. 
mehr. Die Ideale dieses Gottes, majestätische Colosse, 
schufen dann Praxiteles und Lysippus. Sein Gefolge, 
die Hippocampen (s. Vofs Mytholog. Briefe Th. II. 
p. 22 — 29.), bildeten in mehreren Kunstdarstellungen 
Myron und Scopas, wovon wir noch Nachbildungen in 
dem Museo Pio- Clementino besitzen. Auch die Münzen 
von Posidonia und einigen andern Seestädten geben uns 
schöne Darstellungen des Neptun 20). Hierher gehört 
auch die weibliche Figur, die mit dem Oberleib aus Wel- 
len hervorragt, und mit beiden Händen vier Pferde 
hält, unter denen zwei grofse Delphine spielen, auf 


ÁT 


260) S. Böttiger Andeutungen p. 159. und Kunstmythol. der 
Juno p. 158. 159. 
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einer alabasternen Urne abgebildet; bei Micali (I'Italia 
avanti il dominio dei Romani tav. XXY.), der eine aus 
dem Meere ` herautsteigende Aurora darin schen will 


(sel. R prh) 


Entsprechend dem Poseidon der Griechen sind die 
Italischen Götter Neptunus und Consus (s. Dionys, 
Halic. TL 34. Plutarch. Romul.. cap. 14.) Den Namen 
Neptunus leitet der Stoiker Balbus bei Cicero de N. D. 
11. 26. p. 310. ab: a nando, d.i. vom Schwimmen. 
Andere zwar, wie Varro (de L. L. IV. p. 20.), lehrten: 
a nupto oder a nubendo,, weil das Wasser die Evde um- 
giebt, einhüllt (quod aqua nubat terram, s. Arnob. HI. 
31. mit cen Anslegern p. 160.), s. Davies und meine An- 
merkung zu der a. St. Wyttenbach (ebendas. pag. 754) 
will heber an das alte nepos, Griechisch rinos, Fisch, 
oder virreiv. alluere, denken; eine Ableitung, bei 
welcher, wie bci der Giceronianischen , doch immer der 
Begrilf von Wasser oder Meer zu Grunde liegt. An- 
dere erklären den Namen aus dem Libyschen (s. Th. L 
p. 321. Not.). 


Den andern alt- Lateinischen Namen Consus deuten 
die alten Grammatiker fast eisntimmig auf den Gott der 
Rathschläge ‚den Berather, deus cersiliorum, 
Bovi.aioc, wie Plutarchus a. a. O. sagt %1), Unter sei- 
nem Schutz und unter seiner Obhut versammeln sich 


261) Arnobius advers. zentt. [I[. 23: Salutaria, et fida con- 
silia nostris suggerit cogitationibus Consus; sich. die 
Note von Elmenhorst Il. IE. p. 141 Orell. und den dort 
angeführten Servius zu Virgils Aeneis VIIT, 636: „ Con- 
sus autem Deus est cousiliorum, qui idto tem- 
plum sub tecto habet, ut ostendatur, tectum esse debere 
consilium. ‘* Festus s. v. p.96. „Consualıa ludi di~ 
eebantur , quos in honorem Consi faciebant, quem 


deuim consihii putabant. ‘s 


6og 


die Völkerstämme Latiums, um über die gemeinsamen 
Angelegenheiten des Vaterlandes sich zu berathen: ihm 
zu Ehren feiern sie die Consualia, ihm, dem Neptunus 
e juester nach Livius I. 9. mit den Auslegern; ein Fest, 
wie Hülimann Consual. p. 8. glaubt, blos zur Feier dee 
Versammlungen jener verbündeten Völker Latiums, un- 
ter dem Schutze des Consus. Sie scheinen nachher in 
die Circensischen Spiele übergegangen zu seyn 26). 

Die philosophische Ansicht vun diesen: Gotte, ins- 
besondere die der Stoiker , giebt Ciccro, wenn er de N. 
D. HI. 25. vergl. II. 28. sagt: Neptun sey der Geist 
oder der verständige Hauch, der durch das Meer 
verbreitet sey — animus Cum intelligentia per mare 
pertinens. Ihm entsprechend sagt Maximus Tyrius Dis- 
sert, X. 8. Vol. I. p.183 Reisk.: Poseidon sey « — ıd 
nreium, dıa yis xat DaLkTTRNG WOY, oixorouoðy ACTV TIP 
oragıy xat Gpuoviav.» Achnliche Sätze finden sich bei 
Cornutus de N. D. 22. pag. 192 sqq. ed. Gale, und an- 
derwärts; vergl. meine Anmerkung zu Cicero a. a. O. 


p. 323. 


262) S. Servius a. a. O. ,, Iste Consus et equestris Neptunus 
dicitur, unde etiam in ejus honorem Circenses cele- 
brantur.‘* An dem Feste der Consualien beging Romus 
lus den Raub der Sabinischen Jungfrauen , und Dionysius 
(IL 30.) giebt diesen Raub als Grund der Einsetzung 
dieser Spiele an. Hüllmann (de Consualibus p. 11 sq.) 
sieht in diesem Raube eine Eheverbindung , wie sie un- 
ter benachbarten Völkern der ältesten Zeit üblich gewe- 
sen, und zur Vermehrung oder Errichtung von Bürger- 
abtheilungen, Phratrien oder Curien beigetragen. Die 
Freier erwarben sich als Sieger in den Wetkämpfen zu 
Pferde vor dem versammelen Völkern die 'T’öchter eines 
andern Volksstammes, deren Väter ungern in die Ver- 
bindung mit fremden Stämmen willigten,, und so die Sa- 
che vor der Versammlung dein Siege im Kampfe über- 
liefsen. 


IT, 50 
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ARES — MARS. 


Wir werfen hier noch einige Bliche auf Arıs 
(”"Apns) oder Mars, den wir schon oben in Samothrace 
als Axiokersos geschen haben (II. p.320 IF... Name und 
Vaterland des Ares ist Thracien (s. Arnobius adv. gentt. 
IV. 25. und die Ausleger Tom. Il. p. 23ı Orell.). Die 
Idee dieses Wesens bietet cine Vergleichung mit der 
Pallas dar. Der Arcopagus zu Athen. Der Gott führte 
mehrere Beinamen ; vorerst EvvaAcog (lliac. XVII. 
o21. und dort Heyne), der Kriegerische, ó nokcuu- 
202, wie es die Grammatiker erklären. In der Folge 
jedoch unterschied man zwischen Mars und Enyalius als 
zwei verschiedenen Gottheiten. Leizteren gab man für 
einen Sohn des Mars und der Enyo, oder, nach Andern, 
des Kronos und der Rhea aus #63). In demselben Sinne 
Leifst er anch otparıos; s. Plutarch. Epor. p. 35: Und 
— — — oti tig Ehopav xal Bpaßevor 'Evvrrdroc xo 
arparıac. Daher singen die Krieger, wenn sie in die 
Schlacht gehen, dem Enyalius zu Ehren einen Hymnus 
— araradeıy Evrohio, und bringen ihm Opfer als dem 
Vorsteher der Watľen und des ltampfes 264). Er heifst 
ferner Atuirprog und Aigwvog 265) mit Bezug auf seine 


263) S. Schol. Aristoph. Pac. 456. Alkman, heifst es dort, 
soll beide bald für Eine Gottheit genommen , bald sie uns 
terschieden haben. S.Rragg. Alcman, Lyric. ed. Welcker. 
XLI. p 55. Sophocl. Ajac. 179. und dort die Ausleger, 
nebst Cornutus de N. D. 21. p. 1%. 


064) Z. B. Xenophon Anab. 1. 8. 12. Cyropacd. VIT. 1.3. 
Arrian. Exped. l. 14. 10. etc. — Pausan. II. 14. Muns 
cker ad Albrıcum p. YUV. 


t 


265 S. Zonaras Lex. gr. p. 507: Anstgicg * ó vo pirea, ws 


F O & : d i ’ ' r i 
O EOTip TOÄAÄRRIMGGS Jwvus Yaıyvopsvas ði pitou” Epa- 


Gıı 


Rüstung als Rriegsgott: der einen doppeltenYiriegs- 
gurt um seine Lenden trägt, einen gewebhten oder einen 
ehernen und ledernen. Daher iln auch Sophocles (Ajax 
179.) XNarxuSopas, d. i. den mitehernem Panzer 
Gewap pneten, nennt. Derselbe (Antigon. 140. mit 
den Anslegern) giebt ihm ferner den Namen Aestoweıpoz 
(vorher stand defiözeipo.), d.i. der Ungestüme, mit 
Rücksicht auf das Kriegsrofs, wie Hermann zu der an- 
geführten Stelle meint, Nicetas (Epitheit. Deorr. in mei- 
nen Melctenm. 1. p. 35. vergl. ilie Note p. 37.) nennt ihn 
aber DE LODELpOG , analog mit Aohiyóðerpaç und ravaodeı. 
pog, vielleicht mit Bezug auf das Pındarische (Olymp. 
IX. 165.) ečyerp und JeSıoyviog, der Mars, der mit seinem 
beweglichen Nacken leicht und geschickt die Streiche der 
| Feinde vermeidet oder gewandt ausspähet. Er ist der 
Mauernerstürmer, Tergeoutiirn, (Mliad. V. 3ı. und 
dort Heyne), der Menschenwürger, der die Männer 
im Kriege tödtet, "Ardpogorrig, "Ardpeuporeng (Iliad. I. 
651. und dort Heyne), BroroAuıyo; und piarpóvog (Iliad. 
V. 31. 846. mit den Bemerkungen von Heyne). Mit Be- 
zug auf die Stärke seiner Gewalt und seiner Stimme 
heifst er ferner Boınnvog, d. i. der Starkschreien- 
de. ó ueyahos Buwv (Tiad. XIH. 521, uud dort Eustath.). 
Endlich führt er den Beinamen Mevwniog (Cornutus de 
N. D. 2ı. pag. 191.), entweder als der Ungestüme, 
Tolle, oder, wenn uvòŅ die Peitsche, den Sporn be- 
deutet 26), der Reisige, ó innıoc, wie bei Pausanias 
V. 14. 4. Ebendaselbst kommt er vor als Sroeiras (IM. 
19. 0.), und zwar bei den Lacedämoniern; ein Name, 


povro db ayra Eawregou thh Aaryovos yagıy doQuisias , y xal- 
nal sriðss. Inden Mecletemm. ]. p. 36. habe ich aus- 
führlicher diese beiden Iipiheta des Mars zu erläutern 
gesucht. 


266) S. Xenoph. Equestr. VIII. cf. Hesych. s. v. 
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welchen man von seiner angeblichen Amme Opa ablei- 
tac, oder, wie Pausanias, von nọ (wildes Thier); 
also der Wilde, Muthige, Ungestüme, denn der 
Kämpfer müsse sich nicht mild, sondern wild wic cin 
Löwe, im Kampfgewühl zeigen. Im Gefolge des Mars 


“ist “Epig, Dößos, Acınöc. In die mythische Geschichte 


dieses Gottes fallen die Aloiden ( liad. V. 385 ff.), Dio- 
medes (ibid. 855 ff), Pallas (XXI. 403. s auch oben 
11. 'Ttı. pag. 385). — Des Römischen Mars (Mamers, 
Mavors) Genealogie und Kinder giebt Ovid Fast. V. 
22, suq. Auch er entspricht seiner Idee nach ganz je- 
ncın Sarnc'hracischen Axiokersos, wie sich- unten deut- 
licher ergeben wird, wo von dem ihm geheiligten Monat 
März ( Martius Mensis), von seinen Priestern, den Sa- 
liern, von den Ancilien und dem Campus Martius zu 
Ron geredet werden muls. Dort tritt auch sein Ver- 
hältnils zu der Bellona hervor. -— Deu Namen Mavors 
erklärt Cicero de N. D. Il. 26: qui magna verteret. An- 
dere, wie ich in den Anmerkk. zu dieser Stelle p. 3ı3. 
bemeikt, gaben, und vielleicht richtiger, dein Worte 
einen Öscischen oder Sabinischen Ursprung; s. Festus 
und Varro de L. L. IV. ı0 fin. etc. und Lanzi Sagg. di 
ling. Etr. p. 723 sq. p. 740. *67). 


Von Kunstvorstellungen des Ares beschränke ich 
mich, die anzuführen, welche unsere "Tafel 1V. nr. 3. 
unten zeigt, wo Mars nach alt-Griechischem Styl, in 
starkem Schritte, mit Speer und Harnisch und mit dem 
doppelten Gürtel erscheint. Den Helm hat er ab- 


em o M 


267) Buttmann im Lexilogus p. 195. bringt, wie Mars — mas 
— maris , so "Am — d'ega mit einander in Verbindung, 
als nach einer und derselben Analogie. Festus 6. v. Ma~ 
mers p. 217 Dacer.: Osci Martem Mamertem ap- 
pellant, und: Mamers Mlaınertis tacit, id est lingua 
Osca Mars Martis. 
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genommen, und trägt ihn mit der einen Hand. Durch 
denselben ist er auch kenntlich unter den übrigen eilf 
Göttern auf dem runden Altar, s. Talel XXXVI. nr.2. 


sg 
APHRODITE — VENUS. 


Der Ursprung dieser Göttin (’Appodı rn) gehört, 
nach dem schon vieifach Gesagten (s. 1. Th. p. 733. U. 
p. 22 if. 62. 75. und über den Samothracischen Dienst 
Il. p. 32v f}.). nach Asien. Sitze dieser Gottheit waren 
Cypern, Cythere ( Pausan. I. ı4. 6. mit \Wesselings Be- 
richtigung zu IHlcrodot. l. 105.), Cnidus, Cos, Milet, 
Athen , Sparta, in Sicilien Eryx, Corioth (s, die Aus- 
leger zum ersten Briefe Pauli an die Corintber). Meh- 
yere Spuren alter Venusbilder finden wir auch in Grie- 
chenland: Urania (Pausan. Attic. 14. $.6. 19. $.2.), die 
schwarze Melänis ( Pausan. Arcad. 6. $. 2. 263), die be- 
waflnete ( Lacon. 23. $. 1.) u. s. w. Ihre Griechische 
Genealogie giebt Tiesiodus (s. oben Il. pag. 430.). Sie 
entstand aus dem Schaume des Meeres, worin des Ura- 
nus Zeugungsorgan gefallen war. Nach Homerus hinge- 
gen und nach dem Cretischen System (Apulludor. 1. 3. 
1. und dort Heyne) stammt sie von der Dione ab. Jene 
führt Cicero unter den vier Vencres (de N. D. IH. 23. 
Pag. 621 sq.) als die zweite auf; diese, die Tochter des 
Zeus und der Dione, die Gattin des Vulcan, als die 
dritte 269), Daher ihre Beinamen Aımwyuın und Aw 


268) Sie heifst M eAaıvig, puar Ado pey or'dtv, ori dad. wrun 
AM Ta ráyra ui Miles wG Tep Taig UTYVECI ES’ NELU y Ta mÀciw 
ÒE alri éy vunri. S. Pausanias a. a. O. Sollte jedoch hier 
nicht eine tiefere kosmische Bedeutung zuın Grunde lie- 
gen? Ich will nur an die Acgyptische Nachtgöttin Athor 
erinnern; s. h Ih. p. 519 f. 

269) S. meine Note zur a, St. des Cicero. Ich füge hier eine 
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(wovon Mehreres im vierten Theile), Amooyeveıa, die 
in oder aus dem Schaume Geborence. Nach ihren 
Hauptsitzen und Verchrungsörtern führt sie verschie- 
dene Namen, als: Kospoyeveıe, die zu Cypern geborene, 
Kr®ipeıa, die Cythereische 27°) und Hagia , die Paphi- 
sche, Tporĝyvia, die Trözenische , ZypvrS9ia@ von der 
Zwrynthischen Grotte in Thracien, auch Movyia, cin Bei- 


für diesen Punkt besonders merkwürdige Stelle aus dem 
ungedruckten Commentar des Platonischen Philosophen 
Proclus in Plato's Cratylus bei, fol. rect. 144 der Münch- 
ner Handschrift: „ Suapegovsı mèy cy aAAyAwv ai Isaı, nard Te 
ulrıu nal nara tÒ Tassıg nai nutà Tåg uvújaeig * ý MEV ydy En 
rou oJgpavoŬ úxsonoopióg čete xai uvaywyds Eri T3 
voyrövnduiiog nai dxgavrou whs Xopryds nal yevëcews yw- 
RIE ýy ò öıwyaıd Erergoress TUTUG TAG EI TÙ oupaviu vlonw 
nui yj cvoroıxeiag vaı auvöcı TOG QÀÀYAAG , vai Teksi TAY YEI- 
yytizug uUtwy rçooðouç iu TYG Opcvoyrivis queV žswg « ( vergl. 
Meletemm. I. pag. 28 sq.). Von dieser Venns, welche 
Cicero die zweite nennt, und aus Hermes ward Lros ge~ 
boren (Joh. Lydus de menss. p. 89.). Andere gaben als 
die Eltern dieser Venus den Aphros an, d.i. denSchaum, 
und die Eurynome , des Oceanus Tochter, welche ge- 
wöhnlich die Mutter der Grazien genannt wird; s. Apol- 
Jodor. I. 3. 1. und dort Heyne p. 12. — Ueber die Gcburt 
der Venus aus Schaum s. Cornutus de N. D. 21. p. 197. 
und über die dritte Venus, aufser Cicero, Joh. Lydus a. 
a. O.: rgirgv Aib, nai Among, yy iygues "Ilpuoros, 24960 ô 
avti auveAluv” Acys Erens tcs 'Avdeswrat (besser 'Ayrigwra), 


270) Ueber Kufegsıa s. Homer. Hymn. IX. 1. und Ruhin- 
ken. Epist. crit. I. p. 51. Heyne Antiquarr. Aufsätze I. 
p. 135. u. s. w. Ueber Magia vergl. die Genannien und 
insbesondere Pausanias VINI. 5. 2. Der Gründer von 
Paphos, Agapenor, hate auch hier der Venus cinen 
J'cmpel erbaut, welche bis dahin von den Cypriern an 
einem Orte, der Golgoi hiefs, verehrt worden. In Pa- 
phos sollte sie auch mit Cinyras,, ihrem Geliebten , be- 
erdigt seyn (Schol. in Gregor. Naz. Carmın. p. 35.). 
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wort, das sie mit mehreren Göttern der alten Gricchi- 
schen und Italischen Religion (den Penaten) gemein 
hat 27), KwAıdz; von einem Vorgebirge gleichen Namens 
in Attica, wo sie einen berühmten Tempel hatte. Ueber 
ihre Verbindung mit Anchises vergleiche man den lic- , 
mer:schen Hymnus in Venerem vs. 53 sqq., so wie über 
ihren Zaubergürtel (xeorto:) Heyne ad Homer. liad T. 
VI. p. 620 — 22. In den Humerischen Kreis fallen fer- 
ner die Namen aavdnuog, anrootpipia Jahduov vadon, 
so wie die, welche ihr als der Göttin der Schönheit zu- 
kosnmen : VEGEN, dic goldene (Ihad. 111. 6% Odyss. IV. 
14. mit den Scholien und Erklärern), Poueðýs, die 
das Lachen liebende, die freundliche *"-), EeAıxoßkipapas, 


| die schönäugige u.s. W. 


Ihr analog ist die Römische Venus, so genannt, 


271) Ueber die Venus Tgerdyvıa s. Euripid, Hippolyt. 32 sq. 
mit Vaickenaers Note. T’zetz. zum Lycophr. 610. p. 697 
Müll, Kustatbius zur Dias If. p.257. Ueber dieZeryn- 
thische Aphrodite s. das Kıymol. magn. pag. 411 , 25 
Sylb. p. 373 Lips. und Tzetzes zum Lycoplr. 449. p. 617. 
Von der Aphrodite Kolias sprechen Pausanias l. 1. 4. 
und Alciphron Epistt- III. 11. 8. p. 49. mit Berzlers und 
Wagners Anmerkungen. Stait poya findet sich auch pv- 
yea, wie bei Snidas II. 592. und Orphei ll. LXIN. (08) 
3.° Diese Se puyior der alten Griechischen Religion ver- 
gleicht Dionysius von Halicarnafs I. 67. p. 54 Sylb. mit 
den Penaten des alten Roms. 


272) S. Iliad. II. 24. wo die Scholien es durch QuAdyelus und 
.aga erklären. Dahin gehört auch der Name "Ageöirg 
Eyegciey&iwrıs, unter welchem sie in Orphischen Ge- 
dichten vorkommt; s. Werfer in Actt. Philoll. Monacc. 
11. 1. p. 150. Hesiodus hingegen ( Theozon. 200.) hatte 
die Venus QıAoMlyöng genannt, weil sie aus den Ge- 
schlechtstheilendes Uranus hervorging, orı pvôswy eZepaav- 
94 ; s. Lennep zu Coluth, H. 4. p. 93 sq. 


ep — mn nn mein ——— 
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— «qua ad res omnes venit» 27°), Sie erscheint als 


o Genitrix (Plin. H. N. XXXV. 9.) und Victrix (eben- 


das. VIH. 7.), wie ich in der Erklärung der Bihler pag. 
20 Í. gezeigt habe (auch Victor auf Münzen; s. Bur- 
mann ad Quintil. H. 4. p. 143.). Venusfeste gab es in 
Vorderasien, Griechenland, Sicilien (&rayóyia) und 
Rom. Unter den Ifunstvorstellungen bemerke ich die 
Aphreditg von Cnidus auf einer Münze dieser Stadt (s. 
unsere Tafel VI nr. 3.), ferner die Venus Victrix auf 
unserer Tafel L. nebst ger Erklärung pag. 19 fl. Eine 
Venus, welche auf einem Schwane sitzt, habe ich auf 
der Tafel LIH. nr. 2. copiren lassen. Die ältere Vor- 
stellung der Venus, ein blos konisches Idol mit dem At- 


tribut der zwei Tauben und Leuchter , zeigt eine Cypri- 
sche Münze auf unserer Tafel IH. nr. 7. vergl. Erklär. 
pag. 23. Auch das Bild der 'Appodirn iv Kýros in den 
Gärten zu Athen war noch in jenem alten Sinne vier- 
echig, wie das der Hermen (Tavıng yap ayua ey Te- 
TPAYOVOV xata radra xal tois Epuaiç Pausan. I. 19. 2.). 
Von ihrem Sohne Priapus und dessen Gefolge s. oben 
II. pag. 112 ff. Der Dienst desselben war besonders in 
Propontis verbreitet, so wie der des Eros (Evo ). 
Ferner bemerken wir noch den Eros von Parium und 
den Dienst des Eros zu T'hespiä ir Böotien (Pausan. IX. 


27.), wovon im Verfolg. An beiden Orten hatte Praxi- 


: 273) So leitet der Stoiker Balbus bei Cicero de N. D. II. Pe 
fin. den Namen her (s. die Note pag. 320.), und eben so 
Arnobius adv. gentt. HII. 33. »quod ad cunctos ve- 
niat‘, wo Elınenborst und Nourr. noch einige andere 
3.tymologien angeführt haben Fom. TE. p. 163 Orell. Die 

meisten folgen jedoch der Ciceronischen Etymologie (s. 
G. Vofsii Etymol. L.L. p.546 ). Auch Lennep im Etymol. 
p- 211 sq. sucht die Wurzel dieses Wortes im Griechi- 
schen č» w, wovon venio selber abzuleiten sey. 


r 
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teles die Idcale dieses" Gottes geschaffen. Griechische 
Vichterideen von Eros geben ihm auch ein Gefolge, als 
Himeros (*Iuepog), Pothos (t004). So sah Pausanias 
den Eros, Himeros und Pothos von des Scopas Hand 
(Pausan. I. 43. vergl. oben l. Th. p. 332.). Eros selber 
war der Sohn des Mercur und jener Venus, die aus dem 
Schaume des Meeres entstanden; den Anteros hatte sie 
(angeblich die Tochter des Zeus und der Dione, die 
dritte des Cicero) aus des Ares heimlicher Umarmung 
geburen (s. den oben angeführten Lydus und Pansan. I. 
30. VI. 23. vergl. meine Anmerkung zu Cicero de N. D. 
23. p. 623.). — Ueber den Mythus von Amor und Psyche 
vergl. vorläufig Thorlacius Opusce. academm. p. 313 sqq. 
Ueber den Einilufs dieser Ideen auf die! Mysterienlehre 
im Verfolg ein Mehreres. 

In dem Sinne der Philosophen endlich war Aphro- 
dite genommen als Lust, Begierde, &mıdvuia oder 
uvh; wie Theodoretus de Provid. Orat. I. Tom. IV. 
pag. 484 Opp. sich bestimmt ausdrückt. Als enıdvnim 
wird sie auch erklärt in den Allegorr. Deorr. (s. Mele- 
temm. ].) p. 44. s. Tzetz. zur Ilias p. 55. Apion in den 
Homerischen Glossen («J calcem Etymol. Gudian. p.603, 
48.) sagt, Aphrodite bezeichne «T» daiuora xal TRY 
Styoroiav.» Vergl. Apollon. Lex. Homer. p. 180 sq. 


$ 6. 17. 
HERMES — MERCURIUS. 


Ueber dən Ursprung des Namens (Epuñs, Mercurius} 
und der Gottheit selber in Aegypten und Phönicien aus 
der Zusammensetzung von Thoth (Taaut) und Anubis 
hahen wir oben I. Th. p 363 ff. und If. p. 24 f. austühr- 
lich gehandelt, so wie über die Bedeutung desselben in 
den Samothracischen Religionen als Hasmilos oder Iad- 
milus, 11. Th. p. 320 f. Phönicische Handelsleute hatten 
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diesen Gott den Griechen zugeführt. Daher er auch bei 
| diesen als die personificirte Klugheit, Handels- 
klugheit, genommen wird; s Böttiger Vasengem. 1. 2. 
Mit Bezug darauf, so wie auf seine frühe Gewandtheit, 
[l haben ihm die Griechen verschicdene Namen gegeben, 
als z B. ó oopos, der Weise, Kluge, ó Aòyios, der Be- 
redie 27), aber auch moıxıkouyens, der Verschiagene, 
Gewandie, SoArog, der Listige, der List und feinen Be- 
trug aussinnt und angicbt, arpogatog in demselben Sinne 
| der Gewandte, Kluge, Listige 275). 
Im Griechischen Göttersysten ist scine Geburtsstätte 
anf dem Berge Cyllene in Arcadien; woher er auch der 


| Cyllenier, ó Kvààývioç, so häufig heifst 276). Er ist 
| der Suhn des Zeus und der Plejade Maja 277), Haupt- 


274) S. Plat. Phaedr. p. 272. p. 310 Heind. nebst den Scholien 
des Hermias. Baseb. P, E. 1.9 p. 31. Diodor. Sic. V, 


75. mit den Auslegern, und Andere, die ich in meinen 
Meletemm. I. p. 33. Note 31. angetührt. Aus dem merk- 
| würdigen Scholion zu der Rede des Aristides (’l’om. II. 
| p.173 Jebb.) will ich nur, der Kürze wegen, den Schlufs 


beifügen : @AAcv ĝè ó Llay Acryoe , ôw na'l gouro viog ô hd- 
| nos O EITEYYOGy nai map Isod Öscörsevos siy maisescın. Also 
ıstHermes selber ó AöYos; s. oben]. Ih. p. 381. 
| und über }éyz5, Wort, Sicklers 'Thotli p. XVII. 
275) S. Spanheim zu Aristophan, Plut. vs. 1155. pag. 636 der 
Beckschen Ausg. 


276) S. Eustathius zur Ilias Il. 603. XV. 618. Odyss. XXIV. 
] 1. nebst Spohns lissertat. de extr. Odyss. part. p.38 sq. 
| Apollodor. Bibl. JIT. 10. 2. und dort Heyne p. 273. Pau- 
san. VIII. 17. 1. und was ich sonst noch in den Melett. 
l 7 I. p. 34. Not. angeführt. 
| 277) Dieser Mercur, des Zeus und der Maja Sohn, ist un- 
| ter den fünf, welche Cicero de N. 1). HI. 22. aufzällt, 
der dritte, und der Vater des Pan; s. auch Juh. Lydus 
| de menss. p. 100 sqq. Ueber ibn verbreitet sich Pro- 
| clus zu Plato’s Alcibiades I. fol. 78. mit Ausführiichkeit. 
Į Hier zeichne ich nur die bemerkenswerthen Worte aus: 
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urkunde ist hier immer der herrliche Homerische Hym- 
nus auf Hermes, verglichen mit Iliad. V 390. und Apol- 
lodor. HI. 10. 2 sqq. In diesen rein Hellenischen Sagen- 
reis fallen nun seine Verbindungen mit der Chione, 
Herse, Polymela und Andern, worauf ich hier nicht 
weiter eingehen will; ferner der Raub der Rinder Apol- 
lo's, die Wegführung des gefesselten Arcs, der Mord 
des Argos, der ihm den Namen Argostödter, "Apyei- 
poveng 278), verschaflt hat. Hermes ist ferner der Göt- 
terbote, ô xīọvë, der Wanderer zwischen Erde und 
Himmel, der Seelenführer, Wvxa7oy0s, VERPONOUTLOG, 
der Führer der Träume, der Geber des Schlafes ???), 


der Unterirdische, XS6rıog und Egrodvuog ?*°) , Beinamen, 


Dun te a mer anihi r m e 
gciwy (0 Ech), mag q “pulbiwg x ryss 


>, as (J Ô TaN ~ ie or b n r (4 { = A 
THY EUÇECIY ÖWEEITLI TOI ELUTOY rgeipscız & (5. meine Anmers 


„an òè rn; Maia; r 


kung zu Cicero p. 610.). 


278) S. Iad. II. 103. nehst Heyne s Observv. Homer. Hymn. 
in Mercur. vs. 13. und dort llgen. PFulgent. Mythol. L 
24. ibiq. Interprr. Es ist dieser Mercur, welcher den Argos 
getödtet, und deshalb nach Aegypten doh, wo er den 
Aegyptiern (als Thoth) Gesetze und Schrift gebracht hat, 
der fünfte bei Cicero de N. D. Ill. 22. 


279) Vergl. Odyss. VII. 135. wo das Scholios der Pfälzer 
Handschrift von Hermes sagt: drei Ovsıgomommos vai 
Írvoðory;. Eustathius zu Odyss. Vill. 278. p.311 Ba- 
sil. bringt dort mehrere Etymologien des: Wortes Ez1is 
oder ‘Eguis (der Fufs an den Betstellen) vor, unter an- 
dern auch eine von Hermes, als Geber des Schlafes , der 
deswegen auch an Bettstellen abgi bildet war — } rd rev 
“E>p9Y , lauten die Worte, oryçu ovru red Urnvouy- duo PATI 
nai 'E.uns Tais E.[AIOLY UYETUTIUTS. 

280) S. Iliad, XX. 72. mit Heyne’s Bemerkungen, den Fflome- 
rischen Hymnus auf Mercur vs. 3. und daselbst Ilgen. 
Etymol. magun. p. 374. Cornutus de NAD. Cap. 16. 1161. 
(s. Meletenim. 1. p. 34.) — Einen solehen Eey; eco 
vioc oder Erdgeist, d. i. die organisch bidende 
kraft, erblicken wir auf unserer Tafel ANA ır.. chen, 
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deren tieferen Sinn wir zum Theil schon oben (II. Th. 
P- 379 ff.) erkannt haben, und die Acgyptisch - Phönici- 
schen Ursprungs sind (vergl. I. Th. pag. 376 ff.). Eben 
dahin gehören auch die Attribute des Bechers (onuv- 
deier), des Heroldstaabes (xnpvixeıov, caduceus), Sym- 
bole dieses Gottes schon in den ältesten Religionen (s. 
I. Th. p. 377 ff! und- Dionysus P- 209 sqq.). Daher das 
Epitheton Xproöppanıs, das ihm Homer häufig giebt, 
der einen goldenen Stab führt -81). Hermes ist 
endlich Diener beim! Göttermahl, Camillus ‚ Menestrator. 


Die ältere Bildung dieses Gottes mit spitzem Barte 
und init cinem Stabe zeigt unsere Tafel IV. nr. 3. vergl. 
mit VWVinckelmann Monumm. I. 30. Auch das Schlan- 
genattribut ist hier nicht zu übersehen. Auf Etrurischen 
VBenkmalen soll er mit Flügeln gebildet erscheinen. Ich 
habe daher nach einem Vasengemälde bei Passeri cinen 
solchen angeblich Eirurischen Mercurius mit Flügeln, 
mit der Reischaube (petasus), mit Flügelschuhen und 
dem Attribut der Schlange, auf unserer Tafel I. nr. 3, 
(s. Erklärung p. 57.) copiren lassen ; obgleich damit der 
wirklich Etrurische Ursprung desselben nicht ausgespro- 


wo ich in der Erklärung pag. 16. insbesondere auf Cicero 
de N. D. Ili. 22. pag. 603 sqq. meiner Ausg. verwiesen 
habe. Auch e&xaogs wird cr in Verbindung mit &ovvog 
genannt; [liad. XX. 22. mit Heyne’s Remerkk. und Apol- 
Jonius Lex. Hom. p. 528. — Nicht blos als Führer der 
Scelen heifst er yuxorouri; und ronraroz ‚ sondern 
auch als Führer der Irrenden, des Weges Unkundigen, 
als Wegweiser; er ist Hermes jyspéviog und Eudörce. 
Auch hierüber geben die Erklärer des Aristophanes, 
Spanheim, Bergler und Fischer, zu vs. 1160 des Plutus 
viele Nachweisungen, 


281) Z. B. Odyss., X. 277. 331. Apollon. Lex. Hom. p. 715. 
Cornutus de N. T). p. 165. u.s. w. vergl. mit Virgils Aea 
ncis IV. 212, und den Auslegern. 


Er aa u ar a 


Gar 


chen seyn soll. Sein Name in Etrurien soll Turms gc- 
wesen seyn; s. Winckelmann a. a. O. I. 53. 

Unter den vielen Beinamen dieses Gottes bemerke 
ich hier noch einige der auffallenderen und gewöhnli- 
cheren. 'Axaxıoıos heifst er als der Gute, der Bosheit 
und UebeLlaller Art abwehrt, der ein Feind alles Fre- 
vels ist (s. Spanheim zu Callimach. Hymn. in Dian. '43.)- 
Als Beschützer der Heerden heifst er Nowios 28°), wo- 
her ihm auch das Attribut des Widders zukommt (sieh. 
Winckelmann a. a. O. I. 3ı.). Mercur ist Erfinder der 
Lyra, Vorsteher der Palästra — &vayavıog (vergl. Eu- 

| ttathius zu Odyss. VIII. 266. p. 309 Bas.) — überhaupt 
der Wettkämpfe; er ist pracses agonum, dessen Bild 
darum auch am Eingange des Olympischen Stadiums 
stand, wie Pausanias V. 14. berichtet. Einige schrieben 

| ihm sogar die Erfindung und Einrichtung der \Wettkäm- 
pfe selber zu (Oppian. Cyneg. II. 27.); was er sonst ge- 
wöhnlich mit Hercules theilt 28 ). Als Gott und Vor- 
sicher der Marktplätze und des Handels endlich heifst er 
Gyopaiog und xepdwog 28). 


282) So z. B. indem lHomerischen Flymnus häufig ; s. Hesiod. 
T'neogon. 444. mit den Scholien; Apollodor. III. 10. 2. 
und dort Heyne ; Cornutus-de N. D. cap. 16. p. 165. 


283) S. Spanheim und Bergler zu Aristophanes Plutus vs. 1162. 


284) Ueber den Namen »egöwo; , der dem Mercur besonders 
im Homerischen Hymnus so oft beigelegt wird , s. Span- 
heim zu Callimach. Hymn. in Dian. 68. und zu Aristoph. 
Plut. 1156. Hemsterhuis zu Lucians Timon. T. I. p. 407 
ed. Rip. und Andere, die ich in den Meletemm. I. p.34. 
angeführt. Ich habe dort auch eine Stelle aus deim Com- 
mentar des Proclus zu Plato’s Cratylus mitgetheilt, wo 
dieser Platonische Philosoph, nachdem er die verschie- 
denen Begriffe erörtert, welche die Idee des Hermes in 
sich enthält, also schliefst: ra è nai 75» Sw FOLIMWY uyd- 
Mewy ngi rY REeröWy xopyya' Tabea Ydp'scrı ra Irxare 
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In den Krcis der Runstvorstellungen dieses Gottes, 
deren ich oben einige erwähnt, gehören auch die Her- 
men , tpwidın, über deren Begriff und Ursprung Gurlitt 
Versuch über die Büstenkunde p. 3 fl. nachzulesen ist; 
ferner der Nermaphroditus, Hermerakles, Hermatbene, 
MHermeros, Mermares, Hermopan, Hermanubis; wor- 
über Welcker in dem vierten T'h. der Studien p. 187 ÄT. 
sich verbreitet hat. 


G. 28. 
HESTIA — VESTA. 


Der Name dieser Göttin — Eoria, Feoriu und 
Römisch V esta — wird von čo oder wahrscheinlicher 
von Eo oder von Eoto, toto (oto) abgeleitet; daher 
tortin oder otia , der feste Sitz (s. Tib Henisterhuis in 
Lenneps Etymol. pag. 224.). Auch Cicero bemerkt aus- 
drücklich , dafs der Name Vesta den Griechen angehöre, 
und von Eoria herliomme («vis autem ejus ad aras ct 
focos pertinet» de N. D. II. 27. p. 314 sq. 455). 


ToŬ Ieoü Öwga nut Pula, CTER, we Qaaiv oi uorgakerycı, EY tais 
adizcı; leceo ó Jebs Siwon. — fiben dann wehört auch 
der Beiname eMroAaros, der Handelsmann oder der 
Vorsteher des Handels; man sehe Spanlısim und die übri- 
gen Eirklärer zu der angeführten Stelle des Aristophanes 
p. 634 ff. der Beckschen Ausg. Bei diesem Dichter erhält 
er auch (vs. 1154.) den Namen argeoYur>z, in so fern er 
neben der Thüre bei den T’hüranzeln (ergcQeis, cardines) 
steht, um die Diebe abzuhalten; wiewohl dasselbe Epi- 
theton auch den Begriff listig, verschlagen, ge- 
wandt, in sich schliefst; man sche nur die Ausleger zu 
der angeführten Stelle (vergl. oben 14. p. 618.). 

255) S. auch Cicero de Legg. 11. 12. und Ovid. last. V1. 209, 
wo Gierig mit Recht die Stelle des Arnobins HI. p. 119. 
[cap. 32.) beigesetzt, eine Stelle, zu welcher jezt Orelli 
(Von. Il. p. 162.) viele Nachweisungen giebt. 


Fe Te m m a r 
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Der Ursprung dieser Gottheit ist nach Herodotus 
II. 50. nicht aus Aegypten herzuleiten ; er möchte cher 
in dein mittleren Asien, in den Religionen Irans, zu 
suchen seyn. Im Cretensischen Göttersystem ist sie die 
älteste Tochter des Kronos und der Rhea 28). Sie 
schlug Poseidons und Apollo's \Werbungen aus, und 
blieb Jungfrau. Sie ist “dann, wie Athene; daher 
einer wie der andern die einjährige Kuh, juvenca, ge- 
weihet ist (s. Spanheim zu Callimach. in Gerer. 109.)- 
Sie hat auch am wenigsten mythische Geschichte, sie 
hat die wenigsten Symbole , den einfachsten T'empel- 
apparat u. S. W. 

Den Grundgedanken, welcher bei der Verchrung 
dieser Göttin unter verschiedenen Namen von entfern- 
testen Osten bis in den Westen vorwaltete,, habe ich be- 
reits oben I. Th. p. 775 fl. auseinandergesetzt. Es ist die 
Vorstellung von der unverlöschlichen Kraft des 
im Mittelpunkte der Erde und des Himmels 
verborgenen Feuers (s. I Ih. p. 680. Not. und 
p. 777.). Daher denn der Vesta das reine Wener gehei- 
ligt ist, das nie verlöschen darf, und das ihr zu Ehren 
auf dem häuslichen Altare, dem Heerde, angezüudet 
wird 237). Denn sie, die grolse leuergöttin, welche 


256) Hesiod. Theogon. 454. Homer. Hymn. in Vener. 21. 
vergl. Heyne Observv. ad Apollodor, p.7. und oben der 
Symbol. Il. Th. p. 417. 


287) Dionysins Hal. Antiqq. TI. p. 126. giebt als Grund an: 
Cri y3 re cura m Inög, mul Treu AÉTOY MITÉXOUCU TOG noojou TTO! 


ra; dyder TOD aeragaiou moreirari Togog Ay Erurns. Denn Lirnige 


nahınen die Hesta als Feuer, Andere als Erde; s. unten. 
Spanheim Diatrib. de Vest. $. 10. p. 678 sgq. ìn Graevii 
'T’besaur. Antiqq. Romm. "T. V. giebt viele Stellen der 
Alten über das der Vesta zu Ehren unterhaältene ewire 
Feuer. 
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aus dem Innern der Erde unsichtbar wirkt, iet auch die 
Göttin, welche vom Innern des Hauses aus Segen und 
Heil über das ganze Haus und über die ganze Familie 
verbreitet. Der Ueerd im Innern des Hauses (in pence- 
tralibus) ist ihr Hciligthum , ihr Altar, hier wohnet sic, 
hier opfert man ihr, hier lodert ihr ein Feuer beständig 
empor, eben weil ja vom Heerde, vom Innersten des 
Hauses aus, auf unsichtbare, verborgene Weise jeg- 
licher Haussegen und alles Glück des Hauses ausgeht 
und gefördert wird. Sie ist also die unbegreifliche,, mit- 
hin wunderbare Bedingung alles dessen, was in den Wor- 
ten Haus, Haussegen und häuslicher Schutz 
liegt; sie schliefst überhaupt den Begriff des siche- 
ren, bergenden Mittelpunktes der häusli- 
chen und bürgerlichen Vereinigung, Ein- 
tracht und dergl. mehr in sich. Und in dieser Bezie- 
hung konnte demnach Cicero de N. D. Ill. 27. pag. 315. 
wohl sagen : Vis ejus ad aras ct focos pertinet. Itaque 
in ea dea, quae est rerum custos intimarum, 
omnis et precatio et sacrilicatio extrerna est. (Auf letz- 
teren Punkt werde ich unten zurückkommen.) Man ver- 
gleiche überdies noch Cicero de Legg. II. ı2. Darum gc- 
hört sie auch ganz vorzüglich zu den Penaten der Rö- 
mer, wie unten deutlicher werden wird, und führt bei 
denselben den chrenvollen Namen Mutter, Mater 285), 
Andere Beinamen sind Eotio narpa, d.i. domestica, 


258) Unter diesem Namen (Vesta Mater) kommt sie 
haufig auf Münzen , Inschritien und in feierlichen An- 
reden, Anrufungen u. 8. w. vor; gleichwie der andere 
groflse Stadtpenate von Rom, Mars, als Mars Pater; 
s. Spanheim de Vesta $. 14. pag. 682. a. a. O. — Wegen 
der Vesta, als Römischer Penate, will ich vorläufig auf 
Spanheim verweisen ebendas. p. 684 syq. 
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patrima 28°), zum Unterschied von der 'Eoria tüs xó- 
Aeoc, der Göttin, unter deren Obhut das Wohl und 
Glück der ganzen Gemeine, des Familienvereins, ge- 
stellt ist (s. Lesbonax Protrept. p. 215.); ferner ðoua- 
Tirng, EpEotiog, Evoıxog, auch otvoıxog ‘Eoria. Und 
in alter Dorischer Sprache hiefs der Hausherr als Be- 
sitzer des Heerdes 'Eortionauwv (sè Pollux Onomast. X° 
20. p. 1164 Hemsterh.). Weil aber der Heerd, als der 
Sitz der Vesta, ein Zufluchtsort, cin Asyl, cine gehei- 
ligte Stätte ist, die cinem jeden Unglücklichen , der hier 
urm Schutz flehet, Sicherheit und Unverletzbarkeit ge- 
währt, so tritt Vesta mit ihrem Bruder Juppiter, wel- 
cher als Zeùç èpéotioç (s. oben H. Th. pag. 520. 522. 
Not. 97. 290) der Beschützer dieser um Hülfe Flehenden 
ist, der ihre Rechte wahrt, der sie aufnimmt und süh- 
net, in ein nahes Verhältnifs, und wird darum häufig 
mit ihm in Bündnissen angerufen (s. Reinesii Inscriptt. 
p. 201.). Darin liegt auch der Grund, warum bei dem 
feierlichen Abschlusse von Bündnissen, Verträgen u. s, 
w. die Vesta vor den andern Göttern angerufen wird, 
warum man bei ihr vorzugsweise schwört, warum end- 
lich der Schwur bei dieser Göttin ganz besondere, bin- 
dende Kraft hat, und unverbrüchlich - heilig ist 2?1), 


259) Die Beweise und weiteren Erörterungen liefert Spana 
heim ad Callimach. vs. 109. und insbesondere in der Dia- 
trib. de Vesta $. 3. p. 666. a. a O. — Vesta sollte auch, 
der Sage nach, deswegen in jedem Hause verehrt werden, 
weil sie die Verfertigung der Wohnungen und Hauser 
erfunden, und durch Mittheilung dieser Erfindungen um 
das menschliche Geschlecht sich so verdient gemacht. 


290) S. auch die vielen Stellen, welche hierüber aus den alten 
Autoren Spanheim de Vesta $.8. pag. 675 sqq. a. a. O. 
gesammelt. 


291) S. Spanheim a. a. O. $, 6. p. 671 sqq. 
II. 40 
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Der Vesta opfert man und zu ihr fleht man, ehe man die 
andern Gottheiten anruft und ihnen Opfer bringt; mit 
der Vesta endigt jedes Gebet, das an die Götter gerich- 
tet wird, mit einem Opfer an sie schliefst sich jede got- 
tesdienstliche Handlung :?2). 

Aber es erweitert sich gleichsam der Begriff dieser 


292) Die Beweise giebt Spanheim de Vesta et Prytann. §. 1. 
p. 664 sqq. a. a. O. Und darin, dafs mit der Vesta bei 
Jedem Opfer, Gcbet u. s. w. der Antang gemacht wird, 
hat auch die Redensart ilıren Grund, welche bei Grie- 
chischen Schriftstellern so häufig vorkommt: dw’ 'Eorias 
@ryseSar. Aufser Spanheiin (a. a. O. p. 668. A. B.) sieh. 
Schol. Aristoph. Vesp. 842. Plat. Cratyl. p. 401 A. und 
dort Heindorf p. 62 \Vytienbach zu Plutarch. de S. N. 
V. p. 22 Animadvv. Aber auch den Schlufs machte 
ein Opfer oder Gebet an Vesta, welche daher bei Homer 
owrynai runary,dieerste und die letzte, heifst, 
8. Spanheim a, angef. O. Cicero de N. D. II. 27. p. 315. 
sagt deshalb: ,, Vis autem cjus (der Vesta) ad aras ct fo» 
cos pertinet. Itaque in ea dea, quae est rerum custos in- 
timarum , omnis et precatio et sactificatio 
extrema est.‘‘. Bei diesen letzten Worten, omnis — 
extrema est, sucht Davies die Meinung geltend zu ma- 
chen, dafs über diesen Punkt sehr wenige Zeugnisse 
vorhanden seyen, indem die meisten blos bewiesen ‚dafs 


r man mit dieser Göttin den Anfang bei dem Opter ge- 
N macht habe. Diese Behauptung des gelehrten Britten 
N hat aber, wie ich in der Note zur angeführten Stelle des 


Cicero bemerkt, Marini (gli Atti de’ frat. arvali p. 378.) 
widerlegt, indem Davies hier blos Griechische Schrift- 
steller vor Augen gehabt, und Römische Sitte mit 
Griechischer verwechselt. Denn dafs bei den Rö- 
| mern wirklich mit dieser Göttin der Schlufs bei jedem 
Gebet und bei jedem Opfer gemacht worden, beweisen 
nicht nur bestimmte Stellen Römischer Autoren , wie Virs 
gil. Georg. I. 448. Vellej. Paterc. Il. 131. Juvenal. Sat. 
| VI. 385., sondern auch die Formeln der Arvalischeu 
| Brüderschaft. 


u 
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Schutzgöttin des Hauses; es wurde, wie ich schon oben 
angedeutet, die Eoria , der schützende Mittelpunlit des 
Hauses, auch zum schützenden Mittelpunkte des bürger- 
lichen Vereins, der alle Kamilien in sich schliefst, der 
Stadt und Gemeine. Heimath, also öffentlich und 
privat, ist auch hier wieder als Grundbegriff erkenn- 
bar. Wie in jedem Hause das Innerste, der Heerd, ihr 
heilig ist, so istim Innern , im Mittelpunkte der Stadt 233) 
ihr ein Haus gebaut, wo, wie dort auf dem Haushcerde, 
so hier, als auf dem Stadtheerde, ein Feuer brennt, das 
nie verlöschen darf ?9-). Dieses Haus heifst Ipvravsior, 
und hier bringen im Namen der Gemeine die OÖbrigkeiten 
der Stadt, ‚IIpvraveız genannt, der Feuer- und Schutz- 
göttin Opfer. Sieselber, der personificirte Stadtheerd 295), 
heifst auch Upvravırıs, xoıyn Eoria, ‘Eoria tig TOAEGG, 


293) Vergl. oben Note 297. Es brannte, wie Spanheim de 
Vesta §.11. p. 679 sq. a. a. O. erwiesen, in den verschie- 
denen Griechischen Prytaneen der Vesta oder'Ecria nicht 
blos ein immerwähreùdes Licht, sondern es loderte auf 
dem ihr geweiheten Altar ein Feuer, das beständig , Tag 
und Nacht, unterhalten wurde, Darauf scheint insbe- 
sondere Pausanias Eliac. I. (V.) cap. 15. $. 5. hinzuwei- 
sen: „er auras (sc. Ecerias, nämlich im Prytaneum 
der Eleer) mög avyd räcav rs ýp pťpav xai ev nücy 
vunriwgsaurws naistraı“ etc, 


294) S. Livius XLI. 20. Cyzici Prytaneum idest pene= 
trale urbis etc, Dionys. Hal. II. cap. 65. p. 125, 39 sq. 
'Eoriag è nowig 1egov čv rw ngariorw Mdlıora nadıöguovrar THS 
reisws aravrsg etc. 3. Spanheim zu Callimachus Hymn. in 
Cerer. 129. p. 734 sqq. 


295) Cicero de Legg. II. 12. $.29: cumque Vesta quasi focu m 
urbis, ut Graeco nomine est appellata (quod nos pro~ 
prie idem Graecum interpretatum nomen tenemus) com- 
plexa sit, ei colendae virgines praesint u. s.w. Und 
ebendas. cap. 8. $. 20: Virgines Vestales in urbe custo- 
diunto ignem foci publici sempiternum. 
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‘Eoria BovAaia u. s. w. So kann es nicht befremden, 
wenn in ähnlichem Sinne das Delphische Orakel die Stadt 
Athen eine xoırn Eoria oder Llpvraveiov tùs 'EAAaduz 
nannte °). 

Der Dienst dieser Hestia mpvravitıc war, aufser den 
eben genannten Prytanen oder Stadtobrigkeiten, Prie- 
sterinnen anvertraut, und zwar in Griechenland auch 
wohl Wittwen (s. Plutarch. Vit. Num. cap. 9.), in Rom 
aber keuschen Jungfiauen, die denn bier, im Römischen 
Cultus, als Virgines Vestales besonders hervor- 
treten, und deren Hauptgeschäft die Unterhaltung des 
ewigen, unverlöschlichen Feuers war. Bei den Grie- 
chen b«ifsen diese Priesterinnen : 'Eorıadeg, IIpvravrız 
oder Ilpvrarides (s. Spanheim zum Callimachus Hymn. 
in Cerer. 129.) 

Der Dienst dieser Göttin selber war übrigens, wie 
schon oben bemerkt, in den ältesten Zeiten schr ein- 
fach. Aufser dem Feucr, das auf dem Hecrde ihr flamm- 
te, streuete man anfänglich ihr zuerst und dann den 
übrigen Göttern grüne Gräser auf den Altar (Tlıeo- 
phrastus beim Porphyr. de Abstin. 11. 5. p. 106 Rhoer.). 
In Rom libirte man der Vesta, nebst Janus und den La- 
ren, mit Wein (s. Spanheim de Vesta $. 8. pag. 676. D. 
a. a.0.). Eben so nahm man statt der Gräser später 
Wyeihrauch (s. ebendas. p. 665 E.), und endlich sogar 
schlachtete man der Vesta, wie den übrigen Göttern, 
Thiere. Dieses fand aber sowohl bei Griechen (s. z.B. 
Aeschyl. Agam. 1065.) als bei den Römern statt, wo wir 
insbesondere dasSchaafopfer bemerklich machen, das 
die Arvalischen Brüder der Vesta brachten. 


296) S. Aeliani V. H. IV. 6. und dort des gelehrten Perizo - 
nius Note. Aufserdem: Spanheim de Vesta $. ?. p. 674. 
a. a. ©. Mehreres habe ich darüber in den Anmerkk. zu 
der Rede de civitate Athenar. p. 54 sq. zusammengestellt, 
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Und bier mögen sich einige kurze Bemerkungen über 
die Verehrung und den Dienst der RömischenVesta 
anreihen 277). Dieselben Grundgedanken, dieselben 
Grundbegriffe, die ich oben zu Anfang dieses Paragra- 
phen angegeben, und die der Perser, wie der Grieche, 

“ mit dem Worte Vesta verband, walten freilich auch 
hier vor, ja sic treten hier fast noch mehr hervor. Der 
Ursprung dieses Dienstes, worüber man mehrere Sagen 
anzugeben wufste, fällt ohne Zweifel in die ältesten 
Zeiten Roms. Die meisten Angaben vereinigen sich in- 
defs dahin, dafs Numa ihn angeordnet 295), Er erbaucte 


297) Ich kann hier um so kürzer seyn, da diesem Gegen 
stande von mehreren Gelehrten eigene Abhandlungen ge- 
widmet worden sind. Ich rechne hierher aulser der schon 
mehrmals erwähnten Schrift des gelehrten Spanheim : 
J. Lipsii Syntagma de Vesta et Vestalibus, in Graevii 
Thes. Antigq. Romm. Tom. V. p. 619 sqq. und die neus 
lich in zwei llälften erschienene Abhandlung von G. H. 
Noehden in the Classical Journal Vol. XV. p.123 sqq. 
und p, 257 sqq. Sie führt den Titel: Some Observations | 
on the Worship of Vesta, and the Holy Fire in Ancient | 
Rome — wiih an account of the Vestal Virgins. 


298) S. Livius I. 20. Plut. Numa cap. 11. Ovid. Fastor. VI. 
259. Dionysius von Halicarnals (Romm. Antiqq. Il. 65. 
pag. 125 seq.) untersucht die Meinung der Gelehrten, 
welche die öffentliche oder allgemeine Verehrung der Ve- 
sta in Rom, so wie die Anordnung von Vestalischen 
Jungfrauen u. s. w., dem Romulus zuschreiben. Er 
findet aber diese Angabe unstatthaft, indem Romulus 
wohl in jeder der dreifsig Curien einen Heerd (Zrria) auf- 

A gerichtet, auf welchem die Cnrialen und an ihrer Spitze 
der Anführer derselben geopfert, nach Sitte der Gric- 
chen , wo in den Prytaneen die höchsten Obrigkeiten der 
Gemeine Opfer bringen. Allein einen allgemeinen ‘l'em 
pel der Vesta (Morwcv iegov tun; 'Esrias) habe er nicht errich- 
tet, noch Jungfrauen zum Dienste dieser Götun bestellt. 
Dieses gehöre vielmelir dem Numa zu, der, ohne jedoch 
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zuerst dieser Göttin einen höchst einfachen Tempel, nur | 
aus einem mit Pappeln bedeckten Weidengeflechte be- 
stehend, und zwar in runder Form, weil Vesta die Erde, 
diese, die Erde, aber rund sey 2?°). Auch fand sich, 


damit den Dienst der einzelnen Curien abzuschaffen, zu- 
erst einen allgemeinen Heerd (vovyy rdyrwv piau 
£oriay) zwischen dem Capitolium und dem Palatinischen 
Hügel, so wie Vestalische Jungfrauen , letzteres nach vä= 
terlicher Latinischer Sitte — xard röv margıov rüy Aarivwy 
| vo109 — angeordnet. Hier wird also der Dienst der eina 
zelnen Curien und der des ganzen Volkes, aller Curien, 
| unterschieden ; ein Unterschied, den Dionysius selber 
| kurz zuvor mit den Worten ieg@ nong, morina und ieod 
| cuyysvına bezeichnet; s. Heidelbb. Jahrbh. d, Liter. 1817. 
nr. 78. pag. 1233. — Ueber den mysteriösen Dienst der 
Vesta, von Aeneas, wie man annimmt, in Rom einge- 
| führt , so wie über den ältesten Tempel und die Vereh- 
| rung der Vesta ebendaselbst, vergl. auch C. V. v. Bou- 
| stettens Reise in.die classischen Gegenden Roms, bearb. 
von K. G. Schelle (Leipzig 1805.) I. p. 277. 


299) Hauptstellen hierüber sind Festus s. v. pag. 460 Dacer.: 
„Rotundam aedem Vestae Numa Pompilius rex Roe 
| manorum consecrasse videtur, quod eandem esse ter. 
| ram, qua vita hominum sustentaretur, crediderit , eam- 
| que pilae forma [ich finde hier bei Andern angeführt 
| in pilae formam] esse, ut sui simili templo Dea cos 
| leretur.‘“ Ferner Ovid. Fast. VI. 265 sqy. nebst Gierig. 
Plutarch.(V.Num. cap.11.) weifsauch von diesem runden 
Tempel der Vesta, den Numa gleichsam zum Schutze des 
| unverlöschlichen Feuers gebauet, bemerkt aber, dafs 
Numa hierbei nicht sowohl die Gestalt der Erde, als wenn 
dicse die Hestia sey (45 y3; ws 'Eoriag ovow ), nachge- f 
ahnit, als vielmehr die des Weltalls, in dessen Mlitte 
nach Pythagoreischer Ansicht der Sitz des Feuers war. 
Dieses Feuer aber nannten die Pythagoreer Hestia oder 
Monas. Mehreres über diese philosophischen Ansichten 
der Vesta unten. Vergl. auch Lipsius de Vesta $. 3. p. 
630, a.a.O. und Boxhorn Quaestt, Romm. XXXI. p. 960 
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nach Ovids ausdrücklicher Versicherung, darin keine 
Bildsäule der Göttin, sondern blos ein Altar, auf wel- 
chem das heilige Feuer brannte. Es vertrat demnach 
hier die reine Flamme die Stelle des Götterbildes 300), 
Der Zugang in das Innere des Tempels war jedem Manne 
untersagt. Servius Tullius erweiterte den Dienst der 
Vesta, und verinchrte auch die Zahl der von Numa zu 
demselben angeordneten und bestellten Vestalischen 
Jungfrauen, der Virgines Vestales 3%), Sie sollten 


C. ebendaselbsst. Endlich sagt uns noch derselbe Plu- 
tarchus in einer bemerkenswertlien Stelle ( Sympos. VII. 
Quaest. JRS. Taa 704 B. p. 599 Wytt.) . Blıcı OÀ Eöcnsı nai 
piaga Tas yje Y reamela elvai. ngos yde TÒ rceipsv Hals nat 
arpoyyuiy vai póvoç istre nai nuig Um Eviwvicria 
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300) S. Ovid. Fast. VI. 295. 
Esae diu atultus Vestae simulacra putavi: 
Nox didici curvo nulla subesse tholo. 
Ignis inexstinctus templo celatur in illo 
Effgiem nullam Vesta nec ignis habent. 


Man sehe jedoch Gierig zu dieser Stelle p. 337. 


301) Ueber die Virgines Vestales s. Plutarch. Num. 
cap. 9. 10. 11., Dionysius Halic. IT. 65. Gellius Noctt. 
Atı. 1.12. Was ihre Anzahl, Wahl, Insignien, ihre 
_Geschiäffe , Vorrechte u. s. w. betrifft, so.hat Lipsius am 
a. O. p. 634 sqq. hinreichend hierüber geredet. Sie wur- 
den anfangs, als alle sacerdota Kigenthum der Patricier 
waren, nur aus den Patricischen Geschlechtern genoms 
men. Eine lex Papia verfügte nachher, dafs nach dem 
Gutbefindeun die Vestalinnen aus dem Volke gewählt wür- 
den (e populo legerentur), d. h. aus dem ganzen Volke, 
die Plebejer mit inbegriffen. Man kann annehmen, und 
weifs aus einer Stelle des Dio Cassius (IV. p: 563.), dafs 
die Patricier olınchin nicht gern ihre Töchter zu dem 
strengen Dienst und den, freudenlosen Daseyn dieses 
Standes verdammt wissen wollten. Vergl. auch Sueton. 
August.31, und s, überhaupt den Heineccius ad legem Jul. 
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über das heilige Feuer wachen, welches stets, bei 
Tage wie ber Nacht, unterhalten werden mufste, und 
dessen Verlöschen für eine schwere Vorbedeutung,, 
für ein Zeichen des Untergangs der Stadt ( åpavıouoð 
zus noAeag anueiov), wie Dionys. II. p.120, 6. sagt 302), 
genommen ward. Dafür wurde dann die Vestalin durch 
eine schimpfliche Züchtigung gestraft. Sie erhielt näm- 
lich Schläge, jedoch an einem abgelegenen Orte, und 
zwar vom Pontifex Maximus , welcher überhaupt die 
ganze Oberaufsicht über die Vestalischen Jungfrauen, 
so wie über den Dienst der Vesta hatte 30). 


Nächst dieser Sorge für die Unterhaltung des Feuers, 
womit das Gebot einer strengen Keuschheit 30°) ver- 


et Pap. Popp. p. 4— S — Aufser den Vestalischen Jung- 
frauen hatten auch die Arvalischen Brüder einen 
eigenen Dienst der Vesta, b.i welchem das Schaafopfer 
eingeführt war (s. oben p. 628.). 


302) Vergl. auch Livius XXVIII. cap. 11. 


303) Ueber diesen Punkt giebt J. A. Bosius de Pontifice Ma~ 
ximo vet. Rom. cap. IV. $.3. in Graevii Thes. Antiqq. 
Romm. Tom. V. p. 249 sqq. die meisten Stellen der Al- 
ten an. — Ueber die Bestrafung der Vestalinnen bei Una 
terlassung des Feuers sehe man Dionys. Hal. II. p. 127, 40. 
und Lipsius de Vesta cap.8. p.638. a.a. O. Derselbe Ge- 
lebrte bemerkt noch weiter, dafs diese Züchtigung der 
Vestalin mit dem Flagrum sonst nur bei Sclaven üblich 
gewesen, dafs sie demnach höchst schimflich und ernie- 
drigend war. Festus S. v. p.178 ed. Dacer. sagt: Ignis 
Vestae si quando interstinctus esset, virgines verberibus 
afficiebantur a Pontifice. 


304) Der Grund dieses Gebotes war, wie Plutarch (V. Num. 9.) 
angiebt, entweder der , weil das reine, unverdorbene 
Wesen des Feuers auch unbefleckte, reine Körper zu 
seinem Dienste erfordere — eine Ansicht, die mit Plue 
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bunden war, mufsten sie häufig Opfer bringen, und son- 
stige hierauf sich beziehende Geschäfte verrichten, in 
welchen Handlungen denn viele Vasen und Münzen sie uns 
zeigen. Lipsius u. a. Q. cap. »o. pag. 643. hat mehrere 
der letzteren abbilden lassen. So wurde auch in den 
ältesten Tempelu der Vesta das Brod bereitet. Bine 
Stelle des Suidas scheint insbesondere anzudeuten, dals 
Nurma den Vestalinnen auch die Sorge für das Wasser 
übergab 305), Endlich lag in dem Tempel der Vesta 
noch das Palladium, das Unterpfand des Reiches, ver- 


tarchus Dionysius und Andere theilten; oder weil das 
Feuer, wie die Jungfrauschaft, unfruchtbar sey — ,, sire 
w, naĝaçàv vai updaugrov tyv roù mugög cjciay dangaro nal 
dpidsror, tugatiDejabsou (sc. roë Noup) owuacı, elre Tò ú nap- 
mov nai Qyovoy T] muçIeviu auvomeodvrog.*“ Penn in Grie- 
chenland , in Delphiund Athen , haben keine Jungfrauen, 
sondern Wittwen die Sorge für das ewige Feuer. Sollte 
sich der Fall ereignen, dafs das Feuer ausgehet, ao könne 
man ein neues nur dadurch machen, dafs man es an einem 
reinen und unbefleckten Punkin von der Sonne anzünde 
(vergl. Festus s. v. [gnis Vestae und dort die Note p. 178 
cd. Dacer.). Auch Ovilius Fast. VI. 284 sq. giebt einen 
doppelten Grund an, den, dafs Vesta stets Jungfrau ge- 
blieben, und darum auch Jungtrauen zu ihrem Dienste 
verlange; der andere ist der von Plutarcaı und , wie Gic- 
rig bemerkt , auch von Lactant. Inst. I. 12. 5. angeführte 
von der Untruchtbarkeit des Feuers, aus welchein nichts 
entsteht, sondern welches ini Gegentheil Alles, was sich 
ihm nähert, verzehrt. Endlich gehört hierher noch die 
Siceronianische Stelle de Legg. Hl. 12: „Cumque Vesta 
quasi focum urbis — complexa sit, ei colendae virgines 
praesint , utsadvigiletur facilius ad custodiam ignis et 
sentiant mulieres in natura feminarum omnem castitatem 
peti. << 


305) » Noyuas ras, ‘Esridzs mugIËscug To3 mugsg yal VÒUTO TYY Ente 
pelziay Eye mgoötgeye. Lipsius a. a. O. p. 044, hat diese 
Stelle zu erläutern gesucht, 
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bunden, wic es scheint, mit einem mysteriösen Dienste, 
unter der Obhut dieser jungfräulichen Priesterinnen 306), 
In so weit war die GöttinSchirmgöttin, und so wer- 
den Vesta und Veste verwandte Begriffe (vgl. Wach- 
ter Glossar. germ. 1. 527. 11. 1783.). 


Das Fest dieser Göttin wurde im Juni gefeiert. Es 
war mit einer Procession verbunden, bei welcher der 
Esel (sonst das Thier der Cybele) vorkommt , der frei- 
lich der Vesta einst durch sein Schreien einen grofsen 
Dienst erwiesen hatte (s. Joh. Lydus de menss. p. 107. 
Ovid. Fast. VI. 311 — 348. vergl. der Symbol. Th. HI. 
p. 225 erst. Ausg.). 


Die Identität mancher dieser eben entwickelten Be- 
griffe mit denen von andern weiblichen Gottheiten, als 
Gäa, Rhea , Cybele, Diana, Ceres , Proserpina, liegt vor 
Augen. Wie diese Gottheiten, so heifst auch Vesta vor- 
zugsweisce Mutter, Mater (s.oben). Darum darf es uns 
nicht auffallen, eine Änuntre 'Eotiodyog zu finden , und 
eine Proserpina unter dem Namen orla ‘Eoria, hei 
Sophocles Oed. Col. 1727. Die Verwandtschaft, so wie 
die Verschiedenheit der beiden Feuergöttinnen Minerva 


306) S. das Nähere unten bei der Minerva. Aufser Plutarch 
Vit. Camill. 20. vergl. man noch den Dionysius Antiqq. 
Rorım. II. 66. p. 127 Sylb., der die verschiedenen Sagen 
über dieses Palladium und den mysteriösen Dienst angiebt. 
Die Sache selber, weil sie ein Mysterium war, darzulegen, 
hält der fromme Mann fürfrevelhaft. Tiaötraür eorıy, sagt 


“ iu a ~ z j ldd v es à 
er, cun ASI TOLUTEAYJACYEIY OJTE ÈILEUTOY, CUTE QÀÀcI cudsya Twy 


Bosdopevwv ru mpos Tavs Seove coa tyoeıv (vergl. ebendas. I. 
p. 56, 10 sqq.). Ueberhaupt will ich bei dieser Gelegen- 
hcit sneine Leser aufmerksam machen , wie sehr doch die 
Berichte dieses Geschichtschreibers tiber die Vesta und 
ihren Dienst zu Rom von der religiösen Denkart dessel- 
ben zeugen. Ihn hatte also der Unglaube seiner Zeit 
wol niclut ergriffen und mit furtgerissen, 
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und Vesta wird noch weiter unten berücksichtigt werden. 
Auf cine Vergleichung des Vestadienstes in Rom mit der 
Verehrung des Mithras in Persien kann uns die Stelle 
des Joh. Lydus de menss. pag. 47. führen, die ich oben 
I. Th. p. 773. mitgetheilt. 


Fragen wir endlich noch nach der mystischen 
und philosophischen Ansicht dieser Gottheit, so 
war sie dazu vorzüglich geeignet, da sie, wie bemerkt, 
in dem Mythus und Volksdienste sehr wenig hervortrat. 
Der Orphiker (Hymn. 84. [83.)) giebt ihr das mittlere 
Haus im ewigen, gröfsesten Feuer, und spricht von 
ihrer läuternden Flamme in Bezug auf Mysterien. Aehn- 
lich scheinen cinige Pythagoreer sie genommen zu haben, 
wie aus den Dogmen des Philolaos bei Plutarch (placit. 
philos. HI. 11.) erhellet, wo das mittlere Feuer toö nav- 
zog otia ist. Andere nannten die Erde Hestia (Tim. 
Locr. pag. 97. D.). Es entsteht daher die Frage, wie 
sich dieser Begriff zu dem des CGentralfeuers, oder 
der Weltseele, wofür Manche die Platonische Hestia 
erklärten, verhalte? Die Hauptstelle iin Phädrus des- 
selben (p. 246. p. 251 Heird.) gab nämlich allen nach- 
herigen Philosophen zu vielen Fragen über diese Hestia 
Anlafs, die dort «in der Götter Hause allein bleibt » 
(s. Ast zu dieser Stelle pag. 297 des Commentars 307). 


307) Nach Plutarchus ( Vit. Num. cap. 11.) nannten die Py- 
thagoreer das Feuer, das in den Mittelpunkt — nicht so- 
wohl der Erde, welche Einige als 'Erri« nahmen, als 
vielmehr — des Weltalls gesetzt sey, Erria und Mox 
nas. Denn die Erde, die weder unbeweglich, noch in 
der Mitte des Umschwungs (Ev pEcw týs regıPocts ) sey, 
sondern ringsum das Feuer schwebe, gehöre weder zu 
den geehrtesten (Twy TusWwrarwv) , noch zu den ersten Thei- 
len der Welt. Auch Plato , setzt Plutarchus hinzu, soll 
im Alter dieselbe Meinung von der Erde gehabt haben. 
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Die Grundbegriffe dieser Gottheit selbst, wie sie fort- 
dauernd ziemlich allgemein gedacht wurde, ihre Ver- 
wandtschaft mit Ceres, Cybele, Rhea u. s. w., und die 
Art ihrer Verehrung gaben den Philosophen reichen 
Stoff zu Theorien über dieses VVesen. Viele davon sind 
in der That nur Exposilionen von dem, was ein from- 
mer Grieche und Römer dunkel ahnete. Man lese 2. B. 
die Stelle des Joh. Lydus (p.47.), wo er von der gottes- 
cienstlichen Bedeutung verschiedener Farben spricht, 
und des Lauchgrün gedenkt, und dabei von Vesta und 
Mithras redet (s. oben 1. Th. pag. 773.). In einem schr 
hohen Sinne nahmen Platonische Philosophen die He- 
stia, und wenn Einige sie mit der Ceres identificirten, 
so stellte Plotinus (IV. 4. pag. 419.) in seiner Theorie 
vom Leben der Erde den neuen Satz auf: Hestia sey die 
Intelligenz, der Geist (voö;) der Erde, Demeter aber 


Es sey dieselbe nämlich in einen andern P!atz gestellt, 
weil der mittlere und hauptsächlichere (747 pëcysy nai nugıw. 
rdryy) einem andern mächtigeren (ngsrrröve) zukomme. 
Ueber die höhere Ansicht der Pythagoreer und Platoni- 
ker von der Vesta s. auch Spanheim de Vesta $. 16. 17. 
p. 657. a. a. O., der auch den Grund auszumitteln sucht, 
warum man bei vielen alten Schriftstellern die Vesta bald 
als Feuer, bald als Erde genommen finde. So sagt 
Ovidius Fast. VI. 267: 

Vesta eadem est, quae terra — 
und ebendaselbst vs. 460: 

— et Tellus Vestaque numen idem est. 

Dagegen vs. 291: 

Nec tu alind Vestam, quam vivam intellige flammam. 
Auch Euripides, wie Gierig (zu Ovid. p. 335.) anführt, 
in den Fr. 178. sagt: 

Taia hreg’ ‘Erria de o oi celpoı 


Becrõy nadoon, museum dv ai9ége. 
Die Meinung des Dionysius habe ich schon oben Not. 287. 
berührt. 
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die Erdseele. Ucber diese Ansicht erklärt sich Pro- 
clus (ad Plat. lim. p. 280. Eoria yIovia), und trögt 
dort seine eigene Theorie vor (vergl. dessen Erläute- 
rung der obigen Stelle des Plato pag. 269, womit nun 
noch der neulich edirte Hermias p. 133 sqq. zu verbin- 
den ist). 

Derselbe Proclus mscr. im Commentar zu Plato's 
Cratylus (fol. 132 Cod. Monac.) verbreitet sich über die 
Vesta folgendermafsen : Hestia und Here, sagt er, sind 
die beiden gemeinsamen Elenıente für die schaffenden 
Ursachen. Denn Hestia giebt aus sich das feste Behar- 
ren und den festen Sitz in sich, das unauflösbare We- 
sen; Here theilt ihnen mit die hervortretende Neigung 
und dic Vervielfältigung zum Secundären, sie, die leben- 
spendende Quelle für Alles und die Mutter der zeu- 
genden Kräfte. Darum wird sie auch vermählt mit dem 
Weltschöpfer Zeus, und erzeugt durch ihre T'heilnahme 
mütterlich (unroıxösg) , was jener väterlich (marTpıxas). 
Hestia aber, bei sich beharrend, bewahrt eine unbe- 
flechte Jungfrauschaft, sie, welche für alle Dinge die 
Ursache ihrer Selbstständigkeit enthält (Tavrornrog aitiæ 
oboa näocıy). Eine jede der beiden aber besitzt aufser 
ihrer eigenen Vollkommenheit auch die Kraft der an- 
dern , vermöge der Gemeinschaft , und in so fern leiten 
Einige den Namen Hestia ab von dem lleerde (nv 
Eotiav ano rag kotia, xexAnNoDdaı pasiv), wobei sie auf 
das eigene oder eigenthümliche Wesen der Göttin schen, 
Andere von ġoia, dem Stolse, weil sie die Ursache des 
Stofsens ist (ciar, woewg odoa» aitiav cf. Plato Cra- 
tyl. p. 64 Heind.), und schen hier auf die Leben cerzeu- 
gende und bewegende Kraft, die ihr von der Here zu- 
kommt. Denn Alles in Allem ist das Göttliche , und beson- 
ders hat das elementarisch Gemeinsame an einander Theil 
und besteht eins im andern. Mithin hat eine jede sowohl 
der weltbauenden als der Leben zeugenden Ordnungen 
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ihre Idee selbst, was sie an sich ist, von der Hestia 
durch Mittheilung empfangen. Am Himmel haben die 
Kreise der Planeten das so und so (ihre Bahn und Gränze) 
aus ihr, und die Pole und die Centra haben das ruhige 
Beharren von ihr empfangen. — Hestia ist also nicht 
das Wesen, sondern der alleinige, feste Sitz 
des Wesens in sich (x 'Eoria od thv odoiav Onkoi, 
ara thv pörynv xal oraSepav lipvoı Ev tavri müs 
0bolas) u. Ss. W. 

Die Kunstvorstellungen der Vesta geben viele Schwie- 
rigkeit wegen der häufigen Verwechselung mit Bildern 
von Vestalinnen u.s. w. Vesta erscheint mit dem Scep- 
ter auf dem Gapitolinischen Puteal, bei Winckelmann 
Monumm. nr. 5. (s. dessen Bemerkungen p. 4 deutsch. 
Ausgabe); mit verschleiertem Hinterkopf und mit dem 
Scepter auf dem Relief in der Villa Albani (bei Win- 
ckelmann a. a. O. nr. 6. und besser bei Zoäga Bassiril. 
nr. 101.); gleichfalls mit dem Scepter, der sich oben 
kreuzförmig endigt , auf dem Candelaberfufse in der 
Villa Borghese (s. unsere Tafel 1V. nr. 3. die letzte Fi- 
gur, vergl. Erklär. p. 13.). — Man hatte früher (durch 
jene Stelle des Ovid Fast. Vl. 295 sq. 305), dafs im Tem- 
pel der Vesta die reine Flamme die Stelle des Götter- 
bildes vertrete) sich veranlalst gefunden zu bezweifeln, 


308) S. Gierig zu dieser Stelle p. 337. Er scheint anzuneh- 
men, dafs weder zu Rom im Tempel der Vesta irgend 
ein Bild derselben gestanden, noch in den Griechischen 
Jempeln, nach der auch von Andern deshalb angeführ- 
ten Stelle des Pausanias Corinth. 35, $. 2: wugeAdcücı à és 
ro rn, 'Eoria;, yaja sv soru ovölv, Awpös è nal dr ulrou 
Yvovoı “Eoria. Allein aufser dem Tempel, setzt er hinzu, 
sey ihr Bild auf mannichfache Weise dürgestellt worden. 
Uebrigens widerspricht hier Ovid sich selber, in so fern 
er nämlich Fast. LII. 45. von einem „simulacrum 
Vestae‘ redet. 
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ob es denn wirklich Statuen und Bilder der Vesta in 
Rom und Griechenland gegeben habe. Allein schon 
Spanheim in der mehrfach angeführten Diatriba de Vesta 
$. 12. 13 vergl. mit Lipsius de Vesta cap. 3. hat dagegen 
zu zeigen gesucht, dafs freilich zu Rom im Tempel der 
Vesta blos der Altar mit der ewigen Flamme sichtbar ge- 
wesen, im innersten, heiligsten Raume des Tempels 
aber, Penus genannt, welcher blos ihren Priesterinnen 
zugänglich gewesen, ihre, wie der andern Penaten Bild- 
säulen aufgestellt waren. Dies beweisen nicht allein 
manche Stellen beglaubigter Römischer Schriftsteller, 
welche von einem «simulacrum Vestacy» sprechen, _ 
sondern auch viele Münzen, die diese Göttin als ein 
Weib mit verhülltem Hinterhaupte, gewöhnlich das Pal- 
ladıum oder eine Schüssel in der einen und einen Stab 
in der andern, zeigen. So auch auf unserer Tafel IV. 
nr. 3. ‘Häufig haben sie auch die Umschrift: Vesta 
Mater. Eine bei Spanheim (p. 682.) abgebildete Mün- 
ze zeigt uns auch diese Göttin in einem 'Tempelchen 
sitzend , vor ihv einen Altar mit einer Flamme, welche 
von den herumistehenden Vestalinnen unterhalten wird 


(s. noch Lipsius de Vesta ebendas. p. 632.). 


In Griechenland finden wir an mehreren Orten Tem- 
pel der Vesta, und darin, nach des Pausanias ausdriick- 
licher Versicherung 30), Statuen dieser Göttin. Frei- 
lich die näheren Angaben über die Beschaffenheit dieser 
Bilder fehlen, wenn uns nicht eine Angabe des Porphy- 
rius und Münzen darauf leiten. Es werde nämlich die- 
selbe , sagt er, als eine Jungfrau dargestellt; in so fern 
sie aber das Princip der Befruchtung in sich enthält, als 
ein Weib mitherabhängenden Brüsten 3!)). 


309) Z. B. Attic. cap. 18. 6. 3. etc. 


310) Bei Eusebius P. E. III. p. 109: xai tò piv ýyaaovmiy ri; 


G. 19. 
PALLAS-ATHENE — MINERVA. 


Griechische Schriftsteller bringen diese Gottheit 
mit den gebildetsten Religionen des Morgenlandes in 
Verbindung. Sie nennen die Minerva bei den tiefsin- 
nigsten Sätzen Acgyptischer Priesterlehre (s. oben I. Th. 
p. 529 ff.) und bei den Weihen , die der Persische König 
mit dem Antritt seiner Regierung empfing (s. ebendas. 
pag. 73e.). 

Auf diese Vorstellungen werden wir zurückkommen 
müssen. Hier aber, wo wir erst zu zeigen versuchen, 
wie diese Göttin zu so hoher Würde gelangt, werden 
wir von andern Punkten auf dem Gebiete der alten Re- 
ligionen auszugehen haben. Auch sie, die hohe Göttin, 
verleugnet in ihrem Ursprunge nicht die natürlichen 
Elemente der ältesten Culte. An den Wassern gehen 
die ältesten Spuren von ihr. Ehe sie zur Herrschaft 
der Stadt gelangt, die von ihr den Namen trägt, mufs 
sie mit dem WVassergotte Poscidon streiten, und das 
Erechtheum zu Athen stellt eben sowohl ein Meer als 
einen Oelbaum auf, als die Zeugen dieses alten Strei- 
tes. In dem heiligen Hause des aus der Erde ge- 
bornen Erechtheus sind diese Zeugnisse verewigt, 
zugleich die Vorbilder von der Bestimmung der Stadt, 


orig duvduswg Eoria neniyru, ys ú yanma ra ọ9svi- 


nòv Ep! Eoriag muçòç tõpujivcye mug" 0 ÖL Yevımos ý% Öuvayaıs, 


oynalvoueı ustyy Yyuvvaınog eis mponacroü — so lese 
ich nämlich mit Cuperus und Spanheim statt der Vulgata 
mgo aacroü. Spanheim hat a. a. O. p. 635. eine Münze 
gegeben, welche uns die Vesta zeigt, als ein Weib, sit- 
zend, mit verhülltem Haupte, und in der einen Hand das 
Bildchen einer andern Göttin, ähnlich der Ephzsischen 
Diana, mit vielen Brüsien, haltend. 
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deren Besitzerin Athene ist 311). — So kündigt sich 
Minerva gleich als die Iriegliebende (PiAonoAsuog) an: 
Darum wird sie auch gerne mit Mars zusammengestellt, 
und mit Vulcanus theilt sie die Bestrebungen in den 
Künsten 312). Aber bis ibr die Künste gelingen, bis sie 
nicht blos die Kriegliebende , sondern auch die Weisheit- 
liebende (@ıA0coPo;) heilsen kann — müssen erst die 
alten Kriege beendigt seyn, die sie, mit Himmel und 
Feuer im Bunde, gegen die Mächte des feuchten und 
dunkelen Abgrunds zu führen hat. Libyen, Asien und 
Europa, alle drei Theile der alten Welt, haben Zeug- 
nisse von diesen elementarischen Kämpfen und Siegen 
der Göttin aufzuweisen. Mit Wachen und Wehren be- 
ginnt ihre Geschichte. Die Libyer melden, « Athenäa 
sey des Poseidon 'l'ochter und des Sees Triton. Sie aber, 
entrüstet wegen etwas über ihren Vater, habe sich dem 
Zeus zugewendet» (Herodot. IV. ı80.). — Unmuth kün- 
digt diese Gottheit an, und die Libyschen Frauen haben 
bei ihrem Dienste die Gesangweise der Rlagelieder zu- 
erst angestimmt, die man zu Troja und Athen bei den 
Festen der Minerva hört 313). Auch die Bekleidung der 
Minervenbilder und die schreckende Acgis mit den daran 
hangenden T'rotteln rühren von den rothgefärbten Zie- 


311) Herodot. VII. 55. čor: èv rý unccrölı raury "Erex9Hos 
Too YyyevEos Asryomsvou sivut vyg, Ev TO dAaıy re nal 
S9uiacca tu. Darauf die Erwähnung des Streites. Vergl. 
Pausan. 1. 27. und Dionys Hal. Antigg. librr. deperdd. 
XIV, 4. pag. 44 ed. princ. Mediol. der die Herodoteische 
Stelle copirt hat. Vgl. auch Procli Hymu. in Minerv. vs. 21, 


312) Proclus in Platonis Cratylum, zur Stelle p. 79 Heind, 


813) Herodot. IV. 189. vergl. Ilias VI. 301. ai © oAoAuyj 
racat 'Adyıy YEAS aveoyov, vergl. vs. 304. und Aristoph, 
Aves vs. 222, und Matthiae ad Hymn. Homer. Aulmadvv,; 
p- 157. 

IL kı 
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| genfellen her, womit die Libyerinnen sich selber um- 
(S hüllen 1%). — Wie nun Ziege und Böcklein und Klage- 
u geschrei sich auf natürliche Dinge, auf Sturm und Wet- 
g terwolken sich beziehen, will ich hier nur mit Einem 
| Worte andeuten, da ich in andern Capiteln dieses \Verks 
davon ausführlicher rede 3!5), Jezt sehen wir uns vor- 

erst im Geschichtlichen dieser Libyschen Religionen um. 
«An dem jährlichen Feste der Athenäa, erzählt Hero- 
u dotus 3!°), treten ihre (der Libyschen Auseer) Jungfrauen 
in zwei Haufen, und kämpfen gegen einander mit Stei- 
nen und Iinütteln,, sagend, sie verrichteten der einhei- 


j | mischen Göttir, die wir Athenäa nennen, die altväter- 
i i. lichen Gebräuche. Und dic Jungfrauen , dic an den 
ii Wunden sterben, nennen sie falsche Jungfrauen. Ehe 


| sie aber aus einander gehen vom Streite, thun sie also: 
gemeinsam schmücken sie diejenige Jungfrau, die sich 
jedesmal am rühmlichsten gezeigt, mit einem Corinthi- 
| schen Helm und mit voller Hellenischer Wallenrüstung 
aus, setzen sie auf einen Wagen, und führen sie rings 
| um den See her.» Darauf folgt die Vermuthung, dals 
| sie sich früher Aegyptischer Waflenrüstung bedient ha- 
| ben, und die obige Genealogie von der Tritonischen 
Athenäa (s. vorher); womit wir noch die Notiz des Ge- 
| schichtschreibers verbinden (1V. 189.) , dafs die Griechen 
| | die Kunst, vier Pferde zusarnmen zu spannen, von den 
| Libyern gelernt haben. Mögen jene Waffen nun vorher 
Acgyptisch gewesen seyn oder nieht — ungesucht stel- 
len sich uns hierbei Acgyptische Gebräuche von Sais 
vor Augen. «Es ist auch, erzählte derselbe Geschicht- 


314) Herodot. IV. 89. vergl. mit Heinrich ad Hesiod. Scut, 
Hercul. vs. 223. 


| 315) Vergl. Th. IV. p. 45) Excurs. 
| 316) IV. 150, 


643 


schreiber (11. ı70.),, die Grabstätte von einem, den ich 
mit Namen zu nennen bei dieser Gelegenheit Scheu trage, 
zu Sais in dem Heiligthume der Athenäa, hinter dem 
Tempel, immer dicht an der ganzen Wand der Athe- 
näa entlang. Und in dem heiligen Bezirke stehen grofse 
Spitzsäulen (ößeXo:) von Stein, und daran stöfst 
ein Sec, verziert mit einer steinernen Einfassung , und 
wohl ausgearbeitet im Kreise (iv xöxA@), und, meines 
Bedünlens, so grofs wie der auf Delos, der da heifst 
der hreisförmige.» Darauf läfst er die Nachricht von 
den nächtlichen Mysterien daselbst folgen, ingleichen 
von den Thesmophorien der Ceres und von den Töch- 
tern des Danaus, die sie mit nach Griechenland gebracht 
haben. Wir werden dieselben Danaiden im Verfolg auf 
der Insel Rhodus ein Gnadenbild der Athene weihen 
selien. 


Blicken wir nun auf den Kampf und die Keuschheits- 
probe der Libyschen Jungfrauen zurück, so sind uns 
diese Dinge in so weit nicht fremd , als wir in den Ge- 
bräuchen der Amazonen die Begriffe von jungfräulicher 
Enthaltsamkeit mit der Streitbarkeit schon anschaulich 
verbunden geschen haben, und zwar beides im Dien- 
stelunarischer und solarischer Religionen. 
Jlier und dort: Scheu vor den Männern, Kampf und 
Streit in gemessenen Perioden, nach Sonnenumläufen 
und Mondscyclen. Zur gesetzten Zeit werden Kämpfe 
bestanden und Waflentänze. Alsdann ertönet das heile 
Geschrei (öAuAvyyı; s. oben) der Jungfrauen. Auch Flö- 
ten lassen sich hören, aus dem Holzc des otus oder aus 
‚den Knochenröhren der Libyschen Gazelle geschnitzt °'7), 
Das war noch die Libysche Pallas, die die Flöte erfun- 
den haben sollte (sie ward in ibrem Dienste von den 


817) Kayser ad Philetae Fragmnı. p. 56. 
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Lihyerinnen geblasen), noch nicht die Athene, die die 
Flöte unwillig wegwirft. Dieser hegeisterten Jungfrauen 
Kinbildung gefällt sich noch in der langen Monotonie 
des Flötengetöns, was nachher der Grieche mit dem 
verachtenden Sprichwort: «Ein Arabischer Flötner » 318) 
stolz verwarf. — Und dennoch mögen wir auch bei die- 
sem Flötenspiel nnd bei diesen Waffentänzen an bedeut- 
samere Lehren denken, die durch beide versinnlicht 
werden sollten. Erinnert doch die Umkreisung des Tri- 
tonischen Sees mit der bewaffneten Jungfrau an Saiti- 
sche Gebräuche in den Mysterien der Neith - Athenäa. 
Warum sollten nun die Bedeutungen dieser Dinge auf 
Aegypten beschränkt geblieben seyn? Es ist also statt- 
haft, hierbei gleich an die Dioscuren zu denken, denen 
Athene mit der Flöte den \Vaflentanz vorspielt 319). 
Wenn wir nen weiter erfahren werden, dafs gerade in 
Bezug auf Minerva die Corybanten und die Dioscuren 


318) Acin audyrus Steph. Ryz. in voce p. 151 Berkel. und 
daselbst die Ausleger Uber die Atheniensische Mincrva, 
über Alcibiades und scine Verachtung des Flötenspicls ; 
Gegensiünde, die neuerlich Böttiger im Attischen Mu- 
seum I. 2. pag. 319 F. gelehrt ansgelührt hat. Ich will 
hierbei nur noch Folgendes bemerken: Proclus (ad Plas 
tonis Alcib. fol. 81. rect.) vergleicht Cithar und Flöte im 
ihrem Einflufs anf Religion und auf Erziehung. Letztere 
rechnet er zu den erregenden Instrumenten, und fährt 
dann fort: , Dic erregenden siud am meisten gemacht, 
uvm Begeisterung zu erwecken; daher ist auch in den 
Mysterien und Weihungen die Flöte von Nutzen.‘ Ich 
werde in cinem andern Capitel auf diese Aeufserungen 
zurückkommen. 


319) Scholiast. Pindari Pyth. IT. 127. © de "Friyapızos tyu `A 9y- 
vay Ọryci reis Aivavougoıs Toy tvorhioy vopov Erauiyraı. ` Aristi= 
des ‘Tom. I. p. 26 C. nennt bierbei den Waffentanz rug- 
exu Vergh Tib. Hemsterlu ad Lucian. Dialogg. Deorr. 
Vol. II. p. 273 Bip. 
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zusammengestellt werden, und auf die Genealogie mer- 
ken, wonach jene für Söhne des Helius (der Sonne) und 
der Athene gehalten wurden 320), so werden wir vor- 
Jaufig das Gebict erkennen, auf dem wir uns hier betin- 
den, nämlich in den Culten von Sonne und Mond. 
Das Weitere möchte noch zu frühe kommen. 


Aber wenn wir nun doch nach jenes Kampfes Ur- 
sache fragen müssen, den die Libyerinnen als Keusch- 
heitsprobe unternehmen -- so möchte uns dies noch 
weiter führen. Es könnte am Ende gar der Indische 
Krieg von Lanca seyn, dessen dramatische Darstellung 
eine Feucrprobe enthielt, wodurch Sita ihre eheliche 
Treue bewies. Dort kommen ja auch Processionen vor, 
wobei dje Wallfahrer mit Ziegenfellen bedeckt und mit 
Sandelpulver gefärbt sind, ähnlich den Libyerinnen , die 
(s. oben) ihre Geifsfelle roth färben 321), — Aber näher 
möchte wohl verwandt seyn der andere Indische Streit, 
der Krieg der Koru`’s (Ituru’s) und der Pandu’s. Jene 
sind dic Mondskinder , und Krischna, der in den Reihen 
der letzteren streitet, hat das Zeichen der Sonne am 
Halse geheftet, und in seine flache Hand ist das Dreieck 
gezeichnet 322), Letzteres ist ja auch das Zeichen der 
Minerya 3-°). — Inder That werden wir bei der Athene 


320) Strabo X. p. 723, p. 204 Tzsch. 


321) S. I. Th. p. 607 — 609. Dabei könnte etwa Einer die 
Indische Sita mit Lırwv/@, einen: Beinamen der Athea 
ne, gewöhnlich 'Irwsia ( Eustath. ad Iliad. Il. pag. 324.), 
vergleichen. Doch davon mehr im Vertulg. 


322) Th. I. p. 618. 620 — 622, 624. 


323) Damascius; s. die Stelle in unsern Commentt. Herodott. 
I. p. 313. Auch der Beiname rgıryeveu, den Minerva 
führte, ward von den Pythagoreern aut das Dreieck be- 
zogen; wovon im Verfolg. 
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selbst der Indischen Avatara’s noch gedenken müssen. 
Einstweilen mögen diese Andeutungen auf ihrem Werthe 
beruhen. — Wir sammeln zuvörderst Stimmen ın der 
Nähe zur Antwort auf unsere Frage, was denn jener 
jungfräuliche Probestreit eigentlich bedeuten will. He- 
rodotus hat unbestimmt und räthselhaft von einer Ent- 
yüstung der Minerva über ihren Vater Neptunus und 
von ihrem Uebergang zum Juppiter geredet (IV. 
cap. ı80.). Davon geben uns nun andere Schriftsteller 
einen verständlicheren Bericht. Minerva, hören wir, 
hat ihren Vater sogar getödtet, weil er ihrer Jungfrau- 
schaft gefährlich werden wollte. Hier heifst nun ihr Va- 
ter Pallas, und wird als beflügelt beschrieben; und noch 
mehr , seine Haut wird von der siegreichen Tochter so- 
gar als Aegide um den Leib getragen 3). Es wird wohl 
Niemand zweifeln, dafs dieser Pallas kein anderer sey, 
als eben der Erschütterer Poseidon selber. Diesen Un- 
steten flichet sie, und flüchtet ihre Stetigkeit in den 
Schoofs des feurigen Zeus, der ihr eigentlicher Vater 
ist. Mit andern Worten: Sonne und Mond und Sterne 
gehen zwar, nach alter Lehre, im Meere, unter, aber 
sie verlieren dort ihre Feuerkraft nicht ; ihr eigentliches 
Wesen behalten sie unversehrt. Darüber belchrt uns 
auch eine andere Sage vom Tritonssee her: Minerva 
wird beim Triton erzogen, der eine sterbliche Toch- 
ter Pallas hatte. Beide üben sich in den Waffen. Aber 
plötzlich erwachter Neid bewaffnet die Hand der Pallas 
gegen die Minerva. Jene yill eben den tödtlichen Streich 
führen. Da tritt Juppiter mit seiner Aegis dazwischen. 
Die geschreckte Pallas wendet ihr den Blick zu. Diesen 
Moment ergreift Minerva, und tödtet die Neidische. 


324) Cicero de N. D. III. 23. p. 623 sq. und Tzetz. Scholia 
ad Lycophr. vs. 355. p. 553 sq. ed. Muller, vergl. Eckhel 
D. N. V. Vol. V. p. 85. 
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Doch bald folgt Schmerz über die rasche That. Minerva 
fertigt ein der Todten ähnliches Schnitzbild., legt ihm 
die Aegis um die Brust, die ihres Schreckens Ursache 
gewesen, und weihet es ehrenhaft neben Juppiter. Doch 
nachher, als die vom Juppiter geschwächte Electra zu 
dem Bilde geflüchtet war, wirft Minerva das dadurch 
verunreinigte Bild zur Erde herab. Ilion nimmt es auf, 
llus weihct ihm einen Tempel, und das ist das alte vom 
Himmel gefallene Palladium der Trojaner 325). 


In diesen Mythen stehen nun ein Pallas und eine 
Pallas der Minerva gegenüber. Von jenem ist sie die 
Tochter, aber auch vom Poseidon. Um nun sofort 
selbst zu zeigen, dafs meine obige Deutung die Sache 
nur von Einer Seite gefafst hat, will ich gleich die Erin- 
nerung beifügen, dafs die Erzeugung der Minerva vom 
Poseidon und von der Nymphe Tritenis auf dem Grunde 
der allgemeinen alten Lehre ruht, wonach Oceanus und 
Tethys (man deutete mehrentheils: Wasserund Erde) 
den Göttern das Daseyn gegeben 3+6), Aber der Minerva 
eigentliches Wesen gehört nicht der Erde und dem Was- 
scr an. Hier liegt nun die Vergleichung mit den Indi- 
schen Avatar's sehr nahe. In ihnen gehen auch die Göt- 
ter oft aus den Wassern hervor. Hierbei begegnet mir 
die Erörterung eines Freundes, deren Ergebnils ich 
dankbar mittheile, um desto schneller zu meinem Haupt- 
zwecke zu kommen. Er geht von dem Hauptsatze 


325) Apollodor. ITI. 12. 3. mit Heyne’s Anmerkk. p. 297. 


326) Iliad. XIV. 201. Dieser Satz war eben sowohl Orphısch, 


als die Grundlage der Lehre Jonischer Philosophen, 


und Plato benutzt ihn zuın öftern. Man sehe die Nach. 
weisungen bei Heyne zu dieser Stelle, Observv. VI. p. 
565. Athene ward aber auch als die feste, trockene Er- 
de, im Gegensatz gegen Poseidon, das Flüssige , Unfeste, 
genommen; Heraclid. Allegorr. Hannerr. p. 444, 


f 
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aus 327), dafs der Buddhacultus durch Priestercolonien 
bis nach Griechenland hin verbreitet worden, und nachdem 
der Verfasser eine weibliche, oftmannweibliche,, Gottheit 
in dieser Religion nachgewiesen, schliefst er mit folgender 
Ansicht von einer ur- Attischen Winerva-Budea: — 
«Nur dadurch allein hebt sich der vielfache Wider- 
spruch, dafs Butu (Bovrns nämlich) später als Ahnherr 
der Butadischen Phratrie 328) oder des Priesterge- 
schlechts, früher als Heros, und vordemals Gott, 
derEine, galt, welcher zu gleicher Zeit, wic Buddha- 
Vischnu, aus den Wassern hervorgehend, 
als androgynischer Awatar, im Erechtheus 
der wohlthätige Landesvater, Mann-Fisch (Schlangen- 
füfsler °2?), im heraklidisch - männlichen Wesen zum 
Poseidon (vielleicht auch Butu wohl eiust genannt, 
wie sein Sohn: Bodrov.zod Iloaeıdurog viós Etymol. m. 
pag 210 Sylb.) ward, als weiblicher Gott in die 
männliche Pallas-Athene sich umbildete, 
der die Butaden darum Schirme trugen ?0), 
weil sie auch Minerva-Budea war und 
hiefs 33), nämlich die aus den Wassern her- 


327) Ritter in der Vorhalle p. 8. p. 408 f. vergl. p. 164 ff. 


328) Ueber Butes, Pandions Sohn, Priester der Athene und 
des Poseidon, so wie über diẹ Butaden, s. ein Mehreres 
in unserm vierten 'l’'heile (p. 387 ff. erst. Ausg.). 


329) Dieses Prädicat werden wir im Verfolg bei den Attischen 
Myıhen von agrarıscher Bedeutung finden. 


330) Nämlich an den Skirophorien; s. unsern vierten Theil 
(p. 490 ff. erst. Ausg.). Daher Minerva selbst den Bei- 
namen Xwça; führte. Strabo IX. p. 347 Tzsch. und meha 
rere Nachweisungen in unsern Meletemm. I. p. 24. Ich 
werde unten auf diese Beinamen der Minerva zurück- 
kommen. 


331) Steph. Byz. p. 235 Berkel. mit den Noten, Ilesvch. I. 
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«vorgegangene Erdenmutter, die Jungfrau, die 
Sonne, Kore, die im Pontisch- Thracischen Norden zur 
Thetis, am Tanais zur Mäetis ward.» lm Verfolg bc- 
rührt der Verfasser nochmals jenen alt- Athenisch- Böo- 
tischen Religionsdienst, wo er in der Pallas- Athene den 
aus den Wassern hervortretenden Awatar-Buddha- 
Vischnu und Sol marinus findet (pag. 418.) — 
Ich denke, meine Leser werden sich durch das hier Mit- 
getheilte schon hinlänglich gereizt fühlen, um nun auch 
die ganzen Ausführungen des geistreichen Verfassers zu 
verfolgen , und jene Mäctis kennen zu lernen, die in 
den Donischen Ländern ganz in der Würde jener Tethys 
erscheint, die uns Homerus (lliad. XIV. 201.) als die 
Mutter der Götter nennt. — Hier lefse es sich 
nun wieder wahrscheinlich machen, dals auch nach At- 
tica hin von jenem Kriege der Roru's und Pandu's eine 
Kunde gekommen, indem ja eben die Pandioniden im 
Dienste der Sonne- Athene .die Sonnenschirme tragen. 
Aber ich will lieber meine Leser von den Pontischen und 
Donischen Seen zunächst an die Libyschen und Aegypti- 
schen zurückführen. Hier wird das Lied vom Kriege 
zu Eleusis vorläufig antünen; das wir aber in seinem 
ganzen geistlichen Verstande crst in den Cercalischen 
Religionen verstchen lernen werden, 


AlsoFestspiel und Mythus am Tritonssee geben jung- 
fräuliche Zucht und strenges kriegerisches Wesen kund. 
Durch beides wird eine Göttin Pallas verberrlicht, die 
doch weder vom Vater Pallas noch von der Gespielin des- 


p. 747. not. 7 Alb. Tetz. in Lycophron. vs. 359. p. 562 
Müller. Bosa. Dort wird auch der undere Name der- 
selben , Aibua, Minerva fulica, vun einen Wasservogel 
des Namens auf den Unterricht im Schiffbau bezogen, 
den diese Göttin die Menschen gelehrt habe. S. darüber 
Ritter p. 432 f. 


SB —_ I Zu eh 
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selben Namens etwas wissen will. Sie wendet sichsstrafend 
ab von dem Unreinen, wirft weg das Palladiunı, nachdem es 
die unreine Rlectra berührt, so wiesie, nachher als Athe- 
näa, die Flöte wegwirft, die entstellende und, sage ich, 
die erregende, die leidenschaftliche. Vom Wassergott 
und von der Scenymphe ist diese strenge Pallas geboren, 
aber — so fremd ist ihr dieses Element — sie geht in 
die Höhe zum Zens, und will ihn zum Vater haben. Ja, 
nach der gewöhnlicheren Stammtafel ist er auch ihr Va- 
ter, der sie, wie der Verfolg zeigen wird, ohne Zuthun 
des Weibes aus seinem Haupte geboren. Ob nun die 
Mysterien am 'Tritonischen See auch diese Pallas ge- 
kannt, und ob sie in ihrer Tpıroy&veıa nicht blos 
die aus dem See Geborne, sondern auch die aus dem 
Ha u pte MHervorgegangene gesehen haben — diese Frage 
geht uns weniger an, als die Fülle von Begriffen, die 
in diesem Prädicat niedergelegt waren. Denn teıroyeveıa 
sollte Pallas genannt seyn aus vielen Ursachen, wovon 
immer Einer diese, ein Anderer jene geltend machen 
wollte 3). Hier werden namlich als Grund des Namens 
angegeben zuvörderst, wie gesagt, der Tritons- See, 
dann der dritte Monatstag, dann der Kopf 333), ferner 


332) S. über das Folgende nur Heyne ad Apollodor. pag. 247. 
und Tzetzarum Scholia in Lycophron. vs. 519. p. 666 sqq. 
ed. Müller. mit den Noten; um nicht Mehreres anzu- 
führen. 


833) Juppiters Haupt. Tzetz. 1. 1. rgırw yap Berwrmoig ý ze- 
Qay. Auch ward der Name Triton nun in der mysteriö- 
gen Erdkunde bald hicrhin bald dorthin versetzt, wo 
Pallas vorzüglich verehrt ward. So strömt er als Flufs 
auch in Thessalien und in Böotien:; Schol. Apollonii T. 
109. IV. 1311. Pausan. IX. 33. Strabo IX. p. 427 T'zsch. 
Hierbei mufs nicht vergessen werden was die Chrono- 
logen sagen: „Am T'ritonssee wird der Name der Athene 
bei den Griechen vernommen‘ Syucellus p. 126. vergl. 
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der Mond von seinen Phasen nach der Dreizahl, die 
Seele nach ihren drei Kräften, die Luft, nach den drei 
Jahreszeiten, die Weisheit „ Einsicht (Ppornots), wegen 
ihrer drei Gaben: gut rathen, recht urtheilen und rich- 
tig bandeln; oder endlich, meinten Andere, weil sie 
die Bösen zittern (rpeiv) mache, und Hriegsschrecken 
über sie bringe (Cornutus 20. p. 186. und daraus Eudo- 
cia pag. 4-). Das Alter des Mythus von der Geburt aus 
Jnppiters Haupte, so wie die herrschende Auctorität 
dieser Genealogie, läfst sich schon daraus abnehmen, 
dafs Hesiodus diese seiner Theogonie einverleibt hat: 
„Ihm aus dem eigenen Flaupte fuhr Zeus blauiugige 
Tochter, 
Schrecklich , umrauscht vom Gewühl, Hcerführerin, 
nuınmer bezwungene 


Herrscherin, die an Getöse sich freut, und an Kanıpf 
und Entscheidung‘“ 334), 


Jusebii Chron. II. pag. 273 ed. Maji Mediol. 1818. — 
J)as war jene Urzeit, als im Ogygischen Böotien Cecrops 
über die alten Städte Orchomenos, Eleusis und Athen 
am T'ritonsAusse geherrscht haben soll. Siehe über diese 
Sagen Müllers Orchomenos p. 45. 213. p. 351 fF. 
und Ritters Vorhalle p. 418. Da oben neben der 
Minerva die Magna Mater genannt wurde , so wird es 
wohl nicht unnöthig seyn , hierhei zu bemerken , dafs die 
Bhavani der Indier , in der streitbaren Eigeuschaft Dorga 
genannt, nach dem Buche Tschandi , auf einem Löwen 
reitet, wie Cybele, dafs sie von demselben herab eimen 
bösen Dämon Mahischasur mit dem Spiefs erlegt, dafs 
gie als furchtbar - rächende Gottheit aus ‚den grofsen 
Fcuerauge des Schiwa geboren seyn soll, und dafs ihr 
Bild am Schlufs eines grofsen Festes, Durgotsava £e- 
nannt, ins Wasser zurückversenkt wird; S. Asiatische 
Abhandll. B. I. p. 208. B. If. p. 231 #. B. IV. p. 60. 
vergl. mit Paullini System. Brahman. pag. 99 — 102. Ich 
werde auf die Vorstellung von dieser Durga zurück- 
kommen. 


334) Hesiod. Theogon. 947 ff. nach Voßs. 


f 
| 
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In demselben Sinne nennt sie dann auch Homerus des 
starken Vaters Tochter 335). Nichts Anderes 
giebt das Festspiel am See Triton zu erliennen. Männ- 
liche Jungfrauen kämpfen unter furchtbarem Getöse um 
der Tapferkeit Preis. Erbarmungslos strecken sie die 
Schwachen und Zaghaften zu ihren Fülsen nieder. -— 
Schwäche ist der Unkcuschheit lulge — so lautet dieses 
l.ibysche Frauengeseiz; aber die Tapierste wird als reine, 
spröde Athenäa mit dem chernen Nopfschwmuck im 
Triumph um den Sce geführt. Aus diesem See ist eine 
rcine Jungfrau geboren, und unverschrbare Jung- 
frauschaft ist des Festes Zier und des Landes Stolz. 


Dieses Alles, soll es nicht buchstäblich von einem 
Libyschen Amazonenstaate verstanden werden, ist 
nun noch Ziemlich unbestimmt und räthselhaft. — Un- 
bestimmt, denn die Amazonen gehören auch der Artemis 
an, jener Artemis, die als Hitbyia die Iheuerste Pflicht 
der Frau, die Mutterpflich*, fördert, und hinwieder 
doch Alles fliehet, was auf das Geburtsgeschäft Bezie- 
hung hat W%), Aber eben diese scheinbare Inconsequenz 
in den Vorstellungen von beiden Göttinnen wird uro, 
wenn wir sio in ihrem Grunde crfassen, zuin wahren 
Verständnifs führen. Widerspruch und Lösung gewährt 
der iepüog A0yog der Athcener. Fine doppelte Legende 
ging dort um den alten Tempel der Athene Polias um. 
Die erste berichtete Folgendes: Hephästos erblickt die 
Athene. Er nahet sich ihr mit unzestümer Zeugungs- 
lust. Sie wendet sich entrüstet ab. Aber schon war der 
Saame zur Erde gellossen, und durch ihn erhält Erech- 
theus das Daseyn,, welcher nun der Erdgeborne 


335) "Oßgysorarc» Tiad. V. 747. 


336) Man vergl:iche Plutarch. de Superstit. pag. 170 B. mit 
Wyuenbachs. Anmerkungen Vol, VI. part. Il. p.1030 gg. 
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heifst 3°7), Achnliches Gelüste gegen dieselbe Göttin 
hatte einst Prometheus schwerer büfsen müssen. Kaum 
war sie mit: seiner Beihülfe aus Zeus JHlaupte geboren, 
so wollte er ihre Keuschheit verletzen, ward aber dafür 
zur Strafe an den Caucasus gefesselt. Daher die Cau- 
casischen Völker dem Zeus und der Athene keine Ehre 
erwiesen 3°). Das war Prometheus, der den Feuer- 
funken mit der Erde vermischte, der den ätherischen 
Geist in irdische Leiber bannte, dessen Dichten und 
Trachten vorwärts auf die Folge irdischer Geschlechter 
gerichtet ist. Mit diesem hat Pallas- Athene nichts ge- 
mein. Auch hat sic nichts gemein mit dem telluri- 
schen Hephästos. Beide buhlen nur mit der aus dem 
Scheitel des himmlischen Zeus Gebornen , sie wollen ihr 
entlochen den ewigen Lebensstoefl, wodurch das matce- 
riclle Feuer und der Erdensohn Unrvergünglichkeit ge- 
vinnen. Aber materielle Zeugungen sind nicht die Be- 
stimmung dieser Tochter, die ohne Zuthun des Weibes 


vom Zeus dem Himmlischen geboren ist. — So weit 
auch hier streng bewachte Jungfranschaft, Entrüstung 
bei der Gelahr, sie verletzt zu schen — abweisende, 


strafende Sprödigkeit. — Aber nun nahet sich ihr ein 
anderer Hephästos. Es ist der älteste Vulcanus, des 
Cölus (des Himmels) Sohn 39. Diesen weiset sie 
nicht ab, sondern freudig ihn umarmend zeugt sie mit 
ihm den Apollo, den Vorsteher edler Altvordern und 


337) Apollodor. III. 44. p. 358. Scholiastes mscr. Aristidis 
Panath. pag. 118. vergl. pag. 102. Hlemsterh. ad Lucien. 
Diall. Deorr. VIII. p.28. in Annott. p- 271sq. und meine 
Anmerk. zu Cioero de N. D. HI. 22. p. 599. 


338) Duris Samius ap. Schol. Apollonii Il. 1253. vergl. Hem- 
sterh. a. a. O. p. 275. 


339) Cicero de N. D. HT. 22. p. 598. mit den Anmerkk. vgl. 
daselbst HI. 23. p. 622 sq. uns. Ausg. 
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den Schutzgott der Stadt, der sie, die mütterliche, den 
Namen gegeben +40). Es gab noch eine dritte Genealo- 
gie, wonach Minerva des Vulcanus Tochter war (Jul. 
Firmic. de err. prof. religg. pag. 20.). Hiermit merken 
wir nun auf die alt- Attischen Sagen, die uns Plato auf- 
behalten : Wie einst die Götter auf Erden regiert, und 
deren verschiedene Länder unter sich vertheilt hätten, 
wic Hephästos und Athene, mit gemeinsamer Natur bce- 
gabt, und Geschwister als Kinder desselben Vaters, dann 
auch wegen ihrer Liebe zur Weisheit und zur Kunst nach 
Eiuvem Ziele strebend, das Land Attica zu ihrem Antheil 
bekommen, als für Tapferkeit und Klugheit am meisten 
von Natur eingerichtet, wie sie tüchtige Autochthonen im 
Lande hervorgebracht, edle Männer, in deren Geist sie 
die Wohlordnung des Staats einprägen konnten. Hicr- 
auf wird di2 Einrichtung der verschiedenen Stämme 
durchgegangen, und wie die Kriegercaste die An- 
höhen besetzt, und in dem T’empel des Hcphästoe 


340) Plato Euthydem. p. 302. d. p. 404 Heind. "AroAlay r4- 
rwos genannt, wegen Lons Ilerkunft. Minerva hivfs dort 
"A9ya Poargia (curialis). Ich habe anderwärıs aus hand- 
schriftlichen Spuren die Vermuthung gewagt, dals sie 
dort auch vielleicht Yeuyrızz , Vorsteherin der yéy, der 
Geschlechter, genannt worden sey ( Meletemin. 1. p. 24 
sq.). Die religiöse Genealogie lautet im Wesentlichen 
so: Die Athener sind Antochthonen. Erde und Sonne 
sind ihre Eltern; als Jonier ist Apollo ihr Alinherr , als 
der, welcher mit der Creusa , des Erechtheus Tochter, 
den lon erzeugt hat. Demeter ist ihre Amme und Näh. 
rerin (rgoßcs); Athene ist Geberin ihres Namens, Mit- 
streiterin und Besitzerin ihrer Stadt ("AIyv@ Eerwuunog , aut 
paayos, moAcüxas); s. die Anführungen zur Stelle des Plato 
und vergl. Meursii Atticc. Lectt. V. 5. (Gronov.'l’hesaur., 
A. Gr. Vol. V. p. 1889. und dessen Lectt. Atticc. 11. 12. 
p.123.) besonders auch noch DioChrysostom. Or. LAiv. 
p. 332 Rcisk, 
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und der Athene, wie in einer einzigen gartenäln- 
lichen, mit einem Walle umgebenen Wohnung, beisam- 
men gelebt, und was die Sage von ihrer Sitte und Le- 
bensweise weiter zu melden weils 34!). Hierbei kommen 
nun die Namen Cecrops, Erechtheus, Erichthonius wie- 
der vor. Das ist der doppelgestaltete (dıpvng) Cecrops; 
von dem es in den Chroniken heilst: « Unter ihm, dem 
Erdzgeboruen (ynyeris), ist zuerst der Oelbaum auf der 
Burg gewachsen. Er hat zuerst von der Athene die 
Stadt Athen benannt. Ir hat zuerst den Zeus (Ziva) als 
Gott angerufen , und zuerst das Bild der Athene aufge- 
richtet — Anordnungen, vun denen man vor Alters 
nichts wufste » 342). Ich hebe aus diesen Sagen zu meiner 
Absicht einige Hauptsätze aus. Iephästos, heifst es, 
und Athena haben eine gemeinsame Natur ("Horıorog 
Ù? xoıyhv xal 'Adnva proiv Eyovres). Sie ist seine Schwe.- 
ster, von demselben Vater (Zeus) geboren (uu ut» 
QEA Åv Ex Tabt natpoc); in Liebe zur Weisheit und 
zu den Künsten gehen sie einem gemeinsamen Ziele nach 
(dua de BiAocogyia Hilorexria te ini Tà adra EADovrEs). 
Ihren Tempelraum bewohnen nun die Krieger, die Be- 
schützer (púñaxeç) ihrer Mitbürger, und Anführer der 
übrigen Hellenen , die ihnen freiwillig folgen 343). — 
Hier tritt nun die Weisheit und Krieg liebende 
( Pı%oooBog xat YrAonoktuo;) Athene wieder in ihrem 
ganzen Wesen hervor, und zwar hier im Bunde mit 
einem gleichgestinnmten Bruder, dem himmlischen, feu- 
rigen Hephästos. Wenn wir die Schaaren der Krieger 
um ihre Tempel gelagert schen, Krieger, die ihrer Alit- 


—— 


341) Plato in Critia p- 109 — 112. Part. Ill. Vol. Il. pag. 150 
— 156 ed. Bekker. 


842) Euseb. Canon. Chron. II. p. 226 sq. ed. Maji Mediolan. 


343) Plato im Critias a. a. O. 
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bürger Beschützer und der übrigen Griechen Vorge: 

setzte (nyeuoves) sind, so kann uns bei diesen könig- 
| lichen Naturen wohl die Rönigsweihe wieder ins Gedächt- 
| nifs kommen , die der Persische Regent in einem Tempel 

empfängt, deren Gottheit man Athene nennt 344), 


Doch, um die Grundbegriffe von dem Wesen der 
Minerva zu erkennen, ist es nöthiger, die Rückkehr 
nach Aegyptens T'’empeln zu nehmen, deren Gebiet wir 
in diesem Abschnitt schon einmal berühren mu’sten. 
Und — mit Einem Worte — die Platonische Sage ist ja 
ganz und gar Aegyptisch, oder, bestimmter zu reden, 
Memphitisch und Saitisch.h Denn wenn Hephästos in 
Athen, des Himmels (Zetçs) Sohn, die Athenüa zum 
Weibe gewinnt, und mit ihr einen Stammvater der Athe- 
näischen Jonier zeuget, so ist damit folgende Memphi- 
tisch- Saitische Genealogie gegeben: 

ee, 


Horus. 


Real betrachtet will Beides, das Attische und das Acsyp- 
tische Dogma, sagen: Das immaterielle Feuer, 
männlich (Phthas), zeuget mit dem immateriel- 
len Feuer, weiblich, das reinste materielle 
Fcuer, die Substanz der Sonne — der Sonne 
der Natur und der des Geistes. Denn Sonne im 
Sinne der alten Religionen, der morgenländischen zu- 
mal, ist eben der Strahlenpunkt des Geistes und des 
Leibes, des Intellectuellen und des Physischen 345). — 
Und dieser Sonne Bestand, d.h. dieses physischen und 


—— 


344) S. I. Th. p. 730. 


345) In der Kürze, und um solche Elementarsätze, ohne 
deren Einsicht alle Mythologie fruchtlos ist, nicht wieder 
ausführen zu müssen, verweise ich auf I, Th. p. 547. 
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intellectuellen Lichtes Grund, ruhet in den Eltern, in 
Phthas und Neith. Sie haben von sich abgethan, was 
im besonderen Daseyn getrübt erscheint; sie wachen 
und wehren, dafs nichts Unlauteres an ihr Wesen rühre 
— sie strafen und kämpfen, um des Lichtes Idee zu ret- 
ten, ohne welche das besondere Licht kein Licht mehr 
wäre. Das war Saitische Lehre; und um Sais Tempel- 
haus lagerte die Kriegercaste, wie sie im priesterlich- 
alten Athen lagerte um Hephästos und Athcnens heiligen 
Räumen. Den Hermotybiern 344), den Kriegern des 
einen Stammes, war in Aegypten unter andern der Sai- 
tische Nomos als Lagerplatz angewiesen. Im ursprüng- 
lichen Geiste der Religion war nun priesterlicher 
Kampf ihre Bestimmung. Da werden an Festlagen 
Kriege geführt worden seyn, wie der von Eleusis. 
Jedoch, da dieses Krieges Sinn erst bei den Cerealischen 
Religionen verständlich werden kann, so knüpfen wir 
bier unsere Erörterung blos an die Minervalischen Ge- 
bräuche an, die uns zuvor schon einmal vom Libyschen 
Tritons-See an den Rund- See im Hellisthume der Saï 
tischen Athene geleitet haben, 


Dafs nun zuvörderst jene Altischen Sagen beim 
Plato a. a. O. ganz und gar Aegyptischen Charakter ha- 
ben, beweist schon die Beschreibung des Kriegerstam- 
mes. Denn von den Aegyptischen Kriegern lesen wir 
dasselbe. Ward ein König aus der ifriegercaste genom- 
men, so ward er sogleich den Priestern einverleibt, 
und ward eingeweiht in ihre symbolische und allegori- 
sche Philosophie 34). Das heifst nun, wie wir wissen, 


346) Herodot. II. 164. 165. 


347) Plutarch. de Isid. et Osirid. p. 354. p. 452 sy. Wyttenb. 
‘O 5è En mayimwy dmocsösymevos VIJe Eyevero tùy iepiwv, na 
peraryge rs QiloccQias , welche darauf beschrieben wird. 


Il. 42 
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er ward ein Zögling des Phthas und der Neith, des He- 
phästos und der Athene. In Aegypten hatte ein Nomos 
von der Athene seinen Namen, vermuthlich der Saiti- 
sche 345). Dafs sie in Athen als Namengeberin (Enwvr- 
uoç) verehrt ward, haben wir bereits gesehen. Sais, 
behaupten einige Schriftsteller, war auch der Aegypti- 
sche Name der Athene 349). Auch hatte einer der vier 
ältesten Attischen Stämme (tribus, vhat) von dieser 
Göttin den Namen. Erichthonius, meldete die Sage, 
hatte die Attiker in vier Abtheilungen geordnet, und 
sie nach vier Gottheiten Ais, ’A9nvais, lluoeı)ovrıag 
und Hoaıorıas genannt 350). Hier stölst sich ein neuc- 
rer Forscher gleich an den Namen der ersten tribus, 
die vom Juppiter benannt seyn sollte, erinnert aber 
doch nachher an den Zedg narpwog der Athener 1), 
Ganz richtig. Aber den organischen Zusammenhang der 
religiösen Genealogie hätte er in seinen Gründen gesehen, 
wenn er sich der Stelle des Plato im Critias (s. oben) 


Die Leser mögen selbst die Parallele mit der Platonischen 
Beschreibung der alt- Attischen Kriegercaste ziehen. In 
anderer Hinsicht habe ich die Plutarcheische Stelle in den 
Commentt. Herodott. I. p. 214 sqq. erläutert. 


348) Aristidis Or. in Minerv. p. 12 Jebb. Proclus in Platon. 
Tim. p. 30. sagt von der 'A9yg: Mia tür uo rókewy Pogos 
au; T6 Zusw; nal ry 'Adyyuv, 


349) Pausan. IX. 12. 2. p.37 Pac. Charax ap. Scholiast. mscr. 
Aristidis. Diese und andere Stellen habe ich in den Mex 
Jetemin. I. p. 63. mitgeiheilt. Hier will ich noch beifü- 
gen, dafs der Jablonskische Versuch, den Acgyptischen 
Namen Saï zu erklären, vergeblich ist; s. dessen Vocc. 
Aegyptt. pag. 245 seq. und darüber Champollion l’Egypte 
sous les Pharaons II. p. 219 sq. 


350) Pollux VIII. 109. p. 931 Heinsterlı. 


351) Schömann de Comitiis Atheniensium p. 349. 
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erinnert hätte, wo Athene und Hephästos Kinder Eines 

Vaters, nämlich des Zeus, genannt werden. Mir liegt 

es nun ob, diesen Organismus nachzuweisen. Zu dem 

Ende rufe ich die andere Stelle des Plato 352) meinen 

Lesern ins Gedächtnifs, wo der Philosoph den Zeus Her- 

ceus der Athener, sodann den Apollo Patrous, als den 

Vater des Ion, und die Athenaie Phratria aufführet. 

Nehmen wir nun noch den Cicero und Johannes den Ly- . 
dier 35 ) hinzu, so bildet sich die Stammtafel so : 


Cölus_Dies 


u N a | in 
Vulcanus Minerva 


Te Lanina 
Apollo __ Creusa 


Erste Zeugung: Licht und Tag (odpavog xat uipa) 
bringen den Hephästos hervor; zweite Zeugung: 
Hephiistos und Athene geben derm Apollo das Daseyn; 
dritte Zeugung: Apollo und Creusa erzeugen den 
Ion, den Ahnherrn der Jonier. Das waren die genea- 
logisch aufgelafsten Erinnerungen der Attischen Mensch- 
heit von den Ogygischen Zeiten her, In jener Periode, 
wo Böotien grofsentheils Sumptland war, und Attica’s 
Gauen häufig unter den Wellen des Meeres begraben 
lagen , da konnte dieses Land woll noch selbst Posidonia 
(lloocsıdwvia Strabo IX. p. 397.) genannt werden. Da 
war Ogyges, das alte Bild der Fluthen, da war Poseidon 
der beiden Länder Herr, da waltete Athene an Trito- 
nisch - Böotischen Flüssen. Als aber die Nacht ge- 


352) Im Eutbydemus p. 302, p. 404 Heind. 
353) Cicero de N. D. II. 22, Joh, Lydus de menss, p. 105. 


schwunden war, und als Zeus, der grofse Naturleib, mit 
dem Tage den himmlischen Feuergott gezeuget, der nun 
in der Athenäa wieder eine Göttin des Lichtes und der 
i Wärme umarmt, und als aus dieser Ehe der mächtige 
i Sonnengott dem Lande geboren ward, da konnte im ge- 
| trockneten Boden Erichthenius, der Mann der Erde 
nnd des Ackerbaues , seine Unterthanen in Haufen thei- 
len, woven die Mehrzahl den Namen von Licht- und | 
Feuergottheiten an sich trägt. Nun behauptet der himm- 
lische Zeus in Attica seine Rechte als Burgherr ( &w:eiog 
und nuete); Poseidon hat sich mit Athene abgefunden; 
sie giebt der Burg den Namen, und gesellı sich dem fie- 
| phästos als Gattin bei. Das Walten aller vier Gottheiten 
wird nun in den vier Stämmnamen (PrAauis) verherr- 
licht. Die Brüderschaften aber in Lirchlichem Verstand, 
die Curien (Hparpiaı), begeben sich unter den Schutz 
| von Zeus und seiner Tochter Athene. Beide werden 

phratrische Götter gerannt, und Apollo, fons Vater, 

heifst der Gott der Väter, der Altvordern (naTpoos ) 
| und der Ahnherr der Geschlechter (dpxnyirns). 


> 


| Mögen nun diese Sagen und Stammtafeln von Dich- 
tern bearbeitet worden seyn 35) — wer wird dies nicht 


y 354) Schömann de Comit. Athen. pag. 350. Wenn derselbe 
\ heim Aeschylus Eumenid. ve. 13. in den ratôes "HQYaiorcu, 
in Bezug auf die Athener, eine Anspielung auf jene At- 
N | tische Genealogie von dem Vulcanus sicht, so ist dies 


ganz richtig. Sie muls aber auch dort in ihrem natür- 
lieben Zusammmenbang genommen werden. Apollo kommt 
vom See auf der Insel Delos (vs. 9.), begiebt sich zu 
| dem Sitz der Pallas nach Aıken, und verehrt von des 
N DBephästos Sö hnen (den Athenern), die das rauhe 
f Land fruchibar machen, und die ihm die Wege bahnen, 
| wendet er sich nach Delphi. Diesen Culturweg der 
| Athenischeu Sonnenreligion bezeichnet Epho- 
rus beim Strabo IX. p. 646. sehr gut in schlichter Prosa. 
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wahrscheinlich finden ? — sie ruheten dennoch auf dem 
festen Grunde der alten natürlichen Religion des Landes, 
sie waren in das religiöse Gefühl des Volkes aufgenom- 
men — kein Poet hatte sie zur Kurzweil aus seinen Fin- 
gern gesogen. Berg und Thal, Bucht, See und Flufs, 
so wie dıe ganze natürliche Geschichte der ältesten Ci- 
vilisation Aitischer Stämme — sind vollgültige Bürgen 
für ihre innere Wahrheit. 


So geht ein Geschlecht himmlischer Mächte aus dem 
andern hervor, um einem dritten das Daseyn zu geben, 
und durch unter Alle vertheilien Besitz Attica's Land 
und Bewohner zu heiligen. Ganz gleiche Ausgiefsungen 
haben wir oben in den Genealogien der Aegyptier wahr. 
genommen. Auch Aegyptens erste Herrscher waren 
Götter gewesen. Sie waren aber zurückgegangen, wo- 
her sie gekommen. Der vordere Gott nimmt den nach- 
folgenden immer wieder in sich zurück. Für die mensch- 
liche Anschauung war dies durch Göttertod und Götter- 
grab versinnlicht. Neith - Isis stirbt, und wird im hei- 
ligen Raume des Hephästos beigesetzt, der als zweite 
Potenz ihr Gemahl, als erste ihr Vater war. Gleicher- 
mafsen wird in ihrem Heiligihum Osiris oder Horus be- 
graben 355). Scine Grabstätte lag zu Sais. Was der 
Name besagen will, wissen wir nicht; aber das wissen 
wir, dafs hier an dem Jahresfeste eine Lichtfeier, ein 
J.ampenfest (Avxvoxain) begangen ward 356) zu Ehren 
der Athenäa; von welcher Feier ein mysteriöser Mythus 
umging. In demselben Saitischen Minerventempelraum, 


Man vergleiche Ephori Fragınm. nr. 70. p. 182 ed. Marx. 
In Verfolg werden wir diesen Gang der Cultur umgekehrt 
angegeben finden. 


355) S. oben Th. I. p. 411, 
356) Herodot. TI. 59. 62. 
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im heiligen See wurden Osiris Leiden und Tod in myste- 
riösen Schauspielen der Versammlung vor Augen gestellt, 
jener Tod, der in ganz Aegyptenland mit Wehklagen 
bejammert ward 357). In demselben heiligen Raume zu 
Sais waren grofse Obelisken aufgerichtet 358) — das Al- 
les im Bezirli der Saitischen Athene. Auf dem Berge 
Pontius, bei Lerna in der Griechischen Landschaft Ar- 
golis, sah Pausanias die Trümmer eines Tempels der 
Minerva der Saiterin (’Adnväz Zairıdog) 359), Dort 
feierte man auch am Alcyonischen See Mysterien, weil 
dort Dionysus in die Unterwelt hinabgestiegen, um seine 
Mutter Semela wieder herauf zu-führen 360)., Dionysus 
war ins Todtenreich eingegangen, aber auch wieder- 
gekommen, und Semela, die Erdmutter, war nicht in 
der Erstarrung geblieben; sondern neu aufgelebt und 
befreit war sie als Libera den Gestirnen des Himmels, 
dem Tageslichte, wieder enthüllt worden. Davon gab 
der Phallus Kunde, der in den Lernäischen Weihen 
am Todtensee aufgepflanzt ward 361). Am See zu Sais 
waren Spitzsäulen aufgerichtet. Auch Colossen waren 
dort hingestiftet, und grofse männliche Sphinxe 362) als 
des Geheimnisses Wächter. Sie lagen vor dem Heilig- 
thume der männlichen Athenäa. Dieser Göttin männ- 


357) Herodot. IT. 170. Athenagor. legat. $.25. vergl. oben 
Th. I. p. 278. 

338) Herodot, IT. 170, Dort war auch eines. der Königsgrii- 
ber für die Pharaonen; Strabo XVII. pag. 802. pag. 539 
Tzsch. 

359) Pausan. {I. 36. 8. p. 3°9 Fac. Ueber die Reste in diesen 
Gegenden vergl. Will. Gell’s Argolis p. 84. 

360) Pausan. II. 37. vergl. unsern dritten ‘Theil (p. 175 erst. 
Ausg.). 


361) Symbolik Th. III. (p. 175 ff. erst. Ausg.). 
362) Herodot. II. 176. 
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liches Thun und Streiten ward am Tritonischen See von 
Jungfrauen gefeiert. Dort war sie die kriegerische Göt- 
tin und die spröde. Als Solche hatte sie sich auch ge- 
zeigt, als sie das von der entjungferten Electra berührte 
Palladiura im Unmuth zu Boden geworfen. Dieser Zeus, 
der bis zu sterblichen Jungfrauen sich herabläfst, wird 
nicht als Vater von ihr erkannt, wohl aber jener andere, 
der ihr und dem Hephästos das Leben gegeben. Mit 
dieses himmlischen Juppiters feurigeın Sohne zeugt sie 
selber die schöne Sonne , den Horus- Apollo. In Athe- 
näa liegt der Grund von Apollo's unvergünglicher Kraft. 
Osiris der gute und Horus der schöne — sie können 
nicht auf immer untergehen 363). Ihres immer wieder 
auflebenden Lichtes Kraft ist durch das Wesen der Athe- 
näa versichert, die am Sterblichen keinen Theil hat. 
Daher ist auch des Bestehens Kraft in Allem, was sie 
gebildet.“ Selbst das verletzte und verworfene Palla- 
dium gilt als Unterpfand und Zeichen dessen, was blei- 
ben soll. 


6,727: 
Phallus, Pallas, Palladium und das Gericht 
beim Palladium, 


Das ist nun cin Hauptsatz aus der Lehre von der 
Pallas, vom Palladium und vom Phallus. — 


863) Im Laufe des Jahres kehret die Sonne wieder , die Erde 
gewinnet wieder ihren Schmuck , und bringt gute Nah- 
rung. Im Begriif der Minerva sind Apollo und Dionysus 
vermittelt. In der Atlıenischen Religion ist sie des ersten 
Mutter; den letzteren aber, den fohn der Kora - Pro- 
serpina, den insbesondere die A thener verehren, und 
dem sie den Jacchos singen (Arrian. Exped. Alex. II. 
16.), zerreifsen zwar die 'Titanen, die Mächte der mate- 
riellen Erde , aber Pallas - Athene rettet sein noch schla- 
gendes Herz zu dem Vater, der ihn gezeugt, zum Zeus. 


| 
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Warum ich letzteren bei der Minerva zu nennen wage, 
davon werden aufmerksame Leser den Grund in dem 
ganzen Ideengange linden, den ich bisher genommen, 
und der mich auf die Phallusverehrung zu Lernaä leitete, 
Doch ehe ich die auffallende Zusammenstellung des 
Phallus und des Palladium zu rechtfertigen ver- 
suche, muffs ich ganz in der Kürze der vielen Erklärun- 
gen gedenken , welche die Alten selbst von dem Namen 
der hochverehrten Pallas und ihren allerwärts heiligen 
Palladien gegeben haben. Mit diesen Etymologien finden 
wir schon sehr alte Sagenschreiber beschäftigt, zum 
klaren Beweis, dafs die Griechen frühe schon die ver- 
schiedenen Seiten dieser Religion in ihre Anschauung 
aufgenommen hatten. Pherecydes leitete die Benennung 
des Palladium vom Werfen oder Schleudern her, und 
dachte dabei an jenes von der unwilligen Pallas auf die 
Erde herabgeworfene himmlische Bild 364); oder vom 


Dafs also Dionysus fortlebt , so wie dafs Apollo immer 
wiederkehrt , um neu zu leuchten und zu wärmen, davon 
ist Minerva der Grund. 


361) Plıcrecyd. p 208 Sturz. vergl. Scholiast. Aristid. p. 327. 
p. 187 Jebh. Tluriudıa ErdAow, naSå Asyeı Pegenvöng , rd Baha 
Aópeva cig yyv En roù clgavol unyaiusra ward EıV ap, Qyoi, 
Tò BaAAsıv sy. Ich habe diese Stelle nach Valcke- 
naers Verbesserungen mitgetheilt (s. dessen Annotalt. ad 
loca quaedam libror. Novi Foed. an Hemsterh. et Val- 
cken, Oratt. p. 366.). Es hiefse die Geduld der Leser 
mifsbrauchen, wenn ich alle übrigen Etymologien mit 
gleicher Umständlichkeit anyeben wollte. Ich begnüge 
mich also einige allgemeine Nachweisungen darüber hier 
beizufügen : Plato im Cratylus p. 407. p.79. 80 Heind. 
Apollonii Lex. Homer. p. 526. Etymol. m. in ralAddıa, 
Eustath. ad Odyss. I. 320. p. 59 Bazil. Heyne ad Apol- 
lodor. Iil. 2. 3. pag. 295. 'Tzetz, Scholia in Lycophron. 
vs, 355. p.553. mit Müllers Anmerkk. und Tib. Hemsterh. 
zu Lenners Etymulog. p. 543 ed. alter. 
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Schwingen (zaAktıv) des Spiefses der kriegerischen 
Göttin. Andere bezogen den Namen auf den Giganten 
Pallas (IaAdavıa), den Minerva überwunden, oder auf 
ihren Vater desselben Namens, der ihr Gewalt anthun 
wollen, und den sie getödter hatte. Oder, sagten An- 
dere, sie heifst Pallas als Jungfrau (naAAa5), oder end- 

| lich, weil sie des Dionysus noch schlagendes Herz (Tùy 
rurhdlouevnv xapdiav) zum Vater Zeus hingetragen habe; 
und was der Etymologien mchr sind. 


Man pflegt gewöhnlich jene \Vort- und Namen- 


P 


erklärungen, wovon der Platonische Dialog Cratylus 
voll ist, für blofse Spiele des \Vitzes oder für Ironien 
zu halten. Ich will keinesweges die Operationen recht- 
fertigen, womit gewöhnlich dort die Etymologien er- 
zwungen werden; abcr auf dasjenige achte ich immer, 
was :bendaselbst zur Erklärung der Namen beiläufig 
gesagt wird. Das haben auch alte Erklärer gethan; 
und Proclus 365) bemerlit eben beim Namen Pallas, 
dafs darin, nach des Socrates Ansicht, die erhaltende 
| und beschützende (gwupprrixiv) Bestimmung 
der Göttin liege. In der That sind damit mehrere 
Seiten ergriffen, die in den Mythen von der Pallas lie- 
gen. Man wiederhole sich duch nur folgende Züge in 
Gedanken : Da will sie bald das Herz des Bacchus , bald 
ihre Keuschheit erhalten, bald will sie die Olympische 
Burg gegen die Giganten schützen, und sie schützet und 
beschirmet den Perseus, den Hercules, den Ulysses und 
andere Heroen. Um die Begriffe Mann, Weib und 
reine Jungfrau spielen aber die ältesten Gebräuche 
des Pallasdienstes. Im Jungfrauenstreit am Tritonischen 
Sce gewährt Keuschheit Schutz gegen Wunden und Tod; 
und dennoch mufs die Göttin selbst sich den unreinen 
Begchrungen eines Vaters Pallas durch die Flucht 


en 


365) In Cratylum 1. 1. 
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entzichen,, mufs mit einer ihr sehr unähnlichen Pallas 
kämpfen, mufs das durch unkeusche Hände besudelte 
Palladium wegwerfen; und noch bei Troja's Fall 
schändet Ajax, des Oileus Sohn, die das Palladium 
umarmende Cassandra 366) — lauter’ scharfe Gegensätze. 
Es mufste in anderer Beziehung schon oben daran erin- 
nert und bemerkt werden, wie in der ältesten Religion 
Minerva dennoch Mutter ist. Ja noch mehr, sie um- 
armt nicht allein einen Mann, sondern sie vereinigt auch 
beide Geschlechter in ihrem Körper ; sie ist Mann und 
Weib zugleich, und dennoch die auf Kriege Sinnende 
und die Weise 36). Aber auch die Umkehrung der 
Geschlechtsäufserungen sehen wir mit Namen verbun- 
den , die dem Worte mañas verwandt sind. Das Ora- 
kel gebietet dem Artimedes von. Chalcis, er solle sich 
da niederlassen, «wo er einen Mann von einem Weibe 
schwängern sehen werde». Alser nun bei Italiens Pa- 
lantium (llaAavrıov) vorbeifährt, siehter einen Wein- 
stock einen wilden Feigenbaum umschlingend. Das war 
der angedeutete Beischlaf. Der umarmende Weinstock 
war das Weib, der umarmte Feigenbaum , der Mann 368), 


366) I.ycoplıron vs. 348 — 358. 


367) Hymn. Orph, in Minervam XXXII. (31.) vs. 10. 
acoyv piy nui IHAug Eipus , rolspyrons, MÜT. 


368) Dionysii Halic. Excerpta XVII. 3. p. 103 ed. princ. Me- 
diolan. Das Orakel hatte gesagt: €S ùv eugy rov &çgeva 
und Ts Iydsiag wrumuevov — so mufs dort corrigirt werden 
statt wyusoruevov. — Das Römische IlauAiavrıv oder Pallan- 


teum , wie es auch geschrieben wird, einer der ersten 
Sitze der alten Pflanzer, nachher der Palatinische Hügel 
(Dionys. Halic. I. 31. pag. 80 — 83 Reisk.), könnte auch 
solche religiöse Spuren verrathen, besonders wenn man 
bedenkt, dafs der Capitolinische Hügel ursprünglich Sa- 
turnia hieß, und dafs Saturnus als alter Satur einen Ur- 
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Und Juppiter selbst mufs, um die Pallas - Athene her- 
vorzubringen, zum \WVeibe, und nach Frauenart ent- 
hunden werden — aber wohl bemerkt, aus dem Haupte. 
Mit Einem Worte, wir stehen hier, bei der Pal- 
las, auf dem Gebiete einer höheren Phallus- 
lehre. Odor stiftet sie als Isis- Neith nicht etwa den 
Phallus bei des Osiris Tode, bei dem Tode, dessen Feier 
im Tempelraume der Isis zu Sais begangen wird? und 
ist nicht das Phalluszeichen gerade in Lerna am Sce cin- 
heimisch gewesen, wo Dionysus in die Unterwelt hinab- 
stieg? Ja ohne die Retterin Minerva hütte Dionysus 
gar nicht geboren werden können, da erst durch das 
Verschlingen des Herzens von Zagreus die Semele fähig 
wird, den Dionysus zu gebären 369); gleichwie Zeus erst 
die Metis verschlingt, und darauf die Minerva hervor- 
bringt 370%), In diesem Indischen Religionskreise verei- 
nigen sich die Gottheiten bald androgynisch in Einem 
Leibe, bald nehmen sie sich gar verzehrend in einander 
auf. Denn, um es kurz zu sagen, eine Seite des Pallas- 
dienstes ist aus dem Indischen Emanationssystem ent- 
‚ lehnt. Es ist diese Pallas die Indische Bhavani-Durga. 
Als Bhavani auf dem Berge Meru ist sie die kosmische 
Joni. D.h. sie ist die weibliche natura und matrix, aus 
deren Dreieck (Teiya@vov) sich der Phallus der Welt er- 
hebt,- von dem die drei srolsen Dejota's : Brahma, 


phallus bezeichnet. Saturnus hat die Schöpfung vorbild- 
lich (potentiä) in sich, ist Demiurg in so fern ( Damas- 
cius mscr. vergl. unsere Meletemm. I. p. 45.) , und ist, 
in gewissem Betracht, die Sonne ( Manetho ap. Euseb. 
in Chron, p. 39 ed. Maii) — Sonnenphallus. 


369) Hygin. fab. 176. p. 282 Staver. vergl. unsern dritten Theil 
(p. 353 erst. Ausg.). 


370) Hesiod. Theogon. vs. S86 sqq. Ueber die Metis vergl. 
Hesiod. Fragm. LXXVIl. 
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Vischnu und Siva ausgehen. Als Bhavani nimmt sie auch 
beim allgemeinen Weltbrande die Saamen aller Dinge 
in ihre Geharmutter zurück. Aber als Durga heifst sie 
der schwere Zutritt ”"), und wachet und wehret 
mit Schild und.Speer alle unbändigen Dämonen und 
Riesen ab, die das Unterpfand alles Lebens. den Phal- 
lus, zerstören wollen, Sie wachet für die Erhaltung der 
Substanz der Welt. So wachet Pallas, die gerüstetc, 
iin Olympus, bekämpft die finsteren Kräfte, die Gigan- 
ten, und als es den Titanen gelungen ist, den Zagreus- 
Dicnysus zu zerfleischen, so rettet sie in seinem noch 
schlayeuden Herzen die Substanz der Natur. Sub- 
stanz und Wesen ist in allen Dingen ihre Sorge, nicht 
die eiuzelnen Dinge seiber., Darum mufs auch Osiris- 
Dionysus als Gott der Zeitlichkeit und der Vielheit un- 
tergehen. Aber seine Seele, sein ewiges Wesen ist bei 
der Neith- Athenäa geborgen, und zu Sais, wo sein 
Leichnam bei der Mutter ruhet, dort feiert man sein 
unvergängliches Wesen in mysteriösen Dramen. 


Das ist die cdlere Lehre vom Phallus , die grofsar- 
tigere, welche die besseren \Veisen nach Griechenland 
gebracht hatten. Melampus, des Itadmus Zeitgenosse, 
hatte nur einen roben Begriff vom Phallus gefafst 372), 
In Sais, wie in Kali ( Benares) wufste man von jenem 
Zeichen des Lebens einen reicheren Unterricht zu geben ; 
wovon die Indischen Purana's die Lehrartikel aufbchal- 
ten haben. Sie wissen von cinem Phallus - Iantakes, 
von einem Phallus- Vyaghres, von einem Sailes, vom 
Phallus - Ratnes und vom Phullus - Kritibasa 373). Da 


371) Asiatische Abhandlungen 1. p. 211. 
372: Herodot. II. 49. 


373) Catalogue des manuscrits Samscrits de la Biblioth, inper. 
par Langlès et Hamiltou p. 29. p. 35. 
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nun Herodotus von verschiedenen Deutungen des Phal- 
lus in Griechenland meldet, so würde sich diese Lehre, 
auf Pallas-Athene angewendet, etwa so darstellen, wenn 
wir die oben urkundlich mitgetheilte Stammitafel zu Hülfe 
nehmen: Uranus und Hemera erzeugen den Hephästos 
— erster Phallus; Hephästos erzeugt mit Pallas den 
Apollo — zweiter Phallus; Apollo zeugt nun wie- 
der Söhne, wie z.B. den Aesculapius — dritter Phal- 
lus, und so weiter. Diese Indisch - Aegyptischen Dog- 
men waren weit verbreitet. Allenthalben zeigen sich 
Spuren davon. Ich mufste oben der Palicischen Götter 
gedenken 71), Diese haben einen Stammvater Juppiter, 
auch einen Menanus, dessen Sohn Vulcanus ist, dem 
sich der übrige Göttercbor anschliefst. Iin Menanus ha- 
ben wir, der Sprache nach, einen Festen, Muthi- 
gen >75) — und in den Palicis sämmtlich Götter, die 
denselben Namen tragen wie Pales. Diese Guttheit 
steht der thierischen Vermehrung vor, wird bald Mann 
bald Weib, bald Vesta und Magna Mater, bald des Jup- 
piter männlicher Schaffner genannt. Sie ist der grofse 
und dıe grofse Pales >7°); sie Ist androgynischer Natur. 
In Juni-Lingam liegt der Charakter ihres Wesens be- 


griffen — und im WYorte pahhós (phallus) ist der Ur. 


374) 9eoi raAmoi , s. oben IT. pag. 229; und wegen des gleich 
folgenden meine Anmerkung zu Cicero de N. D. Ill. 22. 
p. 601 syq. Wenn ich oben in der Symbolik a. a. O. die 
Deutung von råd gelten liefs , so war dies auf jen en. 
Standpunkte nöthig. Ich mufs überhaupt vorans- 
setzen , dafs man sich gewöhnt hat, jede mythologische 
Idee in ihren niederen und höheren Bedeutungen, die 
eine jede hat, anzuschauen, 


375) Unten wird von der Minerva Menerva die Rede seyn. 


376) Virgil. Georg. III. 1. und daselbst Servius. Arnobius 
III. 23. III. 40. vergl. die Annotatt. p. 172 ed. Orell, 
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sprung ıhres Namens so wie des der Palici gegeben. 
Oder soll ich in Beweisführungen noch weitläuftig seyn, 
nachdem ein gründlicher Forscher 377) die manni;falti- 
gen Verzweigungen dieser \WVortfamilie verfolgt hat? 
Man gedenke doch nur des Hermes - Phales (PaAn;) 378), 
Das ist eben der Mercurius, der, wie wir oben sahen, 
unablässig zeuget. Er ist der Sonnenphallus, der 
dem finsteren Monde das Gesetz der Ordnung und des 
Lichtes ingenerirt 379). So zeuget Hermes, und so giebt 
er seines Geistes Zeugnils. Er zeuget Gedanken und 
Gesetze; in den Sternenbildern ist seine Schrift und 
sein Gesetz zu lesen; an Obelisken auch —. Sie sind 
die Sonnenstrahlen auf Erden, und, fest gegründet auf 
ihrer Basis, antworten sie mit ihren Inschriften den 
Sternenschriften des Himmels. So standen auch die 
Phallen und die edelsten derselben, die Palladien, 
nachdem sie vom llimmel auf Erden geworfen waren 330), 
als grofse Buchstaben für die Nachwelt aufgerichtet, als 
bleibende Zeichen des Lebens und des Bestehens; 
Stand- und Bestandbilder in jedem Sinne, Unterpfünder 
der physischen und bürgerlichen Wohlfahrt: als Horte 
der Städte und als heilige Mahlzeichen für die Gerichte; 
wie der Verfolg noch deutlicher maghen wird, 

Am Saitischen See erheben sich die Obelisken — 
aus dem Tritonischen See steiget Pallas die Jungfrau 


Ld 
317) Zoega de obeliscis p. 219, 252 sqq. 289 sq. 
378) Lucian, Juv. tragoed. Vol. VI. p. 275 Bip. vergl. Paus 
san. VI. 26. 
379) S. oben Il. p. 327 f. 


380) Nach obigem Mythus. Hiernach müfsten sie Wurfa 

bilder heifsen. — Ob nun Pfeil, Pfahl, Bild mit 
Balleıy verwandt sind, will ich hier nicht untersuchen. 
Pfahl und Phallus bat schon andern Forschern verwandt 
geschienen, 


auf. — Ein Prometheus — nur aufErhaltung sterblicher 
Menschen bedacht; ein Pallas auch, ein Phallusgott nie- 
derer Art, wollen ihre Jugendblüthe verletzen — aber 
sie, dieunversehrbare, steigt zum hüheren Vater auf -—; 
in Juppiters ätherischer Warte (év Aròs ipuAaxn) ist ihre 
Behausung und Veste. Dort bewahret sie bleibend 
und standhaft das ätherische Licht und Leben; und 
wenn Hestia die Feuersäule auf Erden befestigte, so 
stellt der Obeliscus, der als Spitzsäule sich zur Sunne 
erhebt, das Streben und das Wesen der Pallas- Athene 
dar 321), 


So hatte sich die Phalluslehre in den Mysterien von 
Sais ausgebildet. Sie kann nach den angedeuteten Spu- 
ren von Priestern des Vischnu herstammen. Den Geist 
der Vischnulehre hat sie ganz. Auch diese war eine Op- 
position gegen den rohen Schiwaismus, der in Phallago- 
gien rohester Art ausschweifte. Diese Opposition tritt 
in den ältesten Mythen von der Pallas hervor. Man 
übersche den bedeutenden Zug nicht, dafs Pallas und 
die Palladien immer geschützt werden müssen gegen un- 
reine Geschlechtslust. — Sie wird geschützt: der äthe- 
rische Phallus bleibt unversehrt, und Pallas, wie Durga, 
kann der schwere Zutritt genannt werden. Nur 


381) Man verglciche was oben von der Persischen Hestia 
gesagt ist , und von der nach unten verjüngten Feuersäule, 
im I. T'h. p.778. So kann Pallas- Athene mtt dem Obe- 
lisken die entgegengesetzte Hestia genannt werden. In 
den Begriff des Bleibens und des Bestehens theilen sich 
beide. ‚‚FHestia bleibet, beim Plato im Phädrus, allein 
im Hause der Götter. ““ — Uebrigens haben sich in vie- 
len Ortsnamen Spuren jener Wortfamilie erhalten. Hier 
nur Ein Beispiel: ein Aıtischer Canton hiefs lladàysy, 
und hatte seine Athene IIaAAyi; ; Herodot. I. 62. Athe- 
näus VI. 26. und dazu Casaubon und Schweighäuser Vol. 
Ill. Anımadvv. p. 358, 
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einem Lichtgotte wird sic Gehör geben, nur auf des 
Aethors himmlischer Burg kann ihr Brautbette stehen. 
Sterblichen Menschen und materiellen Göttern bleibt es 
ewig unzugänglich. Das war die Pallas- Athene, in de- 
ren Heiligthume zu Sais geschrieben stand: «Was da 
ist, was da seyn wird und was gewesen ist — das bin 
ich. Meine Hülle hat Keiner aufgedeckt, und die Frucht, 
die ich geboren, ist Sonne geworden» 332). Diese letz- 
teren Worte erhalten durch Folgendes Erläuterung : 
Nach Aegyptischer Lehre hatte Minerva den oberea 
Halbkreis des Himmels im Besitz, Juno den unteren 38`). 
Daher bezeichneten sie auch den Himmel weiblich (ri;» 
odpavov Griechisch ausgedrückt), « sintemal die Erzeu- 
gung von Sonne, Mond und von den ührigen Sternen 
im Schoofse des Himmels zu Stande gebracht wird; was 
des Weibes Geschäft ist » 334). Hiernach ist in der Pal- 
las- Athene der Mutterschoofs von Sonne, Mond und 
Sternen personificirt. Hephästos und Athene sind die 
erzeugenden Potenzen der Welt in höherem Sinne. Den 
Hephästos bezeichneten die Acgyptier in ihren Hiero- 
glyphen durch einen Käfer und einen Geier (xavIapov 
xai yðra), die Athene durch einen Gcier undeinen Käfer 


382) Proclus in Platonis Tim. p. 30. 


383) Horapollo Hieroglyph. I. cap. 12. pag. 22 Pawii. Man 
wird einwenden , Hierodotus kenne kcine Here - Juno iu 
Aegypten (s. oben den Abschnitt von der Juno zu An- 
fang). Darauf dient zur Antwort: Horapollo hat Juno 
genannt, was er hätte Isis oder vielleicht Buto nennen 
sollen. Denn Isis in ibrer zweiten Erscheinung ist hier 
zu denken. In ihrer ersten, als Neith, hat sie die obere 
Hemisphäre des Himmels; in so fern sic aber die untere 
inne hat, ist sie Buto- Latona; denn dem unteren Him- 
mel gehen Sonne und Mond unter, dem oberen nicit. 


384) Horapollo ibid. &örı nai ý Yavasız nAiou nat aeiyvyg nal ris 
kumav dorkwy òv avt umorsAsiraı, orep sati SyAalag igyos. 
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(yöra zait xavdapor), weil jede dieser beiden Gottheiten 
mannweiblich war, und weil aus männlichen und 
weiblichen Potenzen die WVelt besteht 385). So standen 
Phthas und Neith , das grofse kosmische Ehepaar, hiero- 
glyphisch in Aegyptischen Tempelbildern als Käfer-Geier 
und Geier-Käfer vor Augen, und nur die Ordnung bei- 
der gab zu erkennen, ob man an die potentia mundi 
mascula oder an die feminea, an die männliche oder 
weibliche Weltpotenz, denken sollte. Es zeigen sich 
Spuren, dafs solche Hieroglyphenbilder zu Griechischen 
Mythen den Stofl geliefert haben. Im Vorhergehenden 
wurde von uns ein solcher berührt, wonach Pallas als 
aivi , als tauchender Wasservogel, vorgestellt wird, 
von dem die Menschen die Verfertigung der Ruder- 
schiffe lernen. Aus den Wassern solite ja die Tritoni- 
sche Pallas aufgestiegen seyn. Neben dem Wasserzei- 
chen, den Fischen, erscheint cin anderer Minervalischer 
Vogel, die Eule, noch in Griechisch - Römischen Calen- 
derbildern 386). Darauf folgt unmittelbar der Widder, 
das Zeichen des neuen Frühlings und des Lichtes, aber 
auch des Lichtbringers lIermes. Wenn wir nun auf ge- 
schnittenen Steinen einen Mauerbrecher gebildet sehen, 
mit einem Widderkopfe vornen , oben darauf eine 
Eule und daneben den Hermesstab , so sollen wir zuerst 
an die physisch-calendarische Vereinigung dieser Bilder 


335) Horapollo I. 13. pag. 24. Es wird gleich vorher vom 
Geiergeschlecht geredet, welches die Aegyptier für rein 
weiblich hielten, und daher einen Geier mahlten, wenn 
sie eine Göttin und Mutter bezeichnen wollten; dahin 
gegen alle Käfer für männlich gehalten wurden, und zur 
hieroglyphischen Bezeichnung des Mannes dienten. Vergl. 
oben Th. I. p. 489. 


386) S. die Kupfertafel Nr. XLIX. mit der Erklärung in uns 
serm Bilderhefte p. 13. 


IL 43 


674 


denken. Dann können wir aber auch mit vollem Rechte 
sagen: Hier sind ausdauernder Muth und Festigkeit, 
Klugheit und Wachsamkeit bildlich bezeichnet 387), — 
Die Eule siehet und wachet in der Finsternifs, und aus 
dem Dunkel des Winters glänzet im Widderzeichen die 
Sonne des Frühlings kräftig und fruchtbar wieder her- 
vor. Darum hat auch der Helm der Pallas - Athene zu- 
weilen Widderköpfe, wie z. B. jener der schönen Mi- 
nerva Giustiniani 333). Derselbe hat auf seiner Spitze 
die Sphinx mit verschleiertem Hinterkopfe, Hals und 
Schultern. Sie ist verhüllet, wie Kronos, der Gott der 
verborgenen Sonne, der auf dem Scheidepunkte zwi- 
schen Zeit und Ewigkeit steht. So meldet auch die Sai- 
tische Inschrift von einem Schleier der Neith- Athene. 
Aber auch die hieroglyphischen Vögel dieses Kreises 
verrathen weitere Spuren selbst in einem Homerischen 
Gleichnifs. Athene verschwindet in der Odyssee 389) 


387) Eine solche Gemme steht bei Tischbein im Homer in 
Bildern Heft II. pag. 1. Letztere Erklärung gab Heyne 
p. 31. Ich wollte nur an den natürlichen Grund dersels 
ben erinnern, 


383) Widderköpfe hat auch der Helm der Pallas auf dem un. 
vergleichlich geschnittenen blassen Sapphir in der Samm- 
lung des Geheime Raths vun Schellersheim; s. K. Mor- 
gensterns Reise in Italien p. 445. Eine von den Minerven 
des Phidias auf der Burg zu Athen hatte an den Seiten 
ihres Helms zwei Greite. (yç res), Pausan. I. 24. 6. p. 91 
Fac. Hierbei mufs man zunächst an Minerva als Mutter 
des Apollo, oder der Sonne, denken. Die Greife wa» 
ren in Indien der Sonne geheiligt ( Philostrat. Vit. Apol- 
lon. IV. 48, p. 134. und daselbst Olearius). Der Greif 
als scharfsehendes, wachsames T'hier war überhaupt dem 
Apollo geheiligt, und kommt bestimmt so auf Münzen 
vor (Eckhel D. N. V. Vol. VII. p. 396.). 


389) Odyss. ILI. 372. 
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a wie ein Aar» (prvn eldouern). Dabeı wird von alten 
Erklärern der Lichtbringerin Minerva gedacht °?9), 

Doch, um noch einen Blick auf Minervens Ursprung 
zurückzuwerfen, so war es ganz im organischen Geiste 
des alten Mythus, dafs auch die Saitische Neith- Athenäa 
aus den Wassern geboren war, gleich der Tritonischen 
Pallas. Die Aegyptische ward als des Nilus Tochter von 
den Genealogen bezeichnet 3°). Die Hieroglypbe hatte 
auch diesen Ursprung in einem prägnanten Bilde gezeigt, 
und zwar noch zu Athen an der Burg. Sie war auf einem 
Crocodile sitzend vorgestellt. Wenn der Erzähler hierin 
einen der Beweise von der Acgyptischen Abkunft der 
Athener findet 392), so hat er, was den letzten Satz be- 
trifft, grofse Stimmen des Alterthums für sich. Es ist 
bekannt, dafs Plato in einem seiner Dialogen 3?3), wo 
Neith als die Stifterin von Sais an des Nils Ufern an- 
gegeben wird, den Griechischen Namen A thena ganz 


390) Eustathius zur angeführten Stelle p. 134 Basil. , der die 
andere Stelle Odyss. lib. I. 320. vergleicht, und dann 
forıfährt: Qyvy 'yap ragd rò Yaivsıv tome aghytaı- Pwe 04 
eo; 884 'A$yvä&. Minerva ward für das ätherische Feuer 
gehalten ( Eustath. ad Iliad. I. pag. 123.). Daher gaben 
ihr die Alten gern bald ein rothes, baid ein gelbes Ge- 
wand; Winckelmann in der Allegorie pag. 515 neueste 
Dresd. Ausg. 


891) Cicero de N. D. II. 23. Secunda (Minerva) orta Nilo, 
quam Aegyptii Saltae colunt. 


392) Charax ap. Scholiast. Aristidis Panath. pag. 95 Jebb. — 
nai rourou rapúysi pdgruça TÒ tyy "Adywav Eroyeıodaı nponodeilw 
wos TÄ dngorode, ÖyAoucay tyy Kmoıniav Èn roù Neihou ruyxas 


youcdve 


493) Im Timäus p. 21. p. 12 Bekker. — el 7s merewg Dsds don 
guys ri Est, Alyurriori uey rouvoua N „19, 'Eiiyuceri öl, 
we ó Ensivwv Abos, A Syy. Auf diese Stelle spielt Arno- 
bius an lib. 1V. cap. 16. 
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bestimmt als die Ueberscetzung des eben genannten Ae- 
gyptischen giebt. Bekanntlich hat auch der Griechische 
Name dieser Göttin bei Alten und Neueren sehr viele 
Herleitungen erfahren. Den ersten Männern unter den 
Philologen galt Plato's Auctorität so viel, dafs sie darauf 
bauecten. Ob nun der Griechische Name eine Uecher- 
setzung des Aegyptischen sey, oder eine nur veränderte 
Schreibart, darauf kann uns am wenigsten ankommen 3°), 
Auch werden meine Leser aus dem ganzen Ideengarıge, 
den diese Untersuchung und nameıtlich auch dieser 
Theil derselben von selbst herbeigeführt, hier nun wei- 
ter keine ausführliche Beweisführung erwarten, ob, 
und aus welchen Gründen wir die gebildete Athenien- 
sische Pallas- Athene wirklich für eine Saiterin und 
zwar aus der frühen Pharaonischen Vorzeit zu halten 
haben +”), Demuhngeachtet will ich mich nun nicht 


394) Im letzteren Fall würde Netha die Aegyptische Form 
und Athen. nach der Schreibung von der linken zur 
rechten Hand die Griechische seyn. Diese Meinnng des 
Aegyptischen Ursprungs von 'ASwä& fanden Hemsterhuis, 
Alberti, Valckenaer und Ruhukenius am walırscheinlich- 
sten. „Andere begnügten sich mit der Annahme, dafs die 
Göttin von der Stadt den Nanıen habe, wobei aber die 
Frage nach dem Namen der Stadt sich erneuert; s, die 
Ausleger zum Fulgentius p. 667 ed. Staver. und besonders 
Jablonski und Te Water in den Voce. Acgyptt. pag. 425. 
Raoul Rochette Hist. des Colonies grecques Tom. I. p. 
116 sqq. hat für die Colonisirung Attica’s von Aegypten 
aus neuerlich Mehreres gesagt. Ir hält den Cecrops für 
einen der Hirtenkönige, die damals im Resitz von Sais 
gewesen; eine Untersuchung, die mich hier zu weit füh- 
ren würde. 


395) Ich kann es ruhig geschehen lassen ‚„ wenn Andere die 
Io lieber nach Aegypten, die Medea nach Medien, 
den Perseus nach Persien wollen wandern > und dort in 
Völkern, Städten und Tempeln ihre Namen verewigen 
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begnügen, die Meinung vom Aegyptischen Ursprung des 
Namens ’A®xv& angeführt zu haben, sondern ich halte 


lassen, bin auch gar nicht willens Diejenigen in ihrem 
Glauben irre zu machen, die Alles, was Griechisch ist 
und heifst, rein für sich und abgesondert von allem An- 
-dern , besonders vom Örientalischen , nehmen wollen. 
Aber wenn ein junger Mann, von rühmlicher und gründ« 
licher Forschbegierde bescelt, Zeit und Kräfte in solchen 
Bemühungen verbraucht, dann wird cs Pflicht , ein sonst 
gern beobachtetes Stillschweigen zu brechen. — K. O. 
Müller in seiner verdienstlichen Schrift, Orchomenos 
und die Minyer betitelt, belehrt uns p. 106 F., dafs Ho- 
ıner, Herodot, die Tragiker und Andere nichts von einer 
Saitischen Colonie in Attica wissen, dafs Plato im Timäus 
die Saiter und Athener nur befreundet nennt, dafs der- 
selbe aber im Menexenus die Sache richtiger vortrage, 
und dafs sonach Theopompus wohl zuerst bestimmt der 
Colonisirung Athens von Sais aus gedenke. Hierbei kann 
ich ihm die Sache noch commoder machen. Auch’'l’heo- 
pompus sagt dies noch nicht einmal. Denn wir dürfen 
ja nur die Lesart &romou beim Proclus in Platon. Tim. 
p. 30. annehmen , so sagt die Stelle schon was ganz an- 
deres (s. Wyttenbach zu Jablonski's Opusce. II. p. 19.). 
Ich will gar nicht geltend machen, dafs Wesseling zum 
Diodor. I. 26. p. 32. auf diese Lesart nicht reßectirt; viel- 
mehr willich noch bemerklich machen, dafs der Philo- 
soph Atticus des Theopompus Glaubwürdigkeit auch darin 
verdächtig gemacht hatte ( Proclus und Wesseling 1. 1.) 5 
will endlich auch verschweigen, dafs Wcsseling schon 
bemerkt hat, wo Plato im Timäus hinaus wollte — und 
wer sollte es nicht merken, wenn er sieht, wie dort die 
Aegyptier als die Wissenden aus grauer Vorzeit her den 
Griechen als unwissenden Neulingen entgegengestellt wer- 
den —? Ja, dafs ich’s kurz mache, meinetwegen mag 
erst Charax, ein ziemlich dunkler Historicus nach Nero 
und später, zuerst gesagt haben, die Athener seyenSaiter 
(vgl. meine Meletemm. I. p. 63.). — Mit solchem blos» 
sem Umfragen werden wir in dergleichen Dingen nie zum 
Ziele kommen. Plato sagt’s und sagt’s auch nicht (Gana 
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es für mythologische Tflicht, auch der andern Herlei- 
tungen kürzlich Erwähnung zu thun , weil auch die of- 
fenbar falschen Etymologien auf Ansichten gegründet 
sind, die von einer Seite etwas Wahres enthalten. So 
liegt z. B. gleich den im Platonischen Cratylus vorgetra- 
genen zwei Etymologien, wovon eine so gezwungen ist 
als die andere, eine tüchtige Ansicht zu Grunde; denn 
der Verfolg wird zeigen, dafs die Minerva allerdings als 
Theonoa (O©coyoa), als der Geist in Gott, genommen 
worden. Nicht minder war sie von der ethischen Seite 
als das Vernunftmäfsige in der Gesinnung, als Ethonoe 
(H>ovon), gedacht 3%). Es folgen andere Etymologien, 


wer a7 
natürlich und wie immer — wie es eben zum vorliegen- 
den Discurs passet). Theopompussagt's vielleicht, viels 
leicht auch nicht; so laufen wir bei den Zeugen herum 
— und wissen am Ende nicht mehr wie vorher. — Und 
wenn es Niemand gesagt — wie dann? — Aber so ist es, 
Wen die Begriffe, wen Ton und Inhalt der Religions- 
sätze, wen die organische Ganzheit eines Mythus nicht 
überzeugen — wie sollte der zu überzeugen seyn? — 
So ınöge auch dieser Versuch, die Minerva nach ihreg 
Wesens Grundbegriffen zu zeichnen, den Unbefanzenen 
gewidmet bleiben. — Ich habe keine Verpflichtung auf 
mich genommen, für den Orient Jünger zu werben; — 
aber nun mufs ich auch von Andern die Vergünstigung 
erwarten, nach der alten logischen Regel: Secundarium 
sequitur principale, das Morgenland in Religian und Mya 
thus für das Principale halten zu dürfen. 


896) Platonis Cratyl. p. 407. p. 81 Heindf. Man vergl. dort 
die Anmerkung. fch bin mit Schleiermacher Buttmanns 
Lesart gefolgt. Bekanntlich leiteten Römische Philoso- 
phen Minerva bald von minuere bald von minari 
ab, beides grundfalsch (s. Cicero de N. D. II. 27, mit 
der Anmerkk. p. 313 uns. Ausg.), obwohl das Vermin, 
dern wie das Drohen durch die Vorstellung von der krie= 
gerischen Pallas dem Begriff nach richtig ist. Diese Eıy- 


679 


guten Theils aus den Schriften der Stoiker entlehnt. Da 
heifst sie 'ASdnv& von &®geiv, vom schen, oder von 
&Sp00G, versammelt ( Cornutus de N. D. cap. 20. p. 185 
Gal.). Im letzteren Fall dachte man an den Beinamen 
&yednic, àyehaia (Eudociae Violar. p. 4.), ìn so fern sie 
Kriegsbeere sammelt. Oder sie hat ihren Namen von 
SiAvg, privativ, weil sie nichts Weibisches hat ( Cor- 
nutus a. a. O.), oder von ®nAn, gleichfalls privativ, 
weil sie nicht an der Mutterbrust gesäugt — Nelacta; 


mologen dachten aber an die alte Namensform nicht: 
Menrfa, Menerva (Lanzi Saggio di Lingua Etrusc. 
pag. 199 seq. 203. 205. 209.). Davon dann Menerva. 
Richtiger legten Andere das Griechische ev; zum Grunde, 
leiteten aber davon meneo i. 4. moneo ab, so dafs Mi- 
nerva zur Moneta wurde (Arnob. HIE 31. mit den Aus- 
legern p. 159 Orell.). Bei pvo, mufs zuerst an pevw ge= 
dacht werden ('Tib. Hemsterhuis, Lennep und Scheid ım 
Etymol. p. 411. 427 sq. 920.). So wird #0% als unwan- 
delbare , ewige Kraft rich:iig auf Menerva hezogen; vor- 
züglich bleibende Geisieekraft. In diesem Sinne wird sie 
wirklich 4 öyvarıs rod Arös genannt, Juppiters Kraft (Arı- 
stidis Orat. in Minerv. pag. 16 Jebb.). — Sie ist die un- 
wandelbare Intelligenz des Juppiter. Daher sie auch oft 
als die erste Göttin nach Juppiter genommen wird (Ho- 
rat. Carınnı. I. 12. 19. und daselbst Mitscherlich). Wie 
aber von pw, rdw und pëavyw herkommt, SO geht nun 
auch von péoç der Begriff der Behaltsamkeit aus, und 
Minerva selbst ist und heifst M emor, die Behaltsame, 
auf Inschriften (s. Victorius zu Ciceron, Epistt. famill, 
XII. 25. p. 413 ed. Graevii). In so fern hatten also die~ 
jenigen nicht ganz Unrecht, die sie als Gedächtnifs nah- 
men , und Meminerva dachten (Arnob. a. a. O.). Wer 
aber den morgenländischen Ursprung der Grundidee rich- 
tig erkennen will, mufs an Zeus Feuergeist und an die 
xtherische Feuerwarte denken, der die Minerva vorsteht. 
Darum ist ihr der ausdauernde und behaltsame Lichtge- 
nius der Pharaonen, Memnon (Mepsw 8. oben Th. L 
p. 453. 464. 470.) in Namen und Begriff verwandt. 
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oder von SiyeoSat mit dem privatiren Alpha, weil sie 
niemand unterworfen, oder von Sdo mit dem intensirten 
a als die grolse Nährerin (túr, Feder in Aeschyl. 
Agamemn. Commentat. p- 32.), oder vom Acther, also 
statt zu sagen Aideporeiav, haben sie die Menschen. 'ASn- 
väv genannt (Cornutus a. a. O.); oder endlich Aavat, 
die Unsterbliche ( Muncker ad Fulgent, p. 667 Starer.). 
So wetteiferten Griechische Philosophen und Gramma- 
tiker, die hohe Göttin durch Etymologien wo möglich 
dem Vaterlande zuzueignen, während Herodotus und die 
ihm folgten den Aegyptischen Ursprung dieser Gottheit 
anerkannten. Aber, da doch nicht geleugnet werden 
kann, wie auch aus dieser Untersuchung sich ergiebt, 
dafs ın diesen Religionszweig Asiatische Elemente ge- 
schiossen sind, so war es natürlich, dafs neuere Ge- 
Ichrte auch andere Sprachen zur Erklärung dieses Na- 
mens benutzten. Hier wurden nun zwei Etymologien 
beliebt, entneder von IPN , fortis, stark, oder von 
1i), meditari, nachdenken >”). Zum Schlusse 
muls ich noch der Vorstellung ’eines geistreichen und ge- 
lehrten Forschers 398) gedenken, die in ihren Gründen 


397) Gerhard Vossius (de Orig. Idololatr. II. 42. pag, 199.) 
gab beide Herleitungen an. Daniel Heinsius im Aristar- 
chussacr. p.712. a. zog die letztere vor. Sickler im Kad- 
mus p. LXXVIII. vergleicht y3, geben, und will Neith 
und AF44 als Gabenspenderin erklären. 


398) Kanne in der Mythologie der Griechen pag. 143. — Ich 
fige hier noch einige Bemerkungen über den Namen 
Athene bei, welche wenigstens für den Geist der Alten 
charakteristisch sind. Es wurde schon einmal bemerkt, 
dafs die Sprachgelehrien in alterthümlichen Formeln den 
Namen "AJywZ ausgeschlossen und dafür "Adywaiy gesetzt 
wissen wollten, z. B. in Plato’s I:utlıyd. p. 302. p. 404 
Heind. nach Eustath. zur Odyss. p. 112. Aus demselben 
Erklärer zur Lliad. p. 84. und aus Suidas Vol. I. p.0Ku« 
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schr Iehrreich ist, wenn auch die Etymologie selbst nicht 
für gelungen geachtet werden dürfte. Dieser denkt sich 
die Verehrung der Minerva aus einer Vermischung von 
Religionen entstanden, wie sie in den Pontischen Län- 
dern statt gefunden. Asiatische Aegyptier, glaubt er, 
in Kolchis, mit Chaldäern, Persern und Syrern zusaın- 
mengeflossen, hätten einen Gott aufgestellt, welchen sie 
doppelnamig Pal- Adon genannt, und ein weibliches 
Wesen Pallah- Adonah, Göttin, Herrin; letztere als 
Göttin der magischen Gelehrsamleit und der lünste. 
Weil sie aber hier an Scythiens Gränzen und in den 
Wohnsitzen der Amazonen cine kriegerische Göttin vor- 
gefunden, so sey durch eine natürliche Verbindung der 
Culfe jener doppelte Charakter der kriegerischen und 
weisen Pallas- Athene entstanden. — Der Amazonen 
habe ich in dieser Erörterung oben selbst gedenken müs- 
sen. Aber nach meiner Ücberzeugung ist die Idee von 
Krieg und Weisheit ursprünglich aus Einer 


ster. erfahren wir die Gründe. Nämlich ursprünglich sollte 
der Name als heiliger Name der Göttin vorbehalten blei- 
beu, Daher nannten sich zwar die Männer '"A9yvaicı, die 
Frauen aber wurden 'Arrınai oder acrai genannt. Nach- 
her aber, als auch die Frauen 'A9yyaiaı genannt wurden, 
ward der Göttin die Namensform 'A9y,& vorbehalten. 
Darüber gab es noch eine andere Tradition, nämlich die 
Aihener hätten ihre Frauen deswegen nicht 'Aöywaiuı ge~ 
nannt, weil wegen der Vorgunst der Frauen gegen diese 
Göttin Poseidon das Land Attica mit Üeberschwemmun- 
gen heimgesucht habe (Varro beim Augnstinus de Civ. 
D. XVIII 9. p. 538 sq. ed. Lud. Viv.). Suidas führt nun 
gegen diese Behauptungen Stellen der Komiker an (man 
vergleiche auch Philemon’s Fragmente p. 322 sq. und da~ 
selhst Clericus). Doch will man bemerkt haben , dafs vor 
Euclides in allen öffentlichen Urkunden '"A9yvai@, niemals 
'A9zv2 , vorkomme (vergl. Böckl Staatshaushaltung der 
Athener II. p, 200.). 
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Wurzel erwachsen; und so will ich denn, falls 
der Name Athene nicht Aegyptischen Ursprungs ist, 
lieber abwarten, bis uns künftig vielleicht eine glück- 
liche Entdeckung aus Indischen Schriften den wahren 
Ursprung dcs Namens bringt. Denn Indische Vischnu- 
lehre, verbunden mit Aegyptischer Lichttheorie, ver- 
räth sich doch gar zu deutlich in den Grundgedanken 
von der Pallas - Athene. 


6. 22. 
Fortsetzung. 


V>n Aegypten und von Libyen aus verfolgen wir 
diesen Religionszweig weiter, zunächst längs Vorder- 
asiens Küsten. Danaos aus Chemmis 3? bekommt Li- 
byen zum Antheil, ‚mufs aber, weil das Orakel vor der 
Heirath seiner funfzig Töchter mit den funfzig Söhnen 
seines Bruders Aegyptus gewarnt hat, um deren Nach- 
stellungen zu entgehen, über das Meer entlliehen. Hier- 
bei erscheint nun beständig Minerva hülfreich. Sie giebt 
den Bau des Schiffes an, auf dem Danaus mit seinen 
Töchtern entfliehen soll, und als endlich doch in Argo- 
lis nur der Dolch sie von den ungestümen Brautwerbern 
befreien kann, und die Köpfe der neun und vierzig er- 
mordeten Jünglinge in den See von Lerna versenkt sind, 
so mufs auch Minerva 400) die Mörderinnen wieder rei- 
nigen. Wenn wir nun erwägen, dafs der Lernäische See 
auch hier wieder bedeutsam, und, gleich dem Tritoni- 
schen, mit der Anspielung auf den Kopf in Verbindung 


349) Nach der Aegyptischen Sage hein Herodotus II. 91. 
VII. 94. 


400) Und Mercur; s. Apollodor. II. 1. 5. mit Heyne dazu 
p- 105 sq. Diodor. V. 58. Meziriac zum Ovid, Tom. Il. 


p. 77. 81. 
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gesetzt wird, wenn wir ferner erwägen, dafs gerade 
Lynceus der Gerettete ist, der Luxäugige 40), wenn 
wir endlich die Doppelzahl Fünfzig in Anschlag bringen 
— so läfst sich wohl vernünftigerweise nicht zweifeln, 
dafs die Danaidensage wo nicht aus dem calendarischen 
| Bilderkreise hervorgegangen, so doch durch das Medium 
einer hieroglyphischen Lichttheorie hindurchgegangen 
ist. Aber worauf ich hier vorzüglich hinweisen wollte 
| — wiederum ist hier von gelährdeter Jungfrauschaft 
| und von Flucht die Rede. So theilen die Danaiden das 
Schicksal ihrer Göttin. Aber sie hilft ihnen auch zur 
Flucht, und geleitet sie glücklich. Denn obgleich des 
Acgyptus Söhne, von blinder Leidenschaft getrieben, 
den Danaiden unverweilt nachsetzen , wie Habichte den 
Tauben 402), so gewinnen diese doch den sicheren Port 
von Lindos. Hier auf Rhodus Eiland setzten sie ihren 
Fuls zuerst auf den festen Boden, und da gedenken sie 
der festigenden, ständigen Gottheit, und stiften der Pal- 
las- Athene Tempel und Standbild 40), Dieses Bild wird 


401) Anf diese und andere allegorische Züge habe ich in der 
Erklärung der Abbildungen p.36 . besonders p. 40f. auf- 
merksam gemacht. Wenn ich gleich darauf von calenda- 
rischen Allegorien und Hieroglyphen bei diesen Sagen rede, 
so will ich hier noch einige Winke geben. Man vergesse 
nicht die Tritonische Pallas, und wie sie am See zu 
Sais das Grab des Osiris in ihren heiligen Bezirk auf- 
nimmt; wie aber auch der Repräsentant des Osiris , der 
mit einem Dreieck bezeichnete Stier Apis, zu Mem- 
phis in einem Brunnen oder bei Syene in den Tiefen 
des Nil versenkt wird (vergl. unsern ersten Th. p. 4il. 
482. 483.). 


402) Bildlicher Vergleich des Aeschylus im Prometheus 863. 
Kienoı merewv où purpgv Askımpevo. Man mufs die ganze 
treffliche Stelle lesen. 


403) Herodot. II. 182; mit geringer Abweichung Andere , die 
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ganz bestimmt unter den Beispielen der ältesten Grie- 
chischen Bildwerle aufgeführt. Es war eben, wollte 
man wissen, eine Säule oder ein steinerner Kegel gewe- 
sen 40). Aber das war Telchinisches Land; von den 
Telchinen hatte Rhodus einen seiner vielen Namen be- 
kommen. Jezt werden wir wohl nicht zweifeln, dafs 
sie, die gewaltigen Künstler, selbst auf die Ehre An. 
spruch machen, der Athenüa ein Bild gefertigt zu haben. 
«Sie waren Künstler, wird von ihnen gemeldet, ahmten 
der Vorfahren Werke nach, und setzten zuerst der 
Telchinischen Athene ('A®rrag TeAyıvias), das ist zu sa- 
gen, der bezaubernden Athene 405), eine Bildsäule». 


den Danaus selbst als Stifter neunen, vergt. Diodor. V. 
55. mit den Auslegern. Ueber die Tlempeltriimmer zu 
Lindos s. Savary Lettres sur la Grèce p. 85. vergl. p. 51. 
und Sonnini Voyage en Grece Tom. [. p.171 sq. Ueber 
den angeblich Aegypiischen Charakter dieser Baureste 
möchte ınan mehr Belelirung wünschen. — Von Rhodus 
kam auch Minerva’s Dienst nach Agrigent in Sicilien , wo 
die Göttin auf einem Hügel (Aöpo; "A9ywars;) einen präch- 
tigen Tempel hatte; Scholiast. Pindar. Olyınp. II. 16, 
Polybius IX. 27. 7. vergl. Dorvillii Sicula p. 90. p. 105. 
und daselbst auch über den prächtigen Minerventempel zu 
Syracus p. 195. 


404) So etwas von roher Arbeit will wenigstens Callimachus 
dem Zusammenhang nach dabei gedacht wissen, man 
mag nun dort statt Àsia lesen à&a» oder xov; s, Tragmm. 
nr. CV. p. 477 Ernesti und dazu Bentley und Toup. vgl. 
Wytienbach in den nott. critt. zu Plutarchi l’ragmm. p. 
763. und Heynii Opusce. Academm. Vol. V. p, 315. Kai 
ydg Adyyaigz i» Alvöw Ausad; Asıov E9yne E3og. 


405) "A9yv@; Baozáyou Nicol. Damascen. ap. Stob, Serm. p.406. 
Fragmm. p. 146 Orell. Dem Worte nach könnte es auch 
der neidischen heifsen ( vergl. oben Th. If. pag. 305 
— 308.) — aber wegen der Sagen von den Palladien ziehe 
ich hier diescn Sinn vor, der aber auf derselben Vor- 
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Und hier, längs Kleinasiens Küsten, eröffnet sich 
dann auch der grofse Zauberhreis der Palladien, 
welchen wir in dieser Untersuchung wenigstens berüh- 
ren müssen. 

Bekanntlich wollten viele Städte der alten Welt im 
Besitz von Palladien seyn, und darin ein Unterpfand 
ihrer dauernden Wohlfahrt haben 406), Es genüge uns 
hier, ganz kürzlich der Palladien von Troja, Athen und 

| Rom zu gedenken. Es mufste schon oben des Mythus 
Erwähnung geschehen, wonach Ilus und ilium zum Bc- 
sitz des vom Himmel scfallenen Palladium kamen. Die- 
ser Mythus wendete sich auch so: Ilus hatte bei der 
Gründung dieser Burg ein gutes Zeichen vom Zeus be- 
gehrt, und nun fand er das Palladium vor seinem Zelte. 
Es hatte Sonnenhraft in sich das Bild, aus den Sternen- 
kreisen war es herabgelommen. Von dort her kommt 
Leben und Unvergänglichkeit, und der Phallus ist des- 
sen Zeichen. In so weit er das ätherische Götterleben 
darstellt, gehört er auf den Gipfelpunkt des Himmels, 
wo die reine, strenge Pallas thronet. In so weit aber, 
nach Juppiters Rath und Willen, auch das materielle 
Leben, das Städte- und Menschenleben, Bestand haben 
soll, mufs das Phalluszeichen auf Erden herab. Weil 
aber auch hier bei ihm auf das unversehrte und unzer- 
slörbare Princip gesehen wird, so vird ces als Bild der 


A 


Stellung mit jenem beruht, Das Volk sagt in doppceltcm 
Verstande: beschreien. Ich möchte daher die Tal- 
Xss nicht Tauxives erklären , wie Hermann thut de Hi- 
storiae graecae primordiis pag. 11. Denn der Begriff des 
Zauberns ist in diesen mythischen Personalitäten herr, 
schend. 


406) S. die Abhandlungen von Fontenu und von du Theil in 
den Memoires de l'Academie des Inscriptt. Tom. V, pe 
260 sqq, und Tom. XXXIX. p. 238 sqq- 
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Jungfrau, als reines Bild 4°) und Palladium, geweiht. 
Sein ganzes Wesen ist geheimnifsvoll. Wer es frevent- 
lich ansieht, mufs erblinden. Man weifs nicht welches 
es ist, denn die Sorge der Könige und Priester gab ihm 
gleich eine Mehrzahl von Bildern bei, damit das rechte 
desto zweifelhafter sey. Daher wird cs bald als grols, 
drei Ellen grols, bald als sehr klein beschrieben 405). 
Daher seine Entführung so mifslich, und das Gelingen 
derselben die wichtigste Aristie des Trojanerkrieges. 
Unter den mannigfaltigen Mythen von dieser That 4°) 
ist für unsern Zweck folgender der wichtigste: Helenus 
hat verrathen müssen , worauf Troja’s Schicksal beruht. 
Diomedes und Ulysses machen sich auf, um das Palla- 
dium zu rauben. Auf des letzteren Schultern erLlettert 
der erstere die Mauer, zielt aber nun den Gefährten 
nicht nach sich, so sehr dieser danach verlangt. Dio- 
medes entwendet das Bild allein. Beide kehren über 
das Feld zurück. Diomedes sucht den Fragen des listi- 
gen Ulysses durch das Vorgeben auszuweichen: er habe 
das rechte Bild nicht, sondern ein anderes. Da aber 
das Bild sich wunderbarer Weise bewegt, so sieht Ulys- 
ses wohl, dafs es das rechte sey. Er zuckt sein Schwert, 
um den Diomedes von hinten zu tödten, und den Achäern 
allein das Palladium zu bringen. Da aber Ulysses den 
Streich führen will, blitzt das gezückte Schwert in des 


407) Tryphiodor. vs. 54. (vs. 55 ed. Wernicke) Ag£raz aryvör. 


405) Apollodor. IlI. 12. p. 326 Heyn. v dd TO neyadeı Teiryyd 
Conon cap. 34. pag. 30 Kanniı — reAAüv övrwv ro janpo“ 


TaTo). 


409) S. darüber Spanheim ad Callimach.H. in Pallad. vs. 39 
p. 650 sqq. Heyne im Excurs IV. ** und Excurs IX. zu 
Aeneid. If. p. 330. und p. 345 syq. vergl. jezt: Le setté 
cose fatali di Roma antica da Franc. Cancellieri, Romd 
4812. nr. VIL. p. 44 sqgq. 
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Diomedes Augen; und nun treibt er den verrätherischen 
Ulysses mit flacher Klinge schlagend vor sich her 410), 
Aehnliche Züge beim Virgilius 41i). Kaum steht das 
Palladium im Griechischen Lager , so verkündigt es seine 
Wunderhraft durch leuchtende Feuerstrahlen, durch 
Schweils und durch dreimaliges sich Erheben. Man hat 
sich, dieser letzteren Worte wegen, dieses Palladium 
der Trojaner als ein Sitzbild vorstellen wollen. Das ist 
aber nicht nöthig und nicht einmal richtig 412). Freilich 
gab es auch ein Trojanisches Sitzbild der Pallas. Das 
war das, auf dessen Schoofs Hecuba den Peplus nieder- 
legte 413}. Auch Strabo 414) bezeugt, dafs es nicht nur 
zu Ilium, sondern auch an andern Orten, zu Phocäa, 
Chios, Massilia und Rom, sitzende Minervenbilder gab; 
desgleichen auch eines im Metroon zu Athen 415), Eine 
nähere Beschreibung des Trojanischen Palladium giebt 
Apollodorus 416) : Es war drei Ellen hoch; mit aneinander 


410) Conon cap. 34. p. 30 sq. Kann. 
411) Aeneid. II. 171 sqq. 


412) Cancellieri p. 56. und daselbst auch Filippo Visconti und 
Guiseppe Guattani zum Museo Chiaramonti p. 44. 


413) Iliad. VI. 92 sq. 273. 303. mit Heyne’s Observv. Vol. V. 
p. 195. und dessen Excurs zu Virgil. II. pag. 347. Ueber 
das Palladium und über die andern Pallasbilder zu T'roja 
vergl. auch Winckelmanns Anmerkk. zur Geschichte der 
Kunst l. p. 271 neueste Dresd. Ausg. 


414) XIII. p. 897. 


415) Arrian. Peripl. Pont. Eux. I. p. 7 Hudson. vergl. Rita 
ters Vorhalle p. 201 ff. 


416) III. 12. p. 328 Heyn. und daraus Tzetz. in Lycophr. 355, 
p. 558 ed. Müller. mit den Anmerkk. Der Ausdruck da. 
selbst: rog ôè roci auußsßyno; macht Schwierigkeiten. Cans 
eellieri übersetzt p. Si. ‚,co’ piedi ancora congiunti uno 
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knapp anstehenden Beinen einherschreitend hatte cs den 
Spiefs aufgehoben in seiner rechten Hand, in der lin- 
ken aber Spindel und Rocken. Hier will ich nun nicht 
mit Heyne streiten, ob das so beschriebene Bila das älteste 
vom Himmel gefallene war, oder ein zweites mehr ausge- 
bildetes, wihrend jenes roher und einfacher war 417); — 
genug, Spindel und Rocken gehören zu den ältesten 
Attributen der Göttinnen,, wie sie in Syrien, in andern 
Asiatischen Ländern und im alten Italien dargestellt wur- 
den. Da ich mich hierüber anderwärts ausführlicher er- 
kläre, so will ich hier nur bemerken, dafs Heyne’'s Un- 
terscheidung, ınag sie nun richtig oder unrichtig seyn, 
darin ihren Grund hat, dafs er hierbei gerade nicht daran 
dachte, dafs der Pallas zu Troja der Peplus auf eine 
feierliche Weise geweihet wird. Dieser macht aber mit 
Spindel und Rocken cinen organischen Symbolenkreis, 


con l'altro , in atto di camminare spontaneamete‘‘. Man 
sieht, dafs auch er die gewöhnliche Lesart beibehält, — 
Ueber ähnliche Züge der Altesten Götterbilder vergleiche 
man das oben HH. Th. p. 459 f. Bemerkte. Meines Be- 
dünkens mufsten solche Vorstellungen entstehen, weil 
die ältesten Götterbilder mumienarüg verbusdene Füfse 
hatten , und doch auf Schiffen oder Wagen einhergefah- 
ren wurden, so dafs.die ruhige Stellung und die Bewegung 
zugleich in die Augen fiel. 


417) Heyne zum Apollodor. pag. 296. Heyne hätte aber das 
Palladium nicht auch der Hände beraubt, wie SaintecroiX 
gethan hat. Dieser letztere giebt in den Notices et Ex- 
traits des Manuscrits du Roi Vol. I. p. 539. aus Johannes 
Kanabuıza folgende Vorstellung vom Palladium: ‚‚Le 
Palladium étoit formé de deux figures de jeunes gens are 
mes, qui etoient sans mains, T4 ù dJo mulkdös 
nauy dyeıporoiyra, et plus bas: wg Secmepmra yay mai d geigo- 
roiyra — C'està dire, quil’savoientlesbraspen- 
dans et collés selon l’uncien costume usité dans les 
premiers temps de la Grèce“ Wenn nun Kanabutza, 


699 - 


Mit Einem Worte: Pallas hatte zu Ilion den Peplus, 
wie sie ihn zu Sais und zu Athen hatte, und aus den- 
selben Gründen. Sie war die Weberi des kosmischen 
Gewebes, sie selbst über der Welt, und verborgen hin- 
ter dem Peplus; aber sie, die verborgene, hatıe das 
Licht der Sonne hervorgebracht ; und gerade auch die 
Minerva Ilias hat auf Trojanischen Münzen die Fackel 
in der Hand 4!8). Darauf weisen auch die obigen Legen- 


wie SaintecroiX zeigt, den Dionysius von Halicarnafs vor 
Augen hatte, so hätte der Erklärer auclı sehen müssen, 
dafs dort (I. 68. pag. 171 Reisk.) auch von 'Trojanischen 
Penaten überhaupt die Rede ist, die als Werke 
alter Kunst (795 maias čeya Téygvys) in Jünglirgsgestalt 
dargestellt waren. Aber der Hlauptfehler ist, dafs Sainte- 
croix nichtans N. T. gedacht hat, wo er hätte finden 
können, dafs «xsıgoroiyra heifst: nicht von Men- 
schenhäinden gemacht, dem das Seoreatra, von 
Gottgesendet, entspricht, und dem die Jeo &yz xs 
ç®v uvdeurwy (LXX im Buch der Weisheit XIII. 10.) 
entgegengesetzt sind. Mit Einem Worte: es werden ôo- 
mery, vom Himmel gefallene Bilder, aber keine 
mit mumienartig angeschlossenen und gesenkten Händen 
damit bezeichnet. Gerade von den Pa!ladien brauchen 
die Gebrüder Tzetzae (ad Lycophr. 355. p. 555 Müller.) 
denselben Ausdruck , den Kanabutza gebraucht, nämlich 
UX EOTONTU. 

418) Eckhel D. N. V. Vol. TE. p. 484 sq. Er hat die Fackel 
aulser Zweifel gesetzt , und diese Tetradrachmen mit der 
11arraz 'IAıaz der Stadt Ilium vindicirt. Dieselbe Minerva 
heifst auch 'Iàfsa, und ihr wurden Spiele (lliea, D-4) 
gefeiert; Eckhel daselbst. Mehreres darüber in meinen 
Meletemm. I. p. 22 sq. Pallas kommt öfter mit einer 
Lampe vor, so z. B. auf einem Barberinischen Sarko. 
phag; s. Zoega in Welckers Zeitschrift für alte Kunst I. 
39, wo Welcker selbst Mehrercs über die Pallas richtig 
angemerkt hat; ebendas. p. 77. Unsere ganze Darstel- 
lung des Minervenbegriffs wird immer wieder auf diese 
alte Lichtlehre zurückkommen müssen. 


II. 44 
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den vom Fund und vom Raube des Palladium hin. — 
Mondschein und Schwertesblinken und Feuerglanz ma- 
chen sich darin bemerklich. Das sind wesentliche Züge 
neben vieler sagenhalter Verbrämung. Das Lampenfest 
in der Nacht zu Sais und die strenge Indische Durga, 
aus Schiwa's Feuerauge geboren, gehören auch dahin. 
Vorzüglich auch Mitra, die durch Feuer läuternde, und 
die Feuerzeichen, die von den Phallen des Vischnu aus- 
gehen. Denn diese reinere Ausscheidung des Fecuer- 
dienstes stellt sich, wie schon öfter bemerkt, in der 
Pallas und in dem Kreise der Palladien dar; aber auch 
Männcermuth und Krieg. 


Das Alles läuft nun in den Attischen Mythen fort. 
Dort hat gerade ein Demophon (Antogov) mit dem Pal- 
ladium viel zu thun. Mag nun dieser Name einen Wür- 
ger im Volke bedeuten, oder einen Opferer, der von 
der leuchtenden Opferllamme und vom Fette den Namen 
hat, immer muls darauf geachtet werden, dafs die alte 
Feuerläuterungslehre und der Krieg von Eleusis mit einem 
Demophon verbunden sind #'?), 


Einem Attischen König Demophon, dem Sohne des 
Theseus 4:0), vertraut Diomedes das Trojanische Palla- 


419) Diese Ideenreihe ist von mir im vierten Theil (p. 278 @. 
p. 298 ff. erst. Ausg.) verfolgt worden. Hier bemerke ich 
nun ergänzend, dafs mein Freund Welcker in der Zeita 
schrift für alte Kunst I. p. 129. den Namen AuncpWv sehr 
scharfsinnig aus ôņus5, Fett, und Pdev, QPavsv, Qç er 
klärt; wodurch wir also im Demophon eine Personifica- 
tion gewinnen, worin die reinigende, läuternde, 
heilende Opferflamme verkörpert ist. 


420) Von der Phädra oder von der Antiope. Plutarch. Thes. 
p. 13. Pindari Fragmm. p.90 und 117 Heyn. Viele My- 
then gingen von diesem König in der Sage, die ich der 
Kürze wegen übergelhe. Man vergleiche aber Meursius 
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dium an. Er läfst es durch den Buzyges (Bor.byn) nach 
Athen bringen, und ein nachgemachtes in seinem Zelte 
aufstellen. Agamemnon komnit, und fordert das Bild 
zurück. Demophon weigert sich, und mit verstelltem 
Kampfe sucht er des falschen Bildes Besitz zu verthei- 
digen, bis endlich Agamemnon siegt, und getäuscht das 
unächte Palladium wegführt 4-'). 


Dergleichen Legenden gab es mehrere. Denn jede 
Stadt wollte das wahre Bild des Heils besitzen, und 
Athen konnte nicht zugeben, dafs das in Allem wettei- 
fernde Argos das wahrhaftige Palladium besitze. Das 
ist uns gleichgültig; — aber nicht so die symbolische 
Andeutung, dafs der König Demophon heifst, und der 
Mann, dem er das Bild auf die Burg zu überbringen 
giebt: Duzyges (Ochsenanspanner). Darüber können 
wir hier kurz seyn, da der ganze Ideengang nur erst im 
Verfolg aus den Gercalischen Mysterien erklärt werden 
kann. Es sey also hier blos gesagt: Es liegen hier Na- 
men und Bilder von Feuerläuterun«e und von der 


to] 
Pflanzung agrarischer Institute. 


Ceres bringt mit der Gerstenähre Satzungen, und 
ist und heifst I'hesmophoros (Osopogopuc). Das ist Ce- 
realisches Gesetz, aber auch Palladisches. Denn mit 
dem Palladium wird eine alte Mahlstätte ze- 
gründet, und Blutgerichte gewinnen einen 
festen Sıtz unter dem Zeichen der ständi- 


de Regno Athen. II. 6— 8. in Gronov. Thes. IV. pag. 
1113 sqq. Barnes ad Euripid. Heracll. 116. 214. Pherecyd, 
Fragmm. p. 196 sqq. Sturz. Procli Chrestom. in der Bibl. 
' der alten Liter. und Kunst I. p. 38. T'zetz. ad Lycophr. 
vs. 495. p. 650 Müller. und Hygin. fab. 59. mit den Aus. 
legern. 


421) Polyaeni Stratag. I. 5. p. 22 Masv. 
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gen und festen Pallas. «Mordthaten zu unter- 
suchen und zu bestrafen, sagt Pausanias 4:2), sind ver- 
schiedene Gerichte verordnet, insbesondere aber eines 
bei dem Palladium , über die, so ohne Vorsatz einen 
Menschen um das Leben gebracht haben. Dafs Demo- 
phon der erste sey, welcher vor diesen Gerichte ge- 
standen , wird von niemand in Zweifel gezogen ; wegen 
der Ursache aber sind die Meinungen verschieden. Dio- 
medes, sagt man, kam nach der Zerstörung von Troja 
zu Schiffe zurück, und bei dem Hafen Phaleron, da es 
‚schon Nacht war, an. Die Argiver, so bci ihm waren, 
stiegen aus, und streiften durchs Land, wie durch ein 
feindliches , weil sie in der Nacht es für ein anderes 
hielten und nicht für Attica, Darauf zog Memophon, 
ebenfalls nicht wissend, dafs die von den Schiffen Aus- 
gestiegenen Argiver seyen, gegen sie aus, machte einige 
von ihrer Mannschaft nieder, und nahm das Palladium 
als Beute mit sich. Ein Athencer aber, den er nicht 
wahrgenommen, ward vom Pferde des Demophon um- 
geworfen, und zu Tode getreten. Nun sey er von den 
Angehörigen des zertretenen Mannes vor Gericht gefor- 
dert worden; Andere aber behaupten, von dem ganzen 
Argivischen Volke» 4:3). — Es ist hier nicht der Ort, 


422) I. 28. 9. pag. 109 Fac. Ich folge hier den Verbesserun- 
gen der Herausgeber, die auch der neueste, Clavier, 
wahrscheinlich fiudet. 


423) Quellen über die Entstehung und die Einrichtung dieses 
Epbhetengerichis (Appellatiounsgerichts): Pollux VIII. 118. 
Il.ıpocration in èti Ilaldadiw. Hesych. T, pag. 994. I. p. 
1374 und p. 1547 Alb. Etymol. m. in rì laia. Suidas 
unter demselben Artikel, verglichen mit Phot. Lex. Gr. 
p- 36. und Zonar. L. Gr. p. 812 und p. 926. und Phano- 
demi et Clitodemi Fragnım. p. 11 und p. 37 ed. Lenz und 
Siebelis. Ein Theil dieser Zeugen nennt statt des Dio- 
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über dieses alte Gericht zu sprechen, das zu derjenigen 
Classe der Attischen Gerichtshöfe gehörte, die man von 
der Appellation die der Epheten nannte. Auch will ich 
einem andern Orte die Frage aufsparen, ob diese Ephe- 
ten (’Eperaı) beim Palladium längere Zeit zur Hälfte Ä 
aus Argivern, zurandern Hälfte aber aus Athenern ge- | 
‚wählt worden sind. Nur Folgendes gehört, meines Be- | 
dünkens, hier zur Sache: Die Geschäfte dieses Gerichts- | 
hofes betrafen nicht blos unvorsätzlichen Mord, son- 

dern auch Nachstellungen (BovAevoıs, insidiae) und 


| 
medes den Agamenınon in dieser Sage; alle aber nennen 
den Attischen König Ay oĝwv. Nur eine Quelle weicht | 

bierin ab , der Scholiast. mscr. des Aristid. Panath. p. 187 

Jebb. Ich theile die Stelle hier mit: — õi rd ralAadıov 

Quoi rå dr Teoiaz - 5 ydg Anößıos (so alle drei Codd. die 

ich vor mir habe , und so auch Valesius im Excerpt zum 

Harpocration pag. 71, der aher Ayucpwv verbessert) meçi 

Bıouydyv (Taça Aropydous Vales.) Aprasag sis THY mol Yyaysıv. 

Iypaive Auciag Ev rw Urto Zwnparous meog TloAungaryv oyw. 

Afıysı È ùv xai regi armuv voAlüv lIauhiaðiwv, roð re narahude 

uevoy tòv auroydcva nai rwv mepi avte upis nadoumévwy , wg 

Gigenvöng nai 'Avrioxog iorogobet, nal TWy NuTsvyvayjacvmy EV 

mi zur Tıydırw püyy, ws 89 dygaypoız ó Durueyos Qyor — 

Die Worte sind in allen Mscrr. zum Theil verdorben. 

So viel geht daraus hervor , dafs es mysteriöse Traditia- 

nen von den Palladien gab, die bei verschiedenen Gele» 

genheiten vom Himmel gefallen seyn sollten, und dafs es 

ihrer viele gab. — Hier ınag noch der sonderbaren Sage 

gedacht werden , dafs es auch ein Palladium gab, das 

aus den Resten von Pelops Gebeinen gemacht worden 
(s. Clemens Protrept. I. fol. 43. vergl. Muller zu Tzetz. 

in Lycophron. pag. 555 seq.). Die obige Stelle des 

Scholjasten zum Aristides erhält zum Theil durch ein 

Fragment des Plutarchus (I. p. 762. 763.) Licht, wo er- 

zählt wird, das hölzerne Bild der Polias (45 1lolıuödc; ), 

das die Atlıener noch aufbewahrten, sey von den Auto- 

chthonen gestiftet. 


t 
i 
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Todesfälle als Folge empfangener Wunden. War nun 
im ersten Falle das Unvorsätzliche eines Mordes ausge- 
mittelt worden, so brachte dieses alte Gewohnbheitsrecht 
dennoch mit sich, dafs der Mörder sich auf einem ihm 
bestimmten \Vege aus dem Lande entiernte, auf cine 
Frist von cinem Jahre, während welcher Zeit er sich 
mit den Verwandten des Erschlagenen vertragen konnte. 
Aber auch dann noch folgte, nach der Rückkehr, eine 
religiöse Sühne (zuSapoıor) 424), 

Dafs nun diese alten Gerichtsgebräuche 
aus der Idee von der Minerva hervorge- 
wachsen waren, kann, nach allem Obigen, mit we- 
nigen WVorten dargethan werden. Athene hat im Hause 
des Triton an dessen Tochter Pallas eine Nebenbuhlerin, 
die in ihrer Leidenschalt sogar die Göttin tödten will, 
Juppiter tritt dazwischen, und schützt sie mit seiner 
Aegide. Nun führt Athene den Streich auf die Falsche, 
und verwundet sic, welche Wunde dieser das Leben 
kostet. Die über den Tod des Mädchens betrübte Pallas 
stiftet deren Bild in Juppiters Burg. Das war das erste 
Palladium 25). Also Nothwehr und unfreiwilli- 
ger Todschlag von den Händen der Athene. 
Auf der andern Seite Hinterlist und Nachstellung. Diese 
sollten durch Streiche gestraft werden. Der Tod war 
nicht der Göttin Vorsatz. Darum wird das Bild der 
Gefallenen beim Zeus niedergesctzt. Es bleibt War- 


423) Demosth. in Neaer. p. 1348. in Everg. p. 1160. in Aristo- 
crat. pag. 613. coll. 634. ilarpocrat. pag. 37 ed. Gronov. 
Scholiast. TEuripid. Hippolyt. vs. 35. cf. Matthiae de judi- 
ciis Athenienss. in Miscell. philoll. p. 150. ibiy. land. He- 
yaldus in den Observv. ad Jus Attic. et Rom. p. 341. und 
über die Attische Appellation (pers ) überhaupt Hudt- 
walcker über die Diäteten in Athen $. 7. p. 119 ff. 


425) Apollodor. Ill. 12. p. 329 sq. Heyn. 
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nungszeichen, Gerichtsmahl für die Hinter- 
listigen, und Rechtfertigung der reinen Jungfrau Athene. 
Diomedes (der im Sinne des Zeus-Dis Denkende und 
Handelnde ) hatte daher auch, seinem Charaltter treu, 
den mit Mordgewehr ihn hinterlistig anfallenden Ulysses 
nur mit den Streichen der flachen Klinge gestraft. lm 
andern Falle (wie, nach der Stiftungslegende, der At- 
tische König Demophon ) hatte selbst der unvorsätzliche 
Mörder doch immer Blut vergossen, und wenn er vor 
dem Palladiengericht gerechtfertigt war, so mufste er 
doch durch Flucht cine Zeit lang büfsen, und durch den 
reinigenden Zeus 42%) einer religiösen Sühne theilhaflig 
werden. 


426) Zs); Ka9agoıs. S. darüber oben im Abschnitt vom Jup- 
piter. — Weil wir cben von Attischen Blutgerichten han- 
deln, so mufs auch eines Sprichworts gedacht werden, 
das unserer Göttin zum Lobe gereichte. Wir lesen bei 
den Alten von einem 'Afyväs 439o, (suffragium Miners 
vae), von cimer abstimmung der Minerva (Phi 
Jostrati Vit. Sophist. II. 3. pag. 568. Zenobii aliorumque 
Adagia p. bw. vs. 374.). Es wird gewöhnlich in der Be- 
deutung eines treffenden Urtheils genonimen. Der 
wahre Grund -des Sprichworts ist aber auch in einem 
menschenfreundlichen Gerichtsgebrauch der Athenienser 
zu suchen. Waren nämlich in einem Criminalprocefs, 
z. B. vor dem Areopagus, bei der Stimmzählung die 
schwarzen und weifsen Steinchen gleich, so kam diese 
Gleichheit dem Beklagten zu gut und nicht dem Kläger 
(Antiphon de caede Herodis pag. 135. pag. 730 Reisk. — 
sirep ys nui TÙY Yro o dgı9udg ligoy "ysvöl4asvog riv (pauryovra 
jardoy Weet, y rov dwrsyra). Es warf auch wohl der 
Herold einen weißsen Stein zu Gunsten des Angeklagten 
in die Urne. Dieser Gebrauch hatte, wie alle derglei- 
chen, seine heilige Legende. Minerva, erzählte man, 
hatte einst auf diese Weise den Orest vor dem PBlutge- 
richt gerettet. Daher auch y#Pss 'AT4väs die Bedeutung 
gewann: ein rettendes Urtheil, 


6,6 


Solche Satzungen eines uralten Gewohn- 
heitsrechts gingen von dem Dienst. des Jup- 
piter und der Minerva aus. Aber das Palladium 
gewährte auch, wie bemerkt, Schutz und Bestehen. 
Nun häufen sich die Sagen von seiner Verpflanzang nach 
Laurentum , Alba longa. bis inden Tempel der Vesta in 
Rom, von welchen Platze es der Kaiser Elagabalus in 
den Tempel des Juppiter bringen liefs 427). Es erscheint 
auf den Münzen der Römischen Geschlechter, z. B. der 
gens Julia 5). Weil aber die gens Nautia die Beschüt- 
zung des Palladium hatte, so meldete auch davon eine 
Sage den Grund 429; und so durfte dann, nach dem 
Sinne der alten Religion, auch das neue Rom — Con- 
stantinopel — sich am Ende der Zeiten noch des Besitzes 
vom Palladium erfreuen 430), 


G. 23. 


Phönicischer Zweig des Pallasdienstes 
in Böotien und anderwärts. 


Wir waren von dem alten Pallasbilde, das Danaus 
zu Lindos gestiltet hatte, ausgegangen. Dorthin kehren 


427) Die ersteren Sagen bei Dionysius Halic. I. 45. 57. 69, 
zum Theil frühere aus Arctinus und den Cyclikern, mit 
kritischen Prüfungen bei Heyne Excurs. IX. ad Aeneid. 
li. p. 315 sqq. Fleifsige Sammlungen bei Cancellieri le 
sette cose fatali di Roma antica p. 45 sqq. Die histori- 
schen Momente erwogen von Niebuhr Röm, Gesch. I. 
p. 128 f. p. 135. Die späteren Ereignisse bei Herodian. I. 
14. pag. 603 ed. Irmisch. mit den Nachweisungen dieses 
Auslegers. 

428) Morelli T'hes. tab. I. nr. 5. T. XX. nr. 6. 

429) Servius ad Aeneid. Il. 166. vergl. Cancellieri p. 46 sq. 

430) Olympiodor. in Meteorr. 1. vergl. Meursii Atticc. I.cett. 
lib. V. pag. 1588. in Gronov. T'hes. Vol, V. und Cancel» 
lieri p. 56. 
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wir zurück, um die Verpflanzungen dieser Religion wei- 
ter zu verfolgen. Nicht lange nachher , meldet die Sage, 
kam Cadmus, die Europa suchend, eben dahin, und 
ehrte die Lindische Minerva durch Weihgeschenke, 
worunter auch ein eherner Kessel vonalter schenswerther 
Arbeit mit Phönieischer Inschrift war, worin besagt 
wurde: er sey zuerst aus Phönicien nach Hellas gekom- 
men #3!). Der Insel Rhodus gegenüber in Phönicien lag 
die Stadt Astyra (”Aorvpa). Auch diese hatte ihre Pal- 
las. Sie ward Astyris ("Aorugıg) genannt *°-). 

So laufen nun die Spuren des Minervendienstes fort 
längs Kleinasiens Küsten bis zum Pontus und gegen den 
Caucasus hin.: Ich hebe nur noch einige wenige aus. Zu 
Priene in Jonien, wie zu Phocäa , hatte Minerva Tempel. 
Bedeutender aberist was wir von der Bildsäule der Pallas 
zu Erythrä lesen: «Es befindet sich, heifst es, zu Ery- 
thrä auch ein Tempel der Minerva Polias, und ein 
erofses Bild von Holz, sitzend auf einem Throne. Es 
hat cinen Spinnrochken in der einen Hand und auf dem 
ltopfe einen Helm (oder Kugel). Dafs dieses ein Kunst- 
werk des Endöus sey , schliefsen wir theils aus andern 
Merlimalen, theils wenn wir die Arbeit innerhalb des 
Bildes betrachteten, wie nicht minder wegen der Grazien 
und Horen, die aus weilsem Steine, ehe sie hierher 


kamen, unter freiem Himmel standen » 433), - Einer Mi- 
= 


431) Diodor. Sic. V. 58. p. 377. mit Wesselings Anmerkung. 
Vergl. auch Larcher Chronologie d’Herodote p. 320, der 
das Jahr 155t für die Ankunft des Cadmus auf Rhodus 
setzt, uud übereinstiinmend Raoul Rochette Histoire des 
Colonies Grecques Tom. I. p. 123. 


432) Stephan. Byz. p. 189 Berkel. 


433) Pausan, VII. 5. $. 2. 3. 4. p. 251. 252 Fac. In der letz- 
teren Stelle habe ich Helm für Himmelskugel geseızt, 
weil ich Heynen beipflichten mufs, der statt rlkos Vora 
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nerva aus dem nordöstlichen Asien gedenkt Pausanias 
auf eine bemerkenswerthe Weise. In Laconien unter 
den Resten der Stadt Las (Ads) zeigte man den Reisen- 
den einen Tempel der Athene, mit dem Beinamen der 
Astatischen. Ihn hatten, wollte man wissen, Castor und 
Pellux errichtet, da sie glücklich von Kolchis heim gc- 
kommen. Hierbei wird nun die Laconische Sage ange- 
führt, dafs die Rolchier eine Asiatische Athene (ASnvav 
‘Aoia») verehren 434), Dieses hat einem neueren For- 
scher zu der Vermuthung Anlafs gegeb»n, diese Minerva 
snöge jene Göttin am Phasis seyn, deren Sitzbild Arrian 
als ein Bild der Magna Mater beschreibe, dabei aber 
der Minerva im Metroon zu Athen gedenko 435), Da der 
genannte Gelchrte mit fruchtbarer Umsicht dieses Nord- 
asiatische Gebiet der ältesten Völkergeschichte in ein 
helleres Licht gesetzt hat, so will ich meine Leser an 
ihn weisen, und mich hier mit der Vermuthung begnü- 
gen, dafs auf diesem Wege wohl die Idee einer As- 
syrisch-Persischen Minerva, mit den Vorstel- 
Jungen von strenger Feuerläuterung, wobei Per- 
seus, jener Assyrische oder Persische Genius, als ein 
gerechter Mörder 46), dieser Göttin beigesellt ist, 
zu den Griechen gelangt seyn mag. Dochdie Läuterungs- 


schlägt mcv ( Opuscc. Academm. V. p. 312 sq.) Denn 
auch die T'rojanische Minerva sey eine pileata gewesen, 
nach Eustath. pag. 627. Ich möchte aber lieber an eine 
galeata denken; denn die “I'rojanischen Palladien haben 
gewöhnlich den Helm, z. B. wo es vom Diomedes gen 
raubt wird; s. 2. B. unsere Tafcl XXXIX. nr. 3, 


434) Pausan. III. 24. 5. p. 439 Fac. 


435) Ritter Erdkunde II. p. 914. Dessen Vorhalle p. 201 ff. 
mit Arrian. Peripl, Euxin. I. p. 7 Hudson. 


436) S. oben I. Th. p. 794, 
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begriffe, wie sie die Religion der Athene mit sich bringt, 
können erst im Verfolg unserer Betrachtung ins Licht 
treten. 

Es ist nun Zeit nachzuschen, welche Hauptbegriffe 
von der Minerva, theils von Vorderasien theils von Ac- 
gypten aus, in Griechenländischen Religionen sich an- 
gesiedelt und weiter ausgebildet haben. Und hier ‚nachen 
wir jezt den Anfang mit den Cadmeischen Pflanzungen. 
«Unter freiem Himmel, erzählt Päusanias in der Be- 
schreibung von Theben, stehet ein Altar und cine Bild- 
siule. Cadmus, sagen sie, habe sie geweihet. Der Bce- 
hauptung derer nun, die da sagen, Cadmus, der nach 
der ‘I’hebais gekommen, scy ein Acgyptier und nicht ein 
T’hönicier, stchet der Name dieser Athene entgegen, da 
sie Onga genannt wird nach Phönicischer Sprache und 
nicht Sais nach Acgyptischer» 47). Diese Beweisfüh- 
rung will ein Gelehrter nicht gelten lassen, der vorzüg- 
lich die Vorstellung von Aezyptischen Colonisationen 
Griechenlands vertheidigt. Er sagt, wenn cin Thor von 
Theben das Onkäische genannt worden, so habe dage- 
gen ein anderes das Neitische geheifsen, welcher Name 
doch offenbar an die Acgyptische Neith erinnere 438$). 
Er hätte noch anführen können, dafs ein Scholiast wirk- 


437) Pausan. IX. 12. 2. p. 37 Fac. Es ist jezt längst ausge 
macht , dafs hier statt Ziy4 gelesen werden mufs ’Oyya 


438) Jablonski Vocc. Aegyptt. pag. 244. "Oyraiaı zua Scho- 
liast. Aeschyli Sept. advers. Theb. vs. 163. vs. 143 ed. 
Schwenk. Derselbe Scholiast führt auch den Antimachus 
an, ohne Zweifel in der T'hebaide ; vergl. Schellenberg 
ad Antimachi Reliyq. XXX. p. 77 sq. Das andere Thor 
hiefs: wJAuı Nyiriöss von der Ny!3, wie Jablonski meint, 
Vergi. Heyne zt:n Apollodor. pag. 283. Nott. critt. und 
Observv. p. 221. 245. Heyne a.a. O. und Brunck zum 
Aeschyl. Sept. adv. Theb. vs. 166. halen das Onkäische 
"hor für dasselbe mit dem Ogygischen. 
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lich diosen Namen Onga oder Onka einen Aegyptischen 
nennt; welche Notiz hingegen ein Ausleger eben durch 
jene Stelle des Pausanias zu widerlegen sucht 439), Ein 
Anderer zeigt sich geneigter, eben dieser Ungewifsheit 
wegen, lieber beide für verdächtig zu halten. Er will 
zunächst an das Thebanische Dorf Onlkä gedacht wissen, 
wo ja eben das Bild der Göttin errichtet gewesen; und 
weil denn doch wegen der Sphinx das Aegyptische nicht 
ganz zu verkennen ist, sucht er einige Spuren von spä- 
terer Hellenisirung Aegyptischer Dinge auf 440), Ich 
lasse gern einem Jeden seine Meinung, und möchte so- 
gar hier noch beifügen, dafs sich Sphinxartige Figuren 
auch anderwärts wohl noch finden liefsen. Ich eile zu 
meinem Hauptzweck, und will nur bemerken, dafs jener 
von Pausanias berührte Streit, ob Onga der Aegypti- 
schen oder Phönicischen Sprache angchörte, auf einer 
andern wichtigeren Differenz beruhete, ob Cadmus ur- 
sprünglich der Acsyptischen 'Thebais angehöre oder dem 
Lande Phönicien 441). Ich glaube, die Entscheidung 
darüber werden wir der Zeit überlassen müssen, die 
uns tiefere Blicke ins Pharaonenland und dessen Ge- 
schichte verspricht. Es gab.im Böctischen Theben zwei 
Heiligthümer der Minerva, eins der Ismenischen,, das 


439) Stanley zum Aeschylus Sept. adv. Theb, vs. 163. vs. 146 
ed. Schwenk. 


440) Müllers Orchomenos p.121f. mit Anführung vom Schol. 
Pindari Olymp. II. 39. und Tzetz. ad Lycophr. vs. 1225. 
(p. 965 ed. Müller, der dart über die Onga noch mehrere 
Nachweisungen giebt.) 


441) S. meine Pragnım. Historr. antiquiss. pag. 35 sqq. zum 
Hecatäus Milesius , und Commente. Herodott. I. p.90 sq. 
wo ich mehrere reelle Uebereinstimmungen der beiden 
Theben, des Aegyptischen und Böotischen, ohne zu ent. 
scheiden, berührt hahe. 
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andere der Onkäischen 442). Hiermit lönnte man den- 
jenigen.zu Hülfe kommen, die nichts Acgyptisches hier- 
bei annchmen, wenn man änders den Ismenischen Apollo 
als einen Esmunischen,, folglich Phönicischen, aufser 
Zweifel gesetzt hätte. Doch ich will ja selbst der ge- 
wöhnlichen Vorstellung keineswegs widersprechen, dafs 
Cadmus eine Phönicische Colonie nach Böotien geführt 
habe. Bekanntlich war diese Anpflanzung sehr berühmt, 
‚und die Tragiker wetteiferten mit den vielen Dichtern 
von Thebaiden , um sie in einem recht schönen Lichte 
zu verewigen. Dabei wurde so mancher Zug aus der 
alten Sage benutzt, — bis zur Gründung der Cadmeer- 
burg und des Onläischen Tempels der Athene, welchen 
er sogar auch durch eine Inschrift geweihet haben 
sollte 44). Man wird erwarten, dafs neuere Sprachge- 


lehrte nicht weniger bemüht gewesen, die Bedeutung. 


des Namens Onka oder Onga auszumitteln 444). Valcke- 
$ naer, das Gewicht der Sagen und historischen Zeugnisse 
vom orientalischen Ursprung Thebe's fühlend und wür- 
digend, ging von der Phönicischen Sprache aus, und 


schlug vor , bei der "Oyxa des Cadmus an mpy, vom 


Verbum TAE zu denken, wonach sie als prominens, ex- 
cellens, die hohe, hochstehende, bezeichnet wür- 


442) "Iopyviag — 'Oynaia, 'ASyvas nach dem Scholiasten des 
Sophocles bei Brunck zum Aeschylus Sept. vs. 166. und 
ınit dessen Verbesserung. Ueber die letztere Minerva 
vergl. man Hesych. in "Oyya und’Oyras p.713 Alb. 


443) Woraus eine Stelle mitgetheilt wird vom Scholiasten des 
Euripides zu den Plıoeniss. vs. 1065. wo man Valckenaers 
Anmerk. p. 725 sq. vergleichen mufs, wie auch Brunck 
zum Aeschylus a. a. O. 


444) Valckenaer giebt die Nachweisungen a. a. O. pag. 725. 
wozu , aufser dem gleich anzuführenden, noch Kanne im 
Pantheon p. 312. kommt, 
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de ; so dafs Cadmus durch sein”Oyx« hätte sagen wollen, 
was die Griechen meinen, wenn sie die Pallas bah, 'Axpıx 
bald ’Erınvpyirıg nennen. Auch habe Minerva als Stadt- 
beschützerin (TloAtas, TIoAtovyog oder Pvaimroiıg) so 
genannt seyn können 449). Ein anderer Forscher, der, 
nach der Richtung seiner Untersuchungen, Aegyptische 
Sprachwurzeln wenig oder gar nicht gelten läfst, belubt 
den Pausanias wegen seincs Widerspruchs gegen die 
ägyptisirende Parthei, und findet in dem bekannten bi- 
blischen Namen der Enakim, D’23Y, das Stammwort, 


und zwar in gedoppelter Bedeutung, physisch als Rie- 
sin, und ethisch, die Erhabene, die Herrsche- 
rin; wie denn jenes Wort im Arabischen Vornelme, 
Fürsten, bezeichne 446). 


Sehr willkommen wären uns nun Nachrichten, wie 
diese Onka- Athene vorgestellt gewesen. Pausanias mel- 
det nichts davon, Doch hat er etwas Bedeutendes gc- 
sagt, indem er bemerkt, der Altar mit dem Bilde habe 
an der Stelle gestanden, wo der Stier, der dem Cadmus 


445) Valckenaer a.a. O. Der gelehrte Mann setzt gewifs 
voraus, dafs seine Leser das Scholion zun Aeschylus 
Sept. advers. Theb. vs. 171. (vs. 145 Schol, A. Schwenkii) 
kenneten, was ich jüngerer Leser wegen doch beifügen 
will: — %4» nai Auropewy muAairıda Aryeı, dia TÒ dvwSey iorz- 
oai rauryy ray ty; molew; muds, Hierzu vergleiche man 
Tzetz. ad Lycophron. vs. 356, wa der gelehrte Müller 
pag. 561. jenes andere Scholion nicht vergessen hat. — 
Gelegentlich bemerkt, so begünstigt die Stelle des Tzetzes 
die obige Vorstellung des Verfassers der Schritt über Ora 
chomenos nicht. Vielmehr müfste nach 'Tzeizes auf den 
T'horen Minerva auch abgebildet gewesen seyn. Dasvon 
Valckenaer angeführte Epitheton gueirroAz wurde von 
Andern sgueirrois geschrieben, s. die Nachweisungen in 
meinen Meleteınm. I. p. 23. 


446) Sickler im Kadmus p, LXXIX f. 
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den Ort gezeigt, wo er die Burg bauen sollte, ermüdet 
niedergefallen. Im Zeichen des Stiers war diese Stadt 
gebaut, wie mehrere, und die Senkung des Stiers (öxAx- 
015) hatte auch ihre astronomische Bedeutung im Früh. 
lingssegment des Thierkreises. Darüber werden die 
Bacchischen und Cerealischen Religionen im Verfolg 
unseres Buchs mehr Licht geben. Jezt gedenke ich der 
obigen Ideenreihe nur, wonach Athene-Minerva den 
Bacchus- Stier im Tode bei sich aufnimmt. Sie ist der 
irdischen Dinge Schlufs; in ihrer Einheit lösen sie sich 
auf, von ihr gehen sie aus. Da sie nun auch hier zu 
Theben Thorbeschützerin, und da Ein- und Ausgang 
unter ihre Aufsicht gestellt war, so wäre es möglich, 
dafs sie hier als xAcıdovyog, als Schlüsselführerin, 
gedacht und gebildet ward. Es soll dies nicht für mehr 
gelten als für eine Vermuthung, die Jeder nehmen mag 
wie er will. Den Grand dazu giebt mir die Stelle des 
Aeschylus 44°), wenn ich sie mit einer des Aristophanes 


447) Sept. adv. Theb. vs. 164 sqq. vergl. Aristoph. Thesmo«= 
phor. vs. 1153 seqq. Beim Aeschylus ruft der Chor die 
Minerva - Onka an, als Königin der Stadt, preiset ihr 
Glück im Kriege, bezeichnet ihren Wohnsitz vor der 
Stadt, und Aehet sie an um Beschützung von Theben 
(—” Avzoc' ”Oyna reò möAsw; 'Erráruiov Edog Emicgvou. Val- 
ckenacr gedachte auch dabei der ucirroà , s. vorher). 
Auf ähnliche Weise wird nun beim Aristophanes a. a. O. 
vs. 1146. die Athenische Pallas herbeigewünscht und um 
Schutz gebeten. Dabei wird sie als Besitzerin und Starke 
Beschirmerin der Stadt beschrieben, und mit dem Na- 
men Schlüsselträgerin bezeichnet (KAydooxo; re nalsırar). 
In wie vielen Beziehungen Gottheiten dieses Epitheton 
führten, ist bereits von Andern bemerkt worden. Man 
vergleiche nur Spanheim zum Callimachus Cer. vs. 45. 
und Wesselings Observv. I. 3. — Minerva konnte na- 
mentlich auch als höchstweise Ratlıgenossin des Welt- 
bekerrschenden Juppiter so genannt werden. Unter denm 
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vergleiche. — Auf sicheren Zeugnissen der Alten ruht 
der Satz, dafs es auch in Arcadien einen Ort Onkä 
gab 418), und der gelehrte Verfasser des ersten Theils 
Griechischer Stammgeschichte 44°) hat beider Böotischen 
Onkäa sehr gut an das Arcadische Local erinnert. Wirk- 
lich hat sich auf Inschriften der Name einer Laconischen 
Onga und Oga gefunden >). Es verdient Aufmerksam- 
keit, wenn ein gelehrter neuerer Schriftsteller hierin 
einen genetischen Zusammenhang nachweist. Er vermu- 
thet, dals die durch des Cadmus Colonie aus Böotien 
vertriebenen Leleger bis nach Laconien vorgedrungen 
seyen, und setzt damit die Böotische Onga, die sich auch 
in Laconien findet, in Verbindung 451). Die Messenier 


Minervenbildern des Phidias war auch eine Schliisselträ- 
gerin ( Plin. H. N. XXXIV. 19. pag. 650 Hard, Fecit et 
Cliduchum [Minervam] —). Auch dieses Attribut hatte 
í seinen geistlichen Verstand. Schön sagt Proclus im Hym- 
nus auf die Minerva: , Du hast die von Gott betretenen 
Plorten der Weisheit geöffi:et‘“ (vs. 7.): 
y Toiy TETQTUTQ gsoorıBeag muAswvas. 
448) Tzetz. ad Lycophr. vs. 1225. p. 965 Müller. vergl. Anti« 
machi Fragmm. nr. XVIII. p. 65 sq. ed. Schellenberg. 


449) Müllers Orchomenos pag. 121 f. Die Schlüsse h die er 
daraus zieht, liegen aufser meinem weck. Nur möchte 
ich mit Einem Worte die Vermuthung hier andeuten, 
dafs die zürnende Ceres (Demeter Erinnys mit dem Rofs, 
wovon im Verfolg an seinem Orte ein Mehreres) der Mi- 
nerva, als der mit dem Neptun hadernden Tochter (6. 
oben), sehr ähnlich ist. 


450) Academie des Inscriptt. Tom. XV. p. 400 sqq. Nament- 
Jich scheint Onga in Amyclä verehrt worden zu seyn. 
Dort sollte ihr ein alter Laconischer Eurotas einen Tema 
pel erbaut haben ; s. Larcher Chronologie p. 354 sqq. 


451) Raoul Rochette Hist, des Colonies Grecques T. I. pag. 
205 sy. Seine weiteren Sätze über Lacedämons Colonisas 
tion durch die Sparten verdienen Prüfung, 


C naea pua 
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um das Vorgebirge Corypbasium hatten auch eine Mi- 
nerva dieses Namens 45°). Es werden sich vielleicht 
innere Aualugien dieser letzteren mit den Begriffen von 
jener Minerva zeigen, die der Böotische Sänger aın He- 
licon aus Juppiters Haupte hervorgehen läfst. Jezt wol- 
len wir vorerst noch andere Minerven Böotiens und Nord- 
griechenlands kennen lernen. 


Zunächst kommen wir hier an den See Copais, ins 
Gebiet der Städte Alalcomenä, Coronca und Haliartus. 
Die ältere Stadt Orchomenos und das frühere Athen 
sollten dort in den Fluthen untergegangen seyn. Das 
waren im Alterthume schon Erinnerungen ans der Vor- 
welt. Dort flufs anch ein 'Iritonsbach, dem die Bönuti- 
sche Sage 153) den Vorzug vor dem Libyschen Flusse 
desselben Namens zuerkannte. An jenes Baches Ufern 
sollte Minerva erzogen worden seyn, und davon sollte 
sie den Namen Tritonische (Tpitoris) erhalten haben. 
Die obige Betrachtung hat bereits gezeigt, dafs der 
Name priesterlich und absichtlich gewählt war, weil er 
recht viele Bedeutungen zuliefs. Es war eben damit, 
wie mit Olympus und Olympisch; welche Namen sich 
auch die verschiedensten Oerter aneigneten. Allemal 
kann man bei solchem Wettstreit um religiöse Namen 
etwas Mystisches voraussetzen. -Es soll nicht damit ge- 
sagt seyn, dafs jeder Dichter oder Schriftsteller. der die 
Tritogenia (rpıroyiveıa) nennt, diese Beziehungen 
immer gewulst oder beabsichtigt hat 45-); aber bei dem 


452) Pausan. IV. 36. 1. 2. p. 590 Fac. 
453) Pausan. IX. 33. 5. p. 105 Fac. 


454) Stellen habe ich nachgewiesen in den Melett. I. p. 23; 
unter andern die Homerischen Hyıunen Al und XXVIII. 
Man füge bei den neugefundenen Hymnus des Proclus 
auf die Minerva vs. 4. 


1. 45 
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Orphischen Hymnus, der diesen Beinamen auch ente 
hält 455), mufs man, nach deim ganzen Geiste desselben, 
an dergleichen denken. In dem arithinetischen und gen- 
metrischen System der Pythagoreer war die Dreizahl und 
das Dreieck als Minerva personificirt, in der Art, dafs 
diese Philusophen das gleichseitige Dreieck , eingethcilt 
in sechs rechtwinkelige Dreiecke oder Elemente, Athene 
T'ritogenia nannten 456); 


Solche Bezichungen können nun verschieden beurtheilt 
werden, entweder so dafs man darin «endlose und kaum 
der Betrachtung würdige Mythologumene» findet 457), 
oder in der VVeise, dafs man in ihnen die symbolische Ein- 
kleidung alter Priesterwissenschaft erblickt, und es dann 
sehr beluhnenswerth achtet, diesen Spuren wissenschaft- 
licher Kenntnisse nachzugehen, die dadurch an ihrem 
Werthe nichts verlieren, dafs sie in ein uns fremdes 
Gewand eingehüllt waren “°5). — In keinem Falle darf 


455) Hymnus Orphicus XXXII. (31.) vs. 13. 
456) Plutarch. de Isid. et Osirid. p. 381. p. 561 Wyttenb. Oi 


82 Iluduyorsıor nai agı9toug vai oyjsara Jely Enoajungav TOS 
gyoçiuise Tò Ey yapfioorkesupoy rgiywvov Enukouv 
A9yvav nowuyuyevy nai rgıroysvsıav, OTt TEG 
nuderc, UTO TWwy Twy Ywvınv Aryopsevag dıuugeitaı. Ich habe 
bereits oben die ähnliche Stelle aus Daimascius, oiov 'ASy- 
va; èy TO reiywvov, anzefülrt. 


457) Böckh über Piilolaos p. 196. 


458) Jomard Memoire sur le système métrique des anciens 
Egyptiens, Paris 1817. — ein Theil der Description de 
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der Mythologe dergleichen Sätze mit Stillschweigen über- 
gehen , zumal wenn er historische Zeugnisse gefunden, 
dafs manche unter den Alten schon lange vor der Alex- 
andrinischen Periode wulsten, Pythagoras habe in der 
Stille Aegyptische Priesterlehren zu den seinigen ge- 


macht, und sie in Griechenland als die seinen verbrei- 
tet 459), 


Wenn die Alten nun ferner die Tritogenia mit der 
Glaukopis (yAavxonıc) zusammenstellten, so war dabei 
der Gedanke an. die blaue Wasserfarbe der Seen und 
Flüsse. Diese Erklärung bevuhete auf einem sicheren 
physischen Grunde; denn die ursprünglichen Begriffe 
dieses Religionszweigs sind von Indischen Avatara’s aus- 
gegangen. Aus den Wassern kommt nach der ältesten 
Anschauung dieses wunderbare Wesen, welches nach- 
her verschiedene Wandlungen durchgeht. Feuer ist sein 
Kern , und die Sterne haben ihr Licht von ihm. Es hat- 
ten die Naturphilosophen anch die Mrvn, den Mond, 
yAarxumıs genannt, und Euripides hatte, seiner Ge- 
wohnheit nach, ihnen dieses Bild abgeborgt 460), Dieses 
suchten Einige so zu erklären : es sey damit das schwärz- 
liche und meerbläuliche Licht des aufgehenden Mondes 
bezcichnet. Andere wollten dabei lieber an die silber- 


l'Egypte p. 245. und vorher, wo unter andern die Grad» 
messung den alten ‚Aegyptiern zugesprochen, und die 
Uebereinstimmune der agrarıschen Maafse dieses Volkes, 
nach der grofsen Pyramide gemessen, mit den harmoni- 
schen Zahlen der Pythagoreer erörtert wird. 


459) S. meine Commentt. Herodott. I. p. 165 sqq. und p. 317, 
zu Herodot. lI. 49 und 123. 


460) Hemsterhuis zum Lucian. Dial. Deorr. VII. T.TI. p. 
274 Bip. und daselbst die Stellen des Empedocles und Eu- 
ripides , vergl. Empedoclis Fragmın. vs. 176. 
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weifse Farbe des Mondes denken 461). Nun war es na- 
türlich, dafs wieder Andere auch die luftblaue Farbe 
in Anspruch nahmen, und die Minerva Tritogenia selbst 
als Luft umdeuteten, nämlich in so fern sie sich dreimal 
im Jahre, im Frühling, Sommer und Winter, wesent- 
lich verändert 4%), Nun mufste Minerva als Luft den 
Perseus als Sonne unter ihre Obhut nehmen, und die 
Gorgone, der vergängliche Tag, ward ihre Widersache- 
rin 462), Nun muls Perseus, der die Luft durchlaufende 
scharfe Sonnengenius,, mit der liippe, dem Bilde der 
Geschwindigkeit und Schärfe, unter Minervens leitender 
Aufsicht, die Gorgone, den unstetigen Tag , abschlach- 
ten. Darum, wollte man wissen, sey auf den Wasser- 
oder Sonnenuhren das Bild der Gorgone eingegraben. 
Aber wie Athene den Namen der ihr feindseligen Pallas 
annimmt (s. oben), so dürfen wir uns nicht wundern, 
wenn sie auch selbst als Gorgo (I'vpyo) vorkummt, Der 
König Phorkyn, der Beherrscher der drei Hercules- 
säulen , hatte der Athene ein vier Ellen hohes goldenes 
Bild errichtet. Hiermit wird die Nachricht verbunden, 
dafs die Bewohner von Cerne die Minerva als Gorgo be- 
zeichnen 46), — Alle solche Widersprüche sind nicht zu 


461) Plutarch. p. 920. 929. 934. und Sturz ad Empedocl. p. 591. 


462). Joh. Lydus de menss. p. 66. — 'YAuunwrıw d8 dıa Ty rob 
decos Gyi EryyAaunev siva. Dem Diodoras zufolge wären 
diese Sätze Aegyptisch,, s. Lib. T. cap. 12. p. 16 Wessel. 
vergl. Arnob. Ill. 31. mit Orelli’s Appendix zu den An- 
nott. p. 42. 


463) Job. Lydus 1. I. und Tzetz. ad Lycophr. vs. 17. Vol. I. 
p. 246 ed. Müller. 


464) Palaephat. XXXII. 6. pag. 136 sg. Fischer. — xaloücı ð? 
tyy 'A9ıwav Kegvamcı Topyw. Dies ist die ältere Attische 
Form , wofür hernach Togyc:y gebräuchlich ward. Dafs 
hierbei Palacphatus die insel Cerne, im Atlantischen 
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lösen, wenn man sich nicht in den Indischen Avatar's 
orientirt. Dort ist nichts gewöhnlicher, als dafs einen 
göttlichen Grundwesen sich ein Scheinbild gegenüber 
stellt, das des ersten Natur und Eigenschaften trügerisch 
annimmt; in welchem 'I'rug aber eben seine eigene Zer- 
nichtung liegt. Ich will hier noch nicht mehr sagen als 
dies: Athene, als Princip der Sterne, der Sonne und 
des Mondes , kann das Wechselnde in ihnen nicht als 
ihr Eigenthun betrachten. Diesem Wechsel ist sie feind. 
Sie ist in Sonne und Mond, und nimmt ihre Namen an; 
aber was in ihnen unstet ist, wird von ihr verfolgt und 
vernichtet. Die weitere Erörterung wird darüber Auf- 
schlufs geben. 

Aber die meerblaue Farbe (yAavxorns), in so weit 
sie aus den Augen reissender Thiere, der Pardel und 
Löwen, blitzt, kündigt auch Blut und Tod an: und der 
Mensch kann diesen Anblick nicht ertragen. Auch darum 
hat Minerva, die strenge, mannhafte und gegen ihre 
Feindin schreckliche Göttin, meerblaue und zugleich 
feurige Augen 465). Das ist nun die poetische Anschau- 
ung der kriegerischen Athene; und wenn Orphische 
Dichter 466) in diesem Beiwort an jene andern Beziehun- 
gen dachten, so wollten Homerus und die ihm nachfol- 
genden Rittersänger, so wie die für den natürlichen 
Sinn arbeitenden Künstler, damit zunächst den Eindruck 
bezeichnen, den die unter dem Helme der Göttin hervor- 


Ocean gelegen, nennt, ist eih grober Irrthum, und be- 
ruht auf Verwechselung mit der Insel Gercina oder Cer- 
cinna bei der kleinen Syrie. Dorthin gehören die Gor- 
gonen , S. Is. Vossius zum Mela II. 7. p. 765. III. Y. p. 
569 ed, Abr. Gronov. 


465) Cornutus de N, D. 20. p. 185 Gal. und daraus Eudocia 
p. 3 sq. Joh. Lydus de menss. p. 84. 


466) Hymn. Orph. XXXII. (31.) ve. 14 yanig’. 
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blitzenden Augen machten , wenn sie Tod und Verderben 
über die Feinde brachte 467). 

In diesem Charakter war die Alalcomeneische 
Athene genommen, die Homerus mit der Argivischen 
Here zusammen nennt 46). Pausanias sah noch den sehr 
beschädigten Tempel dieser Minerva bei einem Flecken 
in Böovtien, in der von uns oben bezeichneten Gegend, 
und gedenkt dabei schon verschiedener Sagen, wovon 
die eine einen Alalcomenes als Erzieher der Minerva, 
eine andere eine T'ochier des Ogyges Alalcomene nann- 
te “°°). In der Homerischen Stelle haben die meisten 
Neueren, nach Strabo's Vorgang, diesen Namen als eine 
Localbenennung geuommen 470), und man mufs ihnen, 
zumal in jener Stelle, wo die Argivische Here gleich 
daneben genannt wird, Beifall geben. Aber, auf den 
Grund gesehen, soll man nun bei dem Orte, wie bei 
der Göttin, auch an den Ursprung denken, nämlich dafs 
diese im Kampfe (aAx7) ausdauert (ueveı), oder dafs sie 
mit ausdauernder Kratt (keveı) kämpft und beschützt 471), 
— Es war eben die Burg der starken Göttin; 


467) Darüber hat Hemsterhnis zum Lucian, Vol. I. p. 274 Bip. 
Alles gesagt, was darüber zu sagen ist. Das seitdem er- 
schienene Homerische Lexicon des Apollonius p. 208 Toll. 
kann über diesen dichterischen Wortverstand noch nach- 
gesehen werden. Proclus meint nun schon wieder etwas 
anderes, wenn er ein reines Licht (Pd dwöv) von 
dem Antlitz der Atlıenäa strömen lilst (vs. 31.). 


468) Ilias IV. 8. 
469) Pausan, IX. 33. 4. p. 104 Fac. 


470; Heyne Observv. ad Diad. 1.1. p. 556. und daselbst Strabo 
IX. 634. (p. 413. p. 470 Tzsch.) 


471) Etymol. magn. p. 56. p. 51 Lips. und wiederum beson- 
ders in Kurgıs (p. 546. p. 495 Lips.), vergl. Apollonii 
Lex. Ilomer. p. 86 Toll. 
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und lange vor dem geistlichen Kriege von Eleu- 
sis (der Haderstadt) waren um Alalcomenä Kriege 
geführt worden — physische Kämpfe, elementarische 
Kriege, wo die austrochnende Feverkraft festen Boden 
abgewinnen mufste den Posidonischen und Gigantischen 
Mächten, die in den Ogygischen Zeiten, in der Periode 
der Fluth, das ganze Böotien in Besitz genomnien, und 
in einen stehenden Sumpf‘ verwandelt hatten. Darum 
heifst Alalcomene mit Recht eine Ogygische Tochter. 
Das waren die Kriege #72) um das Ögygisch - Böotische 
Athen, die sich nachher in dem neuen Erechtheischen 
Athen wiederholten (s. oben und das Weitere bei den 
Cerealischen Religionen). 

Auch hatte dieses neue Athen vermuthlich scin 
Itonisches Thor, von einer Böotisch - 'Ühessalischen 
Athenüa genannt, in der Nähe des Denkmals der Ama- 
zone Antiope 473). Doch im neuen Atben mufs dieser 


472) Von den alten Sıadten Orchomenos oder Athen und 
Eleusis , die vom Copaischen Sec verschlungen worden, 
sieh. Strabo IX. p. 407. p. 427 Tzsch. Steph. Byz. p. 45 
Berkel. vergl. Raoul Rochette Hist. de I Etablissement 
des Colonies grecyques I. p. 191 sq. Ritters Vorballe p. 
418. und Müllers Orchomenos p. 57 ff. mit der Charte. 


473) Aeschines im Axiochus §.8. p.113 Fischer. p.365Steph. 
p. 108 ed. Böckh. wo die neuesten Herausgeber die Les- 
art aller Ausgaben zai, Irwsias mit Recht veriheidigen. 
Ich will hier nichts davon sagen, wie gut ein ltoni- 
sches Thor indie Nähe des Denkmals einer Amazone 
pafst. Nur das will ich bemerken, dafs’Irwy und Irw- 
vis einer der vielbedeutenden Namen ist, die sich meh- 
reren Oertern mitzuiheilen pflegen. Aufser Böotien weist 
diesen Ortsnamen Stephanus der Byzantier (pag. 429 sq. 
Berkel.) in Thessalien, Epirur, am Hamus, in Italien 
und in Lydien nach. Da gerade die Minerva Itonia in 
ŝo enge Verbindung mit dem T'yitonischen Wasser uud 
mit dem feuchten Monde kommt, so sieht man sich un- 
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Name andern Benennungen weichen, die der Stadt den 
Namen selbst gegeben. Mit deste sprechenderen Zügen 
ist er in den Religionen von Böotien und Thessalien 
verbunden. 


Minerva Itonia. 


Der Gegenstand dieser Religionen war die Miner- 
va tonia #7), Unter diesem Namen war die Göttin 
sowohl zu Coronea in Bövtien als in Thessalien, in einem 
zwischen Pherä und Larissa gelegenen Tempel, verehrt. 
Dort hatte eine Stadt Iton gestanden, die Homer noch 
kennt, und welche auch Siton genannt ward 475). Die 
Lage dieses Tempels, in der Landschaft Hestiäotis am 
Yusse Curalius, der sich nicht weit von diesem Heilig- 
thume in den Peneus ergols, beschreibt Strabo ge- 


willkührlich veranlafst, das Wort I tonia mit jener Bax 
bylonisch- Phönicischen Mondgätlin Atia, ltea (s.oben 
II. pag- 555 f.) zusammenzustellen. Aber diese Minerva 
hat vermuthlich auch Sitonia geheiken. Nun heifst 
in vielen Indischen Avatars (oder Mythen voun Gottes 
Herabkunft auf Erden) Sita die umgepflügte Erde (terrae 
versura), und ihr Gemahl heifst der Führer des Pflu- 
ges; 8. oben I. p.606. Gerade aber als Sitonia befördert 
Minerva den Getreideban. 


474) Irwva, auch 'Irwsaia, 'Irwsuide nnd ’Irwyis Stephan. Byz. 
pag. 429 seq- Berkel. und mıhrere andere Stellen in der 
fleifsigen Sammlung unter yalpa im neuen Stephanischen 
Thesaurus p- 314 — 321 ed. Valpy. 


475) "Irwy oder ‘Irwy und Erdy. Wenn Valesius ad Excerpta 
Polybii p. 22. die ietzere Form nach der ersteren corri» 
giren wollte, so hat ih Berkel zum Steph. Byz. p. 429. 
schon lurch andere Zeugnisse widerlegt. Man vergl. nur 
Eustath. ad fhad. IL. vs. 096. und Heyne’s Observv. zn 
dieser Stelle p. 373. 
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nauer 476). Dieser Dienst war sehr alt, und der Logo- 
graph Hecatäus und Andere hatten davon gehandelt. Der 
Cult hatte auch seine Genealogie, wodurch er mit den 
berühmtesten Heroen der Griechischen Stämme in Ver- 
bindung gebracht wurde. Beide Religionen sollten von 
cinem Solıne des Amphictyon, Itonus (‘Irwvöc), ihren 
Namen bekommen haben :77), Wir dürfen diese Genea- 
logien , der ihnen zum Grunde liegenden Begriffe wegen, 
nicht aus der Acht lassen. Denn der alte Bund der 
Amphictyonen stellte sich unter den Schutz einer 
Minerva Pronöa (Ilpovoias) 478), Auf dieselbe \Veise 


476, Lib. IX. p. 438. III. p. 635 Tzsch. Vor Casaubonus 
stand dort 'Irwuias , woraus man eine Itomische Minerva, 
als einc verschiedene, unrichtig hat machen wollen. Eben 
so wenig war in demselben Schriftsteller, wo er von der 
Böotischen Göttin redet, vorher 'Iwviag statt Irwvias ge- 
schrieben; s. T'zschucke zu d. a. St. 


477) Scholiast. Apollonii [. 551 und 721; womit man jezt die 
Pariser Scholien p. 43 Schäter. vergleiche. Pausan. IX. 
34.1. wo 'Irwviou steht. Spanheim zum Callim. Cer. vs.75. 
corrigirt 'Irwscv, welches in den neuen Steph. Thesaurus 
aufgenommen worden; aber 'Irwviou hat jedoch T'zetz. in 
Lycophron. vs. 355. p. 554, wo man Müllers Note ver- 
gleiche. 


478) Pausan. X. 8. 4. p. 168, wo Facius mit Recht die Lesart 
aller Handschriften IIgovoiaz, beibehalten hat. Denn wenn 
es gleich Stellen geben mag, wo die Lesart Ilgovata oder 
Jonisch IlgovyIy vorzuziehen ist (s. Herodot. I. 92. und 
VILI. 37. und daselbst Wesseling), so hat Lennep zum 
Phalari- p. 142 sq. in einer gründlichen Ausführung längst 
bewiesen, dafs Minerva zu Delphi und an andern Orten 
früher Ilgdvaa, Providentia, als IIgovala, die Göt- 
tinvordem Tempel (des Apollo) genannt worden 
sey. — Es war nicht die Absicht des gelehrten Tittmann, 
in diesen religiösen 'T'heil der Bundesversammlung weiter 
einzugehen, sonst hätte er darüber mehr sagen können. 
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hatte die Itonische Minerva bei Coronea die Bundesver- 
samınlung der Böotier in ihrem Schutz. Letztere ward 
der Verein der Böotier (Haußo:erıa) genannt , auf diee 
selbe Weise, wie man Panhellenische und Panathenäi- 
scle Versammlungen hatte +7). Wir haben bestimmte 
Nachrichten, dafs dieser Böotische Minervendienst mit 
dem Thessalischen in einer genetischen Verbindung ge. 
standen. ‚Denn die Cadmcer oder die Unterthanen des 
Bcherrschers der Phönieisch-Böotischen Pelasger hatten 
sich in mehreren Haufen nach Nordgriechenland gezo- 
gen, und namentlich in der Thessalischen Hestiäotis 
Colonien gegründet. Ein Theil dieser Colonien sendete 
nachher wieder rückwärts Colonisten nach Böotien 480), 


Dieses sind die historischen Spuren vom Ursprung 
und von der Verbreitung dieses Religionszweigs in Grie- 
chenland. Fragen wir nun nach den Vorstellungen, die 
ihnen zum Grunde liegen, so führen uns Genealogien 
und Mythen immer wieder zur T'ritonischen Minerva zu- 


Vorsichtig hat er sich so ausgedrückt: ‚, Bei den Zusam- 
menkünften zu Delphi aber opferten die Ampliktyonen 
wahrscheinlich dem pythischen Apollo, der Diana, der 
Latona nnd der Minerva Pronoea (oderPronaea)“ 
s. Tittmann über den Bund der Amphiktyonen pag. 112. 
Ich will hierbei zur Bestätigung jener Ansicht nur vor- 
läufhig das Kine bemerken, dafs Hecatäus in einem Münch- 
ner Scholion zum Thucydides einen Pronous (IIgcvoo;) als 
Sohn des Deuraliow, und also in demselben Verhältnifs 
zu ihm wie sonst Amphictyon, kennt. Weiterhin kommen 
wir auf diese Begriffe von der Vorsehung zurück. 


479) Strabo IX. p. 411. p. 459 Tzsch. Pausan. IX. 34. p. 106 
Fac. vergl. Spanheim zum Callimach. in Pallad. vs. 61. 
der auch Inschriften , die davon Meldung thun , anführt. 


480) Larcher zum Herodot. Tom. Il. p. 278. und deutlicher 
und ausführlicher Raoul Rochette Hist. de l’ Etabliss. des 
Colonies grecques Vol, Il. p. 235 sqq. 


t 
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rück. Wir müssen sie aber dennoch beachten , weil sie 
uns nun auch wieder andere Aussichten eröffnen. Itonus, 
so lautet der eine Mytlıus, hatte zwei Töchter, Athene 
und Iodama. Diese, wetleifernd mit einander im Waf- 
fenkampfe , geriethen in ernste Feindschaft,, bis lodama 
von der Athene erschlagen ward 45)). In dem 'Tritoni- 
schen Mythus hiefs die Gespielin und Feindin der Athe- 
ne, wiewirgesehenhaben, Pallas. Hier erlaubt schon 
die Analogie den Schlufs, dafs auch Iodamia ein Name 
derselben Göttin gewesen, von welchem ich erst nach 
Anführung der zweiten Legende sprechen werde. Jezt 
werde nur vorerst der mythische Grundzug ins Gedächt- 
nifs zurückgerufen, wie auch hier ein schwesterliches 
Gegenbild der Minerva sich gegenüber stellt, ein Kind 
desselben Vaters, und ihrer Herkunft wie ihrer Neigung 
nach denselben Bestrebungen wie die Schwester folgend, 
dann aber sich verfiusternd in Neid und Eifersucht, und 
nun von der stärkeren Schwester dem Tode geweihet. 
Wer nicht rein und lauter bleibt, wird von Athene be- 
kriegt, und Untergang ist sein unabwendhares Loos. 
Mithin auch hier wieder: die wachsame und läuternde, 
die strenge, weise und streitbare ( PıÄAdoogog xat iho- 
"0Aeuog) Göttin. Mit jeder neuen Legende von 
ihr hören wir auch von einem neuen Kriege. 
Es ist der Kampf des Lichtes mit der Finsternifs , wie 
uns sogleich folgender Mythus zu verstehen giebt: 


en > a. 


481) Simonides Genealogus im Etymol. m. pag. 479 Heidelb. 
p. 4135 Lips. Dieser Autor schreibt den Namen "Icdupav, 
so auch T'zetz, in Lycophron, vs. 355. p. 554 sq. der jene 
Stelle abgeschrieben. Pausanias IX. 34. 1. pag- 100 Fac. 
hat 'Ioödssıay, nach der gewäöhnlicheren Form in dieser 
Nanıenclasse ; vergl. 2. B. ‘Irroödusw. Doch hat der 


Moscauer Codex im Pausanias wiederbolt die Lesart; 
dloöu sus, 


i 
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«In dem Tempel (der Itonischen Minerva bei Coronea, 
berichtet Pausanias a. a. O.) befinden sich die Bilder der. 
Itonischen Athene und des Zeus aus Erz, Kunstwerke 
des Aguracritus, eines Schülers und Lieblings des Phi- 
dias. Man hat auch zu meiner Zeit die Bilder der Cha- 
riten dorthin gestiftet. Auch erzählt man Folgendes: 
Iodamia sey einst bei Nacht, um die priesterlichen Ver- 
richtungen bei der Göttin zu versehen , in das Heilig- 
thum gegangen, als ibr die Athene selbst erschienen. 
Aut dem Unterkleide der Göttin sey der Kopf der Me- 
dusa, der Gorgone, gewesen. lodamia aber, als sie 
dies gesehen, sey zu Stein geworden; und darum legt 
eine Frau jeden l'ag Feuer auf den Altar der Iodama, 
und spricht in Böotischer Sprache die Worte dazu: 
lodama lebt, und verlangt Feuer». — Also 
eine durch das Schrechensgesicht verursachte Verwand- 
lung. Das ist jenes uralte Gorgonengesicht (yopyeıor, 
yopyoreıov), mit breiten aufgeblasenen Backen , das aus 
dem Munde fletschend die Zunge herausstreckt 482), 
Achnlich schrecken die drei Gorgonen dort auf der 
Schreckensflur, an der Grenzscheide von Licht und 
Finsternils, 
s» Die sehend nie ein Sterblicher den Geist behält‘“ 48), 


482) Cornutus de N. D. 20. .p. 186 Gal. reoßsBlynuia ryv ylüe- 
ca». Pollux X. 167. Valckenaer ad Euripid. Phoeniss. 
in den Scholien p. 664; wie es die metallenen Masken und 
die Etrurischen Münzen von Pupluna noch zeigen (s. die 
Abbildungen bei Lanzi Tom. LII. tab. Il. bei Micali Tab. 
LIX. nr. 1 — 3. bei Mionnet Tab. LXII. nr. 8. 9. 10.) i 
nachher durch die Kunst mehr und mehr gemildert, und 
endlich ganz veredelt. Vergl. Eckhel D. N. V. Tom. I. 
p. 93. Böttiger über die Furieninaske p. 107 — 112. 128, 
und E. Q. Visconti zum Museo Pio-Clement. I. p.y2sq. 
nach der neuen Französ. Ausg. von Mailand. 


483) Aeschylus im Prometheus vs. 804 — 806. mit Vofs inden 
mythologischen Briefen B, II. p. 147 f. 
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= Dort wird Lo vor ihnen gewarnt. Perseus hatte sie erst 
später überwunden , und seitdem war das Gurgonenhaupt 
auf Minervens Brustschild geklommen. Wir haben oben 
von alten Erklärern Deutungen gehört, wonach Perseus 
den Gorgonen , als die rastlose Sonne den drei vergäng- 
lichen Zeiten, gegenüber steht. Das war die Herven- 
that, womit er der Tritogenia huldigte. Sie ward 
auch die aus meerblauen, blitzenden Augen blichende 
(yAavxomıs) genannt. Diesen Namen führte auch die 
Mene, der Mond #34). «Was Apollo in der Sonne ist, 
das ist Athene im Monde. Als Athene ist sie des Leach- 
tens Bild» 43°). Also Minerva ist der Mond, aber nicht 
als dunkeler Körper , sondern in so fern er strahlet und 
leuchtet. Das Finstere in ihm ist das Gorgonische. Der 
Mond an und für sich liebt die Finsternifs und Unord- 
nung. Es mufs erst ein ordnender Lichtgeist kommen, 
der ihn auskläret, läutert und ordnet 48°), Er muls ge- 
‚  bändigt und geregelt werden. Das heifst: über die lo 
(18) 457) mufs eine wachsame -und leitende lodamia 
kommen — aber es mufs die ächte lodamia, die feste 
Bändigerin der wilden Io, der rasenden Mondskuh, 
seyn. Wer sich nicht standhaft hält in den Bestrebungen 
im und zum Lichte, dessen wird die träge Masse Meister; 


4S4) S. oben und daselbst Empedocles vs. 176. 


485) Porphyr. apud Euseb. P. E. III. 11. Minerva luminis 
ministra beim Arnobius IV. 25. 


486) S. oben II. p. 327 ff. Als finsterer Mond heifst er auch 
Yogyevıcy, s. oben Í. p. 794 f. 


487) lo (Is) hiefs der Mond in alter Sprache; s. oben I. p. 
531. not. 331. vergl. de Rossi Etymol. Aegypt. p- 75 sq. 
Der Name ’Icöäusıa ist nach der Analogie von 'Irroöaneıa, 
Rossebändigerin, gebildet. Es wird wohl bei so alten 
Namen , wie 'Iw und 'Icöazesıa, wegen des langen und kur- 
zen o Niemand eine Einwendung machen. 
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oder wer auch zaghaft und nachgiebig jenes Bändigungs- 
werk betreibt, der ist dem kalten 'lod verfallen, und 
wird im Schrecken über die Gorgonischen Mächte zum 
todten Steine. Aber des mitgetheilten Lichtes Funke 
lebet auch im Steine fort , und die todte Masse begehret 
end!ich wieder nach dem Lichte 485). — Das ist die Ge- 
schichte der Bövtischen Iodamia. Sie hatte auch den 
Lichtdienst übernommen ; aber Leidenschaft und Zagheit 
hinderten sie in ihrem Werke. Die Materie überwältigte 
ihren Geist. Sie konnte dem Gorgonischen Schreckens. 
gesicht nicht ins Auge sehen, und Erstarren ist nun ihr 
Loos. Aber in dem Zustande der Verzauberung behält 
sie duch die alte Neigung zum Lichte. Diese lebet auch 
in der Erstarrten fort, und sie fordert Licht, und er- 
hält Licht. Dreimal täglich wird ihr das Feuer ver- 
heifsen. Das sind des Tages drei Zeiten, deren Einheit 
die ständige , feurig blickende Tritogenia beherrscht. 
Diese drei Tageszeiten sind in den drei Mondszeiten be- 
griffen. Drei sind auch der Gorgonen. Ihre Einheit 
ist in der dreigestaiteten Hecate (Hecate triceps) begrif- 
fen. Das ist die dunkele Mene (oxotóuava ) in ihrem 
dreifachen Wechsel. In so fern sie aber der Dunkelheit 
entsagt „ wird sie zur miiden junefräulichen Artemis 
oder Diana trifuormis. Der Heiterkeit und der 
Ordnung Grund liegt in der Lichtgöttin 
Atheue-lodamia. 


Das war also die Licht- und Läuterungslehre aus 
den Tempel- und Calenderhieroglyphen der Böotischen 
Athene - Itonia. Sie verrätb in manchen Zügen Per- 
sischen Charakter. Man denke nur an den Chrysaor 


486) Parallelen s. oben I. p. 775 ff. in den Mythen von dem 
aus dem Felsen gebornen Diorphus und von den Myce- 
nischen hühen, 
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(den Mann mit dem Goldschwerte), der nebst dem 
Flügelrofs Pegasus aus dem Hanpte der getödteten 
Gorgone Medusa entsteht °). Diese Bilder werden im 
Verfolg durch die Idee der Minerva Alca oder Hippias 
deutlicher werden. Den Persischen Besitzer des Geld- 
schwertes kennen die Leser aus den Erörterungen in 
unserm ersten Theile. Hier will ich nur bemerken, dafs 
der herrschende und Jäuternde Geist Gottes (der A0yos) 
bei einem Schriftsteller , der in die orientalischen An- 
schauungen tiefe Bliche gethan, durch das Bild des feu- 
rigen Schwertes versinnlicht wird 490), Ein goldenes 
Brustschild legt namentlich dieser Itonischen Minerva 
ein alter Dichter bei 4i), und einen goldenen Helm ein 
anderer (Proclus Hymn. in Minery. vs. 4.), der sie xpv- 
oconiAnE nennt. 


489) Hesiodi Theogon. vs. 277 sqq. 


490) Philo de Cherubim p. 112 Francof. Tom. T. p. 144 Man- 
gey. Aoyou òè tyv PAoyivav eouipuiav (evuBoloy slvat ). Vergl. 
denselben de Profugis p. 405.). 


491) Bachylides beim Dionysius Halic. de Compos. pag. 240. 
pag. 400 Schäfer. "Ada yevoayðos Irwviug. Wer meinen 
Ideen gefolgt ist, wird nicht blos eine schöne Aegide, 
dergleichen die Götter haben, darin sehen, — Es wird 
jedoch nicht unnütz seyn, hier beizufügen was ein alter 
Erklärer zu Ilias V. vs. 124 ff. bemerkt (in Leonis Allatii 
Lxcerpta, Rom. 1641. pag. 42. mit den Verbesserungen 
nach dem Codex van Bast in Bredowii Epistoll. Pariss. 
pag. 55.): Fener strahlt von Diomedes Waffen, und die 
Finsternifs wird von seinen Augen genommen. Das ist 
das Werk der lichtbringenden Athene , welche den Geist 
leitet und fördert, "Erı rò duaruyauorev rp, 0 dyğrrTev drò 
túy Omiwv rod Arumdous- Brei YPwsPogos rapudidora: 


ý 'Ag9yvüa, nai Yoomyög sor: vob, nal Woovyozwg 


AAydoüs,davyyery Aropydous Yu% j Qs, nai THY 
&yhuvdáQeidarto, „yobv ryv ayvwciav. Am Ende 
heifst eg: So ist das Feuer zu verstehen und Athene, dic 
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Dieser Tempel war berühmt durch das Alter seiner 
Entstehung und nachher durch historische Umstände. 
Hierher flüchteten sich manche Böotier , als sie vom 
Agesilaus bei Coronea geschlagen waren :). Auch licfs 
der König Perseus von Maceldonien unter andern in dem 
Tempel der Itonischen Minerva die Edicte anschlagen, 
worin Amnestie und Wiedererstattung der Güter allen 
Verbannten versprochen ward 4? ). Uns mufs fo!gende 
Erzählung, weil sie ganz die Farbe dieser Religion ver- 
räth, für unsere Absicht bedeutender erscheinen: Ein 
Böotischer Mann, so lautet die Sage *?), Phocus mit 
Namen, hat eine Tochter Calirrho&, gleich ausgezeich- 
net durch Schönheit und Zucht. Dreifsig der vornehm- 
sten Jünglinge Bövtiens werben zugleich um sie. Phocus 
sucht einen Aufschub nach dem andern. Endlich erklärt 
er, von ihrer Zudringlichkeit Gewalt befürchtend , sie 
sollten dem Pythischen Apollo die Wahl überlassen. 
Dieser Vorschlag bringt sie in Zorn, und sie erschlagen 
den Mann. In dieser Verwirrung entflieht dessen ' 
ter, und mitleidige Landleute verbergen sie, da die 
Jünglinge ihr nachsetzen , im Getreide. So reiten diese 
vorüber. Auf diese Weise gerettet, wartet die Jungfrau 
das Fest des Böotiervereins ab; sodann begiebt sie sich 
nach Coronea, und setzt sich als Schutzsuchende zum 


loch- 


es verleihet, nach Proclus. — Mithin Waffenglanz hier 
ein Bild vom unbesiegbaren Glanz des strebenden und 
kämpfenden Geistes, 


492) Pausan. IIl. 9. 7. p. 36S Fac. 


493) Polyb. XXVI. cap. 5. pag. 343 Schweigh. In der Hand. 
schrift stand hier Zırwvia, , sieh. oben und vergleiche die 
Animadvv. zur a. St. p. 578 Schweigh. 


494) Plutarchi Amatorr. narratt. IV. p. 774 seq. p. 106 seqq. 
Wyttenb. 


Wen 
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Altar der Itonischen Athene 4%). Nachdem sie alle Um- 
stände der Frevelthat erzählt und die Namen der Freier 
und ihre Geburtsorte genannt hat, so fühlen alle Böo- 
tier den tiefsten Unwillen. Die Freier, davon unter- 
riehtet, flüchten nach Orchomenos. Dort abgewiesen 
finden sie bei den Einwohnern des festen Flechens Hip- 
potü Schutz. Auf die Weigerung sie auszuliefern um- 
stellen die Thebaner den Ort, und zwingen ihn durch 
Wassermangel zur Ucbergabe. Die Freier werden ge- 
steinigt, und die Einwohner von Hippotä zu Sclaven ge- 
nacht. In der Nacht vor der Einnahme des Flechens 
soll der Geist des Phocus vom Berge Helicon herab ge- 
rufen haben: Ich bin da. An dem Tage aber, als 
die Freier gesteinigt wurden, soll von dem Grabmal des 
Alten (Phocus) Safran geflossen seyn #9). 


Hätte diese Erlegung der Freier (uvnotnpo- 
#rovia) einen Homerus zum Bearbeiter erhalten, so 
würde sie poetisch berühmter scyn , als sie jezt ist. 
Beide , die in der Odyssee und die vorliegende , sind mit 
Jugredienzien der Naturreligion versetzt. Bei der Home- 
rischen haben die alten Erklärer auf das Fest des Neu. 
mondes und des Apollo, auf die zwölf Aexte, woran 
sich die Freier vergeblich vor ihrem Tode versuchen, 
und auf den Ulyssesbogen aufmerksam gemacht 47). 
Eben so kann hier in der Sage von der Calirrho£ die 
Zahl Dreilsig der Freier einen calendarischen Grund 
haben. Nicht minder ist der am 'l'odestage vom Grabe 
des Greises Phocus fliefsende Satran symbolisch zu neh- 


495) — ý 5 diaowdsica, ulaze rhy ray Jlapporwriwy opty ; ya 
v TTE &5 Kogwverav &9oca, inErıs nudsgeraı ri tw 


Bwna ra; Irwvias Asyyväc. 


496) Ibid. p. 108. 7O muhsa TCU "yegovrog ngönw Qari palpar. 


497) Eustath. ad Odyss. XX. 156 sqq. 
IL 46 
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men; tnd da sein Geist auf dem Musenberge Helicon er- 
scheint, so fallen einem auch die Musen mit safranfar- 
bigen Kleidern 49) ein, und’die bekanntere Aurora in 
safranfarbigem Gewande (xpoxonendo; Has). Aber die 
Jungfrau wäre nicht gerettet, und nicht so furchtbar 
der Vater gerächt worden, wenn jene nicht im Getreide 
(êv tõ sito) verborgen worden. Als Nächerin wird 
hier die Minerva zur Praxidice (Npa&ıdixr), welche als 
des Ogyges Tochter und Amme der Minerva bezeichnet 
wird, und den Böotisch - Attischen Religionen angehört. 
Sie gewähret Sieg gegen die Frevier und deren Beschüt- 
zer; und wenn am Schlusse jener Sage gemeldet wird, 
die dem aus dem Felde zurückkehrenden 'I'hebanischen 
Feldberrn so eben geborne Tochter habe er zum glück- 
lichen Zeichen Nicostrata genannt 499), so werden wir 
an die Minerva, die Sieg bringende 500), erinnert, so 
wie an die Carmenta Italiens. — Unter dem Schutze 
der Itonischen Athene stand aber auch das Getreide, 
und sie konnte auch Eirovia, von dem Getreide, 


498) Mü&cau neonorsrlor. Aleman, ap. Heplaest. de metris p. 39, 
vergl. Alcınanis Pragmm. VII. p. 23. — Die Namen des 
Phocus (twrou) und der Callirrhoe (Kuddıcgoy) spielen 
auf das Meer an. Der letztere ist an sich verständlich, 
und eine Tochter des Achelous heifst auch so (Pausan. 
VHI 24. 4.). Der erstere aber ist mit den Seefischen 
(phoca) verwandt (vergl. über diesen Fisch Sestini De- 
scr, degli Stateri antichi p. 22 syq.). 


499) Plutarchus a. a. ©. P- 108, — uisıoupevov mpoguyogsdaaı Ne- 
nooTpaTyY. 


500) Orphic. Hymn. XXXIT. (31.) vs. 13. Terroyeveıa, urtaga 
nanwv, vormnlogs daiuws. Die Verehrung der Minerva als 
Victoria (Niny) und als Praxidice, die jedem zu seinem 
Rechte verhilft, ist im vierten Theile $. 37. p. 213 ff. erst. 
Ausg. abgehandelt worden. 
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heifsen 5%). Dies ist ein ähnlicher Beiname wie der, 
den Ceres führte: Zıro; und ces ist in andern Capiteln 
von mir dargethan worden, dafs nach der Eleusinischen 
Lehre Minerva mit der Ceres und mit der Proserpina 
ihrem Wesen nach ganz nahe verwandt ist 50:), Anjezt 
will ich ihrer engen Verbindung mit dem Hermes ge- 
denken. | 

Ganz in der Nachbarschaft von Coronea, zu Leba- 
dca in Böotien, war die berühmte Höhle mit dem Ora- 
kel des T'rophonius 50). Dieser Tpogwvıog hätte nun 
eben so gut und ohne die geringste Veränderung des 
Sinnes auch Zıravıog heifsen können. In den Myste- 
rien lernte man, und späterhin wufste man öffentlich, 
dafs dieser Trophonius kein anderer als Hermes- Mer- 
curius war 50%). In diesen Attisch - Böotischen Religio- 
nen war dieser Hermes- Trophonius. der Athene- Itonia 
gerade so beigesellt, wie in den Saitisch - Acgyptischen 
Hermes - Anubis der Isis-Neith. Was sie in ihres Gei- 
stes Tiefen bildete, das brachte er zur Wirklichkeit. 
Diese Ideen der Minerva leitet er, der Bote und Mini- 
strant, auf den Mond und auf die Erde herab, und prägt 


501) S. oben und besonders Steph. Byz. p. 429 Berkel. und 
Eustath. ad Iliad. IT. vs. 696. — rıve; ÔÈ oSuvouar, As’yovreg 
cri wvomdlero nui Siray, dıa TÒ cıroYöpov. Man vergl. 
Berkei daselbst Uber den Beinamen der Göttin nach einer 
Handschrift, worin Zırwva steht. 


502) S. den Th. IV. p. 153. p. 213 ff. erst. Ausg. Dort wird 
auch von der Minerva Victoria (Nixy) gehandelt; wozu 
man den Corsini in den Fasti Atici Tom. Il. pag. 225. 
vergleiche. 


503) Pausan. IX. 37. 3. p. 118 Fac. vergl. Schol. Aristoph. 
Nubb. vs. 508. 


504) Cicero de N. D. HI. 32, Mercurius — is qui sub terris 
habetur , idem Trophonius. 
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sie ihnen ein als organisches Gesetz, Ohne dieses höhere 
Feuer und Licht wäre der Mund kalt, und könnte die 
Keime der Pflanzen und Thiere weder empfangen, noch 
hinwieder befruchtend der Erde mittheilen. Alle Trieb- 


' kraft wäre nichts nütze ohne geregelten Bildungstrich. 


Von dieser Zweckmäfsigkeit ist Athene die Quelle, und 
er der Verwirklicher und Vollstrecker. Sie Zırwviu: 
er Tpogarıos. In beiden liegt das Princip alles Organis- 
mus und aller Nutzbarkeit $05). 


6. 25. 


Das Attische Geschlecht der Licht- 
kinder. 


Diese Lehrsätze der priesterlich - Pelasgischen My- 
sterien, deren wesentlichen Inhalt wir schon aus den 
Samothracischen Dogmen kennen, waren nun, nach 
der Weise der gesammien Vorwelt, auch in Böotien 
und Attica genealogisch ausgeprägt. Wie Zeus 
sich mit der Selene vereinizt, und mit ihr die Herse 
(Juppiter mit dem Monde den Thau) erzeuget, ist be- 
reits im Vorhergehenden 5! ) bemerkt worden. Jezt wol- 
len wir die hierher gehörige Böotisch - Attische Ge- 
schlechtstafel beilügen : 


505) S. oben II. p. 377 F. die Ausführungen über den Hermes 
Friunius oder Trophonius. — Namentlich auch hei den 
Böotiern führte Minerva den recht agrarischen Beinamen 
Boarmia (Boaçpia), weil sie die Stere anjochte und an 
den Pflug spannıe (Tagd ro agjöcaı nai augebsar sis Quyov 
nui Ü çoTçoy Béas), Tzetz. in Lycophron. vs. 520. p. 668. 
vergi. Phavorinus in voc. Wir haben oben schon den 
Ochsenanspanner Buzyges bei dem Palladium 
gefunden. 


$06) S. oben II. p. 186 ff. und dort die Erörterungen. 
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Osgyges 


Slalcomenia Eleusin 
Actäus 


Cecrops _Aglauros 
| 
Pam) ref N nme 
Krysichthion. Aglauros. Herse. Pandrosos__ Hermes 
| | 
erzeugt mit erzeugt mit Keryx 
Ares die Al- Hermes den | 
cippe. Tithonus; Daher die 
nachAndern Keryken, 
den Cepha- ein Priester- 
dus. geschlecht 
Phacthon. in Attica. 


Cranaus _Pedias 


A 


P n a 
Cranaë. Cranaechıne. Atthis _Hephästus 


erzeugt mit Imphi- — u 
ctyon den Erichthonius_Pasithea 
Itonus_Melanippe | 
NATA i 

nn A S Pandion __ Zeuxippe 
Buotus. Clropmia. Zwei ungenannte i 

Töchter, vonde- pe o 

nen die erste mit Procne. Philomela. Praxithea. Butes 


dom Pharus den - 
Triptolemus, die vermählt vermählt 
audere mit Posei- mit mit 
don den Cercyon Erechtheus. Chıhonia 
zeugel. j | 
Daher die 
Butaden 


(Eteohutaden) 
Priester der 
Minerva. 


Da wir über die ältesten Traditionen vom Böotischen 
Athen und Eleusis, oder von jenen Ogygischen Mythen, 
bereits oben das Nöthige gesagt haben, so wollen wir 
hier über einige nachfolgende Hauptglieder der Genealo- 
gie kurze Bemerkungen folgen lassen. Homerus spielt 
darauf an 507); 


a ME 


&07) Iliad, II. 546 f. nach Vofs, 
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„Dann die Athenä bewohnt des hochgesinnten Ereche 
theus 

Wohlgebauete Stadt , des Königes, welchen Athene 

Phegte , die Tochter Zeus, (ihn gebar die fruchtbare 
Erde; ) 

Und in Athenä setzt’ in ihren gefeierten Tempel: 

Wo das Herz ihr erfreun mit geopferten Farren und 
Lämmern 

Jünglinge edler Athener, in kreifsender Jahre Vollen- 
dung. ‘À 


Homerus hatte nämlich eine Sage von einem Erech- 
theus vor sich, den er ala Autochthonen und als Lieb- 
ling der Minerva preiset. Ein anderer Mythus meldete 
von einem Erechtheus, den Andere Erichthonius nann- 
ten: er sey aus der von dem Saamen des Hephästus ge- 
schwängerten Erde, als dieser die Minerva umarmen 
wollte, entstanden 505). Minerva hatte das Kind aufge- 


508) S. oben zu Anfang dieses Abschnitts, und vergl. die ver- 


schiedenen Sagen bei Meursius de Regn. Athen. II. 1. 
und die Ausleger zu der angeführten Stelle des Homerus. 
Erichthonius ward von Andern für einen Sohn des Hea 
phästus und der Atthis gehalten; s. den Apollodor. III. 
14. 16. p. 358 Heyn. Der Scholiast mser. zum Aristides 
im Panaılı. p. 102 Jebb. sagt: Yıwrz d5 rod 'N@uicrou rèy 
piSov, Ori Th, Adyväz Epaadeıg nai dwwnwv aurys ahne To OTEpa 
pa èri týs yjs, mal ovrwg avedody ð morog Av9pwros. 
Wonach also Erechtheus der erste Mensch, der Atti- 
sche Adam, wäre. Nach Pavsanias I. 14. 5. pag. 53 
Fac. stand dieser Verbindung wegen ein Bild der Minerva 
im Tempel des Vulcanus zu Athen. Erichthonius wurde 
auch als Drachenfüfsler beschrieben, und sein Name 
bald von &a Erde, bald von tpo» Wolle, bald von &4 
Streit abgeleitet (Hygin fab. 166. mit den Auslegern p. 282 
Staver.). Die letzte Erklärung von dem Streit um die 
Jungfrauschaft und von xwv, Erde, stimmt wenigstens 
mit den Grundbegriffen von der Minerva vollkommen 
überein. 
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nommen, und in einem Kästchen den Töchtern des Dop- 
pelmenschen Cecrops 50°) übergeben; welche, als sie die 
Kiste öffneten, neben dem Kinde eine Schlange fanden. 
Dieses Thier ward nun ein treuer Gefährte der Athene. 
In einem ihrer Tempel zu Athen wurde noch zur Zeit 
Å der Perserkriege die so genannte Hausbeschützende 
Schlange 5!0) unterhalten, und alle Monate mit Honig- 
kuchen gefüttert; und die Schlange blieb, theils in agra- 
rischer theils in ürztlicher Beziehung, der Minerva stän- 
diges Attribut, wie so viele ihrer Bildsäulen beweisen, 
selbst die von der ausgebildeten Kunst, wie z.B. die der 
Minerva Giustiniani. Das waren Ucberbleibsel des Thier« 
dienstes von Aegypten her; wohin auch die Hieroglyphe 
des Crocodils gehört, das in Athen der Minerva beige- 
sellt war, wie wir bereits oben gesehen haben. Alle 
diese Fetische waren die Begleiter jener ältesten Cecro- 
Pischen Athene gewesen, jener Polias und Poliuchos 511), 


509) Köngoy ó Spy, d.i. der Schlangenfüfsler, nach einer 
symbolischen Hieroglyphe, welche, ursprünglich auf 
Ackerbau bezüglich, nachher die verschiedensten Auga 
legungen erhielt, 2. B. von dem doppelten Vaterlande 
des Cecrops, von seinen zwei Sprachen, der Aegypti- 
schen und der Pelasgischen, von der Ehe, welche er 
eingesetzt, von seinem doppelseitigen Charakter u. dergl. 
Ich babe die Stellen in den Meletemm. I. pag. 63. zu- 
sammengestellt. Buttmann im Lexilogus pag. 67 f. findet 
im Kekrops , wie in Pelops, Merops, die mythische Per- 
sonification verschiedener Stämme. Weiter unten werde 
ich auf diesen Namen zurückkommen, 


D 510) civ.cupts ö.anwv oz. cO Herodot. VIIT. ál. mit Valcke- 
naers Anmerkung. 


511) Tib. Heinsterhnis ad Aristophanis Plut. vs. 772. Tlorız;, 
Ierıcöyxos. Dals es auf der Cadmeerburg auch so zewe. 
sen, beweisen schon die Stiftungslegenden von T’'heben, 
von dem Stier, des Cadnıus Kübrer, von der Schlange an 


728. 


d. h. ursprünglich jener Beschützerin und Schirmvögtin 
der Cecropidenburg, welche ja die erste städtische 
Niederlassung (roAız) war. ln Tempel der Folias ward 
auch der heilige Oelhauın gezeigt, und dabei das Wunder 
erzählt, dafs er im Perserkriege verbrannt worden , aber 
am andern Tage wicder ellenhoch gewachsen sey 512) — 
eine Sage, die eben so auf deni Begriff der unvergäng- 
lichen Kraft der Minerva beruhete, wie der Gebrauch, 
in denselben Y'empel ein ewigesLicht zu unterhalten 51°). 
Jene Vorstellung schwebte dem Homerus vor, und eine 
Stelle in der Odyssee, wo die Göttin dem Ulysses und 
Y'clemachus mit einer goldenen Lampe wunderbar 


"vorleuchtet, gab alten Erklärern Anlafs, an das 


ewige Licht zu Athen zu erinnern, und wie der Minerva 
vom Dichter schicklich das Licht und das Leuchten 
beigelegt werde, weil sie Geist und Weisheit 
sey °%). Aufdem Grunde solcher noch ungetrennten 
Anschauungen der Natur und des Geistes beruhet alle 


der Quelle, und von den Drachenzähnen und Sparten. 
Vergl. Hellanici Fragmm. nr. XXVI. p. 65 sqq. und nr. 
LII. p. 82 sq. mit den Anmerkk. von Sturz. Priesterin- 
nen der Polias werden in Athenischen Inschriften er» 
wähnt , Corsiai Fasti Attici I. p. 42 sq. Auf den hohen 
Burgsitz der Minerva zu Athen spielt Proclus Hymn. in 
Minerv. vs. 22. bedeutsam an. 


512) Herodot. VIII. 55. Pausan. I. 27. 2. p. 101 Fac. Pro- 
clus Hymn. in Minerv. vs. 27. nennt diesen Oelbaum ein 
Zeichen für die Nachkummen. 


513) Pausan. I. 26. 7. p. 99 Fac. wo auch der goldene Leuch~ 
ter, ein Werk des Callimachus , bemerkt ist. Strabo IX. 
pag. 606. und mehrere Stellen bei Meursius in Cecropia 
cap. 21. (Gronovii Thes. A. Gr. Vol. IV. p. 941.) 


514) Odyss. XIX. 33 sqq. und daselbst das Scholion: cọeSõç 
ÔÈ reroiyne tyy "AI9uv”v, Prövysıv ouoav, »29agsv aurw (dem 


Ulysses ) mageygeu rò Qas. 
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alte Religion, und dieser Theil derselben gründet sich 
namentlich auf einen Feuer- und Lichtdienst. 
Die Personihcationen dieser Art treten in der mitgetheil- 
ten Genealogie des alten Attischen Mönigshauses wieder- 
holt hervor. Cecrops hatte eine Aglauros (die helle) 
zur Gattin, und eine der Töchter führt denselben Na- 
men 515); ein Name, womit Minerva nicht selten selber 
bezeichnet ward 5!6). Dieser Religionszweig hing mit 
den Religionen von Cypern zusammen, wo Cephalus 
und Aurora, Tithonus und Phaethon als Stamm- 
eltern im Geschlechtsregister der Könige nicht weniger 
aufgeführt werden, wic in Athen. Das war Phaäthon, 
den Hemera (der Tag) geraubt hatte, und der im Hei- 
ligthume der Insel Cypern vorleuchtete >17). Nun 
würde man aber sehr irren, wenn man in jenen alten 
Pelasgischen Zeiten diesen Gottesdienst selbst immer 
für rein und erleuchtet halten wollte. Wir haben oben 
bereits entgegengesetzte Züge in den Cyprischen und 
andern Religionen nachgewiesen. Dazu kommt nun noch 
die bestimmte Nachricht der Alten, dafs zu Salamis auf 
Cypern der Aglauros selbst ein Mensch jährlich zum 
Opfer gebracht wurde 518). Auch läfst das Schicksal 
der Aglauros, Herse und Pandrosos, die, nach der At- 
tischen Sage, von Minerva’ gestraft, sich selber cent- 


515)” AyAaugos oder”Aygavaos. Beide Formen waren in Athen 
selbst gebräuchlich; s. Rhoer ad Porphyr. de Abstin. Il. 
54. p.198. Andere wollen die Agraulos, als des Cecrops 
Tochter, von der Aglauros, der Tochter des Erech- 
theus, unterscheiden, wie Larcher zum Herodot. VII. 
53. p. 471 sqq. 


516) Meursii Lectt, Attice. II. 13, p. 1816 Gronov. 
517) S. oben Th. I. p. 341 — 317. 


518) Porphyr. a.a.O. vergl. Theodoret. Therapeut, lib, VII. 
p. 894 ed. Schulz. 
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leibten 519), vielleicht auf einen strengen Charakter der 
ältesten Religion von Attica schliefsen. 


Bedeutsame Gebräuche wurden allen drei Töchtern 
des Cecrops zu Athen gefeiert. Der Aglauros, welche 
einen Tempel auf’ der Burg hatte, war das jährliche Rei- 
nigungsfest (tà nAvvrapıa) gewidmet 52:0). Der Herse 
(Epon) zu Ehren wurden ebendaselbst die Hersephorien 
(Eponpópia) gefeiert. Ein festlicher Aufzug sollte einst 
den Hermes auf die Schönheit der Herse aufmerksam 
gemacht haben. Er wählte sie zu seiner Braut, und 
zeugte mit ihr den Cepbalus , der dann wicder Stamm- 
vater des Phaethon und anderer Lichtgenien ward 521), 
Pandrosos 522) endlich hatte eine mit dem Tempel 
der Minerva Polias zusammenhängende Capelle (nav- 
öpöcıov), worin bald ein heiliger Oelbaum, bald mehrere 


519) Hygin. fab. 166. p. 282. Poet, astronom. XIII. p. 446 sq. 
Staver. Aristid. Panathen. p. 182 Jebb. mit dem Scholia- 
sten; obgleich aus der Vergleichung dieser Sagen sich 
auf symbolische Bedeutung schliefsen läfst. Sonnen- 
schein , Mondeslicht, 'Than und Vegetation sind zu einem 
vergänglichen Loos bestimmt. Diese Sätze liegen in die» 
ser ganzen Genealogie: Morgenschiminer und Morgens 
thau, Aberdroth und Nachttbau rinnen über Athene’s 
Burg herab; so können’ sich Aglauros und ihre Schwe«s 
stern auch wohl herabstürzen, wie die Fabel sagt. 


520) Ueber ihren 'Tempel und ihr Fest s. Herodot. VII. 53. 
mit Wesselings Anmerk. und Meursius de Regib. Atticc. 
l. 11. p. 1048 Gronov. (Thes. Vol. IV.) 


521) Apollodor. III. 14. p. 354 Heyn. Ovid. Metamorph. IT. 
708 sqq. Mehreres bei Meursius de Regg. Attice. I. 14. 
p. 1048 Gronov. 


522) Tlavögsocs gewöhnlich; vergl. Apollodor. IT. 14. p.353 sq. 
Der Scholiast mscr. des Aristid. Panath. pag. 182 Jebb. 
hat im Leydner Codex Iloàvöçóey, im Münchner Apo- 
graph : Iaròçóoy. 
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gestanden haben sollen °?3). Beide, Aglauros und Pan- 
drosos, hatten zu Athen gemeinschaftliche Mysterien. 
Mit diesen Attributen und Gebräuchen stechen die 
Bildwerke auf Atheniensischen Münzen in Verbindung. 
Man weils, dafs die älteren den Kopf der Pallas, dieEule, 
die Sichel des Mondes und daneben einen Oelzweig ha- 
ben 52); andere unter der Eule eine Diota oder dop- 
peltgeherkelten kleinen Krug, und neben ihr einen Hirsch. 
Die Olive, der Oelbaum, wie die Alten sagten, liefert 
des Lichtes Stoff (tàn), und Licht ist das Wesen der 
Minerva. In dieser Beziehung stellte die alt-Athenische 
Naturrcligion diese Gottheit in folgenden Verhältnissen 
mit zwei andern dar: Zeus ıst der Alles umfassende 
Himmel, Apollo istdieSonne, Athene aber der Mond 525), 
Der Hirsch, ein bekanntes Attribut der Artemis, stand 
in den Allegorien des Alterthums mit dem Monde in Ver- 
bindung. Dieses flüchtige Thier wird von den Gottheiten 
der Sonne und des Mondes gebändig: und gezügelt 526), 


523) S. meine Commıentatt. Herodott. I. p. 232. und daselbst 
Philochorus p. 2. Apollodorus p. 352. nennt eine #laia 
im Pandrosium ; Andere, mehrere , genannt j>giaı, auch 
arrai und mayrıpa; vergl. Meursii Cecropia 22. pag. 912 
Gronov, (T’hes. Tom. IV.) 

$24) Eckhel D. N. V. II. 209 sq. Ein schönes Exemplar 
dieser Classe besitze ich selbst durch die Gbie des Herrn 
Geheimerath Freih. v. Schellersheim. Man vergl. 
jezt den goldnen Stater bei Sestini Deser. d. Stateri antichi 
tab. IX. nr. 26. mit dessen Beinerkk. p. 109 sq. wor»us 
Böckh’s Staatslı. d. Athen. I. p. 23 f. zu berichtigen ist. 

525) Daher Zeus toà? xos, Apollo rarcwo; , Athene srwsunos 
zu Athen; s. die Stellen der Alten bei Meursius Lectt. 
Atticc. V. 5. p. 1859. und Athen. Attic. II. 12. p.123 Gros 
nov. Proclus Hymn. in Minerv. vs. 25. Minerva näm- 
lich Lichtgeist des Mondes, Davon noch im Verfolg. 


526) S. die Athenische Münze auf unserer Tafel VI. nr. it. 
und das Relicf auf der Tafel LI. nr. 1. Ueber die Athe- 
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Planetendienst war in den Pelasgischen Culten fast über- 
all anzutreffen. Darauf bezogen die Alten nun insbe- 
sondere die Skiraphien (exipageia), oder ein Würfel- 
spiel, welches an gewissen Tagen beim Tempel der Mi- 
nerva Skiras vor der Stadt von den Athenern gespielt 
ward. Sein ursprünglicher Sinn war, wie man meldet, 
astronomisch, und es ward das Erscheinen und Ver- 
schwinden der fünf Planeten darin vorgestellt 527). 

Mit diesen astronomischen Allegorien des Minerven- » 
dienstes hingen nun die bemerkten Allegorien und Ge- 
ncalogien zusammen, Aglauros erinnerte durch ihren 
Namen an siderisches Licht; Herse aber und Pandrosos 
waren Personificationen des Nacht- und Morgenthaues. 
Auch die Person des Cranaus war aus dem dürren (xpa- 
gañ) Atlischen Boden entstanden, und die Gonsequenz 


nischen Münzen mit der Nachteule (daher yAaüns, ge- 

' nannt) s. Schol. Aristoph. Aves vs. 1106. vergl. Philo- 
chori Fragńm. p. 83. so wie auch über die diota darauf 
Corsini Fasti Attici II. p. 245. und Eckhel D. N. V. IL 
p- 212. 


527) Clearchus ap. Eustath. ad Odyss. I. vs. 107. p. 28 Basil. 
Man findet auch oxspaQsia , und ein Grammatiker in Bek- 
keri Anecdott. I. p. 300. schreibt Ay% Iusıpas , welches 
Andere in Zvıeds umändern. Späterhin war dieses Spiel 
ausgeartet , und es wird seiner mit Tadel gedacht; s. Iso- 
crat. Areopagit. cap.18. und dazu Bergmann (Leid. 1819.) 
p. 143. Im Ceramicus zu Athen sah Pausanias (1. 3. p. 11 
Fac.) auf dem Dache der königlichen Halle die tlıönernen 
Bilder des Theseus, wie er den Skiron ins Meer stürzt, 
und der Hemera, wie sie den Cephalus raubt. Man ver- 
gleiche was Pausanias von diesem Mythus weiter sagt, 
Diese Bilder gehörten dem Lichtdienste an, und 
Skiron steht im Gegensatz gegen die Hemera (man vergl. 
was oben über die Minerva Skiras bemerkt worden). 
Paciaudi in den Monumm. Peloponn. II. p. 39 sq. leitet 
die Zxıgas vom Gypse, «ro 720 arıgov, ab. Unwahr« 
scheinlich. 
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der Allegorie forderte, dafs es auch eine Cranaische 
Minerva geben mufste 575). Aber Herse und Pandrosos 
tränken das durstige Land aus ıhrem Becher, wovon die 
Diota neben der nächtlichen Eule auf Athenischen Mün- 
zen das Zeichen ist 529); und Hermes, versunken in die 
Schönheit der Himmelstuchter Herse, prägt ihr ein seine 
zeugende und bildende Kraft. Nun kann der Mann der 
Erde, der Schlängenfüfsler Frichthonius, mit Hoffnung 
den vaterländischen Boden bauen. Wärme verleihet 
ihm sein Vater Hephästos von unten, und aus der Höhe 
gielsen die Lichtgötter und dic Bceherrscher von Sonne, 
Mond und Planeten, Apollo, Hermes nnd Athenäa, 
Licht und Thau über seine Fluren aus. Aber in dem 
harten, steinigen Boden von Attica müssen mehrere 
Erichthone kommen 53%), bis endlich das Gesetz der 


528) Pausanias X. 34. 4. p. 282 Fac. — 'A9yvas zrinAyaı Kpa. 


valag dagev. 


529) Es ist mir nicht unbekannt, dafs Corsini Fasti Attici 
Part. II. p. 235 sq. das auf den Athenischen Münzen vor- 
kommende Gefäfs auf die berühmten 'Töpferarbeiten der 
Athenienser beziehen will. Es ist mir aber nicht minder 
bekannt, dafs diese, so wie andere Erklärungen, auf 
blofsen Meinungen beruhen , da die Alten davon schwei- 
gen; und so mag denn auch meine Erklärung hier ihre 
Stelle finden. — Die Eule kommt auf den Atheniensischen 
Colonialmünzen Siciliens nebst dem Kopfe der Pallas vor 
(Corsini a. a. O. p. 231.), namentlich auf denen von Me- 
para und Camerina; Corsini ebendaselbst, s. besonders 
auch D’ Orville Sicula p. 431 — 436. 489. 491. Auch Pal- 
las mit der Medusa, sieh. ebendaselbst; auch Hercules, 
Apollo, Pallas und der Medusenkopf in der Sammlung 
des Prinzen Biscari zu Catana, s. Sestini Lettres sur la 
Sicile Tom. I. p. 494. 


530) Ueber die Mehrheit der Erechtheus und Erichthonius 
vergl. Is. Vossius zum Justinus II. 6. und unsere genea- 
logische Tafel vorher. 


Me —— 
f 
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Demeter, die Cerealische Satzung, unauslöschlich wird. 
Nun treten mehrere agrarische Personen auf: Zuerst 
Buzyzes, der die Ochsen an den Pflug gespannt. Sein 
Andenken ward bleibend im heiligen Gebrauch, indem 
man drein:al in seinem Namen mit feierlichen Cärimonien 
einen Acker umpflügte 5t). Diesem Heros schrieben 
die Athener jene Verwünschungen der alten Rokcit zu 

« Verfiucht wer einem Verirrten den rechten Weg nicht 
zeigt» ; « Verllucht wer einen Leichnam unbecerdigt lie- 
gen läfst» u. 8. w.; ja selbst Vorschriften höherer Sit- 
tenlehre, wie die: «Thue dem Andern was du willst 
dafs dir geschehe». Daher man diesen Buzyges auch 
Epimenides nannte 53). Auch war dieser Vater Buzy- 
ges, nach einer den Alten geläufigen Allegorie, zugleich 
der erste Stifter der ehelicben Verbindung, und er, der 
Ochsenanspanner, ward als Ehestifter in den heiligen 
Sagen von Eleusis verewigt 53). Das war denn aber 
wohl kein Anderer, als eben jener Triptolemos, dessen 
Name in dieser Beziehung ebenfalls vom drei- 
maligen Pflügen (rpis, moAeiv) hergeleitet ward — 
Lauter mythische Personificationen, um 
die verschiedenen Verhältnisse und Fort- 
schritte der agrarischen Cultur und des ge. 
setzlichen Lebens zu bezeichnen. Diese ersten 
Ackermänner waren in jeder Hinsicht, wie die Götter, 
von denen sie abstammen sollten, Heilande. \Vie Jacchus 
während der Perserschlacht in lautem Festjubel bei 


531) Hesych. T. p. 748 Alb. Borêuyys. Fews "Arrınag- ó mgwWros 
Boüç vro Ayorgov deulus. Enulsiro 58 'Emiusviögg- nagirraro 68 
mag‘ aurei; nat Ô TeUs isgoug ugöroug smireAwv Bouduryyg. 

532) Vergl. die Annotatt. zu meiner Rede de civitate Athe- 
narum omnis humanitatis parcnte p. 53. 


533) Vergl. Böttiger Die Aldobrandinische Hochzeit pag. 165. 
und oben in dem Abschnitt von der Juno, 


Eleusis erschien, so warauch der Pflugmann Echetlos 
(von &xteAn) in diesem Kriege hülfreich. Er hatte in 
der Marathonischen Schlacht mit seiner Pflugschaar, un- 
ter die Athener sich mischend, einen grolsen Haufen 
Perser erschlagen 53%), 


$. 26. 


Athene-Hephästobule oder Minerya die 
Hcilende (Medica). 


Wie Minerva in der agrarischen Allegorie von 
einem Chor von drei Frauen, Aglauros, Herse und Pan- 
drosos , umgeben ist, und darunter ihre Kraft vertheilt; 
so hat sie in der ärztlichen wieder drei Begleiterin- 
nen, die Panacea, Jaso und Hygiea. Zu Oropos, 
ehemals in Böotien, nachher zu Attica gehörig, salı Pau- 
sanias’einen Altar des:von der Erde verschlun- 
genen Gottes Amphiaraus, dessen eine Seite dem 
Hercules, Juppiterund Apollo Päon, die dritte 
der Vesta, dem Mercur, dem Amphiaraus und 
Amphilochus, die vierte der Venus, der Pana- 
cea, der Jaso, der Hygiea und der Minerva Pä- 
onia, die fünfte den Nymphen, dem Pan und den 
Flüssen Achelous und Cephissus gewidmet wa- 
ren 335). Also ein ganzer Kreis vonLichtgöttern, Flufs- 


534) Pausanias I. 15. 4. p. 56 Fac. wo "ExerAog steht, und I, 
32. 4. p. 125. wo er 'ExerAuio; heifst. Clavier hat beide 
Lesarten beibehalten, da die Handschriften dafür spre- 
chen. Dieser Echetlaus erscheint noch so mit seiner 
Pflugschaar auf einem Relief der Villa Albani; bei Wins 
ckelmann in den Monumenti (vergl. dessen Erläuterungen 
p- 75 der deutsch. Ausg.) und bei Zoëga Bassiril. tab. 40, 
und dazu die Erklärung p. 304 der deutschen Uebersetz, 
von Welcker. 


935) Pausanias I. 34. 2, p. 131 sq. Fac. 'Atóàhwyos Haiwvo:, — 
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göttern und tellurischen und ärztlichen Wesen. Hier- 
hei werden wir uns zuvörderst erinnern, dafs, nach Pi- 
sanders Zeugnifs, Minerva es war, die zur Stärkung 
des Hercules bei Ihermopylä die warmen Quellen aus 
den sogenannten lesseln hatte hervorspringen lassen. 
Nicht minder werden wir an die genaue Verbindung des 
Lichtgottes Apollo mit dem Esmun - Aesculapius den- 
ken 5°6). Weiter, bei diesem Böotischen Gott Amphia- 
raus unter der Erde, der local und real dem Hermes - 
T'rophonius , gleichfalls unter der Erde, so nahe ver- 
wandt ist (s. Pausanias a.a. O.) , werden wir aufmerksam 
werden, wenn einer der Aesculape Bruder des Her- 
mes genannt wird, und zwar gerade desjenigen Her- 
mes, der unter der Erde hauset, des Hermes- i'ropho- 
nius 5. Hier tritt also Hermes-Cadmilos 
mit Esmun-Asklepiosin die genaueste Ver- 
bindung, und wir erblicken die Phönicische Seite 
dieses Bövtischen Religionssystems in Personilicationen 
tellurischer und medicinischer Begriffe. Die Aegyp- 
tische Seite tritt im Hermes und Pan hervor. 
«Des Hermes Nachfolger war Tat, sein Sohn und zu- 
gleich der Eimpfünger seiner Lehren, und nicht lange 
darauf auch Ashlepios Imuthes, der Sohn des Pan und 
der Hephästobule». Das ist derjenige Acsculapius, der 
auch als Urheber der Poesie bezeichnet wird 538). — 


”Aogediryz xa Ilusansiag, ire Öb 'Iueoüg nai Tysiaz y nai "Ay 
as Iluwvias, 
336) Ich bitte oben Il. p. 407 fi. zu vergleichen. 


337) Cicero de N. D. IH. 22. p. 007 sq. vergl. p- 612 meiner 
Ausgabe. 


538) Hermes ap. Stob. Sermon. I. p. 930 — 932. und p. 1092 
ed. Heeren. 6 'AonAnmıos ó Inocdus , Tlevö; nai "IlQaıcore- 


Bölys. — (Myspıwv) Form; ndà 6 "Acziymıög 'Inoudng. 
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In diesem Emanationssystem hat nämlich Hermes, der 
geniale und erfinderische Geist, Söhne und Nachfolger, 
die seine Ideen verwirklichen, Tat, die Handfertigkeit 
in allen Künsten, Aesculapius, die ärztliche Kunst, und 
Acsculapius-Imuthes, der durch den Zauber der Töne 
die Krankheiten besänftigt und heilet. Das sind Lehr- 
sätze aus der x0epr xóguov, d.i. aus einem Buche der 
Isis 53%). WVenn wir nun imCapitel von der Aegyptischen 
Religion gelernt haben, dafs der Isische Krug, um den 
sich eine Schlange windet, als ein Heilkelch vorgestellt 
war, so wollen wir jezt bemerken, dafs die Aegyptische 
Isis bestimmt als Erfinderin von Arzneien beschrieben 
wird, und dafs sie den Hülfsbedürftigen in ihren T'em- 
peln vermittelst der Incubation Heilmittel angab >40), 
Incubation war auch in den Büovlischen Religionen von 
Lebadea, beim Trophonius, gewöhnlich, und wir werden 
bald erfahren, dafs Minerva zu Athen durch Träume 
Arzneimittel verordnete. Nach Aegyptischen Begrifien 
kam auch die Arzneikunde ganz natürlich von der Athene, 
dieweil auch Asklepios der Geist des Mondes ist, wie 
Apollo der der Sonne 5%‘). So wollte Porphyrius wissen. 
Jamblichus aber wollte den Aesculap auch nicht von der 
Sonne getrennt denken; und wenn wir erwögen, wie 
nahe der Phönicische Esmun - Aesculap mit der Sonne 
in Verbindung stand, so werden wir ihm Recht geben 


539) Vergl. Fabricii Ribl. Gr. I. p. 59 und p. 64 Harles. Hee- 
ren zum Stobäus a.a. O. macht auf den ziemlich allge= 
meinen Phönicisch- Aegyptischen Götternamen Moü aufa 
merksam. Vergi. Jablonski Vocc. Aegyptt. p. 94. wo ana 
dere Meinungen über den Nainen 'I4ou9yg angeführt wer- 
den, die man dort selbst nachsehen mag. 


540) Diodor. I. 25. p. 29 Wessel. — nal nurd trojs Urvoug rei, 
dico dıöovar Bcy9yrura. Vergt. Wesseling daselbst. 


511) Porphyrius ap. Proclum in Platon. Tim. I. p. 49. 
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müssen °4-), Uns ist es vorjezt wichtiger Folgendes zu 
bemerken , zuvü-derst, dafs Pan an der Burg zu Athen, 
nicht weit von dem des Apollo, einen Tempel hatte und 
eine Grotte in der Gegend von Marathon 543); zweitens 
wissen wir, dafs in der alten Religion von Athen Minerva 
Mutter des Apollo heifst, des Gottes, der in der gewöhn- 
lichen Genealogie als Vater des Acsculapius aufgeführt 
wird 541); drittens, dafs sie eben in dieser Athenischen 
Religion Gattin des Hephästos ist 515, Jeder- 
mann wird aber zugeben, dafs wir nicht alle Geschlechts- 
register der Attischen Religionen kennen. Da nun in 
obiger Genealogie die Frau des Pan mit dem Namen 
Hephästobule bezeichnet wird, also Rathgeberin 
des Hephästos- Vulcanus, da gerade zu Athen von Mi- 
nerva als der Buläa (Rathgeberin) die Rede ist 516); so 
werden wir wohl veımuthen dürfen, dafs diese He- 
phästobule, des Pan Frau und desAsklepios 
Mutter, keine andere Göttin als eben Athe- 
ne-Minerva selber sey., Es war Hermetische Leh- 


542) Jamblichus ebendaselbst; vergl. oben II. p. 406 — 408 ff. 
ian erwäge auch folgende Genealogie nach Hermippus 
beim Scholiasten des Aristophan. Plut. vs. 701: Askle- 
pios heirathet die ,ampetia, die Tochter des He- 
lius (der Sonne), und zeuget mit ihr den Machaon , den 
Porsleirios, die Panakeia und die Aigle. Fbendaselbst 
wird auch der Tochter des Amphiaraos, der Jaso, ge- 
dacht — Aerztliche Personen , aus dem Lichtdienste aus» 
gegangen. 


513) Pausan. T. 28. 4. p.107 Facii, wo Clavier mit Recht das 
erste »aı IIavo; weggelassen hat, und I. 32. 6. p. 126. 


541) Cicero de N. D. HI. 22. p. 599 und p. 612. 


515) S. ebendaselbst, und vergleiche den Anfang dieses Ab~ 
schnitts. 


516) 'ASuuZg Bovziag ; s. oben 11. p, 512. 
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re, dafs der Weltgeist Pan mit dem weiblichen Licht- 
geist Athene den Arztgott und Musiker Asklepios erzeugt 
habe 547). Die Göttin aber wird in dieser Beziehung 
Hephästobule genannt, weil sie dem Vulcanus helfend 
und läuternd zur Seite steht. Vulcanus kann aus den 
Feueressen der Erde keine Heilquellen hervorbringen, 
ohne dafs seinem Feuer die erhaltende und reinigende 
Kraft aus der Höhe, dieselbe Kraft, von der die Sonne 
hervorgebracht ist, und die den Mond und die Sterne 
läutert, eingeistigend beiwohnc. In so weit konnte man 
dann sagen, dafs Minerva warme Heilquellen hervor- 
bringe, wie Pisander gesungen, weil Vulcanus das Ma- 
terial zwar liefert, die Heilkraft aber von seiner Bath- 
geberin Minerva herrührt. Das ist die eine Seite, von 
welcher sich diese Lehre betrachten läfst. Die andere 
kennen wir von Aegypten her, wo Phthas- Hephästos 


547) Auf diese Weise ist vielleicht auch die Minerva Mu- 
sica entstanden, von welcher Plinius H. N. XXXIV. 8. 
sect. 19. sagt: Minervam quae Musica appellatur, quos 
niam dracones in Gorgone ejus ad ictus citharae tinnitum 
resonant. Man weifs ja, welche Künste und wohl auch 
Gauckeleien mit Schlangen von den Asklepiaden getrie~ 
ben wurden , und selbst mit Minervenbildern mag man- 
che Künstelei der Art veranstaltet worden seyn. Des« 
halb erkannten Verständigere dennoch eine alte symbolische 
Bezeichnungsart mit dem gesunderen Gedanken , dafs die 
Schlangen der Gorgone , jenes alten Symbols der widera 
Spenstigen Materie , durch die Gewalt der Minerva me~ 
dica und musica bis zur harmonischen Fügung unter den 
geistigen Willen besänftigt werden. 'Thorlacius (Proluss. 
acadd. pag. 145.) dachte wohl an diesen Ideengang nicht, 
da er eine Herculanensische Minerva, weil sie die Gor- 
gone habe, nicht für eine Mledica gelten lassen will. — 
Nlinerva hatte auch von dem Jieblichsten Gesangvopel 
einen Namen. Sie ward beigen Pamphyliern «yöwv, Nacha 
tigall, genannt (Hesych, i. pag. 121.). Dals sie mit den 
Musen in Verbinunng erscheint, ist bekannt, 
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als der männliche Feuergeist im ganzen Universum 
sich die Neith- Isis als das weibliche Licht in bimmlischer 
Liebe beigesellt. 

Das ist nun jene Minerva, die mit dem Asklepios 
in einer genauen Einigung lebt, und der. die ältesten 
Athencer als der Athene Hygiea einen Altar gestiftet 
haben 548). Pausanias führt eine Bildsäule der Minerva 
Päonia (lIewwviag, der ärztlichen) an, die draufsen 
am Thore vor dem Ceramicus stand 54); und auf der 
Burg befand sich ein Heiligthum der Minerva der Rette- 
rin 550), Wenn nun gleich dieser letztere Beiname an 
sich von allgemeinerer Bedeutung ist, und wenn z. B. 
Ulysses auch nach der Rückkehr von seinen Irrfahrten 
der Athene Retterin einen T'empel gewidmet hatte 55°); 
so läfst sich doch night zweifeln, dafs die Dankbarkeit 
der von Krankheit Genesenen diese Göttin oft vorzugs- 
weise als Retterin (Zoreiıpa@) bezeichnete. So verordncte 
z.B. Aristoteles in seinem T'estamente WVeihgeschenl:c an 
die Retterin Athene, weil sie den Nicander am Leben 
erhalten habe 552). Ferner ist es bemerkenswerth , dafs 
man der Minerva, unter allgemeinen Prädicaten, wie 
z.B. der Stadtgöttin (Ivas), der Minerva von 
treuem Gedächtnifs (Memor), auf den Votiytafeln 
der Genesenen gedacht findet °5”) — und gewifs hatten 


548) Aristidis Jlymn. in Minerv. Vol, I. p. 14 Jebb. 


549) Pausan. I. 2. 4. p. 10 Fac. 
550) Lycurgi Orzt. advers. Lcocrat. pag. 163. pag. 109 sq. ed. 


Hauptm. Kai rò segov rob Aug roð Zurggog, nur; Ady- 
va. aaa T OU» 


551) Pausan. VIH. 44. 
552) Diogenes Laert. in vit. Aristotel. $. 16. 


553) Beispiele bei Cuper Inscriptt. et Marmora antigg. illustrr, 
p. 301, und bei Gruterus p. LXXXI. 9. vergl. Paciaudi 
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auch die Aegyptier schon in der Grundanschauung von 
ihrer Neith- Isis und die Phönicier von ihrer Onka die 
heilende Kraft dieser grofsen Göttin mit begriffen. Die 
in den gesammten alten Religionen sehr bemerkbare 
Emanationslehre legte jenes ärztliche Vermögen zuerst 
in das Grundwesen selbst, und gab ihm in dieser Bezie- 
hung zuweilen einen besonderen Beinamen; dann son- 
derle sie diese bestimmte Eigenschaft von ihm, und per- 
sonificirte sie in einem eigenen Geiste oder Genius. So 
ınufs die Nachricht des Pausanias genommen werden, 
wenn er in einem Attischen Tempel das Bild einer Hy- 
giea, einer Tochter des Asklepios, und daneben das 
Bild einer Athene-Hygiea sah 53%). Das heifst: 
Minerva-Hygiea hat sich in einer zweiten 
Hygiea ausgegossen, wie Minerva-Aglauros 
sich in einer zweiten Aglauros, des Cecrops 
Tochter, ausgegossen hat. Jene Athene- Hygiea 
war eben die grofse Burggöttin der Athenienser selbst, 
Als solche hatte sie einst gerade auf der Burg selbst 
augenscheinlich Hülfe geleistet, und zwar dem Manne, 
der, wie kein anderer, jenen Wohnsitz der grofsen Göt- 
tin verherrlicht hat. Pericles 5°°) hatte die grofsen Bau- 
denkmale daselbst fast vollendet. Eben war er noch 


Monumenta Peloponn. IT. pag. 158. wo Votivtafeln vor- 
kommen, von Kranken der Minerva Ilolıas , der Minerva 
Memor , auch der Minerva Gabardiacensis ( von einer 
Stadt Cabardiacum genannt ), nach der Genesung gewid- 
met. Man vergleiche auch Cellarii Dissert. XII. de An« 
tiquitatt. medicis p. 234 sq. und Thorlacius in den Proluss. 
acadenım. p. 141 sqq. 

554) Pausan. I. 23. 5. pag. S6 Pac. — ayapa Earıv "Tryıelaz ea, 
Yy "Aoninmıod raða elvur Aéycuoi, nai "Alzwag Eminiyaı nai 


raurys "Tyısias. 


555) Plutarch. Pericl. cap. 13. p. 160. p. 295 Coray. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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| daran, die Propyläen anzufügen, als sein Diener Mne- 
| sicles, der den Bau besichtigte, von der Höhe herab- 
| fällt. Er liegt schwer danieder, und die Aerzte geben 
alle Hoffnung auf. Da erscheint dem tief betrübten Pe- 
| ricles Athenäa im Traum, und giebt das Mittel an, durch 
| dessen Gebrauch Mnesicles in Kurzem wieder hergestellt 
| wird. Deswegen ward auch der Athene Hygica cin Erz- 
bild neben dem Altar auf der Burg geweiht. Das Mittel 
| war das Mauerliraut gewesen. Es wurde aber seitdem 
! das Kraut der Jungfrau genannt 556). Auch wurde dar- 
auf gesehen , dafs durch sorgfältige Anpflanzung dieses 
Itrautes um die Burg herum die wohlthätige Hülfe der 
grolsen Burggöttin im Angedenken der Nachwelt erhal- 
ten ward 557). Wie die Athienischen Propyläen cine 
Nachahmung der Vorhallen des Tempels der Neith- Isis 
in der Acgyptischen Sais waren, so hatte sich auch hier 
Athene dem grofsen Pericles ächt Aegyptisch als Isis- 
| Salutaris im Traume bewährt. Das war die Lichtgöttin 
| aus der Lichtstadt. 
Dieselbe hatte auch dem göttlichen Helden Diomedes 
| die Finsternifs von den Augen genommen, damit er im 
| Schlachtgewühl VYunder der Tapferkeit verrichten konnte, 
Zur Dankbarkeit weihete er ihr nachher zu Argos einen 
Tempel, der scharf schenden Athene heiliges 
| Haus 558). Ich habe mich in der Erklärung der Abbil- 


| #56) Plin. H. N. XXH. 17. 20. pag. 272 Hard. Perdicium, 

nachher Parthenium (Ilug9svev), Jungfernkraut, ge- 
Ä nannt. Celsus bezeichnet es als herba muralis, de Me- 
| dicina Il. 23. Es soll die "EAZivy des Dioscorides IV. 36. 
| (39.) seyn, welches Sprengel Hlist. rei herb. für das Po~ 
| lygonum dumetorum Linn. hält. Vergl. auch Paciaudj 
| Monumm. Pcloponn. II. p. 160 sqq. 


557) Plutarch. in Sulla p. 460. cap. 13. p. 143 Coray. 


S #53) Pausan. H, 24 init. vergl. Spanhein zu Callimach. Pal- 
E iar Jad. vs. 35. 
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dungen 559) bemüht, den Zusammenhang dieser Vor- 
stellung mit dem Argolischen Lichtdienste deutlich zu 
machen. Jezt mufs ich der Huldigung gedenken, womit 
Lycurgus (dessen Name, wiewir wissen, auch ursprüng- 
lich der Lichtreligion angehörte) dieselbe Göttin 
verehrt hatte. Alcander, ciner seiner Widersacher 
beim schweren Werke der Gesetzgebung, hatte ihm ein 
Auge ausgeschlagen. Lycurgus weiliıcte der Augengöttin 
Athene ein Heiligthum 5°), Sie sollte ihm nun das Licht 
seines einzigen Auges erhalten. 

Ein bemerkenswertlies Relief, zu Athen gefunden, 
stellt uns diese Göttin im Heilungswerke recht lebhaft 
vor Augen. Mit Helm und Schild bewaffnet, streckt 
sie ihre rechte Hand, worin sie einen Kräuterbüschel 
hält , gegen drei Hülfsbedürflige aus. Der erste scheint 
am Kopfe zu leiden, der zweite ist unverkennbar ein 
Blinder, und der dritte recht eine lahme Hand ber- 
vor 561), 

So zeigt sich hier Minerva, als Hygiea, in einem 
dreifachen Heilungswerke zugleich. Dieselbe Göttin 
ward nun auch, unter dem Namen Minerva Medica, cin 


Gegenstand der Römischen Religion $44). Sie hatte im 


559) S. das Bilderheft p. 40 ff. 
560) Plutarch. Lycurg. cap. 11. pag. 203 sq. ed, Leopold. — 


rs "A9uvüg ispev, y OrriAerıy ngogyyépsves. TOUs oyta 
eip9aAmou; orriAouz oi Trade Awat, aadcõow. Pausanias [Il. 
45. 1. p. 408 Fac. nennt densclben Tempel: vady èGIadp:- 
To; ‘AIr; Versi. auch Coray zum Plutarch. 1.1. p. 381. 

561) Paciaudi Monumm. Peloponn. II. p. 155 — 164. Milin 
hat das Bild verkleinert migetheilt in der Galerie mytlıo- 
log. Tab. XXNXVL vergl. Explication daselbst Vol. I. 
p. 31. Einige kleine Abweichungen in seiner Erklärung 
des Bildes übergehe ich, da sie hierher nicht gehören. 

562) Cicero de Divinat. Il. 59. Ovid. Fast. Ill. 809. 827 sq. 
vergl. Thorlacii Proluss. academm. p. 140. 


nn 
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Esquilinischen Quartierzu Rom einen Tempel, und kommt 
auf Münzen, geschnittenen Steinen und Inschriften mit 
verschiedenen Beziehungen, z. B. Memor, Medica , Sa- 
Jutifera, vor 56°). Auf Gemmen und Münzen charakte- 
risirt sie, neben den gewöhnlichen Attributen Helm 
h und Schild, der mit Schlangen umwundene Stab in der 
1 Hand °°), Auf einem in den Trümmern des Esquilin 


gefundenen Frescogemälde richtet sich neben der be- 
waflneten Göttin eine Schlange empor, und scheint einen 
i] Lorbeerkranz, den sie im Maule hat, auf die Knie der 
| Göttin niederlegen zu wollen 565), Sie will ihr mit dem 
I} reinigenden Kraut ihre Dienstfertigkeit beweisen. Auf 
| dem Relicf eines Barberinischen Candelabers füttert die 
Göttin von einer Schaale eine mächtige Schlange; und 
| so ist dieses Thier auch in andern Bildwerken der heilen- 
den Ninerva ständiger Begleiter 56%). 


Minerva-Ergane oder die Künstlerin. 


Wir haben oben die Venus in Gesellschaft dieser 
Ninerva Hygiea und ihrer Dienerinnen geschen. Das ist 
| die Aphrodite, wovon uns der Arzt Eryximachus im 
| Platonischen Gastmahle so viel Naturphilosophisches zu 
| sagen weils. Scine Theorie geht uns hicr weniger an, 
| als der Grund, worauf sic beruhete, nämlich jene hie- 
| roglyphische Priesterlehre. Aus den Bildern von 'I'hes- 


N 563) Gulii Inserr. p. LI, nr. 5. 7. vergl. Thorlacius p.141 sq, 


564) Montfaucon Diar. Ital. cap. VITT. pag. 122. Tristan im 
ersten Band über die Münzen der Julia Sabina, vergl. 
| Paciaudi II. p. 156 sq. 


565) 'Thorlacius p. 146. 


fi 566) Guattani Monumin. inedd. 1805. T. 12. Museo Pio- Clea s 
i ment. 'T'oin. IV. tab. 6. Musée Napoleon ‘Toni. l, tab. y, 
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piä, jenem Böotischen Heiligthume des Amor, zählt uns 
Pausanias neben einander folgendeauf: Dionysus, T'yche, 
Hygiea, Athene Ergane und Plutus 567). Natur, Glück, 
Gesundheit, weise Thätigkeit und Reichthum bilden 
einen ron selbst verständlichen Kreis natürlicher Alle- 
goric; und Proclus bittet in seinen Hymnus (vs. 43 f.) 
die Minerva um Gesundheit zuerst, dann um die übrigen 
Güter, die das Leben erhalten und verschönern. Diese 
Athene-Ergane war die Vorsteherin aller Arbeiten, 
wozu Geschicklichkeit gehört, und Erfinderin der Kün- 
ste 566), Es ist eine bemerkenswerthe Nachricht, dafs 
die Göttin bei den Athenern und Samiern besonders so 
bezeichnet ward, ja bei jenen zuerst, wie eiu Schrift- 
steller versichern will; ein anderer zwar nur in so weit, 
als sie für Vorsteherin weiblicher Arbeiten genommen 
ward 569), Ergane (pyyn) war eben ursprünglich das 
Tagwerk und die Arbeitsamkeit selbst; cine Bedeutung, 
wovon die Griechen noch in ihrer Sprache die Beweise 
lieferten 579), Diesen Begriff müssen wir vorerst fest- 


567) Pausanias IX. 26. 5. p. 81 Fac. vergl. Pausan. T. 34, 2. 
Letztere Stelle habe ich oben erläutert. Hier will ich je~ 
doch nicht unbemerkt lassen, dafs Staveren in den Mis- 
cell. Observv. X. 2. p. 399. 400. dort an die Venus aro- 
orcopia, die Krankheiten der Liebe abwendende, denkt. 
Doch bemerkter, dafs Venus auch Lwrerga genannt wird; 
welcher Name huuptsächlich ärztlich sey. 


563) Photii Lex. gr. 'Eeydıy y 'Aluva, maça ro tav Eyuv am. 
orareiv, rauty, slgameum rdg röxvas. Die Worte des fol- 
genden Artikels: "Egyaorirsgov AEyovev verbindet Coray 
zum Aelian V.H. I. 2. p. 283. mit den) Vorhergehenden, 
und verbessest 'Egydrw repor Akyoven, so dafs also auch 
die Korm 'E,yarıs gebräuchlich gewesen. 

e 569) Suidas in Eyi» Vol. I. p. 850 Kust. Pausanias I. 21. 3. 
p. 90 Fac. 


570) Hesych. Vol. I. p. 1417 Alb, &yary 4 &yaria. Man ver- 
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halten. — Diese Gottheit, von der die Sonne ihr Licht 
empfängt, die den Augen ihr Licht wiedergiebt und die 
T’'hatlıraft den gelähmten Händen, sie hat nicht vergeb- 
lich unter ihren Vögeln auch den Hahn. Denn wenn 
bei seinem Schrei der Morgen wiederkehret, so wecket 
uns dieser zum Dienste der Athenäa Ergane und des 
Marktvorstehers Hermes 571). Mit des Morgens Erwa- 
chen hört man wieder das Getöse der Hämmer, das Ge- 
räusch der Sägen und die Stimmen der ausrufenden He- 
rolde 57°). — Das waren bekannte Töne in jenen alten 
Ländern der Telchinen und Dädale, auf den Inseln 
Rhodus und Samos und zu Athen. Das waren die ersten 
Griechischen Länder, wo die werhthätige Minerva 
den Menschen erschienen war. Dort mufste man also 
freilich diesen Namen der Göttin, wie jene Gewährsmän- 
ner versichern, am frühesten hören. Früher aber hatte 
sich Geist und Werkthätigleit in Aegypten und Phöni- 
cien gercgt. Aus diesen Morgenländern war auch Kunst- 
tricb und Kunstgeschich aufgegangen. In Acgypten war 
Hermes, Thoth, der erste Geist, Lehrer und Schreiber. 
Von ihm gehet cin Sohn oder Enkel aus, Tat, d.i. die 
Hand und das Schreiben 57”), Hermes steht der Neith- 


gleiche daselbst die Anmerkung von Tib. Hemsterhuis, 
der in dieser Beziehung den Clemens Alex. im Paedaz. 
Ili. 4. p. 269. anführt, welcher, vermuthlich aus einem 
alten Schrifisteller, yYıvamevırız e,yacia hat. Verel. auch 
Coray a. a. O. 


571) Plutarchi Convivall. Disputt. TIT. 6. p. 654. p.666 Wyt- 
tenh. — č òè &69c0g mgg Tyv Epyavav ASuyãy nui rv Uryasatev 
"Egpyv Eravieryoe. Den Hahn auf dem Helme einer Miner- 
va zu Elis bezieht Pausanias VI. 26. 2. pag. 225 Fac. auf 
die Ergane. 


572) Plutarchus ebendaselbst. 


373) Zoega de Obeliscis p. 581. 
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Isis zur Scite. Auch sie giefset sich in werkthätigen und 
kunstfertigen Personen aus. Sie ist im Hephästos Geist 
und Rath, MHephästobule. 1Ilephäst, der auch selber 
Dädalus genannt wird 57), zeiget sich wirksam in den 
Cretischen und Attischen Dädaliden. Aıthenäa theilet 
ihre Kraft den Telchinen mit. Mit ihnen beginnt cine 
neue Periode. Sie erschlagen den Apis, d.h. der Thier- 
dienst mufs den ehernen Bildern weichen. Aber vom 
Thiere lernen sie doch hinwieder Kunstfertigkeit; von 
dem T'auchervogel (alvia) die Verfertigung und den 
Gebrauch der Ruderschiffe. Dieser Geist geht vom Le- 
ben in den Wassern aus, und so ist auch Athene selbst 


als Taucherin (Aidvıa) bezeichnet 575). Inden Ce- 


eropischen Ländern ergieflset sich Athe- 
nüa's Kraft agrarisch in einem ganzen Gc- 
schlecht von Genien und Heroen, ärztlich 
ebenfalls, wie wir geschen haben; welche 
letztere Geisteskraft dann in den Asklepia- 
den tfortgepflanzt wird. -— Aber jener erste 


574) S. oben II. p. 572. not. 202. Den Dädalus sollte, nach 
der Sage, Minerva unterrichtet haben; Hygin. fab. 39. 
p. 101 sq. Staver. Die Verehrung der Minerva lirgane 
war in Samos und Athen vorzugsweise gebräuchlich, und 
die Dädaliden hatten Verrichtungen dabei; Mlullcri Ac- 
ginett. p. 97. 


575) S. zu Anfang dieses Abschnitts. Minerva Ergane war 
auch bei den Aegıneten Vorstehcerin des Schiltfswesens; 
s. Mülleri Aeginctt. p. 108. Die Atlienienser hatten ver- 
goldete Minervenbilder (IIxA22&:@) auf den Vordertheilen 
ihrer Schiffe, Aristophan. Acharn. vs. 546. mit dem Scho- 
liasten; woraus Suidas Ill. p. 5 Kuster. geschöpfihat. — 
In den Grabgewölben von Pompeji sieht man unter an- 
dern ein Schil abgebildet , auf dessen Vorderthieil ein Kopf 
der Minerva steht; s. Millin Descr. des tombeaux de 
Pompei, Naples 1513. p. 90. und dazu pl. VIE, 1 und 4. 
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Attische Erdensohn, der hieroglyphische 


Lrichthonius mit den Schlangenfülsen, er- 
findet durch Athenäa's Kraft den vierspän- 
nigen Wagen, und glänzet dafür zum ewi- 
sen Andenken als Fuhrmann unter den Ge- 
stirnen des Himmels 56). Die nämliche Er- 
findung legen Andere der Minerva selber 
bei 57), ganz im Geiste der alten Emana- 
tionslehre. Denn was die Primärpotenz 
zuerst gethan, das wird nachher in beson- 
deren, secundären Personen verkörpert. — 
So wie also Aglauros in That und Namen siderisch mit 
der Athene communicirt, eben so wırd ein weiblicher 
Genius Ergane künstlerisch in That und Namen mit ihr 
zusammengestellt worden seyn. Und wirklich sprechen 
die Alten von dieser lrgane zuweilen so, dafs man nicht 
weifs, ob Minerva selbst oder eine eigene Person damit 
gemeint ist, z. B. Aelianus, wenn er von der Webelunst 
und den Gaben der Göttin Ergane redet °75). — Und 
auch hier tritt der Gegensatz in einer eigenen Per- 
son hervor. Wie im astronomischen Mythus eine Pallas 
und einc Iodama der Göttin erst zugethan, und nachher 
abhold sind, so mufs auch in diesem Gebict Arachne, 
nachdem sie die Wohlthaten der Minerva mit Stolz er- 
wiedert, durch diesen Stolz sich selbst ihren Fall be- 


576) "Hvioxss , Auriga; Tratosthen. Cataster. 13. Hygin. poet. 
Astron. IE. 13. Virgil.Georg. III. 113. mit den Auslegern. 


577) Cicero de N. D. III. 23. pag- 624 sq. Quarta (Minerva) 
— quam. Arcades Coriam nominant, et quadıigarum in~ 
ventricem ferunt. 


573) Achanus V. H. I. 2. "Topayrınyv, nai Qane, nu dwga ‘Ez 
vera, Aqijaovoge ler nennt dieselbe: r#v eov rys 'E,yasm, 
Hisi. Animal- HD. I. cep. 21. -Inlianus p. 531. sagt volle 
ständiger. ty Epyávy; AIyuis ôdpa. 
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reiten 579). Es war ein alter Mythus von Phrygien und 
Lydien her. Ueber diese Länder kamen die Babyloni- 
schen Weberecien und Stickereien zu den Griechen hin- 
über. Phönicien und das Pharaonische Acgypten hatten 
dieselbe Kunst seit undenllichen Zeiten geübt. Die fcin, 
sten baumwollenen Steffe, die man in den Gräbern der 
Y'hebais findet, liefern davon redende Beweise, wie 
nicht minder die Aegyptischen Malereien, welche ge- 
blümte und andere künstlich gefärbte Zeuge darstel- 
len 580), Aegypten verehrte also gewils auch in diesem 
Betracht seine Neith als Künstlerin. Samos und einige 
andere Iuseln nebst Athen wurden frühzeitig mit dem 
Kunstlleifse der Phönicier und Aegyptier bekannt. \Venn 
also dort, wie wir berichtet worden, Athene zuerst als 
Ergane verehrt ward, wer möchte da den Begriff der 
kunstreichen Weberin von dieser Religion auch in ih- 
rem Ursprung ausschlielsen wollen 53!)? — Mir ıst 
das verhängnifsvolle Gewebe der Penelope und so man- 
ches Andere hinlänglich, um sogar auch an die uralte 
Bedeutung einer symbolischen Weberei zu glau- 
ben 53-), Es giebt auch die allgemeine Bezeichnung der 


579) Ovid. Metamorph. VI. 5 sqq. Denn dieser Mythus ist, 
trotz der neuen Alexandrinischen Zusätze, die C vidius 
noch erweitert hat , in seiner Grundlage alt. 


580) Die Belege findet der J.eser kurz beisammen in meinen 
Commentatt. Herodott. I. $. 4. p. 46 sqq. 


531) Müller in den Aeginett. p. 97. not. X: „„Ergane, opifici 
muliebris praeses, serioris est temporis. *“ 


532) Darüber ein Mehreres bei den Bacchischen und Cerea- 
Jischen Religionen. Man wergl. z. B. den dritten Theil 
dieses Buchs (p. 557 ff. erst. Ausg.), wo auf die Indischen 
Anschauungen hingewiesen ist. Es ist cin solcher uralter 
Satz, wenn beim Orphiker (Hymn, IX. 2.) die Natur 
pyara genannt wird. 
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Minerva Machanitis einen hinlänglichen Beweis, dafs 
die natürliche Religion der alten Griechen bei der ur- 
sprünglich- orienta'ischen Anschauung von der Minerva, 
als Feuer, Licht und Geist, geblieben war. «Zu Me- 
galopolis in Arcadıen, sagt Pausanias, steht cin Tempel 
der Athene — Machanitis zubenannt, dieweil diese Göt- 
tin von vielerlei Rathschlägen und künstlichen Werken 
die Krfinderin ist» 583), — So war in der That die erste 
Anschauung der alten orientalischen Lehre: Hermes, 
der Genius des leitenden, feurigen Sirius, war Schrei- 
ber, Lehrer und Ordner; Neith- Athene war der Sonne 
Mutter, ihr Licht und ihr Geist; Hephästos, das Alles 
durchdringende und Alles bändigende Feuer. Dem He- 
phästos stehet Minerva zur Seite als Hephästobule — ; 
sie lenket zweckmäfsig des Feuers Kraft. Hermes zeu- 
get und wirket männlich und bildend was in Athcenens 
Lichtgeist offenbart wird. Beide zusammen bilden die 
Hermathene: zuerst in der Hicroglyphe von Widder, 
Hahn und Schlange, als den beiden Gottheiten angehö- 
rigen Thieren; nachher rein menschlich vermählt in der 
idealschönen Gruppe einer Herm- Athene. 

Die Haupteigenschaften der Minerva Ergane sind in 
Folgendem gut angegeben 58.); « Athene ist den Hand- 
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583) Pausan. VHT. 36. 3. pag. 463 Fac. 'ASyvã; ETC stindyruv 
Mayaviriöo; (Codex Moscov. et Facius: Myyavinðos), Mi- 
nerva wird in diesem Betracht auch ocyy yenannt, Dio- 
nysius Perieg. vs. 342. wo Kustathius’es durch &yavy era 
klärt. Es gilt dabei die alte Bedeutung, wonach codia 
alie Künste und jede körperliche Geschicklichkeit begritt. 
Der Hermathena gedenkt Cicero ad Atticam I. 1. und I. 
4. vergl. die Ausieger daselbst und Gurlitts Büsten- 
kunde p. 18. 


55}) Artemidorus im Traumbuch ( Oneirocrit. II, 35. p. 126. 
p- 204 Reif.). Es wird nämlich erklärt, welchen Men- 
schenclassen Alinervens Erscheinung un Traume günstig 
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werkern günstig wegen des Namens, denn sie wird Er- 
gane genannt; denen, die cin Weib nchmen wollen, 
denn sie bedeutet, dais dasselbe züchtig und häuslich 
werden wird; den Philosophen, denn sie ist die WVeis- 
heit und aus Juppiters Haupte. Auch den Landleuten 
ist sie günstig, denn sie hat mit der Erde denselben Be- 
griff, wie die Philosophen sagen 585), und denen, die 
in den Krieg gehen wollen, denn sie hat denselben Bce- 
griff wie Ares». Daher ist Minerva Ergane Vorstehe- 
rin aller Künstler und Werkmeister 55). Der Stell- 
macher, der dem Landmanne seinen Pflug hauet, ist 
der Athene Diener 557). Sie hat die Menschen gelehrt 
Lanzen fertigen $38), Häuser bauen, Gewänder wcben; 


und ungünstig sey. Ungünstig ist dieselbe den Frauen, 
die sich vermählen wollen, auch den Hetären und ehe- 
brecherischen Frauen , weil die Göitin eine reine Jungs 
frau ist. 


535) r3y yap ayröyrä y3 à ô yov Eye. Ich setze das Griechische 
hicr bei für die, denen etwa der Begriff der Erde 
undeutlich seyn möchte, obschonich oben, bei der Mi~ 
nerva Itonia, das Nöthige darüber bemerkt habe. Ueber 
den vorhergehenden Satz vergl. man den Fulgentius II. 
2. p.6b6Staver. Wenn von Philosophen als Schütz- 
lingen der Minerva die Rede ist, so mufs man an das 
Zeitalter des Artemidorus denken — eben so, wenn Pro- 
clus im Gesang auf Minerva von Athen als Mutter der 
Bücher spricht (vs. 23.). Das war nun das gelehrte 
Athen. 


556) Graevii Lectt. Hesiodd. cap. X. p. 558 ed. Lösner. Lams 
bin. ad Horatii art. poct. p. 407. p. 456. 


587) "Alyaiıg awos Hesiodi 'E;y. vs. 430. vergl. Grivius ]. 1. 


558) Aouge renryvac9ar Oppiani Halieut. II. vs. 21 sqq. Ich 
weils nicht, ob Coray zum Aelian. V. H. par. 263. seine 
Conjectur über den Text des Hesychius Vol. I. p. 1417. 
zurückgehalten haben würde, wenn ihm dıe Stelle des 
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und Frauen und Jungfrauen, die on Weberei Vergnü- 
gen finden, und die Ergane verehren, bemühen sich 
um ein wohlgeordnetes und züchtiges Leben 53°). Da- 
her endlich in dem Gesang auf die Athene ein Orphiker 
sie die vollbeglückende Mutter der Künste nennt, und 
am Ende, beim Gebet um Glück, Gesundheit und Fric- 
den, der Erfinderin der Künste nochmals ge- 
denkt 590) — Vorstellungen und Wünsche, ganz in dem- 
selben Sinne gedacht, wie sie uns Pausanias aus den al- 
legorischen Bildern von Thespiä oben sinnlich vor Augen 
gestellt hat. Die. Frieden bringende Minerva 
(eipnropopog,, pacifera ) gehört in diese Ideenrcihe we- 
sentlich. Bildlich wird sie gewöhnlich mit ungeliehrter 
Fachel und ohne Lanze vorgestellt 5?). Als Ergane 
kommt sie auch in einigen Denkmalen der Bildnerei vor; 
so, auf einem Relief, den Bau der Argo darstellend, 
wo sie bemüht ist, dem Tiphys ein Segel befestigen zu 
helfen 592). Ein anderes erhabenes Werk Römischer 
Periode zeigt uns diese Göttin in Verbindung mit Bild- 
hauern und andern Künstlern; dabei auch einen Genius 


in Schlangengestalt >>). 


Oppian eingefallen wäre. Der Lexicograpli erklärt nim» 
lich &,y@&>y unter andern auch durch Ò gu. Dabei stiels 
schon Küster an; Hemsterhuis nicht, der diese Stelle 
des Hesychius doch genau behandelt hat. 

589) Schlufsworte eines Briefes des Alciphron Il, 41. p. 128 
Wagner. 


530) Ilynın. Orphic. XXXIT. (31.) vs. S. vs. 14 sqq. 


541) So bci Paciandi Monumm. Peloponn. Í. p. 35. niit der 
Unterschrift "A9Iya Eimvopdgos. Ein anderes Bild im Mus 
seo Kio- Clement. Il. 23. 


592) Bei Winckelmann Monunm. inedd. I. und daraus bei 
Alillin Galerie ınytholog. CXXX. nr. 417. 


593) Bei Millin a. a. O. AAAVII. nr. 139. 
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Minerva Coryphasia, Coria, und die Cory- 
banten, oder die aus Juppiters Haupte 
geborne reine und reinigende Jungfrau. 


Der Minerva war also der frühe Morgen heilig; 
wann der Hahn die Menschen erweckt, und sie zu leib- 
licher und geistiger 'I'hätigkeit ruft. In der allegorischen 
Genealogie umgiebt daber ein Chor von Personen ;vne 
Göttin, worin diese natürliche Gedankenreihe verkör- 
pert erscheint: Aglauros, die helle, die sich mit dem 
rüstigen Kriegsgott Ares vermäblt, und mit ihm dic Frau 
des starken Rosses Alcippe erzeugt; Herse und Pandro- 
sos, Nacht- und Morgenthau ; beide vom Hermes ge- 
liebt, diese von ihm Mutter des Heryx *), des Herolds, 
dessen Hieroglyphe das Thier des Hermes, der Hahn, 
ist; jene von demselben Gotte des Gephalus Mutter. 
Dieser letztere erzeugt darauf mit Aurora den Tithonus, 
den Vater des Phaëthon 5%). Es liefse sich vielleicht 
selbst durch die Namen wahrscheinlich machen, dafs 
Cephalus und Aurora in der Grundanschauung nur ein 
Wiederschein von Cecrops und Aglanros sind. Das ist 
gewifs, dafs Cephalus ein Mann des Hauptes ist. In 
ihm, dem Sohne des 'I’haues und des Hermes, der dem 
Monde zur Seite steht, müssen wir aber ein sideri- 
sches und atmosphärisch-physisches Haupt 
suchen. Er erscheint auf des Himmels Höhe, und Au- 
rora, das Frühroth, wird ihm vermählt. Besäfsen wir 
noch die Cyprischen Gedichte und die Nosten, so wür- 


*) Schol. mscr. Acschinis in Timarch. (ad p. 45 ed. Reisk.) 
Kycunwv Earıv êv Adyvaıs yévy ò’. merev Tüv mA fyIwyY oi Eiciy, 


darò Kýpynos roð 'EguoŬ nai Ilavögcans TAs Kénçoros: Die Form 


Pandrose haben wir schon oben cinmal angetroffen. 
594) -Apollodor. It. 14. p.35iHeyn. vgl. oben I. Th. p. 341. 
II. 48 
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den diese Atlegorien deutlicher vor Augen liegen. Aber 
wir haben noch Data genug, um der,Sache auf den 
Grund zu schen. Cephalus wird auch Sohn des Deion 
und der Diomede genannt 5%). Auch hier könnte man 
der Bedeutung des Namens nachgehen. Ich will mich 
lieber begnügen zu bemerlien, dafs nach einer anderen 
Erklärung dieser Deion kein anderer als Hermes selbst 
war 5%), In diesem Falle wäre wohl die Vermuthung 
erlaubt, dafs auch die andere Fran, die man ihm giebt, 
Proeris, im Grunde wieder die Eos oder Aurora war, 
Diese ganze religiöse Allegorie der alten Athener ging 
aus von einem Kampfe der Athenäa mit dem Poseidon- 
Erechtheus 57), mit dem erschütternden , unfesten 
Wassergott. Aus den Wassern gehen die Gestirne hera 
vor, und Procris ist des Erechtheus Tochter. Diese 
Sterne oder Lichigöttinnen, diese Vorläuferinnen des 


595) Apollodor. I. 9. 3. Ill. 45. 1. pag. 365 Heyn. Kepakog 
€ Ayı:vo;. 

596) Hygin. fab. CCNLI. pag. 350 Staver. Cephalus Deionis 
sive Mercuri hlins. Verheyk zum Antonin. Liber. XLI. 
p- 273. äußert hierbei einen bescheidenen Zweifel. Aber 
wenn wir hier auch auf dem Deion (Astwy) besteben wollen, 
so verliert das Ganze der Allegorie nichts; denn dieser 
isteniwederderbrennendeoderderkriegerische, 
Procris tIlgóxys) leitet Damm im Lex. Homer. von ud 
vir.icdat ab. In der T'hat wäre der Name: die Auser.- 
wählte, Vortreffliche, ganz passend. Allein viel- 
leicht ist der Name der Procne įllçónvy;, die dieser Atè 
tischen Genealogie auch angehört, damit verwandt. Beide 
werden in Handschriften oft verwechselt; s. Spanheim ad 
Callimach. Dian. vs. 209. und die Ausleger zu Xenophons 
Cyneget. XIT. 18. und zu derselben Sielle Gail im Phi- 
lolog »- Tom. VI. chap. XHI. p. 59, 


5,7) Man vergleiche den Anfang dieses Abschnitts. Tosei- 
don haite m Aıııon den Namen Erechtheus. Hesych. 
I. p. 425 Alb. ; 'E,exSevg. Ilooedwv, ev Afya. 
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Tages, gehören aber eben so wohl der Minerya als dem 
Neptunus an. Der alte Streit ist ausgeglichen, und der 
Oclbaum stehet im Erechtheum neben dem Meere 
(s: oben). 

Sehen wir uns jezt in den Bildwerken um, die der 
unschätzbare Pausanias beschreibt. «Neben der Thyıa 
(Poseidons Geliebte ; s.im Texte vorher) steht des Erech- 
theus T'ochter Prokris, und bei ihr die Klymene. Es 
kehret ihr aber Klymene den Rüchen zu. In den Nosten 
wird gesungen, Klymene sey des Minyas Tochter, sie scy 
aber mit dem Kephalos, dem Sohne des Deion, ver- 
‚ mählt gewesen, und sie hätten den Iphiklos zum Sohne 
gchabt. In Betreff der Prolris, so singen Alle, dafs 
sie eher als Klymene dem Kephalos vermählt gewesen, 
und auf welche Weise sie von der Hand ihres Mannes 
gestorben» 593), Phalthon, des Cephalus Enkel, wird 
auch als Enkel des Sol (der Sonne) und als Sohn des 
Klymenos aufgeführt 59). Hier treten die Ge- 
gensätze der Lichtreligion deutlich hervor. 
Denn Klymenos (Kitueras) ward der K Önig genannt, der 
unter der Erde herrschet. So hatte ihn schonder 
alte Lasus von Hermione in einem Hymnus bezeichnet 600), 

598) Pausanias in der Beschreibung der linken Seite der Lex 
sche zu Delphi lib. X. cap. 29. 2. p. 253. Die Verschie- 
denheit der Genealogien, die ich hier nicht verfolgen 
kann , bemerkt schon Facins zu dieser Stelle. Man füge 
hinzu die Bemerkungen von Staveren in den Miscell. Ob- 
servv. X. 2. p. 303 sq. und zum Hyginus fab. 14. p.39sq. 
Verheyk zum Antounin. Lib. cap. 41. p. 272 sy. Sturz zu 
Hellanici Fragg. p. 125. und zu Pherceydis Kragg. p. 123, 


599) Hygin. fab. 154. p. 266 Staver.: Phaethon Clymeni Solis 
filii vt Meropes Nymphae filius. 


600) S. die Belege und Erörterungen im vierten Th. Cap. 3. 
$. 31. p. 44 f. der ersten Ausg. dieses Buchs. Hier be- 
merke ich gelegentlich, dafs Mahn in seiner Darstellung 
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In der That steht Cephalus zwischen dem Reiche der 
Nacht und des Tages. Er steht auch zwischen Procris 
und Clymene. Erstere hat von der Artemis den nimmer 
fehlenden Pfeil und den unerreichbaren Hund bekom- 
men 60°) (d. h Symbole der Artemis und He- 
cate), und Clymene kündigt sich schen durch ihren 
Namen als ein Wesen der Nacht und des Dunkels 
an. In einem anderen Bilde sehen wir, wie Humera 
(die Göttin des Tages) den schönen Cephalus ent- 
führı °0). Nun höre man aber vellends die Geschichte 
von Cephalus und Procris. Zuerst stellt er, im Canton 
T'horicos in Attica, die Treue seines Weibcs auf die 
Probe. Da verkleidet er sich, und kommt mit Schmuck 
und brennenden Fackeln. Nach der Versuchung und 
Versöhnung gcht or alle Tage auls Gebirge. Eifersucht 
bemächtigt sich der Seele des Weibes, sie wächst, als 
sie gar höret, dafs er allemal den Namen einer Nephele 
ausrufe , so oft er im Gebirge sey. Jene will sich selbst 
überzeugen. Sie verbirgt sich auf dem Gipfel, und 
hörct nun selbst, wie er rufe: O Nephela komm; 
und nun füllt die strafende und eifersüchtige Procris von 
des Cephalus eigenem Pfeile getroffen ©). Cepbalus 


der Lexicographie 1. p. 421. diesen KAvyjevog in Wort und 
Sache gut mit dem Ebräischen Scheol vergleicht, der 
Alle zu sich fordert, INT, mit Verglcichung von 
Ovidii Fast. VI. 762.- 

601) Antonin. Liber. XLI. p. 280. mit den Auslegern, 

602) Pausanias 1. 3. 1. p. 11 Fac. vergl. das oben Bemerkte. 

603) So lautet die alte einfache Sage , wie sic Pherecydes beim 
Scholiasten zur Odyss. XI. 320. aufbehalten hat. Vergl. 
Pherecyd. Fragmm. XXV. p. 122 sq. Sturz. Er konmt 


v / REg 3 ’ 
versuchend Exwy noopov, er geht — ETI TIVCG vous HOÇUPHYs 
er wiederholt die Worte: ù Neyeu ra.ayesou. Procris 

“ r n . r ə 
kommi èig rauryv thv ncgupyv nui narungumietun — Es pafst 


aufserordentlich gut in das Ganze der Allegorie, dafs 
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mit Fackel und Schmnck ist die Morgensonne, die 
der Tag (Hemera) raukt, die mit der Wolke (Nephele) 
buhlen will, die sich nachher am Abend mit der Königin 
der Schatten und des Dunkels (Clymene) verbin- 
det; früber aber ist die schöne Procris - Aurora von des 
Cephalus Pfeile gestorben. 


Ich habe den Leser auf diesen Standpunlit stellen 
müssen, um die natürlichen Anlässe von der Vorstellung 
der Minerva Coryphasia klar zu machen, und zue 
gleich die naive Seite des Mythus von Athenäa's Ge- 
burt aus Juppiters Haupte. Halten wir nur jene 
in allem Mytbus herrschende Anschauung fest, die in 
den Sternen, Bergen, Flüssen und Mecren lebendige 
Gottheiten sieht, so können wir nun nicht mehr 
zweifelhaft bleiben, wie die Coryphasische und die von 
Zeus aus dem Kopfe geborne Athene zu nehmen ist. 
Minerva, wie schon oft bemeikt, ist der Licht- und 
Lebensgeist in Sonne und Mond. Beide Lichter des 
Tages und der Nacht, beide Götter, gehen aus dem 
Meere hervor, und gehen den Meuschen auf über der 
Berge Gipfel. Juppiter, der Natur Leib und Leben, 
thronet nicht etwa blos auf den Höhen (dxpıos) , sondern 
er ward in den Stammreligionen der verschiedenen Gauen, 
als Naturleib, zum heiligen Berge selber. Sonne und 
Mond in ihren verschiedenen Ständen werden jedesmal 
wieder eigene Personen. So bekommen wir cine Co- 


Cepbalus auch der erste gewesen, der sich von dem 
Leucadischen Felsen herabgestürzt habe. Freilich sinket 
die Sonne dem Griechen hinter den Bergen der west- 
lichen Insel Santa Maura (Leucadia) nieder. In dems 
selben Fabelkreise kommt auch der Zug vor, dafs Co, 
mätho ihrem Vater Pterelaus das goldene Haar ab- 
schneidet; s. Strabo X. 9. p 152. p.625q. 'lzsch. I zetz. 
in Lycophbron. vs. 932, p. 884 Müller. 
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ryphe (Kopt), des Oceanus Tochter , die mit Jup- 
piter die vierte Minerva zeuget °0). Das heifst, aus 
dem Naturleib Juppiter gchen Sonne und Mond hervor, 
aus scinem Haupt als heiligem Berge; indem sie auf sei- 
nem Scheitel culminiren,, erscheinet und strahlet Minerva 
das siderische Licht in ihnen. Das ist Athene aus 
Juppiters Scheitel (x Aug xopvpn.). Man 
sagte eben so wohl und-eben so bald : — aus Juppi- 
ters Haupte (ix Ag xepadàng) 605) Jener Satz 
war früher cine astronomische Hieroglyphe, und ward 
dadurch im Naturcpos zur Person, zur Nymphe Co- 
ryphe; dieser Satz ward auf demselben Wege zum 
schönen Cephalus, jenen Jüngling, den die herr- 
liche , mit Artemis Pfeil bewaffnete Procris eifersüchtig 
verfolgt, den Hemera, des Tages Göttin, entführt, und 
der endlich in das Brautbett der nächtlichen, dunkelen 
Clymene aufgenommen wird, nachdem Procris früher 
gestorben von seinem Pfeil, d. h. von der culminirenden 
Sonne Strahl, Ihres Todes Ursache war ihre Eifersucht 
auf die vermeinte Ncebenbuhlerin Nephela, die verlfin- 
sternde Wolke. Aber hinter der Wolke bricht der 
Sonne heifser Strahl hervor — es ist der Pfeil vom 
Sohne Deions, des hitzigen Kriegers. Das ist die Epi- 
phanie des culminirenden Sonnengeistes. So gewaffnet 
und voll heifser Kampflust springt Athene aus Zeus 


604) Cicero de N. 1). II. 23. pag. 624. Quarta (Minerva) 
Jove nata ct Coryplie , Oceani filid. Man vergleiche die 
Anmerkk. daselbst. 


605) lörsteres soll Hesiodeisch , letzteres Homerisch seyn; 
Ilesiod. ‘Iheogon. vs. 923. Homer. Hymn. in Minerv. 
(XXVII. vs. 5.), in Apollin. vs. 309. vergl. Naeke ad 
Choerilum Samium p. 142. Hermanns und meine Home- 
rischen Briefe p. 203. und Dessen Brief über das Wesen 
der Mythologie p. 115. 
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Haupte hervor. Sie schwingt ihre Lanze, der Olym- | 
pus erzittert, die Erde tönet, das Meer bewegt sich, 
der Sunnengott hält seine Russe zurück 605), — Der 
culninirende Licht- und Feuergeist Athenäas wirket 
gu gewaltig — selbst der materielle Sonnenleib bedarf 
der Ruhe. Mit Minervens Erscheinen auf des Hirnmels 
Höhe kann kein Dunkel, kein Dunstwesen nıchr beste- 
hen. In diesem cınlackeu Sinne war wirklich Athe- 
Dens Geburt im Alterthume genommen worden. «In 
Cr t1a war sie geschehen. In einer dunkelen Wolke war 
die -Sitin verborgen gewesen; Zeus hatte die Wolke 
zerrissen, und die Göttin ans Licht gebracht » 507). 


Dar geschah auf dem Cretischen Ida; es geschah auf 


dem Attischen Parnes oder auf'’dem Pentelicus; es geschah 
alle l'age auf allen Bergen Griechischer Lande. — War- 
um solite es nicht auch auf’ dem Messenischen Vorgebirge 
Coryptasium geschehen seyn? — So willig mag ich 
es leiden, wenn Minerva von diesem Vorgebirge die Co- 
ryphasische genannt worden seyn soll 60). Sind doch 
auch die Berge — des Herrn — nein, der Herr, der 
Herrgott selber. Auf seinem, aus seinem Hanpte und 
auf und aus seinem Scheitel gehen herrliche Jungfrauen, 
Sternengeister, Sternenheroen, die, ihres Ursprungs 
eingedenk, als Coryphen, Coryphasien und als Cephale 
über die Bahn des Himmels schreiten, und das Planeten- 
revier zum Schauplatz ihrer kriegerischen Thaten ma- 
chen. ‘Ihr Leib ist ein Ausdampfen des \Vassers 60), 


606) Homeri Hymn. XXVII. vs. 7 sqq. 


607) Aristarchus oder Aristocles in einem alten Scholion zum 
Pindar. Olymp. VIE. 66. veQsı ya; Yyaı ninçüpia eyv 


i " Pas z r) % A 
Ledy, rev 8è Ara m)nSuyra rò vepos, tçopdyt auty. 


60S) Naeke ad Choeril. Sam. p. 143. 


609) Es war cin alter und von Heraclitus naturphilosophisch 
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ihr Leben und ihre Kraft rührt von Juppiter, dem all- 
gemeinen Leben, her, und ihr Licht und Geist ist von 
der Athene. So begreiten wir, warum dieselbe Coryphe 
auch des Poseidon Tochter genannt wird *:0); warum 
cin Mythus den Meergott Palänıon Juppiters Haupt spal- 
ten läfst, damit Athene ans Licht der Welt komme 611), 
Zeus ist ja auch das leibliche Leben in den Waussern, 
und die 'T'ritonische Athene mufs aus oder an Tritoni- 
schen Wassern, d. h. an den wallenden Wogen scines 


"Hauptes (s. oben), geboren werden, damit aus ihrem 


Lichtgeiste den später gebornen, ja zum Theil von ihr 
gebornen Planeten $!-) Licht, Kraft und Ordnung werde. 
Ja es hat eine physische Ansicht gegeben, die die ver- 
borgene Geisteskräft, die Metis (Miirız) oder die Consa, 
als die unergründliche Tiefe der Urgewässer selbst ge- 
nommen. Es ist eine nicht geringere Beschränltheit, 
wenn man den Nalurreligionen der Vorwelt ihre natür- 
lichen Wurzeln abschneiden, als wenn’ man sie unter 
der Schcere einer platten Philosophie oder seichten Phi- 
lologie verstümmeln will, damit sie nicht in den Himmel 
wachsen. Sie spotten der Scheere, denn ihre Eltern, 
Natur und Geist, haben ihnen eine Kraft gegeben, 
die sie zur edelsten Bestimmung führte. 

Also ist auch jene Mectis nicht unter den Wassern 
geblieben. Als verborgenes Licht, d.i. auch als ver- 


—— 


aufgefafster Satz, dafs die Gestirne eine avaduniuaız , ein 
Ausdampfen des \Vassers, seyen. Nur muls man bier- 
bei Feuer und Wasser recht verstehen. Die Belege s. in 
meinen Dionysus p. 81 sqq. 


610) Harpocration in ‘Irria "A9yv@, vergl. die Anmerkk. zu 
Cicero de N. D. Ill. 23. p. 624. 


611) Scholiast. Pindari Olymp. VIT. 66. vergl, Hemsterhuis 
al Lucian. D. D. Vol. II. p. 275 Bip. 


612) Die Sonne ist Alinerva’s Kind. 
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borgener Geist, hat sie sich kund gegeben in einer 

herrlichen, feurigen, streilbaren und gesetzgebenden 

Tochter. Diese ist Minerva Coryphasia. Man weils ja, 

wie auch diese Begriffe wieder, jeder nach seiner Art, 

einen Leib anziehen mufsten — in der leiblich- 

geistigen Religion der Vorwelt. Da mulste 

Juppiter, das allgemeine Leben, bald die Metis bald die 

Themis beschlafen , oder er mufste gar die Metis in sich 

trinken, auf dafs Athenäa gehoren werde. Ja Metis | 

mufste schon in Juppiters Leibe der Tochter, die da | 

kommen sollte, die furchtbare Acgide, dieses allgewal- | 

tige Schreckbild gegen alle Finsternifs, dieses alte | 

Zeichen der schrechlich - verborgenen Geisteskraft, bce- | 

reiten; und nun konnte erst Athene mit goldenen, blit- | 

zenden Watien emporschweben über Juppiters Haupt 615), 

— Nun ward der prägnante Inhalt dieser uralten Alle- 

gorie vielfach aufgefafst, naiv und leibhaftig, plıy- | 

sisch, ethisch pnd speculativ. Das Volk von | 

Athen dachte an seinen Cephalus und Phaäthon und an 

der Sonne Mutter Athene, wenn es über seinen Bergen | 

den Stern des Juppiter (den Planeten Phaëthon ®14), 

und wenn es die Morgensonne über deren Gipfeln sah. 

Die Messenischen Landleute gedachten der Minerva Co- 

vyphasia und der Coryphe, wenn über den Corypha- 

sischen Höhen Sonne, Mond und Sterne leuchteten — 

in ihnen allen war das unversehrte jungfräu- 

liche Licht. Darum nannten die Arcadier ihre Minerva 

auch Coria, die reine jungfräuliche ®1>), | 
| 
| 
| 


643) Sich. die Belege bei Ruhnkenius in der Epistola crit. I. 
p. 100 std. 


614 Jovis stella — Qxewy Cicero de N. D. II. 20. p. 285. 


615) Cicero de N. D. III. 23. pag. 624 sq. Quarta (Minerva) 
Jove nata et Coryphe —; quam Arcades Coriaım nomi- 
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Da aber Juppiter nun cinmal zur Person geworden 
war, so konnten die mannigfaltigsten Vorstellungen 
| nicht ausbleiben, wie die Zeugung und Gebunt der Mi- 
nerva aus Juppiter und von ıhm zu denken sey. Fine 
Hauptverschiedenheit war nun vorerst und vorzüglich 
| die, ob Zeus, wenn gleich aufserordentlicher Weise, 
y mit einer Gattin sie gemeinschaftlich hervorgebracht 
$ habe, oder ganz allein. Letzteres, wollten einige alie 
| Ausleger behaupten, sey die Meinung des Hesiodus ge- 
wesen °'). Hiernach war dann Zeus im strengesten 
Sinne Selbstgebärer seiner Tochter, welche daher 


I auch &uýtop, die mutterlose, genannt wird ‘OX. 
Es wäre unnöthige Weitläuftigkeit, nun auch alle die 
f verschiedenen Ausdeutungen anführen zu wollen, die 
| sich die Griechischen Philosophen und Ausleger bis auf 


; die späteste Zeit herab von jener Wundergeburt der 
I) Pallas gemacht ‚haben 18), Es wurde bereits von uns 


N nant. Ueber das Vorgebirge Coryphasium und die "AJIy 
l va Koguipzeiz s. Pausan. IV. 36. 1. 2. p. 590 Fac. und über 
die Minerva Coria VIII, 21. fin. pag. 410. Tempel und 
Bild stand bei Clitorium in Arcadien: mamoiyrar ÔÈ nal ari 
| gous ocus (Cod. Moscov. vneYalysz; welches wegen der 
| ganzen Allegorie zu bemerken ist) — vass na dya)na 
"A9nsag Kogiag. Vergl. die Anmerkk. zu Cicero de N. D. 
ll. 23. p. 024 — 6.0. 
616). Scholiastes minor ad Iliad. VIII. vs. 31. vergl. Ruhn«» 
| ken, epist. crit. I. p. 101. 
| 617) Nonni Dionys. VIII. 81. aurorsaog Zeug. Dieser Dichter 
gefällt sich besonders in Wiederholung dieses Beiworts, 
2.3. XXVII p. 702. Er beschreibt die Geburt der Pal- 
| las äfter , vergl. XXVII. p. 716. p. 1181. — Den Namen 
| der mutterlosen Minerva braucht Euripides Phoe- 
l niss. 670. Aras duáTopog llahàdðoçe S. dort die Scho- 
liasten und Valckenaer, und über diese Namcenclasse 
überinaupt Wesseling. Obss. Jib. Il. cap. X. p.177 sqq. 


ji 618) Die bedeutendsten Stellen habe ich in den Meleiemm. L. 
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bemerkt, dafs in der alten Priesterlehre dieser Mythus 
gewifs schon seine geistigere Deutung gewonnen hatte. 
Von den gelehrteren Auslegungen will ich zwei anfüh- 
ren, weil sie so ziemlich die zwei verschiedenen Rich- 
tungen von Exegese bezeichnen, zwischen welchen viele 
andere in der Mitte lagen. Chrysippus sagte: Alle Leh- 
ren und wissenschaftlichen Mittheilungen, die wir zu 
Herzen nehmen, werden in der Verborgenheit unseres 
Inneren gezeitigt, und bilden sich zum Begriff (%0yos) 
aus. Nun aber wollen sie bervortreten, und äufserlich 
werden. So kommt es denn, dafs sie als vernünftige 
Worte (%öyoı) durch den Theil unseres Hauptes, den 
wir Mund nennen, ausgesprochen werden. Er nahm 
demzufolge das: ¿x xopvýňs für eine dichterische Frei- 
heit, und das andere : x xepaAn; erklärte er für eine 
Synecdoche, so dafs der Mund bezeichnet würde. So 
war ihm also Athene das vernünftige Wort aus 
Juppiters Munde 6:9). Dagegen macht Galenus auf 
den Ausdruck xopvpn (Scheitel) besonders aufmerksam, 
und sucht zu zeigen, wie die Erlıenntnifs (d. i., sagter, 
der psychische Geist), nachdem sie in den unteren 


pag. 45 sq. nachgewiesen; womit man die Anmerkk. zu 
Cicero de N. D. I. 15. pag. 71. vergleichen kann. Dort 
hören wir, dafs ein Stoiker Diogenes von Babylon die 
Geburt der Minerva naturpliilosophisch erklärt hatte. 


619) Chrysippus Stoicus apud Galenum de Hippocrat. et Pla- 
ton. placitt. HII. 8. p. 273 sq. Basil. p. 130 sq. ed. Char- 
ter. Ebendaselbst wird angeblich aus Hesiodus: rag xo- 
ev@yy angeführt. Pindar. Olymp. VII. 67. inderkräftigen 
Beschreibung von Atliene’s Geburt sagt: marsgog nogußdv 
vat drgav, und hat doch offenbar den Humerischen Hym- 
nus auf Minerva (nr, XXVII.) vor Augen gehabt. — 
Ueber Sache und Wort vergl. man noch Spanheim zu 
Calliinach. Pallad. vs. 135, und die Ausleger zum Hygin. 
p. 12 Staver. 


| 
| 
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Theilen des Leibes empfangen sey, im Itopfe ihre Reife 
gewinne, und vorzüglich im Scheitel (xarà TGV xOpUPnv), 
weil in diesem 'V'heile die mittlere und wichtigste Gehirn» 
höhle liege ^") Diese physiologische Deutungsart er- 
gänzt ein Anderer dadureh, dafs er den Vulcan als die 
feinste Ausdamplung (avadvuiacız) des Blutes nimmt, 
die durch die Blut- und Schlagadern das Haupt des Jup- 
piter anrege, und das Gehirn veranlasse, die Gedan- 
ken hervorzubringen, d.h. die Minerva zu 
erzeugen $-'), 


Poetischer, als diese Anslegungen, ist die Beschrei- 
bung, die uns Philostratus von einem Gemälde macht, 
das Minervens Geburt darstellte. Da athmet Zeus ticf, 
aber freudig, wie einer der um einen grofsen Preis einen 
grofsen Kampf »lcklich bestanden 62). Er schauet sein 
Kind an, und frohlocket über die Geburt. Ich berühre 
diese Schilderung. die man ganz lesen muls, weil sie zu- 
gleich auf eine Verlheifsung anspielt, die Minervens Ge- 
burt vorhergegangen war. Helios hatte denen von Rho- 
dus und von Athen verkündigt, diejenigen würden die 
neugeborne Göttin auf’ immer besitzen, die ihr zuerst 
opfern würden. Die Rhodier beecilten sich sehr, ver- 
gafsen aber das Feuer; während dem hatte Cecrops zu 
Athen sein Rauchvpler vollendet. Nun wohnte Pallas 
bei den Athenern als den weiseren. Zeus jeduch sen- 
dete in einer goldenen Wolke den Plutus auf’die Stadt 
der Rhodier herab, weil auch sie die Athene erkannt 
hatten. Es regnete Gold auf ıhre Häuser und Gassen ; 
und in jenem Gemälde stand Plutus als ein goldener ge- 


620) Galenus a. a. O. p 274. 


621) "AAdyyogiar ovos. Iewv, aus einer Heidelberger Handschrift 
in unsern Meletemun. I. p. 43. 


622) Philostrati Iconn. II. 27. p. 852 sq. Olear. 


765 


flügelter Genius mit geöffneten Augen auf der Burg von 
Rhodus 63) — Anspielungen auf den alten Pallas- und 
Sonnendienst ® 4) der Bewohner dieser Insel. aber auch | 
auf den heiteren Himmel, der hier herrschet, auf die | 
natürliche Güte dieses Landes und auf die Emsigkeit, 
> womit seine Bewohner die grofsen Vortheile ihrer Lage | 
zu benutzen verstanden. In ihrem Ursprung war auch | 
diese Alle;orie aus den natürlichen Anschauungen von 
Licht, Soune und ihren Scgnungen ausgegangen: Gold 
strömt über das Eiland der Rhodier herab, «indem Zeus 
die Wolke zerreilst, weil auch sie um Athene sich be- 
lhümmert hatten». 625). Der Sonne belcbendes und be- 
fiuchtendes Licht ist erst Ausflufs von dem unbefleckten 
Lichte der Pallas. Mit goldenen Waffen und abwehrend 
ging sie aus des Vaters Haupte hervor, und wird selbst 
die goldene genannt, anzudeuten ihr intelligi- 
bles, unbeflecktes und ıimmaterielles We- 
b sen 626), Hier ist nun schon eine rationale Ansicht 


| 
i 
i 
) 


623) Philostratus a. a. O. p. 853. vergl. Scholiast. vet. Pins 
dari Olymp. VII 71. 


624) Ueher die Verehrung der Rhodischen Pallas ist oben das 
Nöthige bemerkt worden. Den Sounendienst anlangend, 
so wollten die vornehmen Geschlechter dort von den 
Heliaden und durch sie vom Helius abstammen Man 
feierte dort Sonnenspiele, "AXiw» auch "Peösvalsıuy dywvss ; 
vergl. Cicero de N. D. III. 21. mit den Anınerkk. p- 595 
— 5Y8,. und über die religiösen Symbole auf den Münzen 
von Rhodus besonders Spanheim de usu et praestant. 
numismm. Vol. I. pag. 321. Im Rhlodischen Relıg.ons- 

. system stand vermuthlich Apollo-in demselben Verhält- 
nifs zur Minerva wie im Atheniensischen. 


625) Philosiratus pag. 853. — Alyerar ygued; BE oUgavod detcar, 
— — vepEAyz si; auTous Engavrog Tou Ale, OTI nunsıyo ra 


"A9yva; Zuvgnav. 


626) Proclus in Platonis Cratyl, euog KEYTOI 9 nadarep Quciv, 
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von der Minerva gegeben; worüber wir im Verfolg Meh- 
reres beibringen werden. Denn gerade über die reine 
Jungfrau (xopn) Minerva haben die philosophischen 
Erklärer der Griechischen Religionen Vieles zu sagen 
gewufst. | 

Aber hierbei kann ein Zweifel nicht unberührt blei- 
ben, ob denn auch Minerva bei guten Schriltstellern 
»opon, das Mädchen, heifse. Ein grolser Sprachlor- 
scher hat dies in Abrede gestellt, und sugar Beweise 
vermifst, dafs Pallas den Namen xopa als blofses Epi- 
theton führte 6-7). Andere haben neuerlich dagegen 
mit Recht an die Minerva Coria erinnert 628), Aber zu- 
vörderst werden wir gleich von den drei xöpaız spre- 
chen müssen, wovon die Philosophen reden, und von 
welchen cine die Minerva ist; sodann wird dieser Name 
der letzteren in etlichen Stellen ganz bestimmt beige- 


legt 2). 


EVÖELMUSJAEVCL THY vcepdy UuTH; nal uygavrov oveiuy nui QUÀcy nal 
apeyy ròs Ylveoı. Das Epitheton die goldene, xgveh, 
führt Nicetas von der Minerva an. Sie hiels aber auch 
xgvay auf der gleichnamigen Insel; s. Meleıt. I. p. 21. 


627) Tib. Hemsterh. zum Pollux IX. 6. 74. p. 1074. 
628) Thesaurus gr. Ling, Steph. ed. Valpy I. 3, p. 295. 


629) Aristoph. 'Thesmophor. vs. 1147 — 1150. Ilurdde — 
magdEvov goya rom. Galenus de Hippocr. et Platon, pla- 
cit. Ill. 8. pP. 274. 797 yavıydeısav iv auUrWw neeyv drenvyoa 
da rn; neQadğse — Koços bedeutet einen reinen, unschul= 
digen Knaben, und so auch x2gy ein solches Mädchen. 
Letzteres wird auch xôçy adımros, virgo intacta, genannt 
(Valckenaer Schol. in N. T. I. pag. 354. II. pag. 202.). 
Auch bemerkt Hemsterhuis selbst, dafs im Vertolg Pol- 
Jux (p. 1049.) bestimmt anführt , die Alten hätten Mün- 
zen, worauf der Kopf der Pallas stand , xôçaç genannt; 
und man ınufs nicht vergessen, wie jung Heinsterhuis 
war, als er seine Anmerkungen zum Pollux schrieb. — 
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Auf dem Vorgebirge von Brasiä in Jaaconien sah 
Pausanias drei kleine Erzbilder, nicht gröfser als ein 
Fufs. mit Hüten auf den Köpfen. Er weils nicht zu sa- 
gen, ob sie von den Einwohnern Dioscuren oder 
Corybanten genannt worden; aber so viel weils er, 
dal“ es ihrer drei waren, und dafs das vierte davon die 
Athene war 6%). Dafs nach einer Genealogie die Cory- 
banten Söhne des Helios (der Sonne) und der Athene- 
Minerva sind, haben wir bereits bemerkt 63 ). Wir 
kenuen auch die Minerva als Apollo's Mutter; und jezt 
rufen wir uns den Satz ins Gedächtnifs zurück, dafs die 
alten Religionen auch einen Apollo hatten, den sie als 
Suhn des Corybas bezeichneten %3). Dies mußten 
wir vorausschicken, um nun auch zu schen, wie Mi- 
nerva Coryphasia und Cora mit Apollo, mit der 
Artemis und mit Persephone in Verhältnifs tritt, oder 
mitandern Worten, wic sich die drei Jungfrauen (xopaı) 


Dafs x. auch Puppe und Bildsäule bezeichnet, darüber 
sehe mën den Stepb. Thesaurus ed. Valpy a. a. O vergl. 
Böckh Stastshaush. der Athener If. p. 271, der dort die 
Worie einer Inschrift; »ogy xgvcy, auf die Nike oder 
Athene bezicht. 


630) Pausanias IIT. 21. 4. p. 439 Fac. Diese Stelle habe ich 
bereits oben Il. p, 341 f. bei der Lehre von den Dioscu- 
ren berührt. 


631) Strabo X. p. 723. p.204 Tzsch. kennt dieses Geschlechts- 
' register. Payne Knight Inq. into the symb. lang. $. 226. 
p. 157, der blos die Strabonische Stelle anführt, nimmt 
diese Herkunfi der Corybanten, die ihm Priester sind, 
allegorisch so: es sey ihre göttliche Wissenschaft damit 
bezeichnet. Da dieser Gelchrte, der allgemeinen Rich- 
tung seiner Gedanken nach, auf dem rechten Wege ist, 

so will ich über Einzelnes nicht mit ihm streiten, 


632) Cicero de N. D. IH, 23. p. 615 meiner Ausg. 
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zu einander verhalten 633); und wie die drei Cory- 
bauten oder Curcten sich ferner an die Athene, an 
ihren Vater Juppiter und an ihren Sohn Apollo an- 
schlicfsen. Ich werde hier die alten Exegeten selber 
reden lassen: « Wie der König Apollon dureh die Ein- 
falt des Denkens (vooo) mit der Sonne in Verbindung 
steht, so mufs man auch von der Athene glauben, 
dafs, da sie von ihm (dem Apollon) ihr Wesen nimmt, 
und sein vollendeter Begriff ist (0odo«» Te aùtToð teheiav 
vöncır), sie die um die Sonne schwebenden Götter mit 
eben dem liönig des Ganzen, mit der Sonne, ohne Ver- 
düsterung, zur Einheit verbiudet ; und dafs sie selbst 
das unversehrtie und reine Leben von dem höchsten 
Scheitelpankte des Himmels durch alle sieben Kreise bis 
auf den Mond herab vertheilet; welchen Mond, als den 
letzten der sphärischen Körper, die Göttin (Athene) mit 
Geist erfüllet. Durch sie (vermittelst ihres Einflusses) 
schauet der Mond einerseits die intelligiblen Dinge über 
dem Himmel, theils schmücket er unter sich die Materie 
mit Ideen (Gestalten) aus, und nimmt hinweg was in ihr 
thierisch, verwirrt und unordentlich ist» 634). — In 
diesem Einigungs - und Reinigungswerle erscheinen nun 
die Cureten und die Corybanten, welche, drei 


633) In diese Verhältnisse der Proserpina zur Minerva gehe 
ich jezt nicht weiter ein. Man mufs darüber nachlesen 
was im Abschnitt von Ceres und Proserpina in unserm 
vierten l’heile (p. 585 erst. Ausg.) davon ausführlich ge- 
sagt wird. 


634) Julianus Imperat. Orat. IV. p. 449 ed. Spanheim. Um 
nur einige Hauptansdrücke im Original beizusetzen, so 
legt der Verfasser der Nlinerva die Verbreitung der ayxga»- 
rov nai nıbagas Qu; bei; unter ihrer Leitung betrachtcı der 
Mond: Up Hs y ernum rdre Urèg röv ouguvov Sswper voyrd, 


nat rà Up’ uuryv noauoloa Thy vÄyv roig eldscıy, dyapsı TO Ay. 


giWdeg uutis xai TugayWöss nai 4 ranTov: 


an der Zahl, wie wir sahen, in alten Bildern der Pal- 
las- Athene beigeordnet worden, als deren Traban- 
ten und Diener. «Die Kurcten sind die Ur- und 
Musterbilder aller wohlgeordneten Bewegung (naons tüg 
EdBPTIU0V xıvnaeog Apyryıza napudeiyuara). Ihnen ste- 
hen die Titanen, die Bilder der Vielheit und der Ver- 
wirrung, entgegen. Daher sie, die Titanen, das Bac- 
chuskind zeıreilsen (d. h. was im physischen Daseyn, 
im Gotte der bunten Natur, vom Zeus, als der Einheit 
der Natur, noch Eins ist 65), das soll unter dem Auf- 
ruhr der tellurischen Kräfte ganz und gar in die Vielheit 
versinken und darin untergehen). Dieses Titanische 
Unternehmen wird nun ausgeglichen durch das Bestre- 
ben der Pallas, welche als jungfräulich- reine Athene 
(Anva xopıxn) und als H3ovon, als geistige Bildneriu 
der Sitten, das noch schlagende Herz des Zagreus- 
Dionysos zu seinem und ihrem Vater Zcus hingetragen 
und gerettet hatte (sie hatte des vielfachen Naturlebens 
Keim in die ewige schöpferische Einheit geflüchtet ). 
Orpheus und Plato begnügten sich nicht, der Kureti- 
schen Ordnung zu gedenken, sondern sie fügen 
auch deren Eine Einheit (thv uiav adrov uovada), 
die Herrscherin Athene (thv deunovay Adnıar), 


635) Es giebt einen Standpunkt, worauf wir den Kronos« 
Saturnus als die unzesonderte blinde Zeit, iin Gegensatz 
gegen den Ordner der Zeit, den Zeus- Juppiter, er- 
kannt haben. Nach einer andern Ansicht ist aber Kronos 
der von Ideen gesättigte verborgene Geist (vos n>urN5), 
und die Curcten haben das Amt, den letzteren mit deni 
ersteren in Zusammenhang und dagegen mit den Titanen 
in Trennung und Zwiespalt zu setzen ( Damascius mscr. 
cod. Monac. fol. 244. vers.). Jezt werden wir ahnen, 
warum Zeus in einer alten Titanomachie als tan- 
zend aufgeführt wird; s. Athenäus lib. I. p. 22. p. 83. 
vergl. lib. VIL, p. 277, p. 10 ed. Schweigh. 
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«hinzu; von welcher letzteren die ganze alte Theologie 
jenen Stamm der Wureten abhängig macht. Sic, die 
Göttin, kränzt die Muretenschaar oben (in der intelligi- 
blen TIöhe) mit Athenaischen Symbolen, sie, die Vor- 
eteherin des ewig! blühenden Lebens (Acı$aAnds Sons) 
und des culminirenden Begrifles (xui TÅG urualag von)- 
ceos). Denn die. obersten Kureten gehören der intelli- 
giblen Göttin (rontřç Seo) an, und sind T'rabanten und 
Gefährten der verborgenen {Tre zorpiac) Göttin » 636). — 
Janm wollen wir die Kora- Athene im Verhältrifs zur Ar- 
temis und zur Persephone sehen: Nachdem zuvor be- 
merkt worden, dafs die Kora in Betracht des Jenseits 
der Anordnung und Verwaltung (xara tò nepas Tiç Mia- 
zuounaenc) vum Orpheus Athene genannt werde, wird 
ser eigentlichen Rora (Proserpina) überge- 
pangen, und Folgendes vorgetragen: «Die Kora soll 
vermöge der Artemis und der Athene, die in ihr sind, 
Jungfrau bleiben 6). Allein nach der in der Perse- 
phone befindlichen Zeugungskralt verbindet sich diese 
mit dem dritten Demiurgen (mit dem Hades), und ge- 
biert neun Töchter.» — «Fs nimmt sich aber die Seele 
selbst zusammen, und richtet sich auf durch den Apol- 
lon und durch die Retterin Athene, indem sie wirklich 


4 . s ms i . hr 2 e ye N 6 & 
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636) Proclus in der Theolog. Platon. p. 322. p. 372 ed. Ham- 
burg. Derselbe sagt im Hymnus auf Minerva vs.11 sq. 
diese Göttin habe das Unzerstückeltie des zertkeilten Bat- 
chus in den Tiefen des Aethers gerettet. 

637) Proclus in Platon. Cratvl. fol. 137 und 142. Kai% Kicn 
nıra [49 TYY ATEMI THY E ELIT] nai tuy "AYuvav macSevos 
deyerzi [even n. Te A. Nun sehen wir den Grund, warum 
Minerva den Pluto am Raube der Kora- Proserpina ver- 
Jindern will; 8. das Relicf auf unserer Tatel All. und 
dazu die Erklärung im Bilderhefie p. 49. 


638) Olympiodorus in Platonis Phbacdon: Zurzige óë (šsorg 
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Das ist nun Minerva die Retterin im gei:tli- 
chen Verstande, so wie diese Kora- Athene eine Rei- 
nigerin und Bildnerin des Geistes iste — Wenn ich 
weiter noch Ein Wort hinzufügen wollte, so würde dies 
ein tadeluswerthes Mifstrauen in die Einsicht meiner 
Leser verrathen, die, wie ich denke, in den Stand ge- 
setzt sind, die Verbindungspunkte, worin die eben mit- 
getheilten Philosopheme mit den oben vorgelegten Sym- 
bolen, Allegorien, Bildwerken und Mytlcu zusammen- 
hängen, für sich selbst aufzufinden. 


Minerva-Alca oder die ätherische Zuflucht. 


Es sind noch einige bedeutende Vorstellungen von 
der Minerva zu betrachten. Zunächst zielt die Athene- 
Alca unsere Aufmerksamkeit auf sich. Da sie unter 
diesem Namen im Peloponnesus vorkam, so werfen wir 
vorher einen kurzen Blick auf einige andere Mincrven 
dieser Halbinsel. Da hat, um nur einige Beispiele zu 
geben, Arcadien sein Athenäum, nicht weit von der 
Stadt Asca ^’); und wir lesen von einem Hüsel Atke- 
näum, vorher der Ceraunische genannt. Jenen Namen 
legte ihm Diomedes bei, als er nach Troja’s Zerstö- 
rung nach Argos zurückgekehrt war, und hier ein Hei- 
ligthum der Athene gestiftet hatte 640), So finden wir 


y yuxy, aus dem Vorhergehenden) Si ’ArsIAwvos va 745 
Iwreigag 'Adyväs, nudaprınaz rw Cyri GihcrcOBou. — 
Darum bittet Proclus Hywn. in Mincrv. vs. 33. 34. die 
Göttin, sie möge der Sede reines Licht, Weiss 
heit und Liebe verleilien. 


639) Pausan. VIII. 44. 2. p. 487 Fac. Ein Tempel und eine 
Bildstule der Minerva. 


6i0) Plutarch. de Auminib. XVII. 12. pP. 1036 \Wvttenb. nai 


|— nn. — 
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cine Minerva Larissäa von einem Flusse Larisos °4) ‚auf 
der Gränze von Achaia und Elis. Auf dem Berge Bu- 
porthmos bei Hermione hatte sie unter dem Namen Pro- 
machorma 642) ein Heiligthum. Dies erinnert an die 
Minerva Area (“Apera), welche als eine Vertheidigerin 
des Rechts geschildert wird 6%). Auch hat dieselbe 
Göuin von den Kriegsheeren den Namen militaris (oTpe@- 
ria). Die Ruhe vom Kriege ward durch die Negation 
desselben Epithetons bezeichnet, das man der Artemis - 
Diana beilegte 64). Minerva haule ferner einen Tempel 


rejusvog "A9mväg naraonevaous, TO Ego, dro th, Sius 'Adyvaiov 
nerwuöpsases. Vom 'lempel der scharfsehenden Minerva 
zu Argos, den Diomedes gestiftet hatte, war im Vorher» 
gehenden die Rede. Verzl. Pausan. Il. 241. 2. p. 207 Fac. 
und W. Gell Argolis p. 62. Ueber die Nainensform 'Adr- 
varcy s. Henr. Steph. Thes. ed. Valpy Ill. p. 199 sqq. 


641) Augıvos. Es sollte daher wohl Aacıralas, statt Aagıccaias 
im Pausanias VII. 17. 3. p. 245 Fac. gelesen werden. Es 
gub im Peloponnes auch eine Athene aller Achier (1lav- 


ayul;) Pausan. VII. 20. 2. p. 308 Pac. 


642) Igonaxsgra Pausan. HH. 34. 8. p, 310 Fac. vergl. W. Gell 


a.a. O. p. 126. 
643) Cornutus de N. D. 20. p. 1383. "A;sıa Ò Eniyly, TË orpa- 


Tzyıny elvdi, nai dıcınyrıny moAsjawy, nui Ursgpayyrıny 
+00 dınaiou. Hiermit hängt nun die Sage zusammen, 
dafs Orestes , als er im Gericht auf dem Areopagus los- 
gesprochen war, einen Altar der Athene Arta (Accıag ) 


gestiftet (Pausan. 1. 28. 5. p. 107 sq. Fac.). 


644) S. Pausan. III. 25. 2. vergl. meine Meletemin. I. p. 24. 
und Feder ad Aeschyl. Agameınn. carm. epod. prim. p.35. 
Hierbei bemerke ich gelegentlich „ dafs in der Kühnischen 
Ausgabe und auch in der von Facius (8. Tom. lif. p. 385 
und p. 395.) auf eine Minerva Avas oder Avåris vers 
wiesen wird, da doch im Pausanias selbst nur von einer 
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zu Cleonä auf dem Wege nach Argos #45). Die Tröze- 
nier hatten einen Tempel der Athene Apaturia. Ihn 
hatte Aethra gestiftet, als sie vom Poseidon umarmt 
worden, und dabei den Gebrauch eingeführt, dafs die 
Jungfrauen, vor ihrer Hochzeit ihren Gürtel dieser Göt- 
tin neiheten 6%). Auch hatte Minerva mit dem Poseidon 
um den Besitz der Stadt Trözen streiten müssen. Zeus 
entschied so, dafs die Stadt beiden verblieb, und Po- 
scidon ward sofort als König dort bezeichnet, Athene 


Artemis dieses Namens die Rede ist; s. Pausan. HT 
2. 6. p. 337. und daselbst Facins. So redet auch Victorius 
zu Cicero ad famil. Tom. II. p. 414 ed. Graev. zweimal 
von einer Minerva l.imenetis und Limnatis, mit Ver- 
weisung auf Meussii Nliscellan. Lacon. (s. lib. I. cap- 2. 
Thes. Gronov. Tom. V. p.2301sqq.). Allein auch dort ist 
nur von der Diana die Rede, die diesen Beinamen im 
Peloponnes führte. Ueber die Formen und über dereu 
Unterschied von Ayssirız vergl. jezt Feder a. a. O. p. 29. 
Der Bedeutung nach würde sich der Beiname zur Minerva 
gut schicken. Denn Afaa sind Scen und anliegende 
Plätze. Man denke nur an die Minerva Tritogen'a. Auch 
wollte Einer die Minerva Eur zu Corinth (s. die Aus- 
jeger zum Athenäus XV. p. 97 Animadvv. ed. Schweigh.) 
von Fog, See , herleiten. Aber im Pausanias I. 28. init. 
hat Clavier mit Recht Ayviag beibehalten, die Minerva 
der Lemnicr, wo der Wiener Codex Asias hat. 


615) Pausan. II. 15. init. p. 23t. vergl. Gell a. a. Q. p. 19. 


616) Pausan. II. 23. 1. pag. 305. vergl. Gell pag. 135. "Alvag 
"Araroy;iaz Übersetzt man gewöhnlich: der Tä uschen- 
den. Goldhagen hat Bedenken getragen dieses zu thun. 
Vermuthlich war der Name mysteriös und vieldeutg. 
Die Verbindung von Poseidon, Aetlıra (Al9ga) und Athene 
lassen hier ähnliche physicalische Andeutungen vermu- 
then, wie wir deren im Vorhergehenden nachgewiesen 
haben. Es ist eben ein Nachschimmer der indischen 


Avitars. 
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aber als Stad!göttin und als die Starke (Hodıas zai Ere- 
vic); auch verewigten die Münzen dieser Stadt den gc- 
meinsamen Besitz, die auf der einen Seite den Dreizack 
des Neptun, auf der andern den Kopf der Minerva zei- 
gen 4). Die Bewohner von Sicyon hatten einen Tem- 
pel der Minerva Col::casia ("Ava KoAoxacıiag) 645), 
Zu Argos sah man einen Tempel der Minetya m't dem 
Beinamen Salpinx (Zadnıys, Trompete). Die Göttin 
soll so benannt worden seyn, weil der Stifter des Tem- 
pels, Hegeleon, ein Sohn des Tyrsenns war, welcher 
letztere die Trompete erfunden hatte. Den Gebrauch 
dieses Instruments hatte Hegeleon die Dorier gelehrt. 
Vor diesem Tempel sollte Epimenides begraben liegen 649), 
Dafs wir in diesen Namen gewisse Thatsachen der alten 
Hriegs- und Culturgeschichte haben, dafür bürgen uns 
schon die Namen selbst; denn IHlcgeleon (HyeAeor) ist 
jacben ein Volksauführer. Noch mehr aber spricht 
Folgendes für T’hatsachen. Die Tyrrhenier wurden we- 
gen ilırer Erzarbeiten im Alterthum gepriesen, und na- 
mentiich als die Erfinder der Tubae oder Trompeten, 
so wie mancher ehcıner Waffenstüche, genannt 650), 


647) Pausanias II. 30. 6 p. 293. mit Facius Anınerk. vergl, 
Will. Gell a. a. ©. p. 120. 


618) Athenäus III. p. 72. p. 285 Schweigh. Fs war aber xo- 
Jorasıcn eine Aegyptische Sumpfpfanze mit rosenrother 
Blüthe, die Bohnen als Früchte trug, s. ebendaselbst. 


649) Pausan. I1. 21. 3. p. 255. vergl. W. Gell a. a. O. p. 60. 


650) Plinius H N. XXXIV. 7, vergl. Böttigers Andeutungen 
zur Archäologie pag. 28 f. Dieser Tyrsenus wird voim 
Pausanias a. a. O. ein Sohn des NHercnles und der Lydi- 
schen Omphale genannt. Ich werde unten ini Gapiel 
von den Jualischen Religionen auf die hier angeregten 
Fragen zurückkommen, 
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me 
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Auch die Trompeter - und Waffenweihe, dic alle Jahre 
im März zu Rom gebräuchlich war, bezogen einige alte 
Schriftsteller auf die Religion des Mars und der Alinerva. 
Die Göttin biefs in Sabinischer Sprache Nerine, welches 
Einige durch Tapferkeit erklärten, und daher an die 
Minerva dabei dachten. Andere deuteten Nerine als Ve 
nus; und freilich waren nach der Samothracischeu Re- 
ligion Mars und Venus Eheleute, und jenem uer März, 
ihr der April geweiht; so dafs also bei kriegerischen 
Völkern Venus als Kriegszefährt'n genommen ward 6. 
Wieran schliefst sich nun ein naises Vollismährchen von 
einem WVundersteine. Er heifst der Rühn-Verzagte 
(Opaotdeıdos), sieht einem Helme ähnlich, und ist nur 
iin Flusse Eurstas zu finden. Böret er (man) die Trom- 
pete, so springt er dem Ufer zu, fillt aber wieder in 
die Tiefe zurück, wie der Athenäer godacht wird. Ts 
liegen aber dergleichen Steine viele in dem Tempel der 
Athene Chalciöcos (vom cherrnen Hause go- 


651) Joh. Laurent. Lydus de menss. p. 85. Das Fest heifst 
dort nsþaçog auArıyyos VUI XiT TWV crw (Tubilustrium 
et armorum exercitia); die Göttin auf Subinisch: Nerine 
(Nez). Joh. Laurentius sucht nun durch Homerische 
Stellen zu beweisen, dafs vielmehr an Mincrva als au 
Venus dabei zu denken sey, Es ist sonderbar, dafs er 
nicht den Pausanias anführt, oder vielmehr den Plutar- 
chus, den er doch sonst so oft ausschreibt. — In diesen 
Kreis physisch - martialischer Allegorien gehört auch die 
Minerva Audwırz , so benannt, weil sie dem Corinthi- 
schen Heros Bellerophon das Flügelrofs Pegasus gebän. 
digt und gezäunmt hate; Pausanias II. 4. 1 und 5. p.192. 
194 Luc. — Aber man redete auch von einem unzcrbrech- 
lichen Zügel der Jungfrauschaft, den Athenia 
bewähret hatte. Proclus Iyımn. vs. 10. HlagDIeviyg ans. 
Aula; i3 aöunuvra gaduk; nämlich als Vulcan sie ums 
armen wollte, 
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nannt) 65°), Das ist nun die grofse Stadtbesitzerin 
von Sparta 5°). Ihren Beinamen vom ehernen Hause 
| bringt Pausanias unter den Beispielen von ähnlichen 
Bauwerken bei 654. Andere wollten den Beinamen (XuA- 
li xioixoc) von den Flüchtlingen aus Chalcis herleiten, die 
j den Tempel dieser Göttin gebaut haben sollten 655), Wir 
werden wobl, nach allem Bisherigen, die Sache im 
N Sinne der ganzen Allegorie fassen, die den Olympischen 
Hl Göttern cherne, unvergängliche 656) Wohnungen bei- 


652) Nicanor apud Plutarch. de Flumin. XVII. 2. pag. 1160. 

p- 1030 Wyttenb. Die Hauptworte lauten : ana: yüp odà- 
wıyyos daouet, ETI THY clay mecywçst W yttenbach wünschte | 
oahreyS arovera; „wenn die Urompete sich hören läfst 2 | 
aber er erinnerte sich an die Bildsäule des rasmus zu 
Rotterdam, der das Buch aufschlägt, so oft er die Glocke 
hört; gerade wie der Dominicaner Conrad zu Marburg 

auf dem Münchbrunnen. Es liegt etwas Schalkhaftes in 

der so erzählten Sage. Man denke nur andie Athener. 
Der Grund der Sage war aber eine alte Allegorie aus dein 
Kreise des Pallasdienstes der kriegerischen Dorer. Den 
Dorischen Dialect verrathen noch Wortformen in der 
Sage. 


I 653) TloA.oöxcos Pausan. III. 17. 3. p. 404 Fac. 
| 654) Lib. X: 5. 5. p. 158. 


z -aaa LLa 


y 655) Scholiast. Thucyd. T. 126. Das Scholion ist mit einer 
Verkürzung von Suidas Ill. p.051. aufgenommen worden. 
f Ueber diesen Tempel und Beinamen vergleiche man die 
l Ausleger daselbst zu I. cap. 134. Perizonius zu Aelian. 
V. H. IX. 12; die Ausleger zum Nepos iin Pausanias V. 
| 2. Leopold zu Plutarch. Lycurg. V. 4. p. 156. und die 
I Ausleger zum Athenäus XIII. p. 574. ( Animadvv. Tom. 
N VII. p. 109 Schweigh.) Man findet diese Minerva auch 
| Aualnivaos und Äcinioync; genannt; s. meine Nleletemm. 
N I. pag. 25. 


ii 656) Das Feste, oregeov, erkannten schon alte Erklärer in 
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legt: wobei dann freilich aber der Gedanke an cherne . 
Rüstungen, die man dieser Göttin zuschrieb, nicht zu 
vernachlässigen ist. Es war cinc feste Burg dieser alte 
Tempel der Spartanischen Stadtgöttin Athene; d. h. jc- 
der Bedrängte konnte sich auf scinen Schutz verlassen. 
Dieses Asyl gewährte jedem Sicherheit, der es erreichen 
konnte, selbst wenn er zum Tode verurtheilt war 637), 
In diesen Tempel zog an gewissen Opferfesten die ganze 
Spartanische junge Mannschaft bewaffnet in feierlicher 
Procession, und die Ephoren richteten das Opfer aus 638), 
Aufserdem scheinen die l.acedämonier in eineın ihrer 
Cantons noch cine Pitanatische Minerva verehrt zu ha- 
ben 65°). 
Haben wir nun in diesen Namen, Bildern, Allego- 
rien und Sagen die himmlische Uunvergänglich- 
keit und Zuverlässigkeit, angewandt auf bür- 


diesem Worte; s. das angeführte Scholion zum Thu- 
cydides. 


657) Polybius lib. IV. cap. 35. p. 88 Schweigh. vergl. die an- 
geführten Stellen des Nepos und Plutarchus mit den Aus- 
legern. 


655) Polybius a. a. O, 


659) "Adyvä Ilravärı,, von Ilıray, dem Gau; s. Toup Emen- 
datt. in Suidam IL. p. 419 ed. Lips. Er verbesserte Il 
rayarıde in einem Epigramm des Leonidas Anth. I. 222. 
p. 156 Jacobs. Da aber die Oertlichkeit nicht pafst, und 
da drei Mädchen besungen werden , die der Minerva Er- 
ganc ihre Weberwerkzeuge widmen, so hat Reiske die 
Lesarı der Handschrift Jlevirıöe, von r3v4 , dem Einschlags-» 


faden, vorgezogen; womit Minerva als Weberin und Spina 
nerin bezeichnet wäre. Auch Jacobs bezweifelt die Rich- 
tigkeit jener Conjectur, s. Anirnadverss. ad Antholog. 
Tom. VII. p. 67. 69. — Auf dein Wege von Sperta nach 
Arcadien stand auch ein Bild der Minerva Parea (Afv, 
Ilr.eiz,), Pausan. Ili. 20. 8. pe 122. 
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gerliche Treue und auf kriegerische Aus- 
dauer, durchschimmern schen, so wird uns, denke 
ich, die Vorstellung von der grofsen Minerva Alca, 
von welcher so viel die Rede ist, keine Schwierigkeit 
machen. 


Die Göttin dieses Beinamens treffen wir in mehreren 
Städten des Peloponnesus an. Pausanias fand Namen 
und Dienst zu Mantinea 060), zu T'egca, zu Manthyrea 
und in dem gleichnamigen Ort Alea. Hier ist nun gleich 
jr die Geschichte der Kunst dreierlei zu unterscheiden: 
Erstens ein Tempel und Bild der Minerva zu Alca in 
Arcadıen °6!); zweitens das alte Bild zu Tegea, eben- 
falls in Arcadien, welches Augustus nach seinem Siege 
über den Antonius nach Rom bringen licfs. Is war von 
Ylfeubein, und galt für ein Werk des Endins (oder En- 
döus). Es stand auf demjenigen furum, welches Au- 
gustus neu hatte aulbauen lassen. Drittens die neucre 
Bildsäule der Minerva Alca, welche der genannte Reise- 
beschreiber zu Tegea sah; und welche aus dem Gau der 


Manthurier 6%) dorthin gebracht worden war 66). — 


660) VAIL. 9. 3. p. 375. 


651) Pansanias VIII. 23. 1. pag. 415. Ueber die Lage dieser 
Stadt und ihre Umgebungen vergl. Will. Gell's Argolis 
pag. 70 sy. 


662) Mavdeugiews. Man vergl. Steph. Byz. unter Mavo ez. 


663) Pausanias VIII. 46. zu Anfang p. 492. und VIIL. 47. 4. 
2. p. 432. vergl. VIIL 45. 3. p. 4y4t. Auch gab es da- 
sclbst noch ein Gemälde der Minerva. Ueber 'L'egca und 
seine Umgebungen müssen die Berichte der Neuercn mit 
der Beschreibung des Pausanias verglichen werden, z.B. 
des Pouyucville iu seiner Voyage de Morée à Constanti- 
nople I. p. 163 der deutsch. Uebers. und des Will. Gell 
in der Argolis pag. 78 sy. Den neueren Tempel der Mis 
nerva zu Tegea beschreibt Pausanias ais einen der gröls» 
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Unser Geschäft ist es nun, die Begriffe oder An- 
schauungen zu bemerken, die mit dem Dienste der 
Aleischen Minerva verbunden waren. Wir gehen 
von der lctzten Stelle des Recischeschreibers aus. Ir 
erzählt uns, die Manthyrier hätten die Göttin Ilippia 
(1rnia) genannt, weil sic im Kampfe der Götter mit den 
Giganten ilre Pferde mit dem Wagen gegen den Ence- 
ladus angetrieben, und ihn so niedergeworlen habe. 
Doch habe nachher der Name Alca (AAka) unter den 
Peloponncsiern und unter den übrigen Griechen den 
Vorzug behalten. Auch bemerlt er, dafs der Minerva 
dort ein Kind zum Tempeldienste geweiht sey, aber 
immer nur bis zu den Jahren der Mannbarkeit. Darauf 
nennt er zweicrlei Spieie, die bei dem Tempel gefeiert 
worden: die Akia ("AAciia) und die Halotia (AAurıa 66); 
letztere zum Andenken der vielen Spartaner, welche 
die Tegeaten einst gefangen genoimwen. Von Spielen 
ähnlichen Namens 45) haben wir oben auf der Insel der 
‚Sonnenkinder, auf Rhodus, gehört. Da aber Pau- 
sanias seibst cine Legende mit Bezug anf diesen Namen 
beibringt, so müssen wir billig iln erst hören. Er mel- 
der uns die Sage der Landescinwohner, dafs cin alter 
König Alcus (AAeoc) den älteren Tempel der Minerva zu 
J'egea gebaut hatte. Wollten wir nun nach einer Jezt 
wieder helicbten Weise verfahren, so könnten wir mit 


ten und sehenswürdigsten in ganz Griechenland. Der 
berühmte Scopas hatte ihn mit Bildsanlen und Reliefs 
ausgeziert; s. Quatrenicie de Quincy le Jupiter Olympien 
p.179. Thiersch úber die Epochen der bildenden Kunst 
l. p. 21. und Föiken über das Basrchef p.73 f. 

G61) Fiiwrez hatte Amasins vermutblich gelesen, nicht $o 
gut. Vergil. Stepbani 'T'hesaug. Ling. gr. Lif. pag. 318 ed. 
Valpy. 


665) "Aywve; "Adiav oder "Vedevz)eiws. 
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dieser Notiz uns beruhigen , indem ja mit derselben der 
Name vollständig erklärt sey. Daun aber würden wir 
vernachlässigen, was derselbe Autor meldet, dafs die 
nämliche Minerva auch und zwar früher Hippia gc- 
heifsen ; nicht zu gedenken, dafs nun noch immer die 
Frage nach dem Namen Aleos selbst unbeantwortet 
bliebe. In der That haben auch frühere Alterthums- 
forscher sich nicht dabei berahigt, sondern weiter nach 
dem Grunde des Namens gefragt. Wir wollen uns zu- 
vörderst um die willenlosen Zeugen, um die Bilder, be- 
kümmern; und da finden wir dann, dafs gerade zu Te- 
gea die Bildsäulen des Aesculap und der Hygiea dieser 
Minerva beigesellt waren 6%). Nun haben wir aber be- 
reits den Aesculap als ein solarisches Wesen hinlänglich 
kennen gelernt. Zweitens wollen wir nicht übersehen, 
dafs dieses Königs Aleus Tochter Auge (Atyr) heifst, 
und dafs Hercules sie zu seiner Geliebten erwählt. Der 
Sohn dieser Liebe, Telephus, wird mit der Mutter in 
einem Kasten in die Meereswellen geworfen, bis er end- 
lich wieder ans Licht kommt, und als tüchtiger Heros 
seinen Urspenng verräth 6°). So mufs also Auge, die 
Helle und dieSehende, ins Dunkel gehen, und des 
Hercules, des Sonnenhelden, Sohn 'Telephus erlei- 
det ein Schicksal wie Osiris und noch vielmehr wie Per- 
seus. Das beständige Bild des Winters, der Galydo- 
nische Eber, war auch hier in diesen Tempeln noch in 
seinen Ücberbleibseln zu sehen. Seine zersiörenden 
Zähne wurden zu Tegea im Heiligthum der Minerva Alea 
verwahrt 65), Die Sage wächst organisch fort. Cepheus, 


666) Pausanias VIII. 47.1. 


667) Pans: ıs VIIT. 4. 6. p. 358. aus den Historien des He- 
catäus, vergi, Blecataei Milesii Fragmm. (in [listorico. 
graecc. antigg. fragmm.) p. 48 sq. 

668) Pausanias VIII. 4v. 1. p. 492, 
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jenes Aleus Sohn, batte von der Minerva eine Locle 
der Medusa empfangen; sie war ein Unterpfand für 
die Sicherheit der Stadt. So lange die Locke dort ver- 
blieb, konnte Tegea von keinen Feinde eingenommen 
werden. Eine andere Sage wollte wissen, Hercules habe 
diese Locke, die er von der Athene empfangen, dem 
König Cepheus mit der Versicherung gegeben, jedesmal 
würden die Feinde weichen, wenn man diese Locke von 
der Mauer zeige. Dadurch hatte er ihn zur Theilnahme 
an scinem Rriegszuge bestimmt 669, Diese Locke der 
finsteren Gorgene war eine Beute, die Perseus der klare 
Kämpfer gewonnen, nachdem er dem finsteren Monde, 
der Gorgone, den Tod gebracht. — In Arcadiens win- 
terlichen Bergschluchten mufs jeder Feind zurück- 
weichen, wenn der untergehende Mond und die 
Schrecken der Nacht den Krieger erzittern machen. 


So lauten die Legenden von Tegea und Alea her. 
Dabei wurden Halotien , Kriegsfeste, gefeiert, zum 
Andenken der Feinde, die von Arcadiens Bewohnern zu 
Gefangenen gemacht worden. Nnn werden wir wohl 
vermuthen, dafs jene Aläa auch Spiele zu Ehren der 
Sonne, der Sonnenhelden, gewesen. Das Ange- 
denlen an Hercules und seine klare Auge, an Aleus, 
dessen Stadt das Haar der finsteren Gorgone als 
Palladium verwalirte, und an Athena Alea selbst erhielt 
sich treu an diesen Festen 670), 


669) Pausanias VIIT. 47. A. p. 495. Apollodor. II. 7. 3. p. 213 
Heyn. wo Asoreuxov Teccyivo; sieht. 


6/0) In Auge( Aŭyy) ist nur der Accent zu ändern, um den 
Strahl, das Licht, den Lichtblick (auyy), Zu be- 
merken. Die Gorgonen aber werden von Hesiodus (Theos 
gon. vs. 275.) an die Granze der Nacht gesetzt. Dafs 
nach Andern Libyen ihr Sitz war , ist bekannt, und hängt 
mit jener Geographie zusammen. 
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Nun haben wir aber von demselben Pausanias ge- 
lernt, dafs die Minerva Alea früher Hippia genannt 
worden. Von diesem Beinamen werden mehrere Sagen 
angeführt 67°). Einmal wird sie eine Tochter des Posci- 
don und der Coryphe, des Oceanus Tochter, genannt; 
sie bekam den Beinamen Hippia, weil sie zuerst einen 
Wagen erfand 672), oder weil sie mit einem Gespann 
von Rossen aus Juppiters Haunte hervorgekommen, wie 
der alte Hymnus singt; oder weil Adrastos auf seiner 
Flucht von Theben auf dem Colonos (einem Hügel und 
Gau in Attics) seine Pferde stille stehen liels; oder end- 
lich, wie Pausanias in Arcaldien vernahm, weil sie den 
Giganten Enceladus mit ihren Rossen und Wagen nie- 
dergerannt. — In Betreff der beiden ersten Nythen 
brauche ich meine Leser nur auf die obigen Erörterun- 
gen über Athene a!s Tochter aus Ju Ppilers 
Haupt und über Cephalus, der Sonne auf 


671) Der Name kommt mter der doppelten Form ‘Irria und 
Irreiz vor; s. Henr., Steph. Thesaur. L. gr. IHHT. p. 238 ed. 
Valpy. Da dort Vieles aus den Quellen zusammmengeira» 
gen ist, so verweise ich meine Leser darauf, und werde 
vur Kiniges noch beibringen , was ich dort nicht bemerkt 
finde. 


672) S. Henr. Steph. Thesaur. a. a. O. Verbinde damit Mont- 
faucon Bibl. Coislin. p. 604, welche Stelle Heringa in den 
Observv. cap. XVIII. pP. 152 sq. bereits so verbesserte, 
wie sich nachher durch Photius, Zonaras und die von 
Bekker herausgebenen Grammatiker bestätigt hat. Aller- 
dings mufs in den meisten Stellen der Alten Kegupng gele- 
sen werden, vielleicht auch in dem Coislinianischen ilea 
xicon, wo Ileringa Köss hat stechen lassen. Da aber Ci- 
cero eine Arcadische Miucrva Coria als sıfinderin der 
Wagen kennt (de N. D). UL 23. p. 624 s4.), sa ist diese 
Zurückhaltung zu loben. Leber die Stellen des Photius 
und anderer L.exicographen vergl. man noch Schow Spe- 
cim, novae cditionis Lexici Phodi p. 113 sq. 
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der Berge Gipfel, zw erinnern. Auch die andere 
Legende vom Poseidon, dem Vater der Minerva, und 
von der ihr beigelegten Kunst des Wagenlenkens führt 
uns panz wieder auf den ersten Grund und Boden der 
Tritouischen Minerva in Libyen. Denn die Bewoh- 
ner vor Barce in Libyen rühmten sich, von Poseidon 
die Erziehung der Pferde, von der Athene aber ihre 
Y.ügelung erlernt zu haben 6%). In dem Hippodrom zu 
Olympia fanden sich die Altäre des Poseidon 1lippios, 
der Athene Hippia und der Dioscuren °%). Die Diosen- 
ren haben in der Allegorie und Poesie weifse Rosse #75). 
In diesen Kreis gehören auch die Spartanischen Leucip- 
piden (Asrzınzides), jene Töchter des Apollo, die von 
den weifsen Pferden ihren Namen hatten, und deren 
Priesterinnen wicder L.eueippiden hiefsen. Jene hatten 
eine Benennung, die durchaus der Lichtreligion ange- 
hört. Die ältere ward Hilaira (TRaeıpa), die Jüngere 
Phöbe (Poiß;) genannt 67%). Am ersten Januar ritt der 
Römische Consul, in eine weifse Toga gekleidet, auf 
einem wcifsen Rosse auf das Capitoliam. Das geschah 
dem Juppiter zu Ehren, der hier als die Sonne betrach- 
tet ward (nach Pherecydes). Ts war cine Feier zum 
Andenken von Juppiters Sieg über die Giganten, in 
welchem Kanipfe der vielhändige Briareus, der Winter, 


673) Stephan. Ryz. in Rúçry pag. 211 sq. ed. Berkel. In dem 
Artikel vom Poseidon habe ich der symbolischen Züge 
dieses Kreises der alten Culturgeschichte gedacht. 


674) Pausan. V. 15. 4. p. 66 sq. 
675) Pindar. Pyth. I. 127. nennt die Dioscuren Jeunsmwicys, 


Euripides in der Helena vs. 616. Asowirross; vergl. auch 
Cicero de N. D. 11. 2. Ovid. Metam, VIII. 372. 


676) Pausanias TIE. 16. zu Anfang p. 398. Davon hatte He- 
Siodus gesungen in einem verlorenen Theile seiner Gea 
dichte; vergl. meine Note zu Cicero de N, D. p. 614. 
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vom Juppiter überwunden worden war 67°). Dieser Ge- 
brauch verknüpft sich von selbst mit dem Mythus beim 
Pausanias, wonach Minerva sich dadurch den Namen 
verdient hatte, dafs sie im Gigantenkampfe den Riesen 
Enccladus (Eyx:Aadoc), den Lärmenden, mit ihren 
Rossen niedergeworfen hatte. Er war des finsteren Tar- 
tarus und der Erde Sohn, und sein Gelöse wird dem 
Brausen der winterlichen ÖOrcane und dem Rau- 
schen der Bergströme nur zur Folie oder zur Ver- 
körperung dienen. — So umlreiset uns auch hier wieder 
derselbe physische Cyclus, der natürliche Jahreslireis, 
nur in etwas veränderten Bildern. Im Mittel- und auf 
dem Gipfelpunkte bleibt immer die unversehrte 
Jungfrau Minerva Coryphasia und Hıippia stehen. 
Nicht vergebens ist sie mit Rofs und Wagen aus Jup- 
piters Haupte hervorgegangen. Sie soll sein Licht, 
das Licht der Sonne, die sie als Mutter geboren, 
als Jungfrau retten. Denn sie ist nur des reinen 
Lichtes Mutter, und dieLeueippiden , die Bändigerinnen 
der weilsen, reinen Rosse, sind der Sonne Töchter. 
Nahrung den Rossen giebt Poseidon, des feuchten Fle- 
ments Beherrscher, so wie Sonne, Mond und Sterne 
aus dem Meere ihre Nahrung ziehen. Die Richtung 
auf der siderischen Bahn, die gemessene Haltung 
bis auf den Gipfelpunkt des Himmels, verleihet den 
Sonnenrossen Minerva, der Coryphasia Tochter; 
welche letztere vom Ocean herstammt. Sie heifst aber, 
cben wegen ihrer Reinheit durch und durch, , bei densel- 
ben Arcadiern Kora, die reine Jungfrau. 


Hier liegen nun wieder die Libyschen und Ae- 
gyptischen Flemente in einer strebsamen Lichtreligion 
verbunden. Wir haben deren Wurzeln und Verzwei- 


6:7) Joh. Laur. Lydus dc mıenss. p. 58. 
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gungen im Vorhergehenden hinlänglich erörtert, Hier- 
her gehört nun die Bemerkung, dafs diese Religion in 
Sinn und Geist sich auch als Persisch ankündigt; 
nicht blos wegen Perseus, des Ucberwinders der Gor- 
gone, sondern auch wegen einer sichtbaren Heiligung 
der Pferde; welche hier, wie in Persien, reine Thiere 
sind, von denen Augurien, Vorzeichen der Zukunft, 
genommen werden. Allegorisch war wohl die Grund- 
idee dieses Glaubens, so wie auch der Gebräuche. Die 
Arcadier hatten zu Tegea ihre Haläa mit einer reinen 
Rofsgöttin, Athene, und in dem heiligen Haine zu 
Olympia stehet dieselbe Göttin unter demselben Namen 
(Hippia) den Wagenrennen vor, die von den gesamniten 
Hellenen in der Sonnenwende gefeiert werden. 


Die letzte Sage endlich, dafs Minerva Hippia von 
den Rossen des Adrastos den Namen bekommen, 
führt nun den Mythus auf die Erde und auf den Schau- 
platz der Stammhelden zurück. Diesen Adrastos 
hatte ein Wunderrofs von unsterblichem Ge- 
schlecht gerettet. Arion war dessen Name. Alle 
Helden waren vor Theben gefallen; nur er allein ent- 
kam. Diese Rettung hatte er dem göttlichen Rosse 
zu verdanken. Aber erst in Athens Gau sah er sich ge- 
borgen, und auf’ dem dortigen Rolshügel konnte er 
seiner Rettung sicher seyn, da wo Poseidon unter dem 
Zeichen des Rosses waltete, und wo Athenäa mit dies 
sem Gotte befreundet war $:B), 


678) S. aufser dem Obigen Ilias XXIII. vs: 346. mit den Auss 
legern; und über KoAwvog Irrerog bei Athen die Sammlun« 
gen bei Meursius R. Attic. cap. 6. — Wenn wir nun so 
die orientalischen Elernente eines astronomischen 
Pferdecultus gefalst haben, ŝo werden wir auch das 
Attribut des Pferdes auf dem Helme der Mi- 
nerva verstehen: Es gehört in dieselbe symbolische 
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Der Name Minerva Alea kommt zweimal im Hero- 
dotus vor 67°). Ohngeachtet nun Pausanias die Erbauung 
des Tempels dieser Göttin einem Könige Aleus (‘AXecos) 
beilegt, worin er der Sage folgte, und obschon wir kei- 
nen Grund haben , das wirkliche Daseyn eines Arcadi- 
schen Königs dieses Namens zu bezweifeln 680), so haben 
die Ausleger jener Stellen sich doch veranlalst gesehen, 
nach dem Ursprung und der Bedeutung des Wortes zu 
fragen. Mit Recht; denn auch im andern Falle wollen 
wir doch wissen, warum der Mann Aleus geheifsen, und 
woher also der Name der Pallas rührt. Wesseling, ver- 
muthlich von dem Zeugnisse des Pausanias ausgehend, 


Reihe, wie der Widder auf demselben (s. oben). Die 
Schlange umwindet das Bild dieser Göttin von unten. Es 
ist das Symbol der Erde, und eignet der Minerva, in so 
fern sie den Erdgeist regelt, und agrarisch und ärztlich 
läutert und bessert. Die Schlange war schon in der alten 
Wahrsagung der Errde Kind genannt (Herodot. I. 78.). 
Das Rofs, das den Wagen der Sonne zieht, das feurige 
Rofs, gehört auf ihr Haupt, und kündigt uns die Göttin 
auf der Höhe des Himmels (Coryphasia) an, die ewig 
reine Mutter, welche der Sonne Daseyn und Licht ge 
geben. 


679) I. 65. IX. 70. Viele Stellen aus Pausanias und Andern 
finden sich jezt im neuen Stephanischen Thesaurus III. 
p. 317 sq. beisammen, die der Leser dort finden kann, 
Ich werde einige andere Zeugnisse der Grammatiker bei- 
bringen. 


680) Die Münzen beweisen auch wenigstens, dafs die Arcas 
dier einen Heros dieses Namens verehrten , der dann auch 
in den Geschlechtsregistern an den angeführten Orten 
beim Pausanias aufgeführt wird. Von ihm wie von seinem 
Sohne Cepheus haben die Münzen Spuren. Namentlich 
komnıt auf denen von Tegea der bärtüge und mit dem 
Diadem geschmückte Kopf des Aleus vor, wie auch der 
Kopf der Pallas; s. Eckhel D. N. V. II. p. 299. 
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wonach Minerva erst Hippia und dann Alea von ihrem 
siegreichen Mampfe gegen den Giganten Enceladus be- 
nannt worden, erinnerte an die Homerische Stelle Iliad. 
XXII. 301, wo die Griechischen Ausleger das Wort ahin 
durch xxo, Inadrkıc, Rettun g gewährende 
Flucht, erklären — eine Meinung, die auch Larcher 
angenommen und, wic er pflegt, weiter ausgeführt 
hat °%:). Das Passende dieser Erklärung zeigt sich auf 
den ersten Blick. Man denke nur an den Muth der Pal- 
las, wodurch den Göttern im Gigantenkampfe vorzüg- 
lich Rettung gewonnen ward 63); nicht zu gedenken, 
dafs ja allenıhalben, wo eine Rettung durch Flucht vor- 
kommt, vorzüglich Pallas als Reiterin genannt wird, 
wie z. B. gleich zunächst beim Adrastus. Aber auch 
Rettung und Befreiung durch Widerstand und 
Ausdauer ist einer der Hauptbegrifle dieser Religion. 
Und in diesem Sinne handelten auch die Tegeaten. Nach 
Lycurgus Tode waren die Lacedämonier über die Arca- 
dier hergefallen, und, so gewils versprachen sie sich 
den Sieg über das vermeintlich schwache Volk, dafs sie 
schon die Fesseln mitgebracht hatten, womit sie dasselbe 
in die Sclaverci führen wollten. Aber sie erlitten eine 
Niederlage, und nun hingen die Tegeaten diese Fesseln 
im Tempel der Athene Alea auf 63%). Es ist also sebr 
wahrscheinlich, dafs jenes Epitbeton 'Aàéo die Göttin als 
Retterin im Kriege bezeichnet hat. Nun würde 


681) Wesseling zu Herodot. I. 66. und Larcher ebendaselbst 
(lom. l. pag. 320 ed. sec.). Man vergl. auch den Hesyx 
chius Vol. I. p. 220 und p. 222 ed. Albert. mit den Aus. 
legern . welche Endis in Enys verbessern. 


682) Daher ihr auch vorzugsweise der Sicg über die Giganten 
nachgerühmt wird, 2. B. von Proclus Ilyınn. in Mi- 
nerv. VS. dB. 


653) Herodot. I. 66. 
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ich in der That die Geduld meiner Leser mifsbrauchen, 
wenn ich, nach allem Bisherigen, nochmals darthun 
wollte, dafs Zeus otparıog, der Führer der Heere , dafs 
Minerva inni«, die Rosselenkerin, zuerst und haupt- 
sächlich Naturgottheiten, und dafs ihre Siege ur- 
sprünglich keine andern waren, als Siege der physi- 
scheu Ordnung über die Unordnung, Siege der 
Sonne und anderer Gestirne über die Finster- 
nifs; mit Einem Worte: Verbreitung von Licht, 
Leben und Wärme. Diese Begriffe bezeichnete 
aber der Grieche durch sein «Aca ebenfalls 84). Nun 
bemerkt zwar Eustathius 635), dafs dieses Wort erst 
nach Homerus Wärme bedeutet habe. Allein im He- 
siodus finden sich schon Beweise für diese Bedeutung 686). 
Auch erklären die Alten zum Theil in der Odyssee das 
Wort aden gerade auf dieseibe Weise 657). Unter diesen 
Umständen bleıbt also über dashoheAlter dieser Bedeutung 


684) Hesych. a. a. O. mit den Auslegern. Man verbinde jc2t 
dabei den Orion ad Calcem Etymolog. Gudian. pag. 620. 
wo es heifst: aAsacIaı iunkivur, dyuyweycar nupiwg ÔÈ (To 
setzt die zweite Handschrift hinzu ) dro mup, fnpuosiy (leg, 
inpuyeiv). dAra yàg j Jeppadia ro rupds (des 
Feuers Wärme), dalsa ti oca, and vol Öuiw To xaiw. 
Jm Griechischen @Au; , womit auch ein weithinstrahlen- 
der Schild bezeichnet wird, und im lateinischen alo 
hat sich das Wort mit Nebenbegrillen erhalten. 


685) Ad Iliad. XX1l. 301. p. 1270. Vergi. die Ausleger des 
Hesychius a. a. O, 

656) Wenn auch bei Hesiod. 'Egy. 495. #raica Adcyyv adjecti- 
visch genommen wird , wie auch Spohnthut, so bleibt doch 
eine wärmende Halle: 


687) XVII. 23. a)ey re Yevyra „und die Luft sich gemildert $ 
Vols; ganz nach der Erklärung des Apollonius im Lex. 
Homer p.84 Tollii, wo es 9egmacia, Erwärmung, cr- 
klärt wird. 
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kein Zweifel übrig. — Beide Bedeutungen nun 
zusammengenommen flie[lsen aus einer ge- 
meinschaftlichen, nämlich aus den An- 
schauungen alter Lichtreligion, worin die 
Götter, die über Finsternifs und starrende 
Kälte, über das Ungethüm des alten Ab- 
gründes, über die Ausgeburten des Tarta- 
rus, der nur ein Ueberbleibsel des alten 
Chaos ist, den Sieg davontragen, und Licht, 
Leben und Wärme, HeilundOÖrdnungschaf- 
fen, als Helfer und Retter in aller Noth be- 
trachtet werden. Die Bahn der Sonne und die 
Sphären über ihr, jene ätherischen Feuerkreise, waren 
selbst personificirt in jener Lichtreligion. Wenn Jup- 
piter der Acther war, so war Pallas dieses Aethers Mit- 
telpunkt und Herz. Das ist der rechte Zufluchtsort 
für Alle, die gerecht handeln und Unrecht leiden 6*8). 
Schwer ist der Zutritt zur reinen Pallas den Unreinen 
und Ungerechten ; aber derselbe Feuer- und Lebens- 
geist, der die physische Welt:besaamet und erhält, der- 
selbe erquickt und beschirmet auch Alle, die der Hülfe 
bedürfen. Und so ist also in der MinervaAlea 
wieder derselbe Begriff gegeben, den wir 
nunschon vonder schwer zu erreichenden 
Indischen Durgaan durchdie verschieden- 
sten Localvorstellungen hindurch mit dem 
Begriffe der Pallas-Athene verbunden ge- 
sehen haben. 


\ 

655) Dies erinnert an eine Stelle des Philo ( de Somn. p. 575 
Francof. Vol. I. p. 630 Mangey), wo dieser contempla- 
tive Jude die Gottheit als einen Ort vorstellt, und auch 
deswegen, weil er für Alle Zu flucht sey. Kard d2 rgi- 
rcv Oymamvojıevov autos ó þes nalsirat TÓTOG — KUITÜRUa 
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Minerva Pronäa und Pronöa, oder Tempel- 
wache und Vorsehung. 


Wie wir zunächst im Peloponnes cine Panachaische 
Athene an. etroflen haben, so bemerkten wir schon frü- 
her eine Amphictyonische, eine Vorsteherin jenes älte- 
sten Vereins Griechischer Stämme. Das ist nun die 
Minerva Pronöa, die Vorsehende. Mit der Be- 
trachtung dieser Vorstellung werden wir diesen ganzen 
Abschnitt beendigen können. Der Lexicograph Harpo- 
cration 68°) sagt, mit Anführung der Rede des Aeschi- 
nes gegen den Ctesiphon: «Es fand sıch bei den Del- 
phiern eine Athena Pronöa (llpôvora), weil sie vor dem 
T'empel (npò toù vaoù) ihren Platz hatte. Diese nennet 
Herodotus im achten Buche aposnin. Es hat unter an- 
dern Staphylos in dem Buch über die Acolischen Ge- 
schichten von ihr gemeldet.» Hicr sieht nun gleich ein 
Jeder, dafs die Worterklärung zum Worte nicht palst. 
Man mufs apovaia lesen, und so hat wirklich ein rhe- 
torisches Lexicon 690); allein mit einem Zusatz, der 
sich wieder mit dieser Aenderung nicht verträgt: «oder 
weil sie Fürsorge getroffen (npoevanoev),, dafs Leto ge- 
bären konnte». Da also eine verschiedene Etymologie 
des Namens selbst von gelehrten Grammatikern angege- 
ben wird, so dürfen wir uns nicht wundern, wenn die 
oft nachlässigen Büchercopisten hierin im höchsten Grade 
schwanken. So hat z. B. gleich Photius aus der Stelle 
des Herodotus, die doch von Harpocration als Beispiel 


659) In Ilgövo:@, p. 300 ed. Lugd. Batav. 1683. 


690) In Bekkeri Anecdott. grr. I. p. 293. Ich theile den kur- 
zen Artikel ganz mit: IIgoyaia 'AI9yyZ: dryalnuro, dvora, 
yros da TÒ mgo ro vuoð Eu Asıypeis Earduu, h Ori TEO 
EyûgT Ey, rwg ténor y Ayrw. 
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für die TIpovaia angeführt wird, statt Ilpovnınv die 
Lesart Ilpovoınv gegeben 691), Die neueren Kritiker be- 
folgten den Grundsatz , dafs sie, voraussetzend, die 
Delphische Minerva, die, wie wir aus Herodotus a. a. O. 
wissen, vor dem Tempel des Apollo ihren Platz 
hatte, habe Pronäa (Ilpovaia) geheifsen , fast immer 
auch Ilpovai@.corrigirten, indem bei weitem in den mei- 
sten Stellen der Alten von dieser Delphischen Minerva 
die Rede ist. Hingegen liefsen Einige eine weniger be- 
rühmte Attische Minerva für eine Pronöa (Ilpovoıa), 
Vorschende, gelten 6%). Dagegen haben aber die 
bündigsten Beweise, die ein anderer Kritiker 6?) gelie- 
fert, ein ganz entgegengesetztes und zwar folgendes Rc- 
sultat aufgestellt: Die Minerva, die zu Delphi einen be- 
rühmten Tempel hatte, ward von den Alten die Vor- 
sehende (Pronöa, Ilgóvora) genannt; desgleichen die 
Minerva, welcher im Attischen Canton Zoster ein Altar 
geweihet war (94), Nur allein die Minerva, welche bei 
Theben eine Bildsäule hatte, führte den Namen Pro- 
paos (Ilọóvaos), Man wird gestehen müssen, dafs der 


691) Photii Lex. gr. pag. 337. Man vergl. Schweighäuser zu 
Herodot. VIII. 37. und Schleusneri Curae noviss. in Phot. 
p. 368. Der Compilator aus Herodots Büchern in unserm 
hiesigen Codex nr. 129. giebt in gedachter Stelle auch THS 
rpovoias "A9yvaiy;; s. meine Commentatt. Herodott. I. 
p. 443. Man vergl. zu derselben Stelle auch The classi« 
cal Journal Part. XI. p. 151. 


692) Meursii Lectt. Att. lib. II. cap. 17. de regno Lacon. V. 
p. 22. vergl. Wesseling zum Diodor. XI. 14. p. 415. und 
zum Herodot. l. 92; auch Larcher daselbst Vol. I. pag. 
364 sqq.; ingleichen Bast Lettre critique p. 20-. und Ja- 
cobs ad Antholog. gr. Tom. VII. p. 65. 


693) Lennep. ad Phalaridis epist. 40. p. 143 — 117. 
694) Pausanias I. 31. 1. p. 120 Fac, 
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genannte Gelchrie den Satz: die berühmte Delphische 
Minerva habe den Beinamen dieVorschende geführt, 
durch eine Reihe der unverdächtigsten Zeugnisse,aulser 
Zweifel geseizt hat. Ich will nur eins beibringen. De- 
mosthenes sucht seinen Gegner als einen oft gedanken- 
losen, oft unsinnigen, unverschämten und tollkühnen 
Menschen darzustellen. Dies führt er nun durch eine 
Reihe von Sätzen und Gegensätzen aus. Darauf fügt er 
bei: die alten Völker hätten unter andern einen 'l'empel 
der vorsichtigen Athene, aber nicht der Un- 
vorsichtigkeit (Tollkühnheit) und der Schaamlosig- 
keit errichtet °%); worauf dann von der grofsen und 
guten Athene Pronöa und von dem sehr grofsen und schr 
schönen Tempel derselben neben dem des Apollo 
geredet wird. — Allein nun ist oflenbar. Lennep auf der. 
andern Seite zu weit gegangen, wenn er den Namen 
Pronäa (Ilpovat«) bei der Delphischen Minerva gar 
nicht gelten lassen will. Dafür sprechen doch die be- 
sten Hiandschriften zu deutlich. Namentlich mufs hier 
auf die Jonische Schreibart I povnin geachtet werden, 


695) Demosth. ia Aristogiton. p. 833. p. 779 sq. Reisk. Die 
Haupiworte sind: — nai IIpovoiasg "Ada — AM odn 
amoyoias,oud avaösas. Taylor zu dieser Stelle ( pag. 
822 sqq- Reisk.) sab so sehr ein, dafs die Worte keinen 
Sinn haben, wenn die Delphische Minerva nicht Pro- 
nöa gebeilsen habe, dafs er lieber die Rede für nicht De- 
mosıhenisch halten wollte. Allein damit sind die andern 
vielen Beweise nicht beseitigt, s. Lennep p. 144 sq. Denn 
was Larcher zum Herodot. a. a. O. gegen die Beweise 
aus der Demosthenischen Stelle sagt, ist in der That 
nichts gesagt. — Vorsichtig hat auch Wyttenbach im 
Plutarch. Reipubl. Gerend. Praeceptt. pag. 825. pag. 305. 
JIgovoiag im Texte gelassen. Es ist dort auch von der 
Delphischen Minerva die Rede. Ich bitte meine Leser, 
vun wieder an den obigen Pronous (IIcivos), den 
fürsichtigen Sohn des Deucalion , zu denken. 
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welche in den bewährtesten Handschriften des Herodotus 
erscheint 69), und keine so leichte Verwechselung mit 
pövoım gestattet, wie dies bei der ordinären Form npo- 
vata der Fall ist. Zweitens begeht Lennep auch eino 
Inconsequenz. Er zieht aus Pausanias L 31. 1, wo 
Athene in Attica mit dem Apollo verbunden erscheint, 
die Vermuthung , dafs sie auch dort JIpovoı« geheifsen 
habe 69%). Nun frage ich, da derselbe Pausanias ( X. 
31. 2.) die Minerva, deren steinernes Bild vor dem 
Eingang zum Tempel des Ismenischen Apol- 
lo stand, ausdrücklich TIeö»«@og nennt: warum soll 
die Minerva zu Delphi wegen gleicher örtlicher Verhält- 
nisse nicht auch lI povata geheilsen haben ? 


Sie hat beides geheifsen; und die gelehrten Gram- 
matiker, wie Harpocration und Andere, haben sehr 
wohl gethan , dafs sie die Jocale und reale Namens- 
erklärung neben einander stellten. Ich hoffe, die fol- 
gende Darstellung soll keinen Zweifel übrig lassen , dafs 
die alten Griechen auch bei diesen Namen die Gewohn- 
heit befolgt haben, wonach sie bei sehr heiligen 
Dingen gern zweideutige und leicht umzu- 
beugende Benennungen brauchten. 


Ein Schriftsteller eröffnet seine Betrachtung über 
die Minerva mit folgender Bemerkung: « Athena ist des 
Zeus Einsicht (oöveoıs), sie ist dieselbe mit der ihm bei- 
wohnenden Fürsehung (nmpovoig); weswegen denn auch 
der Athena Pronöa Tempel gebaut werden » 698). Hier 


696) Wesseling und Schweighäuser in den kritischen Anmerkk, 
zu Herodot. l. 92. VIII. 37. 


697) Lennep a. a. O. p. 146. 


698) Cornutus de N. D. 20. p. 184 Gal. und daraus Eudocia 
p. 3. aber nicht so vollständige Damit hierbei Niemand 


| 
i 
| 


794 


erscheint schon diese Vorsehung als eine Eigenschaft des 
Juppiter, als seine Vorsorge, und dann als abgeson- 
derte Person. Mithin sınd hier Zeus und Athene Pronöa 
verbunden. Andere Zeugnisse der Alten zeigen uns 
dieselbe Göttin noch in einer weiteren Umgebung von 
göttlichen Personen. Vor dem Tempel des Apollo haben 
wir diese Minerva schon angetroffen. In den Amphi- 
etyonischen Religionen und im Bundeseide war Athene 
Pronöa mit der Leto, mit Apollo und Artemis verbun- 
den °9°). Pausanias in der Beschreibung der Attischen 
Gauen macht uns mit derselben Göttergruppe bekannt, 
und giebt uns einen Wink, wie wir sie zu verstehen 
haben 700) : «In Zoster am Meere befindet sich auch ein 
Altar der Athene, des Apollon, der Artemis und der 
Leto (Latona). Man sagt nicht, dafs Leto ikre Kinder 
hier geboren, wohl aber, dafs sie wegen der bevor- 
stehenden Geburt den Gürtel auigelöset habe, und da- 
her sey dem Orte der Nartie (Zuo typ, Gürtel) geworden». 
Dafs diese Minerva nun keine anderc als die Pronöa war, 


den freimdartigen Begriff einer göttlichen Vorse- 
hung im jetzigen philosophischen oder christlichen Sinn 
einmische , bemerke ich gleich vorläufig, dafs rgövora als 
synonym mit rgoy9sıa hier zu betrachten ist. Siehe die 
Beweise bei Lennep p. 147 sq. Man verbinde damit das 
Etymologicum Gudianum p. 451. wo vier Bedeutungen 
von roövoa aufgeführt werden: Ppovrig, nydelsovny ToÜ ruya 
TÓG COIG , mpoaigenıg, mooyvwors. Vergl. auch Zonarae Lex. 
gr. p. 1579. 


649) Aeschines contr. Ctesiphont. p. 445. p. 49) Reisk. Auros, 
(Aupımrvocw, vasi 4 Mulia, moAereiv Kırgaioss nai "Anga- 
vyallidaıs — vai aurous avdparodıranevous, avadeıya raw Armöl- 
Auwyvı rw IluSiw,nurry 'Aprepıdı,nai Ayroi,naı 
'A9yv& Ilgovoiaerimaryuepyiarnır.!. Man vergl. 
auch pag. 502. 


700) Pausanias I. 31. 1. p. 120 Fac. 
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lernen wir von dem Redner Aristides 7°): «Leto nun, 
nachdem sie zu Zoster in Attica ihren Gürtel abgelegt, 
und dem Örte seinen Namen hinterlassen hatte, immer 
vorwärts schreitend gegen Morgen hin, unter Anfüh- 
rung der Athene Fronöa, landet endlich auf Delos, und 
da gebiert sie dann die Götter, die Artemis so wohl wie 
den Apollon den väterlichen (rarpdor) für die Stadt » 
(Arhen). Hierbei macht nun das gedruckte Schelion die 
Anmerkung: «Pronöa ward Athena genannt, weil sie 
für dieLeto bei dem Gebärungswerke Sorge 
trug (noovonoauevn) dadurch, dafs sie dieselbe über das 
VorgebirgeSunion inAttica nachDeloshinüberführte » 702). 
Diesen Dienst hatte Athenäa der Latona früher geleistet, 


701) Panathenaic. Tom. I. p. 97 Jebb. Vergl. Macrob. Sa- 
turn. 1. 17. pag. 295 Bip. , Divinae providentiae vicit in- 
stantia, quae creditur juvisse partuim (Latonae). Ideo 
in insulà Delo, ad confirmandam fidem fabulae, aedes 
Providentiae, quam vac» Igovoiug "Alyva; appellant, apta 
religione celebratur.‘ IHiernach wäre auch auf der Insel 
Delos ein Tempel der Minerva Pronöa gewesen. Len. 
nep p. 147. will, wegen des Stillschweigens anderer Au- 
toren, Delphis statt: in insula Delo lesen — ohne 
Handschriften zu kühn. 


702) Die oben angeführten Lexicographen haben diese Notiz 
abgekürzt. Jm ungedruckten Scholiasten des Aristides 
(bei Lennep p. 146.) ist sie noch erweitert. Ich bemerke 
nur, dafs vom Letzteren noch der Redner Hyperides an~ 
geführt ist — zum Trost für die, denen der mystische 
Aristides und der astrologische Macrobius nicht genug 
Zutrauen gewähren möchten. Lieber aber sind mir sol- 
che Leser, die auf den inneren Zusammenhang 
der Begriffe ihr Zutrauen setzen. — Auf dem Vor- 
gebirge Suninm an Attica’s Südspitze hatte Minerva einen 
alten Tempel, und hiefs davon 'A9y2 Zouua;. Odyss. 
It. 278. mit dem Eustath. Pausan. I. 1. 1. mit A. Nibby 
Saggio sopra Pausania p. 14. Jezt heifst das Vorgcebirge 
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als Andern, wie z. B. da sie den Danaus mit seinen Töchtern 
auf die Insel der Sonnenkinder , nach Rhodus, hinüber- 
führte. Sie hatte Mehreren den Weg gezeigt, unter 
andern auch dem Ulysses , der sie daher auch die W eg- 
weisende genannt 7%). Merken wir aber hier auf die 
Richtung des Weges. Von Nordwest nach Osten geht 
die Fahrt. Von den Tritonischen Gewässern steiget die 
Jungfrau auf, die vorsorgende, um die Leto, dio 
kreifsende Nacht, zu leiten. Sie bringt sie auf die 
Insel Delos. Auf dem Eilande der Offenbarung (èv 
Ai%o) kommen die Lichter des Tages und der Nacht 
auf die Welt, und mit ihnen Fülle und Reichthum. Es 
geschah nicht ohne Absicht, dafs ich an die Sonneninsel 
Rhodus erinnerte. Zwar später als die Athenäer, ver- 
nahmen wir oben, hatten ihre Bewohner der Minerva 
zu Ehren das Feuer angezündet, aber doch eifrig und 
von ganzem Herzen. Sie ehrten Juppiters Tochter hoch, 
Dafür belohnt sie der Vater. Er läfst auf die Insel in 
einer goldenen VWVolke den Plutus (den Reichthum) her- 
absteigen. Sein goldenes Bild stehet zum Andenken auf 
dem Gipfel der Burg. Der Gott ist nicht blind vorge- 
stellt, wie sonst, sondern sehend, «denn aus Für- 
schung ist er ihnen gekommen » 704). Das heifst: er 
ist ihnen um der Minerva willen, und durch sie, 
gekommen. Sie ist die Fürsorgende, sie siehet vor 


Capo Colonne von den übrig gebliebenen Säulen eines 
Tempels der Mfnerva. Ansichten davon geben die Rei- 
senden, und danach das ergänzte Kupferblatt zu Bartlıe- 
lemy Anacharse. 


703) KeieuSsia Pausan. III. 12. 4. p. 381 Fac. 


704) Ueber das Uebrige s. vorher. Hierher gehört obige 
Beschreibung des Rhodisclıen Plutus, Philostrati Imagg. 
IT. 27. p. 353 Olear. yeygarraı nat Bleruv, En mpovoiag 
ao aurois upınsro. 
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und sorget, dafs Leto (die Nacht) gebären könne, und 
dafs mit Sonne und Mond Reichthum und fröhliches 
Gedeihen auf Erden sich niederlassen. Zeus, der grofse 
Austheiler (veuttap s. oben Il. p..497.), verfüget über 
diese VYohlthaten und vertheilet sie — mit Recht, denn 
er ist der grofse Naturleib und des Lebens Quell. Aus 
ihm ist die grofse vorsorgende Tochter hervorgegangen. 
Hätte er nicht des Lebens Licht und vorsehendes 
Wesen in sich gehabt, wie hätte es können hervorge- 
bracht werden , und wie hätten mithin aus dem hreifsen- 
den Schoofse der Nacht die Lichter des l'ages und der 
Nacht, jene Quellen des natürlichen Daseyns, hervor- 
gehen können ? — « Dieses so grofse Heer von Gott- 
heiten vereinigend in eine herrschende Einheit stellt er 
die Athene Pronöa auf ('AInvav npovoray' napedoxer). 
Von ihr sagt der Mythus, sie sey aus Juppiters Scheitel 
(xopvpñc) geboren ; wir aber, sie sey ganz aus dem gan- 
zen König Sonne (‘HAiv) hervorgegangen als in ihm 
begriffen, in so weit abweichend von dem Mythus, dafs 
wir sie nicht aus des Hauptes Scheitel, sondern aus dem 
ganzen hervorkommen lassen, indem wir auch darin 
von dem alten Spruch nicht abweichen, dafs wir den 
Zeus in nichts von der Sonne verschieden nehmen; auch 
darin neuern wir nicht, dafs wir eben diese die Athene 
Pronöa nennen». Es wird ein Zeugnils eines alten Dich- 
ters hinzugefügt, welches besagt, wie einer «nach Pytho 
(Delphi) und zur blauäugigen Pronöa gel:omnien » 705), 


705) Julianus Imperator in Orat., IV. pag. 149 ed. Spanheni. 
und daraus Eustathius ad Iliad. A. p. 83. Man sieht, wie 
hier Zeus als Sonne , d. h. als Sonne in höchster Pctenz, 
als Bedingung der Gebärerin der natürlichen Sonne , ge~ 
nommen wird. Man bemerke aber auch , dafs der Kaiser 
diese Verbindung der Athene Pronöa hergebrachte 
Lehre nennt, Der Vers aus dem Dichter heifst: 

"Iusro ò al, 1Iuga vai ès Tiaunwrallpovoiyn 


ze nu a no n 0 > ze; 


Hiernach können wir uns die Elemente der Delphi- 
schen, Thebanischen und Attischen Sonnenlehre nach 
ihren Personilicationen tabellarisch ordnen: 


Zeus (Naturleib und Leben) 
Leto (Nacht) Athene-Pronöa (vorsorgende Ge- 
hülfin der Lichtgeburt). 
men ern mager BE m 
Apollo (Sonne) Artemis (Mond) 


So sind hier von den Lehrern der Naturreligionen die 
grofsen Bedingungen alles Lebens in erster, zweiter und 
dritter Ordnung verkörpert: Obenan Zeus, der grolse 
Naturleib und das unbestimmte Leben, so lange er 
noch nicht die Bestimmung gefunden. Aber er blieb 
nicht in sich selbst verschlossen , sondern sänftigte sich, 
wallete über ın Liebe, und theilte sich selbst in sich als 
den Lichtquell und in die Lichtfördererin. Mit innigem 
Wohlgefallen sah er die strahlende und für Licht käm- 
pfende Tochter aus sich hervorgehen. Nun war Für- 
sehung getroffen, und die gute Athenäa leitet die 
kreifsende Nacht auf dem finsteren Wege ins Morgen- 
land, auf dafs sie gebären könne auf der Tages- und 
Offenbarungsinsel 7%). Die Offenbarung wird ent- 
hüllt zu Delphi an dem Orakelorte (IvSoi). Dorthin 
mufs derjenige sich wenden, wer die blauäugige 
Pronöa kennen lernen will 787), Die blauäugige Athene 
gesellet sich zur finsteren Leto (der Nacht), weil aus 


706) Orpheus ad Musaeum (Hymn. I. vs. 30.) Mercy /oug 
TE Iecus: ayasyyö' Em roicı Ileovorav. Das ist Zeus 
Milichius, der gütige. Demosthenes a. a. O. na 
Tlçovoias "Adysäz, ug neyary; vai dyahe Iced. Den Weg 
nach Morgen (rei; Zw) kennt Aristides. Das Ziel ist 
auf der Tagesinsel (iv Ayıw), 


707) Der Dichter beim Julianus a. a. O. TIu9u — yAav- 


nwrallpovoiyv. 
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den blauen Fluthen der Urgewässer (am Tritonischen 
See) und aus dem Schoofse der finsteren Nacht Sonne 
und Mond emporsteigen, und weil die Sterne aus dem 
feuchten Elemente ihre Nahrung ziehen, aber auch, 
weil die unergründliche Tiefe des blauen Himinels die 
ewigen Wohnungen verbirgt, aus denen die Sterne her- 
vortreten. 

Nun werden wir wohl einsehen , wie es kommt, dafs 
Athene Pronoea vor dem Tempel des Apollo zu Del- 
phi und bei Theben stehet, mithin Pronzea-( Ilpovai« ) 
heifst und ist, und warum sie eben dort auch die Für- 
sehende heifst und ist (IIpóvora) — sie muls ja sorgen, 
dafs er komme, sie mufs ibn unter ihre Aufsicht nch- 
men. Ohne diese Gegenwart, Obhut und Vor- 
sicht ist kein Licht zu hoffen und zu erhalten, auch 
keine Einsicht in die Zukunft, kein Weissagen 
und Wahrsagen, welches Apollo, die Alles durchdrin- 
gende Sonne, vollbringt. — Das ist eine Fürsorge und 
Vorsorge (IlpouiSeıa) für die ewigen und unwandelba- 
ren Lichter und für die Seher 709). Prometheus ent- 
lehnte einen Lichtfunken vom Himmel. 


\. 3ı. 


Ideen über Minerva überhaupt. 


Nun wird ein Jeder von selbst sich vorstellen, dafs 
die Denker unter den Griechen auf diesem Grund und 
Boden alter natürlicher Anschauungen nicht stehen ge- 
blieben, nachdem einmal Plato angefangen , von einer 


708) Daher Sophocles in den Trachinerinnen 825. (836.) einer 
ruraıparou rgovoias gedenkt , wo Andere rudarpeißov schrie= 
ben, d.h. 795 ala: pavrsvoaueyg , der von Alters her 
weissagenden. Man vergl. den Scholiasten und Musgrave 
daselbst , welcher den Sophocles im Oedip. Colon, vs. 454. 
vergleicht. 
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npovoig Seoö, von einer Vorsehung Gottes, zu 
reden 70). Doch erst die Stoiker gaben ihr eine in Be- 
griffen gedachte Selbstständigkeit, und gesellten ihrem 
Werkmeister der qualitätenlosen Materie eine eigene 
zrpövoı oder providentia bei; worüber sie mit den Epi- 
kureern in Streit geriethen 710), So trennten sich nun 
die Theorien über die Minerva weiter fort. Einige re- 
deten von ihr als von der das Universum durchdringen- 
den Vernunft 711); und Celsus hatte diejenigen belobt, 
die in der Sonne und in der Minerva den höchsten 
Gott verehrten, während Origenes 7t?) dieses nur tro- 
pisch verstanden wissen, und die selbstständige Existenz 
(drooracıs) dieser Göttin leugnen wollte, 


709) Im Timäus p. 30. p. 26 Bekker. róvõe rov niopov — òia thv 
ro Isoü yaweodaı rpovorav, und öfter; vergl. Proclus 
in Tim. p. 126. und Favorinus ap. Diogen. Laert. lib. III. 
Ç. 24, 


t 710) Plutarch. de Isid. p. 369. p. 511 Wyttenb. oürs aroiov 
Öyiougryöv Vàng, Eva Aöyov nat Miav mLövouv, wç ot Irwi- 
noi, mögeywoniuyy arayrwv nai ngurodcav. Vergl. Cicero de 
N. D. 1.8. p. 31. und p. 774. mit den Anmerkungen in 
unserer Ausgabe. 


711) Peeinais did ravrwy Ömnovca Athenagor. Legat. cap. 19. 
p. 86. vergl. Jamblich. de Myster. Aegypt. VIIL 5. p. 161. 


712) Adversus Celsum lib. VIII. pag. 422. Cudworth im Sy- 
stem. intellectual. p. 615. vergl. p. 438. findet es dagegen 
wahrscheinlich , dafs die alten Griechen ihre Athene zu~ 
weilen für die höchste Gottheit selbst genoms 
men, und Begriffe damit verbunden haben, wie wir gie 
in Salomons Sprüchen vun der copia bemerkt finden, 
2. B. VIIL. 23 ff. ,, Ich bin eingesetzt von Ewigkeit, von 
Anfang vor der Erden. Da die Tiefen noch nicht waren, 
da war ich schon bereitet, da die Brunnen noch nicht 
mit Wasser quollen. Ehe denn die Berge eingesenkt 
waren; vor den Hügeln war ich bercitet ‘“ Man wird 
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Die Verfolgung. dieser theoretischen ‚Differenzen 
gehört in die Geschichte der Philosophie. — Wir wol- 
len zum Schlusse sehen, wie die nachdenkenden, aber 
bei der Religion ihrer Väter gebliebenen Griechen sich 
andächtig und geistreich über ihre grofse Athene erklä- 
ren. Ihnen war und blieb sie das Wunderkind aus dem 
mütterlichen Schoofse oder Haupte eines Vaters 
Darüber läfst sich nun ein priesterlich - gläubiger Mann 
so aus 713); «Zeus, der niemand ihm an Würde Glei- 
ches finden konnte, um durch diesen sie hervorzubrin- 
gen, erzcugete sie, indem er sich in sich selbst 
zurüchzog 7%), und gebar sie. auch. Daher ist sie 
auch allein festiglich des Vaters ächte Tochter. Der 
Vater ist aller Dinge Werkmeister und König. Sie ist 
aus seinem Haupte geboren, aus dem nichts Schöneres 
geboren werden konnte als Athenäa. Sie aber konnte 


sich vorstellen, wie hierbei Mosheim abwehret, ein 
Mann, der übrigens, bei aller seiner Gelehrsainkeit, 
einen wunderbaren Mangel an Sinn für die Religionen der 
Vorwelt hatte. Cudworth hätte das Aergernifs verhindern 
können, wenn er den einfachen und ewig wahren Satz 
vorangeschickt hätte, dafs die Körper - und Geisterwelt 
an der grofsen Minerva gleichen Antheil haben. Die 
Idee von der Minerva ist freilich Beweis, dafs in den 
Priesterlehren der Vorwelt ein Rationalisınus im Keime 
lag , aber auch im Keime. Mit andern Worten, Minerva 
istihreınm Wesen nach bestimmt, ein allwirksamer, selbst- 
ständiger Vernunfibegriff zu werden, aber der gewaltige 
Natwrgeist des Morgenlandes liefs sie nicht los. Sie 
ist und bleibt im Gebiet der Religion eine grofse An~ 
schauung orientalischer Priester. 


713) Aristides in Minervam l: p. 9. p. 17 s94- Jebb. 


114) 'Avayuınaay aurö; sl, aurov. Das lautet ganz Indisch ; 
und wer sieht nicht , dafs der Hintergrund von Minervens 
Geburt und Wesen ein Indischer Avatara ist? 


I, 5a 
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«auch aus keinem besseren Orte kommen , als Aus dic- 
sem Maupte 715). Siekam, gleich der Sonne, die mit 
vollen Strahlen aufgeht, ganz gerüstet aus des Vaters 


W Haupte, weil sie bereits inwendig von ihm den Schmuck 
ji empfangen. Daher ist sie auch unzertrennlich von ihm. 
|! Sie bleibt beim Vater, wie mit ihm zusammengewachsen ; 
H sic athmet in ihm (avanvei eis aurov). Sie allein 
i ist mit ihm allein (uova povo) ihrer Herkunft eingedenk. 

| Daher ist sie selbst dem Vater achtbar. Sie ist seine 


- Pu 
2 mn S 


Beisitzerin und Rathgenossin 716), Sie sitzet zu seiner 
Rechten; empfängt, höher als alle Boten , für die Göt- 
ter des Vaters Befchle, und ihr kann selbst des Zeus 
Donner und Blitz nichts schaden, weil sie stärker ist 
als diese. » 


ET a 


« Die Theologen preisen hauptsächlich zwei Kräfte 


— wm une Tu 


an unserer Gebieterin Athene, die bewahrende und die 


- — 


vervollkommnende. Die cine, welche die unversehrte 
und unbegreilliche Ordnuug des Ganzen über der Ma- 
terie bewahret; die andere, die alle Dinge mit intel- 
H lectucllem Lichte erfüllet und sie zu ihrer Ursache hin- 
| wendet. Dem gemäfs preiset auch Platon im Timacos 
die Athene als die Kriegliebeide und als die Weisheit- 
liebende 71%), Der Ordnungen, die von ihr angegeben 
| werden, sind drei: Eine die quellmäfsige und inteli 


nn nn en 


thers Gipfel , Juppiter des Acthers Mitte, und Juno die 


| 

i 

pni 

| 115) Physisch nahmen dies Andere so: Minerva ist des Aex 
Lufiunten samt der Erde. Macrob. Saturn: ME. 4. 


716) Man erinnere sich an Zeus den Beräther und Athene 
die Berathierin , oben II. p. 512. 


717) Gehercispszy rs naù QiàcocQeve Darüber s. oben. Jezt will 
ich nur noch bemerken. dafs Valckenact im T'heophilas 
ad Autolycum lib. 111. pag. 278. auf dem Rande meines 

{i Exemplars dort: ‘Ayvi, chs Bılanc)rou richtig in 

| | KılsroAfpou verbegsert, 
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«lectuelle, vermöge welcher sie sich selbst im Vater 
sctzet, und von da nimmer hervorgeht. Die zweite die 
herrschaftliche (principmäfsige), vermöge welcher sie 
der Kora (Persephone) beistehet , ihren ganzen Hervor- 
gang bestimmt, und sie wieder zu sich selbst zurück- 
wendet. Diedritte, die abgesonderte, vermöge welcher 
sie die ganze geordnete Welt vollendet und bewachet 


und mit ihren cigenen (Atbenäischen) Kräften um- 
hüllet » 718): 


Dies waren die Principien einer naturphilosophischen 
Theorie von der Minerva. WVir beschliefsen diese Be- 
trachtung mit einer kurzen Darlegung der Hauptsätze, 
die ein gelehrter und beredter Grieche vom Standpunlite 
des allgemeinen Nationalglaubens in einer öl. 
fentlichen Rede aufgestellt hat: 


« Athena, sagt Aristides 719), ist die Urheberin des 
geselligen und gebildeten Lebens , beides für den Krieg 
und für den Frieden. Sie gewährte das Oel, der Ge- 
sundheit Ilülfsmittel , sie erfand Kleidung zur Gesund- 
heit und zur Zier, Waffen für den Mann, Webereien 
tür das Weib, Burgen und Städte. Dahcr ist sie Stadt- 
besitzerin (noA1oöyog); Gesetze für den Frieden 70), 


718) Proclus in Platonis Cratylum. Ein Theil dieser Worte 
und der folgenden ist in den Actis philoll. Monace. II. 1. 
pag. 155. vom seligen \Werfer und von mir in den Mele- 
tem. 1. p.25. im Original mitgetheilt worden. Aus dem 
Folgenden bemerke ich nur noch, dafs ihr als bewah- 
render Kraft der Name Pallas, als vollendender, 
der der Athenc eigne. Darauf noch Kiniges von ihs 
rem Verhältnifs zu den Cureten, worüber oben beıcita 
das Nötliige beigebracht worden. 


719) Orat. in Minervam Tom. I. p. 2t. p. 11 syq. Jchb, 


120) Vergl. damit Juliani Orat. IV. p. 150 Spanh. xaromer ð$ 


Ta; üngorcltız UUT} Öymeuter Karaorgaspiin Thy mekiri- 


— M T e u 
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« Waffen zum Kriege, Rüstung für Fufsgünger und für 
Reuter, Schilde für den Mann und Zäume für die Rosse. 
In der Göttin Macht liegt der Sieg. Sie half Schiffe 
bauen zum Krieg und zum Verkehr; sie half dem Bu- 
zyges Stiere an den Pflug anspannen. Sie ist sehr men- 
schenfreundlich, auch dem Asklepios zugethan, und ihr 
haben die ältesten Athenäer als der Hygica einen Altar 
errichtet. Nicht minder ist sie dem Poseidon tarros und 
zrovtıog (dem der Rosse und der Fluthen des Mittel- 
meeres) hold; hold auch dem Hermes. Ihr huldigen 
Apollon, Dionysos, die Chariten und die Musen. Unter 
ihrer Aufsicht führen die Dioscuren Tänze auf. Sie ist 


nyy öıa coDiag noıwwuiav. Daher die Sage vom Za- 
leucus , der als Flırtenknabe von der Athena vorzüglicher 
Offenbarungen gewürdigt, nicht als seine sondern als ihre 
Gedanken den Locriern Gesetze gab. Aristotel. ap. Scho- 
Jiast. Pindari Olymp. X. 17. Chamaeleon ap. Clement. 
Alex. Strom. I. 'p. 352. Plutarchus de sui laude p. 543, 
p. 192. Dafs diese alte Volkssage der historischen Ex- 
istenz des Zaleucus keinen Abbruch thun kann, hat Heyne 
gegen Bentley und Andere gut gezeigt ( Opuscull. acadd. 
II. p. 62 — 65. und der gelehrte Göller ist ihm mit Recht 
in diesem Urtheil gefolgt (de situ Syracusarum ad Timaei 
Fragmm. LV. p: 259sq.). — Als IloAaoöyxos ward Minerva 
in mehreren Griechischen Städten verehrt, wie wir be- 
reits gelegentlich bemerkt haben. Auch zu Chios (He- 
rodot. I. 160... Auch in einer Cretensischen Bundes» 
urkunde beiin Gruterus 'Thes. p. DV. V. 12. Ganz im 
Geiste der alten Religion weihete Cicero bei seineni Ab~ 
gang ins Exil ein Bild der Minerva mit der Aufschrift: 
Custodi Urbis, welches Plutarchus überseizt: 'AJyv& "Pu. 
pys Puda, s. Vite Ciceron. cap. 29. p. 877. p. 258 ed. Cos 
ray, vergl. Cicero de Legg. 11. 17. $. 42. ad Famill. XI. 
25. Dieses Bild war durch einen Sturıin umgeworfen, 
aber auf Befehl des Senats wieder aufgerichtet worden 
(vergl. den Victorius zu dieser Stelle p. 248 und 413 ed. 
Graev.). 
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« Führerin und Beschützerin der Heroen gewesen, des 
Bellerophon und Perseus, des IIerakles und Odysseus. 
Sie heifst Nixn , 'Epyavn und Mlpovoıw, Sie ist die Rei- 
nigende (xa®&puıog) und Aufseherin über die vollkom- 
mensten Abwendungs- und Sühnmittel. Sie beschwich- 
tiget den Krieg in uns, unterwirft die mit uns von Natur 
zusammengewachsenen Feinde | Toös ownexeis xal UU- 
Pbrovg Ex9p00s), und giebt dadurch allen Tugenden Ge- 
deihen. Die Worte des Zeus und die der Athenäa sind 
gemeinsam, und sie kann sonach nicht unschicklich des 
Zeus Kraft (ndrranıs Tod Atos) genannt werden » 721), 


Vergleichen wir was oben bei dem Namen Miner- 
va beigebracht wurde, so werden wir kaum etwas Bes- 
seres finden, um in der Kürze das Wesen dieser Gott- 
heit zu bezeichnen, als wenn wir mit Aristides sagen: 
sie ist Juppiters Kraft (Abs dvvauız oder alter- 
thümlicher: Aròç uevus). Es wurde oben gesagt: Zeus 
könne ohne Athene nicht seyn, und hinwieder: 
Atbene athme im Zeus. So ist also in Pallas- Athene 
einmal des grolsen kosmischen J,ebens (des Weltlebens) 
unwandelbares Bestehen gegeben. Sie ist der Lichtkern 
der geordneten Welt; sie ist das Liichtband, das alle 
endliche Dinge mit dem Urwesen verbindet, und ihr Be- 
stehen im Ewigen sichert. Sie ist der begeisternde 


721) Als Dichter hat Proclus sich auf denselben Standpunkt 
mehrentheils gestellt, und man findet daher die wesent- 
lichen Sätze, die wir hier am Schlusse zur Uebersicht 
niedergelegt haben, in seinem neuerlich erst aufg-funde- 
nen Hymnus &; 'ASyvav moAunuyrıv, in Heerens und T'ych. 
sens Biblioth. der alten Liter. nnd Kunst I. 4. Ineditt. p. 
47 seqq. Herder hat ihn deutsch gegeben in Schillers 
Horen, 1795. St. 10. Besonders gehören hierher die Verse 
37 f., wo er die Göttin bittet, ihm Vergebung zu gewälj- 
ren wegen der Verirrungen, denen der Mensch in die- 
sem verwirrten Leben hingegeben ist. 
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Fcuertrieb zu allem heroischen Thun, und indem sie 
allen Naturen und allen Geschöpfen das Urbild ihres 
Wesens vorhält, wird sie der Grund seiner Verwirk- 
lichung. Sie ist physisch und ethisch unüberwindliche, 
unbeflechliche Lichtlraft. Die Leser haben gesehen, 
wie wir bemüht gewesen, concret zu Werke zu gehen, 
und alle Vorstellungen von der Minerva in Griechischen 
Landen örtlich und wirklich aufzusuchen; aber es 
durfte nun auch nicht unbemerkt gelassen werden, dafs 
der Mittelpunkt der Minervenidee mit den Lehrsätzen 
des Persischen Zendgesetzes grofse Aehnlichkeit ver- 
räth 7°), mag auch die Minerva sclbst Indischen oder 
Acgyptischen Ursprungs seyu. 


$. 32. 


Darstellungen der Minerva in Athen. Die 
Panathenäien. 


Dieser Gottheit gab nun Athen die würdigste Woh- 
nung und die edelste Bildung. Zu der Burg, wo sie 
ihren Hauptsitz hatte, führten die Propyläen 7-3). An 


722) Vergl. unsern ersten Theil p. 713 f. 


733) Vorhallen hatte ihr Tempel auch zu Sais, und gelehrte. 
Forscher wollen in den Acheniensischen Aegvptische 
Nachahmung finden. Ueber jene Aegyptischen s. Hero- 
dot. li. 175; über die Athenischen coruAua Plutarchi 
Pericl. cap. 13. mit Philochori Fragmm. und den An- 
merkk. dazu p. 55. vergl. mit Stuart Atheniar. Antiqq. 
Part. II. cap. V. pl. Il. IV; die Nachweisungen iu Böt- 
tigers Andeutungen p. 77; ingleichen die Betrachtungen 
von Jomard in der Description de ! Egypte Antiqq. Vol. 
I. p. 3. Vol. II. p. 207 sqq. Ueber die Burg , Umgegend 
und die Fernsicht oben Herodot. VIN.52.mit denAuslegern; 
Euripidis Hippolytus vs. 31 sqq. mit Valckenaer. Spohn 
ltiner. p. 215. und Heerens [deen ILE, 1. p. 39. 
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ihrem Ausgang sah man rechts auf der Burg den nencen 
Tempel, den Parthenon (ó llupSevor, das Haus der 
Jungfrau) 724), und in diesem Tempel die chrys- elephan- 
tinissche Bildsäule der Athene Polias (IloAı%5) oder Jung- 
frau (Hap9evos), mit der Sicgesgöttin (Nıxn) auf der 
rechten Hand; von welchem Idealbilde die Pallas von 
Velletri und die Pallas Giustiniani für Nachbildungen ge- 
halten werden. Jene war ein Werk des Phidias, wie 
noch mehrere andere Minervenbilder zu Athen, z. B. 
die beschirmende (npouaxoc) mit der Eule auf dem 
Fufsgestell, und die Lemnierin, auch »aAklnopgog ge- 
nannt 725), 


724) Plutarchus a. a. O. Böttiger Andeutungen p. 73 f. Stuart 
pl. XXIL. XXX. und daraus the Elgin Marbles ( vergl. 
die Tab. XXXVII. nr. 3.4.5. in unserm Bilderhefie nebst 
der Erklärung p. 18. überdie lragmente der Reliefs) vergl. 
Wilkins Atheniensia, London 1516. und dazu Cockerell 
in Millin’s Annales encyclopédiques , Mai 1617. pag. 115. 
und Letronne im Journal des Savans, Octobr, 1817. 

725) Von der Cliduchus ist schon oben die Rede gewesen. 
Ueber diese verschiedenen Minerven des Phidias s. die 
Stellen der Alten in unsern Meletemm. l. p. 23. und die 
Nachweisungen hei Corsini Fasti Attici IF. p. 217 sqq. 
Böttigers Andeutungen p. 84 f. Heyne Opuscc. Tom. V. 
p. 367. Jacobs über den Reichth der Griechen an plast. 
Kunstwerken p. 23. Thiersch über die Epochen der bil- 
denden Kunst p.13 f. Beck Grundrifs der Archäoldgie 
p. 185 — 187. Böckh Staatshaushaliung der Athener II. 
p. 295 ff. 300. 312. 316. 319. Ferner über die Nachbildun- 
zen der Promachos und Kallimorphos zu Dresden, Cass 
sel, Wien, München in Statuen, Büsten, geschnittenen 
Steinen u. s. w. Winckelmann in der Gesch. der Kunst 
an mehreren Stellen , besonders p. 116 — 118. (im B. IV. 
der Werke neueste Iresdn. Ausg.) mitden Herausgebern, 
daselbst p. 339 f. 395. 406. und B. V. p. 562. und daselbst 
anch über die besten Pallasbilder, das der Pallas von Vel- 
lewi, in der Villa Albani und Giustiaiani, Thiersch a. a. 
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Jene Heiligthümer auf der Atheniensischen Burg 
waren das Ziel der festlichen Processionen, wovon uns 
die von Choisseul Gouffier und von Elgin mitgebrachten 
Reliefs eine anschauliche Vorstellung gewähren 726), 
Vorzüglich sind hier die gröfseren und die kleineren 
Panathenäen (rà Ilavadnvara) auszuzeichnen. Beide 
Feste hatten, wie fast alle Feste der Griechen, ihre 
Sagengeschichte. Die Parische Chronik giebt den Athe- 
nischen König Erichthonius als deren Stifter an; wonach 
ihr Anfang in das Jahr ı506 oder, nach Andern, 1521 
vor Christi Geburt zu setzen wäre 72”). Die kleineren 
Panathenäen wurden jährlich, die gröfseren alle fünf 
Jahre gefeiert. Jene waren mit gymnischen, musicali- 
schen und Reuterspielen, ınit einem nächtlichen Fackel- 
Jauf (Aaunadovyog ayay, Aaunudogopia) 728) und mit 


O. Eckbel Choix d. pierres gravées nr. 18. Schlichte- 
groll in der Stoschischeu Sammlung geschnittener Steine 
IL. tab. 24. 190. Pellerin Recueil d. Medailles II. 48. 
Stieglitz Versuch einer Einrichtung antiker Münzsamm- 
lungen p. $t. Völkel in Welkers Zeitschrift für die alte 
Kunst B. IT. Becker zum Augusteum I. nr. 14. 15. II, 
nr. 41. III. nr. 98. und über das Ganze Quatremère de 
Quincy le Jupiter Olymp. p.219sqq. und dazu die Kupfer» 
tafeln pl. VIII. IX. X. 


126) Man vergleiche die angeführten Englischen Werke, in« 
gleichen Millin’s Monumens inédits II. 1. p. 43. und Mu- 
sée Napoleon Vol..IV. p. 26. i 


727) S. die Parische Chronik Epoche 6 und 10, p. 4 und 27. 
nach der Ausgabe von Wagner, vergl. Meursii Panathe- 
näa (Vol. VII. Thesaur. Antiqq. Graecc. Gronov.) cap. 1. 
und Corsini Fasti Attici Tom. I. p. 30. T. IT. p. 357. und 
T. HI. p. 9t sq. Man hat 'A9yvara und Ilavadmvaı und 
von diesen wieder die kleineren und gröfseren zu unter- 
scheiden. 


728) Meursius Panath. cap. 8. p. 88; womit man gen Iermias 
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einem gemeinschaftlichen Sticropfer verbunden. An 
den gröfseren hatten alle diese Cärimonien eine gröfsero 
Feierlichkeit. Alsdann sangen Rhapsoden die Homeri- 
schen Gedichte, und dann ging auch die grolse Proces- 
sion der gesaminten Atheniensischen Bürgerschaft mit 
den Schutzverwandten; wobei viele Personen beider Ge- 
schlechter, nach verschiedenen Abstufungen, die fest- 
lichen und zum Opfer erforderlichen Geräthe (Iarko- 
Popia, zarnpopim, axagynpopta) zur Burg hinauf trugen. 
Den Zug begleiteten Waflentänze, mimische Darstellun- 
gen des Gigantenkriegs , wobei Minerva vorzüglich sich 
ausgezeichnet hatte. Daher sie auch vorzugsweise die 
Würgerin der Ciganten hiefs 7°). Hierbei müssen wir 
etwas verweilen, da ein wesentliches Symbol dieser Fest- 
lichkeit zu bemerken ist, wozu ich aus einer ungedruck- 
ten Quelle etwas beitragen kann. Es ist jener Zug der 
Athenischen Matronen mit dem Peplus (rinAus). Zu- 
yörderst müssen in Betracht des vollen Anzugs der Göt- 
tin Minerva unterschieden werden : die Tunica (ô xırör), 
sodann aiyis, der Schuppenharnisch oder das lederne 
Schutzgewand mit dem schlangenhaarigen Gorgonenkopf 
(yogyoverov) 7-0), und endlich der Peplus. Dieses Wort 


in Platonis Phaedrum pag. 78. und den Scholiasten zum 
Plato pag. 57 Ruhnken. verbinden ufs. Bildliche Dar- 
stellungen dieses Fackellaufs giebt das Englische Werk 
von Tischbeins Vasengemälden. z.B. Tom. II. ar. 25. 
Tom, HI. nr. 48. 


729) Cornutus de N. D. cap. 20. p. 189 ed. Gal. Eudocia p. 5, 
welche sie yeyavro@ovrida nennen. Ueber die Sache vergl. 
man noch Tzetz. in Lycophron. vs. 63, mit Müllers An- 
merkk. p. 359 sqq. 

730) Ueber die Aegis vergl. Grubers Wörterb. der Acsthetik 
I. p.61 ff. uyd zur Versinnlichung besonders den bemer- 
kenswerthen Sturz der Dresdner Pallas im Augusteum 


l. tab. 9. 


810 


bezeichnet bekanntlich oft einen Schleier ‚ oft aber und 
bei der Pallas insbesondere einen Mantel, oder vielmehr 
ein mantelartiges Frauengewand. Die friedliche Miner- 
va, wo sie als Medica oder als Begleiterin der Musen 
oder in ähnlichen Situationen erscheint, hat in der Regel 
jenen Peplus an. Sobald sie aber im Kriege thätig war, 
legte sie, nach der dichterischen Vorstellung , dieses 
lange und im Kampfe beschwerliche Frauengewand ab 731), 
In Betreff der Panathenäen sind nun zwei Pepli (menot) 
zu unterscheiden ; denn auch an den kleinen Panathe- 
näen ward cin Peplus in Procession getragen 7>-). Ei- 
nigen Zeugnissen zufolge war auf dem Peplus der klei- 
neren Panathenäen der Sieg der Athener, als der Zög- 
linge der Minerva, gegen die Atlantiner vorgestellt 7:3); 
nach Andern war diese ganze Feier zum Andeuken des 
Sieges über den Giganten Aster oder Asterios eingesetzt 
worden, und zwar vom Erichthonius, dem Sohne des 
Amphictyon 7%. Der gelehrte Scholiast des Aristides 
a. a, O. führt zwölf berühmte Spiele der Iiellenen auf, 


731) Tliad. V. 736. vergl. E. Q. Visconti zum Museo Pio- 
Clement. Į. pag. 93 der neuen Mailänder Ausgahe. Sehr 
deutlich zeigen uns manche Griechische Vasenbilder die 
Dorische Tunica (ó xdv) ohne Aermel, und den Peplus 
oder das faltenreiche Franengewand. Man vergleiche jezt 
Englefield — Vases by Henry Moses Heft IT. pl. 10. und 
dazu die Bemerkk. des Herausgebers p. 13. p. 15. 


132) Ein Satz, den zwar Meursius hat ıeugnen wollen (Lectt. 
Alticc. IT. 3. p. 1614 — 1816 Gronov. und Panathen. cap. 17. 
P- 3? Gronov.), der sich aber aus mehreren Stellen der 
Griechischen Erklärer, z. B. des Scholiasten zum Plato 
P- 113 Ruhnken. unwiderleglich ergiebt. 


733) Scholiast, Platon. a. a. O. 


731) Scholiastes ınser. Aristidis Panathen. (zu pag. 159 des 
Jebbischen Textes) 
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fängt mit den Elcusinicn an, und endigt mit den Pythis 
schen. Nach dieser Ordnung habe sie Aristoteles aufge- 
führt ('ApıororsAng eig nendovg ovrdelg šero). Das 
ist nicht der Stagirite, sondern ein anderer Aristoteles, 
der Verfasser eines Gedichts nerAoı betitet. Es waren 
darin die Grabmäler der Heroen besungen, und das 
Werl wird von andern Schriftstellern auch angeführt 7°). 
In jener Aufzählung nacb Aristoteles nehmen nun die 
lileinen Panathenäen (die älteren) die zweite Stelle ein. 
Der Name des Giganten, dessen Tod sie verewigen sol- 
len, heifst dort das cinemal 'Aathp , das anderemal 'Auté- 
pıog. Der Attische Mythus kennt diesen Namen auch 
sonst als den eines feindseligen Wesens. Auch der Na- 
tionalheros Theseus, der Erneuerer der 'Panatheniäen, 
sollte einen 'AoTtéptog oder 'Aozepiov, den Sohn des Mı- 
nos, auf Creta erschlagen haben. Auch dort also ver- 
schiedene Schreibart 736); auf jeden Fall mufs nun in 
dem ohnehin so verdorbenen Texte des Hyginus (fab. 
praefat. p. 4 Staver.) in dem Verzeichnifs der Giganten 
der Name Asträus in Aster oder Asterius geändert 
werden. Nach der Natur der Sache können wir jezt ver- 
muthen, dafs der Peplus der kleinen Panathenäen die 
Aristie gegen den Giganten Asterius, als eine einzelne 
That, die man von der ganzen Gigantomachie abson- 
derte , dargestellt habe. Der Peplus der grolsen Pan- 
athenäen enthielt den ganzen Gigantenkampf. Dafs die- 
ser Peplus nicht blos am Rande, sondern auf sciner 
ganzen Oberfläche mit Figuren besetzt war, scheint 
mir nach den Stellen der Alten (Fischer ad Platonis Eu- 
typhr. cap. 6.) nicht nothwendig. Vielmehr gefällt mir 


735) Meursii Panath. cap. 18. p. 98. A. Gellii Praefatio ad 
Noctt. Atticc. p. 5. und daselbst Gronovius, 


736) lHeyne ad Apollodor. III. 1. 4. 


912 


Böttigers Ansicht (Andeutungen pag. 58.); der ans den 
Streifen mit zwölf Feldern an dem Peplus des be- 
vühmten Sturzes der Dresdner Pallas, in Verbindung 
mit Beobachtungen an Aegyptischen Bildwerken, den 
Schlufs macht, dafs wir hierin das ächte, nach Athen 
fortgepflanzte, Aegyptische Statuencostume erblicken. 
Auch der Mythus, dafs Minerva mit den übrigen 
Olympiern in der Gigantomachie thätig gewesen sey, 
mnfste auf zwölf Felder (dwdexadeog) führen, die am 
füglichsten den Rand einnahnen. 


Was war aber in der Mitte? Ein früherer Gelehr- 
ter 737) 'vermuthete:: die sichtbare Welt. Ich glaube: 
diese Meinung ist so übel nicht, wenn wir sie richtig ver- 
stehen; nämlich als den xdowog, als die geordnete 
Lichtwelt. Das ist ja die Olympische Ordnung, 
und ob diese erhalten werden oder untergehen sollte, 
darum galt ja der Kampf mit den Giganten. Wie schick- 
lich also, wenn am Rande die Kämpfenden abgebildet 
waren ? Man denke auch an den Homerischen Schild 
mit dem Firmament in der Mitte, um welches die Scenen 
auf Erden in verschiedenen Abschnitten herumgelcgt 
waren. Noch vielmehr möchte ich jezt an die Sternen- 
himmel an den Decken der Acgyptischen Tempel mit 
den Thierkreisen erinnern, wie sie das grolse Franzö- 
sische Werk vor Augen stellt; und zugleich meinen Le- 
sern ins Gedüchtnifs zurückrufen, dafs wir die Mi- 
nerva als die erste Epiphanie der Lichtwelt 
kennen gelernt haben. Nun blicke man auch auf 
die oben gelieferte Geschlechtstafel der Athenischen Kö- 
nigc zurück, und sehe, wie dort ein Erysichthon kinder- 
los neben Herse, Aglauros und Pandrosos erscheint. 


737) Cudworth Systema intell. p. 396. 398 ed. Mosheim. 
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Im vierten Theile 738) unseres Buchs werden wir den 
Erysichthon als eine Art von Typhon kennen lernen, 
d. h. als einen feurigen, verderblichen Dämon. Mit dem 
Typhon mufsten die Götter auch kämpfen , ehe die Olym- 
pische Ordnung gesichert war. Die Sonnensphäre und 
das siderische Firmament haben auch ihre Feinde. Wenn 
Sonne, Mond und Sterne in gemäfsigter Wirkung Ge- 
deihen und Segen bringen, so zerstören dagegen die 
rothen , glühenden Brandgeister Alles, was Athene und 
Ceres geordnet haben. Aegypten hatte diesen Gegen- 
satz in seinem Typhon personificirt. Da nun die Athe- 
nische Genealogie ihren Erysichthon hat, welcher auch 
Aethon (Ai8o») oder der Brenner hiefs, und da un- 
ter den Giganten auch ein Aszterius genannt wird, 
dessen Niederlage auf dem andern Peplus abgebildet war, 
ein Name, der an das @otpogoAnoaı und an den schäd- 
lichen Siderismus uns erinnert — so dürfen wir wohl 
annehmen, dafs jene Panathenaischen Festgewänder das 
Firmament mit den guten und bösen Mächten, oder mit 
andern Worten, den Kampf des Lichtes mit der 
Finsternifs, dargestellt haben. Auf dem Peplus der 
grolsen Panathenäen sah der Zuschauer den Kampf der 
Olympier mit den Giganten, auf dem der kleinen. den 
Streit der Athener mit dem bösen Sternendämon 
Asterius oder mit den von den Pforten der Finster- 
nifs her kommenden Atlantinern vor Augen gestellt. 
So waren also die Athener als Nachahmer der Olympier 
und als Kämpfer für Licht und Ordnung bezeichnet. 


Jener Peplus ward nun an den grofsen Panathenäien 
während eines Theils der Cärimonie als Segel an ein 
durch Maschinen über. den trockenen Boden bewegtes 


738) S. Th. IV. 8.34. Erysichthon oder der Fluch der Ceres 
p. 151 ff. erster Ausg, 
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Schiff 739) befestigt. Hierbei mag man nun entweder an 
die Göttin denken, die sich mit Poseidon auf dem trok- 
kenen Boden des fruchtbaren Attica versöhnt hat, an 
Pallas und Poseidon , die dem Landbau und dem See- 
wesen vorstehen, oder an altpricsterliche Erzichung 
der alten Athenäer, deren Gemüther wie die Schiffe 
vom Steuermann durch das Steuerruder leicht und zum 
Sittlichen gelenkt worden 740), oder woran man will. 
Nur dafs Niemand in diesem ganzen symbolischen Kreise 
an etwas Unbedeutsames denle. — Sobald der Zug aus 
dem Ceramicus beim Eleusinium und Pelssgicum vorbei 
und am Tempel des Pyıhischen Apollo angekommen 
war, lösete man den Peplus vom Schiffe ab, und nun 
trugen ihn die ersten Matronen der Stadt in einen T'em- 
pel der Minerva auf der Burg 741). Dort scheint das Bild 
der Minerva auf ein Lager von Blumen gelegt; -und mit 
jenem Peplus bedeckt worden zu seyn 742), 


É 3% 
Minerva in Rom. 
Griecbische Schriftsteller reden auch von Römi- 


schen Panathenäen. Sie bezeichnen damit das 
Fest der Quinquatria 743), und in so weit nicht un- 


o 


739) vaös urörgeyo; Scholiast. mscr. Aristid. ad p. 197 Jebb. 
740) Platonis Critias p. 109. p. 150 Bekker. 


741) Philostrat. Vit. Sophistt. II. p. 550. Heliodor, Aethiop. 
p. 15 ed. Coray. 


742) Hesych. in rAurz (Tom. H. p. 97t Alb.) Pollux VII. 13. 
vergl. Meursii Panathen. cap. 19. p. 100 Gronov. 


743) Dio Cassius LXVII. 1. p. 1100. mit Reimarus Anmerk. 
Der Kaiser Domitianus, der vor allen Gottheiten der 
Minerva eine vorzügliche Verehrung widmete, pflegıe 
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passend, als von den kleineren Panathenäien die Rede 
ist. Das Römische Fest fiel jährlich auf den ıq. März. 
Der Grund des Namens war von der calendarischen Zäh- 
lung von den Idus an hergenommen. HJliernach sagten 
die Italischen Völker: quinquatrus, der fünfte Tag vou 
den Idus an gerechnet, sexatrus, der sechste, septima- 
trus, der siebente. In der älteren einfacheren Zeit war 
nämlich vermuthlich das Fest auf Einen lag beschränkt 
gewesen. Nachher ward es auf fünf Tage bis zum 23. 
März ausgedehnt.. Dieser neuen Feier folgt Ovidius in 
seinem Festcalender, und da war es dann natürlich, 
dafs Manche glaubten, der Qninquatrus oder die Quin- 
quatria hätten von der fünftägigen Dauer ihren Na- 
men 744), 


Wir haben bereits oben (H. Th. p. 562.) bemerkt, 
wie die Minerva auf dem Capitolium mit dem Juppiter 


dieses Fest besonders feierlich zu begehen. Man verzl. 
den Suetonius in vita Domitiani cap. 4. p.274sqy.ed. Woit. 
init den Auslegern, Er gab sich sogar für einen Sohn der 
Minerva aus ( Philostrat. Vit. Apollon. VII. 24.), d. h. 
recht orientalisch für eine Sonne, Die vielen Pallasbilder 
auf den Münzen dieses Kaisers gewähren noch jezt den 
augenscheinlichen Beweis. S. darüber Eckhe! D. N. V. 
Vi. pag. 375. und Veesenmeyer Specimen Historico - Nus 
mismaticum de Minerva a Domitiano superstitiose ‘culta, 
Ulmae 1802, — Uebrigens mufs die Pallas von gewissen 
Römischen Persorificationen, wie Bellona, Virtus, und 
besonders von der Göttin Roma unterschieden werden, 
Man sehe darüber Winckelmann Gesch. der Kunst B. IT. 
p. 117. mit den Herausgebern p. 337 f. neueste Dresdn. 
Ausg. Visconti zum Museo Pio-Clement. Vol. Il. pag. 
30 seq. zu tab. 40. und Zoëga in den antiken Basreliefen 
von ftom T. I. p. 237. übersetzt von Welcker. 


744) Varro de L. L. V. 3. Festus in Quinquatrus. Geni 
N. A. Il. 21. p. 167 Gronov., mit den Anmerkk, Ovid. 
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‘und mit der Juno unter einem gemeinsamen Dache wohn- 


te, in der Art, dafs ihr Bild rechts neben Juppiter 
stand, links das der Juno. Auch hatte man ihr auf dem 
Aveatinischen Hügel einen Tempel geweiht 745), Sie 
gehörte in die Reihe der städtischen Penaten, oder jener 
Schutzgötter, die aus Pelasgischer Religion herüberge- 
kommen. Es war dies jener uralte Dienst der Palladien; 


worüber ich mich oben erklärt habe. Hier bemerke 


ich, dafs ein Schriftsteller das Collegium der Römischen 
Pontifices von dem Griechischen Priesterinstitute der 
Gephyräer ableitet, welche dem Dienste des Palladium 
gewidmet gewesen 746). Die Römer feierten am Tage 
Quinquatrus den Geburtstag der Minerva. Dabei wurde 
natürlich der Geburt aus Juppiters Haupte gedacht. 


Fastor. I. 809 sqq. mit den Auslegern. Joh. Laur. Ly- 
dus de Menss. folgt der neuen Weise ebenfalls p. 84 sq. 


745) Auch hatte ein Vorgebirge in Campanien seinen Namen 
von der Minerva; s. Polybius XXXIV. 11. 5, welcher es 
"ASyvwov nennt. — So wichtig auch Juno in der alten Re- 
ligion der Italischen T,andleute und selbst in der [laus- 
religion der L.atiner und Römer war, so hatte doch im 
öffentlichen Dienste der Stadt Rom Minerva vor ihr den 
Vorzug; vergl. auch Eckhel D. N. V. Vol. V. p. 65. 


746) Joh. Laurent. Lydus de menss. vett. Romann. pag. 85. 
“Or: Tlovripines oi apyısgeiz raç “Pwpaior EAeyovro, nadarep 
&v "Alyyan TÒ raai l’epıgamcı — did To 5mi TAG Yepupus Tod 
Ireiyesch TOTAMOU 1EGATEUELV rw llalàuðiw. Ueber diesen 
yugo wird bei den ISlensinien Mehreres vorkommen. 
Man vergl. Th. IV. pag. 505 ff, erster Ausg. — Wer mir 
bis hierher aufmerksam gefolgt ist, wird von selber wie- 
der an die Minerva A pat uria und somit an die Indi- 
schen Avatars, wie diese t4uschenden Götter- 
verwandlungen hreifsen, ingleichen an den Hindostani- 
schen Brückenkrieg und an die Persische Brücke 
Tschinevad denken, an welcher die Geister um die 
Seelen streiten, 
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Darauf bezogen nun manche Erklärer  vaterländischer 
Festgebräuche den mysteriösen Namen, den.die Göttin 
gerade in dieser Feier führte, Minerva Capta, welche 
sie einmal als die Tochter des Hauptes, dann aber 
auch fulgerecht als die geistige und durch geistige 
Kraft herrschende (capitalis) ausdeuteten; wäh- 
rend Andere andere Herleitungen suchten 74’). Auf 
den letzten Tag des Festes, den 23. März, fiel die Trom- 
petenweibe oder das Tubilustrium; worüber. im Vor- 
hergehenden das Nöthige bemerkt worden, Hier mag 
die Bemerkung den Schlufs machen , dafs die Römer, 
theils jährlich , theils in allgemeiner Noth von einem 
Dictator an der rechten Seite des Tempels des Juppiter 
Capitolinus, da wo er an den der Minerva angränzte, 
einen Nagel einschlagen lielsen. Bürgerliche Verwir- 


247) Ovidius Kastorr. III. 837 ff. giebt diese und andere Her- 
leitungen an, gesteht die Ungewifsheit aller, und spielt 
auch darauf au, dafs sie von den Faliskern als captiva 
gekommen. Oder capta vom captus locus, vom 
Opterplatze, benannt; s. Festus in voc. Es könnte' Je- 
mand auch woli an die allgemeine Sitte des Alterthums 
denken, die Götterbilder, denen eine vorzügliche Kraft 
beigelegt ward, zu fessein. Job. Lydus pag. 84. tolgt 
der ersten Herleitung, und nenni die Minerva bei dieser 
Gelegenheit KsQadñaia, d. i. capta, capitalis. — Die 
Römischen Sagen vom. Ursprung des Namens Capito- 
lium und von dem daselbst gefundenen Kopfe sind 
bekannt ( Livius l. 11 und 55. mit den Auslegern; Varro 
de L. L. IV. 7.). Vielleicht war auch Cecropia eine Ca- 
pitolina, wenn Kengoy mu negupado; verwandt ist; auch 
heben war eine CGapitolima. wenn das Pharaonische 
Thebe in Aegypten von Tapé (caput) herznleiten ist , wie 
Champollion will (P? Egypte sous les Pharaons I. p. 216.). 
Dergleichen Parallelen haben in solchen Religionen selbst 
ihre Rechtfertigung, und sollen hier nur zur weiteren 
Prüfung hingelegt seyn. 

II. 52 
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rung, Krankheit und einmal die Furcht einer anstecken- 
den Geisteszerrüttung gaben zu dieser Cärimonie Anlafs. 
Doch finden sich ‘auch Spuren von jährlicher Wieder- 
holung zur Zeit der Herbstgleiche 743), Wir haben die 
Minerva oben als Juppiters beständige Getährtin, als 
seinen Geist und seine Kraft bezeichnet gesehen; wir 
haben auch gehört, dafs sie auf den Votivtafeln der 
Kranken als Memor aufgeführt ward, d.h. als die, die 
der Kranken und Schwachen eingedenk war. — So 
haben auch Etrusker und Römer bei jener Cärimonie, 
mochte nun dabei blofse Jahreszählung oder Erinnerung 
an herrschende Noth beabsichtigt seyn, den Grundgedan- 
ken von Juppiters des grofsen Königs behalt- 
samer, unwandelbarer und hülfreicher 74) 
Rathsgenossin im Sinne gehabt 


748) Livius in der Hauptstelle VII. 3. vergl. VIII. 18. — Wo 
Juppiters Wohnung an die der Minerva gränzte,, da wurde 
der Nagel eingeschlagen, wodurch beider Gottheiten enge 
Verbindung iin Gedächinils erneuert ward. 


749) Minerva Memor und Medica. 
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NEUNTES CAPITEL 


Alt-Italısche Religionen. 


I 1 


Einleitung. 


D:. Abstammung der Religionen Italiens zum Theil aus 
| Pelasgischem Cultus, so wie den fortdauernden Einflufg 

Griechischer Begriffe darauf, haben wir oben und zu- 
| nächst im vorhergehenden Capitel zu bemerken Gelea 
genheit gehabt. Allein wegen ihres so eigenthümlichen 
Geistes, und weil sie zum-T'heil auch aus anderen als 
Griechischen Quellen gellossen, verdienen sie eine be- 
sondere Betrachtung; wozu wir hier einen kurzen Ab- 
rifs entwerfen wollen. 

Quellen. Unter den ältesten Griechischen Logoa 
| graphen werden Italier genannt, wie z: B. 1 heagenes 
F und Hippys von Rhegium und Antiochus von Syracus 1). 
Hernach haben vie'e Griechische Historiker diesem 
Lande ihre Aufmerksamkeit geschenkt, Callias, Alcimus 


—— um 


4) Vergl. Göller de Situ et Origine Syracusarum , Lips. 1818, 
Prooem: p. VILL syg 
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und die b2sonders ausgezeichneten Timäus und Philistus ?). 
Namentlich über die Etrusker hatten grofse Schriftstel- 
ler der Griechen, wie Aristoteles, Theophrastus, Chry- 
sippus, auch Dorotheus, Myrsilus von Lesbos, Alexan- 
der Polyhistor und mehrere Andere geschrieben. Hicrzu 
hommen viele von den noch vorhandenen von Herodo- 
tus an bis auf Jekannes Lydusherab, worunter besonders 
Dionysius von Halicarnafs und Plutarchus genannt wers 
den müssen. Unter den Römern sind zu merken dic 
Origines des Purcius Cato, deren Fragmente wir mit 
denen der übrigen Annalisten, des Fabius Pictor, Cin- 
cus Alimentus und mehrerer Anderer , bei den Schrift- 
stellern zerstreut, und zum Theil gesammelt bei meh- 
reren Ausgaben des Sallustius linden. Ueber Etrurien 
hatten Mehrere und auch Claudius Cäsar ein Werk von 
zwanzig Büchern geschrieben. Von den noch ganz oder 
zum 'Theil erhaltenen \Verlen sind wichtig die Bücher 
d.s Varro de Lingua Latina und de Re rustica; die Schrit- 
ten des Cicero, Livius und fast aller Römischen Schrift- 
steller, besonders des Plinius Hist. natur., des Seneca 
Quaest. natur. Unter den Dichtern vorzüglich die Fasti 
des Ovidius und die Gedichte des Virgilius, welche so 
manche Anspielungen auf Italische Mythen enthalten; 
wamit die alten Ausleger dieses Dichters, Servius, Pro- 
bus und die Grammatiker Festus u. s. w. zu vergleichen 
sind. — Unter den Neueren haben besonders Etruriens 
Stüstsverfassung, Handel, Religionen und Denki male 
viele Bearbeiter gefunden, bekanntlich von sehr un- 
gleichem Sinn und Erfolg. Schriften der früheren sind 
zum 'lheil in den T'hesauren von Grävius u. 8. W. ge- 
sammelt; auch die Englischen Verfasser der allgemeinen 


2) Bruchstücke ihrer Werke s. bei Göller in der angeführten 
Schrift p. 145 syq. p. 209 syq. 
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Welthistorie: und deren Deutsche Bearbeiter 3) verdie- 
nen hier genannt.zu werden, : Ferner Dempster, Gori, 
Passeri und mehrere andere Anhänger des sogenannten 
T'oscanischen Systems, vorzüglich aber der gelehrte und 
kritische Lanzi, wegen seiner eigenen Schrilten so- 
wohl, , als wegen der Beiträge zu den Abhandlungen der 
Academie von Cortona, und Micali wegen seines neuer- 
lich erschienenen Werks: L'Italia avanti il dominio dei 
Romani, Florenz ı810. vier Bände mit seinem Kupter- 
band 4). Unter den Deutschen vorzüglich Heyne in 
mehreren Abhandlungen, die wir bei einigen Sätzen an- 
zuführen Gelegenheit haben werden, der allgemeineren 
Werke von Winckelmann und Ändern nicht zu ge- 
denken. Eine gedrängte Zusammenstellung, besonders 
der Heyne’'schen Resultate, giebt die Schrift von Span- 
genberg de veteris Latii religianibus domesticis, Got- 
ting. 1806. Auch sind zw berücksichtigen alt- Italische, 
besonders Etrurische Bildwerlie und Denkmale, dio je- 
doch wegen der leiehten :Verwechselung mit alt- Gric- 
ehischen viele Schwierigkeiten darbieten. 


Ein Blick auf die historischen Epochen des 
alten Italiens, zumal Etruriens, kann um so 
weniger üherllüssig scheinen, da er erst die anschauliche 
Ucberzeugung giebt, wie in diesen Mischungen und 
Wanderungen der Völker auch die religiösen Institute 


bm—————am 


3) Im dritten Theile der Erläuterungsschriften und Zusätze 
zur allgem. Welthist. p. 43 — 150. (zweite Abth). — Vor- 
zuglich auch Chr. D. Becks Allg. Welt- u. Völkergesch, 


2) Womit aber folgende Schrift von Francesco Inghi- 
ram i verbunden werden mufs, die eine großentheils scharfe 
Kritik.des Micalischen Werkes und besonders des Kupfer- 
bandes enthält: Osservazioni sopra i Monument Antichi 
uniti all opera intitolata P [talia avanti il donunio de’ Ros 
mani. In Firenze 1811. 
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nichts anders als ein gemischtes Ganze werden konnten, 
Hier also die Hauptsätze: Physische Revolutionen des 
alten Staliens und die Losreifsung Siciliens vom Conti- 
nent, nach den Stellen des Justinus (hb. IV. cap. ı.), 
wovon die letztere ganz gewils aus Theopompus genom- 
men ist, welcher grofse Geschichtschreiber gegen die 
Verunglimpfung von Strabo über diese Parthieen seiner 
Werle gewifs Rechtlertigang verdient'5). Die neueren 
Untersuchungen von Dolomieu, Niebuhr und Andern, 
und Schlüsse daraus für die Religionsgeschichte der lsa- 
lischen Völker. Mythische Traditionen von den Indige- 
tes, Aborigines; von den ältesten Pilanzern aus der 
Fremde, Hercules, Jason, Diomedes , Ulysses, Ante- 
nor, Acneas. Standpunkt zur Beurtheilung derselben 
(vergl. Micali l'ftalia avanti il dom. d. Rom. I. p. 33 — 
37. p. 49.). Angeblich älteste Einwohner : Umbrer, Si- 
culer, Ausoner, und ihre Sitze. Erste Pelasgische Co- 
lonie ‚unter Oenotrus und Peucetius (Aristotel. Polit. 
VIE. 10. Dionys. Halic. 1. 30.) vor Chr. Geb. 1643. und 
Einflufs derselben 6). Zweite Colonie von Pelasgern 


5) Einen Theil dieser Rechifertigung habe ich versucht in 
der Pracfaio ad Ephori Fragmm. ed. M, Maıx. pag. 
Vil sqq. 

6) Freilich möchten die neneren Untersuchungen Niebuhrs 
zu ganz anderen Resultaten führen. Niebuhr hiit wohl 
Oenotrer, Peucrtier und Epiroten für Zweige des Pelas= 
gischen Siaımmes, ohne dafs man jedoch berechtigt sey, 
hieraus Auswanderungen zu folgern (s. Röm. Gesch. I. 
p. 37.). In Bezug auf die Ornotrer stellt er die Vermus 
thung auf, dafs in nralten Zeiten ein Volk, den Tpiroten 
verwandt, von litrurien her die ganze Küste am unteren 
Meere und die grofsen Vorgebirge Swlitaliens bewohnte, 
dann aber allınählig von nördlichen Stämmen überwältigt 
und vertilet ward <s Röm. Gesch. I. p. 42.). Wachs 
muth erklärt die Nachricht von der Colonie unter Ocno- 
trus und Peucectius aus Arcadien nach Jtalien für ein von 
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und Hellenen unter dem Arcadıer Evander in Ober- und 
Mittelitalien , 1539 v. Chr. Geb. (Larcher Chron, p.570.). 


den Neueren einstimmig verwarfenes Miührchen (2); cr 
behauptet, dafs man die Völker der südlichen Kisten Íta~ 
Jiens, Oenotrer , Choner, Peucetier u. s, w, mit grofser 
Wahrscheilichkeit sämmtlich für Sıämme Hllyrischer 
oder auch Kpirotischer Abkunft halten könne, Diese 
Spur der Illyrischen Bevölkerung ziehe sich dann an der 
Küste nordwärts durch die Peligner und die Stadt T'ruen- 
tum bis zu den Venetern (3. Aeliere Geschichte des Rö- 
mischen Staats p. 61.). Ueherhaupt geht das Bestreben 
Niebuhrs dahin, die gewöhnliche Annahme von Einwan- 
derungen fremder — Pelasgischer — Stämme in Italien 
von Osten her umzustofsen, und sie in cine Auswande= 
rung der Tyrrhener (eines nicht Itruscischen Volks- 
stammes) nach Griechenland umzukehren , was dann die 
Sage zu einer Auswanderung aus Griechenland nach Tyr- 
rhenien umgebildet ( s. Röm. Gesch. I. pag. 69.). Eben 
darum ist er auch genöthigt,, die Einmischung oder Bin- 
wanderung Griechischer (besser: Pelasgischer ) Stimme 
in Mlittelitalien, namentlich in Latium , zu verwerfen (sS. 
p. 119 ff.). Er sieht in der MHerakleischen Fabel, welche 
mit der andern von der Niederlassung Evanders und sei- 
ner Arcadier an der Tiber verbunden ist, und welche 
schon dadurch ihren rein Latinischen Ursprung verläug- 
ne, dafs sie auf Arcadische Genealozien bezogen ist, die 
zu Rom vor dem Augusteischen Zeitalter gewifs nicht 
bekannt waren, eine Fiction späterer Griechischer Dichter, 
gebildet, als Rom schon herrschte (??): „im sechsten 
Jahrhundert, da sogar schon der Alsxandrinischen Poe- 
sie Blüthe verwelkt war‘“ (s. pag. 121 1T.). Diese SAtze, 
insbesondere die, welche sich auf die Pelasgischen Wan. 
j derungen nach Griechenland beziehen, hatjedoch Wachs- 
muth a.a. O. p. 92 ff. zu widerlegen, und dic Zeugnisse 
der Alten von einem Zuge alt- Griechischer Stämme der 
Pelasger oder Tyrrkener nach Italien, namentlich nach 
Etrurien , zu rechtfertigen gesucht. In dem Lande La- 
tum, wo für den Norden und Süden Italiens eine Art 
Völkerscheide bestand, findet er (p. 109 F.) eine Vermi- 
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j Dic Siculer verlassen Italien, 1370 vor Chr. Geb. (ibid. 
| p- 578.). Hieran schliefst sich nun zunächst die Helle- 
| nische Colonie unter Hercules an, darauf ‘die Trojani- 
i sche unter Aeneas, Diomedes, Antenor, gegen 1177 
| vor Chr. Geb. 7). Wohnsitze dieser Pilanzer, Ankunft 
| 


i 
| schung verschiedener Völker, Umbrer, Sabiner, Auso- | 
ner und Siculer, in Frieden, oder Unfrieden, bis die An- 
kunft der Pelasger von Nordosten her, aus Epirus, einen 
Theil dieser Völker zur Flucht und Auswanderung, den 
anderen aber zur Unterwerfung nöthigte. Letztere, mit 
den Pelasgern gemischt, erzeugten dann das Volk der 
Latiner. Der Name und Charakter des Evander sey rein 
| erdichtet, um der von Epirus angekominenen Pelasgi- | 
3 schen Colonie ein flaupt , das ihr fehlte , in der Folge zu | 

geben. Dafs Evander aus der Pelasgischen Sage hervor- 

gegangen , zeige die Angabe seines Vaterlandes, Arca- 
N dien, einem Ursitze der Pelasger. Die Erfindung der 
p) Griechischen Buchstaben in Arcadien sey blofse Rück- 
| deutung, von fivander ausgehend, eine absichtliche Er- 
dichtung , die sich noch durch die Menge Wundergaben 
verräth , deren Einführung in Italien man ihm zuschriel, 
Das Sabinische Palatium, welches an das Arcadische ers 


B innerte , Schliefst er, gab vielleicht den ersten Gedanken, 
i dies Mährchen zu erfinden (??). — Ganz anders dufsert | 
d sich ein geistreicher Reisender über diese Punkte. ,,My«= 
thologie , Ueberlieferung, Spruche, Geschichte, Alles, 


sagt er, belelırt uns , dafs ursprünglich in einem früheren 
| oder späteren Zeitpuukte die Bewohner Latiums und sei~ 

ner Umgebungen Griechen waren. Aeneas kam unter 
| Hirtenvölkern an, die Ackerbau trieben, und kriegerisch, 
| aber weniger cıltvirt waren, als er mit seiner Manns 
k schaft; er kam in ein halb cultivirtes Land“ (s.v.Bon- l 
i stetten?’s Reise nacn Rom, bearbeitet von Schelle 
| I. Th. p. 2235.). — Man vergleiche über das Ganze noch 
|| Kaoul Rochette Histoire crique de l etablissement des 
| Colonies Grecques I. p. 231 syq. p. 300. 316. 392. II. p. 
355., IL. p. 2 sq. 


7) Die Erzäblung von der Troischen Niederlassung in La- 
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der Rasenner ans Gallien über die Alpen her, und Re- 
volutionen, die sie in Italien bewirkten, gegen 1000 
vor Chr. Geb. Die Absendung vun zwölf Etrurischen 
Colonien nach Campanien, gegen 800 vor Chr. Geb. 
Vermischung der Campaner, Volsker und Fidenater mit 
den Samnitern und Ausoniera, gegen 418 vor Chr. Geb. 


Ein Blick auf die alten Etrusker (s. Heyne de fa- 
bull. graecc. ab Etrnsca arte freqq. in den Comnientt. 
Soc. Scient. Gott. Tom. MI — VIIL vergl. Lanzi Saggio 
di Lingua Etrusca I. pag. 171 seqq. und jezt Micali 1. 
p- 99 sqq.)- Mischnng dieser Nation ; aus Ligurern und 
Siculern, Iberischen Stammes, aus Umbrern und aus 
Gallischen Rasennern, endlich aus Pelasgern, und zu- 
letzt aus Hellenen. Verfassung: die Eidgenossenschaft 
der zwölf Etrurischen Städte. jede unter ihrem Lucumo, 
zuweilen alle unter Einem Oberhaupte, doch olıne mon- 


tium achtet Niebuhr (Röm. Gesch. I. p. 133 f.) für eine 
einheimische Nationalsage, welche man nicht 
strenger als irgend einen andern Umstand der mythischen 
Zeit verwerfen könne. Mit Recht macht er hier aufınerk» 
sam auf die der Römischen Religion eigentlich angr hö- 
rende Verehrung der Penaten zu Lavinium, an die von 
den ältesten Zeiten an, wo man alles Fremde und Grie- 
chische verabscheuete,, Troische Sagen geknüpft waren. 
T'iimäus hatte von den Laviniensern gehört, dafs Troi- 
sche thönerne Bilder (die Penaten) in ihrer Stadt 
authewahrt würden; s. Dionys. Hal. R. A. I. 67. Auch 
Wachsmuth ( Aeltere Röm. Gesch. pag. 104 ff.) stimmt 
Niebuhrn bei, dafs die Sage von der Ankunft des Aeneas 
und der Abstammung des Romulus aus seinem Geschlecht 
nicht Griechisch sey; dafs sie inländisch sey, wer- 
de durch das Benehmen der Griechen selber wahrschein- 
lich. Hierinit sind nun die Untersuchungen von Raoul 
Rochette Hist. d. Colonies Greeques II. p. 295. 354 sqq. 
p. 362 sqq. zu vergleichen. 
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archische Gewalt 8). Der Bundestag zu Vulsinii ( Bol- 
sena) im Tempel der Voltumna (Livius IV. 23, V. y. 
Dionys. Hal. HI. 61.). Lage dieses Staats in der guten 
Zeit. Blühender Handel im 'Tyrrhenischen und Joni- 
schen Meere, ja selbst im Archipelagus (vergl. Niebuhr 
Röm. Gesch. I. p. 84 f.). Hierbei Erörterung der Haupt- 
frage : Ist Etrurien durch Lydier aus Kleinasien cultiyirt 
worden oder nicht? Diese Colonie ist den Angaben nach 


8) Niebuhr (Röm. Gesch. T. p. 77 f.) sucht die Namen die- 
ser zwölf Sıddte , welche als die souveränen Beherrsche- 
rinnen des übrigen Landes verbiindet waren, nirgends 
aber namentlich verzeichnet werden , zu bestimmen. Die 
in dem Umfang des Gebiets einer jeden derselben liegen 
den kleineren Städte waren von dieser theils als Colonien 
abhängig, theilsihr anch völlig unterthan (ehendas. p.79.). 
Denn es waren die alten Einwohner , welche durch Ero- 
berung in diese Abhängigkeit geriethen. Daher die Menge 
der Chenten , so wie des Adels , und daher wohl schwer- 
lich dort cin freier Volksstand ‚ wie die Römische Plebs; 

daram keine Volksgemeinden oder Rathsversammlungen, 
sondern blofse Zusaimmenkönfte der Magnaten, der Iäup- 
ter des Landes, welche die wichligsten Beschlüsse ab- 
fasten. So und nicht im Sinne wirklich freier Völker 
habe man sich die Zusammenkünfie am Tempel der Vola 
tumna vorzustellen. Jene Grofsen Ktruriens waren eine 
streubare Priestercaste, Lucumonen, d. i, Besessene, 
Begeisterte oder Lichtpriester (s. oben 1. Ih. p- 351 f.), 
genannt, ähnlich den Römischen Patriciern, welche mit 
eben solchem Rechte Lucuinonen (weil ja dieser Name 
Name ihrer Caste , nicht der , allerdings aus ihnen stam- 

menden Könige, gewesen) genannt werden könnten (3, 
p. 80. Bi.). 

Die Nachricht von einem gemeinschaftlichen Könige 
beruht nach Nichuhr /p. 83.) auf einer Sage; blos eins 
zeine Völker wurden von Königen heherrscht. Uchrigens 
war das Band der Couföderation sehr lose, und vyerhin- 


derte blos Kriege der einzelnen Völkerschaften unter 
einander. 
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1344 vor Chr. Geb. gegründet worden). Grofse Aucto- 


ritäten unter den Alten, für (Herodotus I. y4. Ti- 
mäus beim Tertullianus de Spect. cap. 5.) und gegen 
(Xanthus und Dionysius von Halicarnals; s. meine An- 
merk. zu den Fragmm. des Xanthus p. 152 sqq.). Daher 
auch grofse Verschiedenheit unter den neueren Schrift- 
stellern (s.ebendas.). Für die negative Meinung erklärt 
sich Niemand bestimmter als jezt Micali (s. I. pag. ı6o.). 
Momente zur Beurtheilung dieses Streits, wobei z. B. 
die Nachrichten von den Künsten der Lydier und Etrus- 
ker , von der Metallurgie u. s. w. sehr in Anschlag zu 
bringen sind ?). Der Ursprung des Namens der Nation 


9) Aufser Lanzi (Saggio di Lingua Etrusca J. p. 17. 189. IT. 
pag. 51.) hat neuerdings Niebuhr in der Röm. Gesch. I. 
p. 64. und mit ihm Schlegel (Heidelbb. Jahrbb. 1816. nr. 
54. p. 851.) die Nachricht des Herodotus von einer Aus- 
wanderung aus Lydien nach Etrurien geradezu verwor- 
fen, nicht blos nach der Auctorität des Dionysius und 
Xanthus, sondern auch wegen der Verschiedenheit der 
Sprache, Gewohnheiten und Religion beider Nationen. 
Wachsmuth hingegen in der älteren Gesch. Roms p.&5 ff. 
hat mit Recht die Angabe des Herodotus wieder gegen 
Dionysius in Schutz genommen, und die auf diesen ge- 
stürzten Behauptungen Nicbuhrs von der Unähnlichkeit 
im Charakter, ın Sitten und in der Sprache der Etrusker 
und Lyder als nichtig darzustellen gesucht. Er glaubt 
auch in den allgemeinen Grundzügen orientalischen Cha- 
rakters und in einzelnen Eigenthümlichkeiten orientali- 
scher Völker die Keime Etruscischer Sinnesart finden zu 
können. Schlüfslich wagt er noch die Vermuthung , dafs 
die niedere Masse des Etruscischen Volkes aus den fris 
heren Bewohnern, L.igurern, Umbrern, Siculern, frü- 
her eingewanderten Pelasgern und dergl. mehr, bestan- 
den , welche ein Haufen übermächtiger Fremulinge , wahr.» 
scheinlich aus dem Orient kommend, sich unterworfen, 
und dann als Lucumones jene zu Sclaven oder Clienten 
gelabt. — Ohne hier die Sage, welche uns Herodotus 
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wird'nach jenem Ja und Nein: zum Theil beurtheilt. An- 
geblicher Tyrrhonus. Tyrrhener. Die unwahrschein- 


mitgetheilt, von der Auswanderung eines Theils der Ly- 
der bei Gelegenheit einer Hungersnoth , unter Anführung 
des Königsohnes 'Tyrsenus, nach Mittelitalien (85 "Opaßge- 
vods), geradezu zu verwerfen oder anzunehmen , will ich 
blos einige Data niederlegen, die, wie ich glaube, bei 
der Untersuchung über den wahren Ursprung der Etrus- 
ker und über die Richtigkeit der Angabe des Herodotus 
einige Würdigung verdienen. Vorerst möchte ich nicht 
so viel auf das Zeugnifs des Xanthus, eines Lyders, 
bauen, weil dieser gerade deswegen wohl Grund haben 
konnte , diese Auswanderung , deren Ursache dem Natio- 
nalstolze sehr empfindlich und kränkend seyn mufste , zu 
verschweigren. Zudem hatte Herodotus, wie wir wissen, 
unter andern auch die Nebenabsicht, falsche Nachrich- 


“ten des Xanthus zu widerlegen. Ferner war eben Italien 


das’Land, wo jener Geschichtsforscher sein Werk vers 
besserte und vollendete, wo er also Gelegenheit hatte, 
über den Lydischen Ursprung der Etrusker besser nach- 
zuforschen, und bessere Erkundigungen einzuziehen, so 
dafs den wahrheitsliebenden Forscher ohne Zweifel wich- 
tige Gründe bewogen haben, dies Factum anzunehmen, 
Ich will hier nicht weiter die Aehnlichkeit beider Völker, 
der Lyder und Etrusker, in Religion, Sitten und Charak- 
ter untersuchen, ich will nur an die Geschicklichkeit in 
der «Verfertigung von Erzarbeiten und Jergl. erinnern, 
worin beide Völker sich ausgezeichnet haben sollen. Eine 
andere Bestätigung endlich würde diese Verwandtschaft 
erhalten, wenn die im Inneren Kleinasiens neulich gefun- 
denen luschriften mit Etrurischen Charakteren wirklich 
übereinstimmen, wie man bemerkt haben will (s. Hamil- 
tons Aegyptiaca Append. nr. 6. und T'he Classical Jour- 
nal Vol. UI. p. 503 — 539.). Bekanntlich suchten die Ge- 
sandten. von Sardes in Lydien durch eine Urkunde der 
Eirusker vor dem Römischen Senat die alte Verwandt- 
schaft mit den Etruskern zu beweisen (Tacitus Annal. 
ILL. 55.).. Darauf sowohl als auf andere Gründe sucht 
Raoul Rochette ( Hist. d. Colon. Grecyq. I. p. 358 sqq.) 
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liche Erklärung aus Tursio (die Delphinmänner) nech 
| Bochart wurde oben Il. Th. p. 601. berührt. Anderer- 
seits: Tyrrheni, Tusci, Etrusci, nur verschiedene 
Formen Eines Stanımworts, Turaseni von jenen Gal- 
lischen Raseni (Heyne). Oder der wahre. Name war 
Rhätier, von Resan, einem ihrer Anführer (v. Mül- 
lers Allgemeine Gesch. 1. pag. 51.) 10). Auf jeden Fall 


aufs neue die Wahrheit des Herodoteischen Berichts zu 
stützen. Er sicht in; den Jyrrlenern ein Thessalisch - 
Pelaszisches Volk, das sich in Lydien niedergelassen, 
und das dem Reiche des 'Tantalus einverleibt, aus dens 
selben Gründen seine Wohnsitze mit denen in Halen ver- 
tauscht habe, aus welchen Pelops auswandern müssen, 
nämlich wegen .der um sich greifenden Uebermacht der 
Trojauischen Fürsten. — Soll ich meiner Meinung noch 
etwas beitfligen,. so trage ich kein Bedenken zu sagen, 
dafs mich die fabelhaften Umstände, worin die Erzählung 
des Herodotus die Sache erschemen läfst, an der Walır- 
heit der Sache selbst zu zweifeln niemals haben bestiun. 
men können. 


40) Die Namen Tusker, Etrusker, Tyrrhener, 
sagt Niebuhr ( Röm. Gesch. I. p. 66 ff.), seyen diesem 
Volke selbst fremd gewesen, es habe sich Rasena ge- 
nannt, Es sey aber dieses Volk, welches als Sieger der 
älteren Umbrer und anderer Völker des Landes das ei- 
geniche Etrurien bewohnt, desselben Geschlechts mit 
den Rhiätiern und anderen Alpenvölkern. Rhätien war 
das ursprüngliche Vaterland des Etruscischen Volkes, 
von dem es sich zuerst in Oberitalien und dann auch 
über die Appenninen ausbreitete (S. p. 70 f. 73 f). Vorher 
jedoch , in uraler Zeit, setzt er hinzu, hatten ohne 
Zweifel die Umbrer, das älteste Volk Italiens, eine viel 
weitläuftigere Landschaft und den gröfsten 'L’heil der Gex 
genden inne , welche‘ die Etrusker in der Fülle ihrer 
Macht besafsen. Schlegel ( Heidelbb. Jahrbb. 1816. nr. 
54. p. 854.) hingegen widerspricht der Niebuhrschen An~ 
gabe, und findet in dem Namen Turseni den des Volkes 
selbst, welchen die Griechen so von ihnen gehört,’ näms 
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waren die Etrurier in einer ihrer Hauptwurzeln nor- 
| dischen (vielleicht Gallischen) Ursprungs. Mischung 
| des Etrurischen Grundstamms (vgl Micali I. p. 2158qq.) 
N a) sehr früh durch Pelasger, die unter ihnen safsen; 
N 2) durch die Abtührung der zwölf Colonien unter die 
| Griechen in Campanien (s. oben); 3) durch spätere Cos 


lich Tusci, von Siew, gleichsam Opferer, Opfer« 
priester, Wachsmuth (Acltere Röm. Gesch. p 81 f.) 
nimmt den Namen R asena für den inländischen Namen 
des Volkes, nach Dionysiusllal. I. 30. an, welcher Name 
| auf die Rhätier, ihre Verwandte oder Abkömnmilinge, 
führe. — Hier entsteht nun die Frage , die auch Wachs- 
muth a. a. O. zu erörtern gesucht hat, ob die Ktrusker 
Staminvolk und mithin die Früheren, oder umgekehrt | 
die Rhätier Stammıvolk seyen; für die Einwanderung jns 
Gebirge sprächen , aufser Anderem, die Ueberreste 
Etruscischer Kunst in Rhätien, die man nicht einem rau- 
hen Bergvolke, wie die Eırusker vor ihrem Ausbruche 
in die Ebene hätten seyn müssen , sondern einem in der 
Ebene gebilsteten zuschreiben könne, — Mone, dem 
Deuischen System huldigend, will bei deu T’usciern 
an die nordischen Thursen, Riesen, und an die Göt- 
ter Tyr und 'Tiusko gedacht wissen. Hierbei kommt 
ihm Zoega zu Hülfe, der in den von Welcker heraus» 
gegebenen Abhandlungen p. 327. sagt: ,, Dals z. B. 'L'us- 
ker dasselbe Wort sey, als I’heotisker, stehe ich nicht 
sehr an zu glauben, indem ich auch sehe, dafs in der 
Dänischen Mundari die Deutschen noch heute mit einem 
Namen benannt werden, der von Tusker nicht mehr 
verschieden ist als y von 4°. Vorher hate derselbe 
Gelchrie dem von Melhreren behaupteten Satze Beitall 
gegeben, dals die Autochtlionen von ltalien Verwandte 
der ‘I’heotisker (Deutschen) seyen. Den Zusammenhang 
der \littelitalischen Kirusker mit den Rhätiern haben 
Müller in der Schweizergeschichte 1. Bd. Cap. 5. und 
v. Hormayer in der Geschichte von Tyrol I. p. 26 und 
p- 127 ff. nachzuweisen gesucht, Man vergl. auch Vater 
in Adelungs Mithridates II. p. 455 F, 
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lonialzüge dieses Volkes nach Unteritalien und Sicilien, 
wo sie wieder unter Griechen kamen (gegen 744 vor 
Chr. Geb.). Untergang der Etrurischen Colonien in Car- 
panier (gegen 424 — 428 vor Chr. Geb. Synchron'simus : 
der Peloponnesische Krieg und höchste Stufe der Kunst 
im Griechischen Mutterlande). Unterwerfung des Etru- 
sischen Staats unter die Römer (gegen 280 v. Chr. Geb. 
im Jahre Roms 474.). Aus dieser historischen Ueber- 
sicht nun ergeben sich für unsere Betrachtung folgende 
Schlüsse: In dem religiösen Denken, in der Mytliik und 
Symbolik der ltalischen Völker lagen ungezweifelt schr 
verschiedene Elemente, unter denen namentlich die nor- 
dischen (Gallischen , Germanischen), Pelasgischen und 
alt- Hellenischen hervortreten mufsten ; und die fortdau- 
ernden Einwirkungen der Griechen äufserten auf sie alle 
grolsen Einflufs, 

Für die richtige Beurtheilung der Italischen Mytho- 
logie und Kunst ist besonders die Beantwortung der 
Frage von Wichtigkeit, in wie fern Griechische Reli- 
gion und religiöse Bildnerei darauf’ Einfluls gehabt. Die 
Bestrebungen der Toscanischen Gelehrten bis in die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts sind bekannt. Sie hatten 
die Absicht, Religion und Cultur der Etrusker vorzüg- 
lich unabhängig von Allem, was Griechisch heifst, recht 
hoch zu stellen. Luigi Lanzi hat die Bahn gebrochen, 
und die Vorherrschait der Griechischen Mythologie und 
Sprache in den Ftrurischen Denhmalen erwiesen. Heyne, 
der in seinen Abhandlungen über das Etruscische Alter- 
thum noch sehr schwankte, und noch viele nationale 
und ursprüngliche Mythen den alten ltaliern zuciznete 
(man sehe den fünften Excurs zur Acneide dritter Ausg. 
Pag. 152 seqq. — wonach auch Spangenbergs Schrift de 
Religg. Lat. domesticc. beurtheilt werden mufs ), gab 
doch in den letzten Jahren, wie ich aus seinen Briefen 
weils, vielo jener Vorstellungen auf, und zollte dem 
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4 
scharf sondernden Lanzi vollen Beifall (man vergl. auch 
| Lanzis Difesa del Saggio di Lingua Etrusca Q. XXL). 
| In dieser Uelerzeugung vereinigten sich auch die ersten 
| £terihumsforscher verschiedener Länder, wie Eckhel, 
\ Barthelemy , Falkvoni, Morelli, Marini, E. Q. Visconti 
| und Andere (Vlifesa a. a. O. und Museo Pio - Clement. 
Tom. Vi. pag 83.). Man kann jezt diese Ansicht als die 
| in Deutschlaud herrschende betrachten (man vergl. nur 
Böttigers Andeutungen zur Archäologie p. 27.), aufser 
| dafs ganz neuerlich wieder mehrere Gelehrte die Auf- 
| merksamkeit auf die nordische Abkunft Etrurischer 
Stämme gelenkt haben; wovon nachher. Inghiramı, der 
I dem Micali vorwirft, er habe sofort für national Etru- 
rische Mythen ausgegeben was er nicht zu erllären ver- 
standen (Osservazioni p. ı79.), schliefst sich gleichfalls 
ganz an Lanzi an, und sagt unter Anderem (ebendas. 
p. 123.) : « Ammettendo l'antica venuta di colonie Greche 
in ltalia non possiamo rigettar dagli Etruschi la cogni- 
zione della Greca Mitologia e vedendonla rappresentata 
| costantemente ne’ monumenti anche i più antichi rimasti- 

ci, non possiamo dubitare ch'essa non prevalese in ognì 

altra nelle nostra contrade.» Und in der That, man 

darf nur die Reihe der Etrurischen Denkmale bei Gori 
| bis zu Lanzi durchgehen, um sich von der Vorherr- 
| schaft der Griechischen Mythologie zu überzeugen. — 
| Sehr belehrend ist auch in dieser Hinsicht Uhdens Ab- 
handlung über die Todtenkisten der alten Etruskler (in 
den Abhandll. der histor. philvlog. Classe der Berliner 
Academie der Wissensch. 1816. 1819. pag. 25 fl... Die 
Auswahl der mythologischen Gegenstände auf diesen 
Sarcophagen (man vergl..a.a.0. p.29. p.46.) kann noch 
zu manchen Betrachtungen Stott liefern. Was die da- 
zwischen auftretenden Genien und dänmonischen Gestal- 


ten betrifft, so wird den Kundigen schon die einzige 
Hinweisung auf den Kasten des Cypselus erinnern, dafs 
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dergleichen Anomalien den Griechischen Ursprung nicht 
ausschliefsen. Ich möchte lieber von Pelasgischen 
sprechen.. Denn meines Bedünkens hat das alte Italien 
und namentlich Etrurien theils von Thracien und Samo- 
thrace her, theils von 'I'hessalien und von Dodona reli- 
giöse Einflüsse empfangen (s. oben II. Th. p. 478 £), 
und weil die Alles verschönernde Poesie über die Itali- 
schen Religionen niemals die bedeutende Macht ausgeübt 
hat, jene Vorstellungen und Bilder getreuer und so zu 
sagen pelasgischer bewahrt. — Wenn ich aber mit 
Lanzi im Pelasgischen (oder Urgriechischen) Ele- 
mente die Grundlage ltalischer Sittigung und Cultur 
erkenne, und mithin das Wesentliche auch der Etruri- 
schen Religion für alt-Griechisch, so bin ich damit noch 
nicht gemeint, diese schwierige Untersuchung für ge- 
schlossen zu halten ; ja ich stimme Vatern in so fern 
bei, dafs Lanzi in diesem Griechischen System wohl 
manchmal andere Elemente zu wenig in Anschlag ge- 
bracht hat (im Mithridates Il. pag. 456.) — immer wird 
ihm das Verdienst ungeschmälert bleiben, als ein ächter 
Scheidekünstler die Haupt- und Nebenstoffe der alt- 
Italischen Sprachen und Dichtungen zuerst zerlegt: und 


aufgezeigt zu haben. 


f. 2. 


Betrachtung der Ale TDA Reh Religion 
überhaupt. 


Ueber den Geist der Italisehen, besonders der Rö- 
mischen Religion wird unten am Schlusse dieses Capitela 
zu reden Gelegenheit seyn. Hier heben wir nur einige 
Hauptzüge vorläufig im Allgemeinen aus. Allenthalben 
stolsen wir hier auf dieselben Erscheinungen wie in Vor- 
derasien, und Alles erinnert an nahe Verwandschaft, ja 
Identität mit den Pelasgischen Culten. Fetischdienst auch 
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bier, und ganz nach dem Charakter der Völker, die 
ihm huldigen. So ist z. B. dem wilden Sabiner ein auf. 
gestechter Spiels sein Kriegsgott, sein abwehrender, 
furchtbarer Mamers. Daneben Waffentänze von begei- 
sterten Priestern , und wie in Phrygien, Creta, Lemnos 
Corybanten.Cureten,Carcinen, so hier Salier und Luperci. 
Auch hierPhallica, wieunter den Pelasgern auf Samothrace 
undinAttica; und wieso häufig sonst, so auch hier blutiger 
Dienst und Menschenopfer. Dabei das dankbare Ange- 
denken an Fremdlinge, die diesen religiösen Ausbrüchen 
der Wildheit gesteuert, und die Menschen zuerst dem 
Opfermesser entzogen haben, wie Hercules (s. oben H. 
p- 255.) und Andere, wenn gleich in aufserordentlichen 
Fällen der Fanatismus immer noch seine Rechte behaup- 
tete. Vom Ileroendienste, der sich aus der Erinnerung 
an solche Gesetzgeber und Wohlthäter ganz natürlich 
entwickelte, finden sich in Alt-Italien gleichfalls Spuren. 
Auch Reinigungen, mit denselben Begriffen wie im Mo- 
saischen Cärimonialgesctz, im Vorderasiatischen Monds- 
dienst und in den Cabirischen Religionen. Hierher gc- 
höit der Frauendienst der Februa mit den Vorstellungen 
von der Menstruation, die sich zum Theil durchs Mittel- 
alter hindurch erhalten haben, und mit den Reinigungen 
durch die Luperci vermittelst des Ziegenfells. Uralte 
Jahresfeste auch, wie in der ganzen Vorwelt, besonders 
Erntefeste, und verhältnifsmäfsig später erst, bei der 
Seltenheit des Weinbaues in Alt-Italien (Plin. H. N, 
XIV. ı2.), Weinfeste.e Andrerseits finden wir uralte 
Stammgölter bei den verschiedenen Völkern dieses Lan- 
des: jenen Mamers, den Latinus und die Latia, Faunus 
und die Oscische Ops und andere; auch Priesterschaften 
in alten Familien erblich im Dienste gewisser Gotthei- 
ten, wie z. Bodas, der Sage nach, dem Sonnendienste 
geweihete Geschlecht der Aurclier, die Nautier im Be- 
sitz cines Priesterthums der Minerva u. s. w. Uchbrigens 
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zeigen diese Ttalischen Religionen im Allgemeinen sich 
näher verwandt den Asiatischen, als den durch das Epos 
bearbeiteten Griechischen Begriffen. Jene hatten ver- 
muthlich viele androgynische Gottheiten. Wenigstens 
schwankt die Sprache sehr häufig in den Gölternamen 
zwischen beiden Geschlechtern. Deus selbst, will es 
scheinen, war die beiden gemeinsame Bezeichnung : 
Deus Venus u. s. w.; und- wie Vorderasien scinen Ageö- 
Sıros hatte (s. oben I. Th. pag. 34.), so redete man in 
Alt-Italien von einem Venus almus, woron sich, wie 
oben bemerkt, noch spät Ucberbleibsel erhalten haben. 
Auch Juppiter ward zugleich als Göttermutter gedacht: 
Ucberhaupt ward dieser Name erst durch Einwirkung 
der Pelasger von Griechenland her und noch mehr mit 
der Verbreitung des Cretensischen Göttersystems auf 
Einen Begriff von einem grulsen Götterkönig fixirt. Im 
alt-Italischen Sinne ward Juppiter appellativisch ge- 
braucht; der vergötterte Latinus ward Juppiter Latialis 
genannt; Ve-jovis, oder Vedius, möchte, von einer 
Seite betrachtet, ebenfalls hierher zu rechnen seyn; 
und Acncas nebst seinem Sohn Ascanius wurden auch 
mit dem Prädicat Juppiter bezeichnet, wodurch man 
also im Allgemeinen die hohen Stammhelden und VVohl- 
thäter in die Götterzahl hinaufrückte (sieh. das vorher- 
gehende Capitel pag. 545 f.). Dasselbe gilt von Juno, 
womit man ursprünglich keineswegs die hohe Himmels- 
königin bezeichnete. Diese Bedeutung kam vielleicht 
erst aus Griechenland herüber. Die Alt-Italier hatten 
viele Junones. Die Frauen nannten ihre Genien, ihre 
Schutzgeister so !'). 


41) S. meine Homerischen Briefe pag. 183. in der Note und 
oben II. Th. der Symb. p. 547 f. mit der Note 144. ferv- 
ner p. 592. und die Note 239. 


§. 8. 
Religion der Etrusker. 


So viel im Allgemeinen. Unter den einzelnen Reli- 
gionen Italiens fordert natürlich die der Etrusker 
am meisten Aufmerksamkeit. Sie ist die Mutter vieler 
von den übrigen, und diese Nation ragte an Bildung 
vor den andern weit hervor. Die Bestimmung de» 
Grades derselben wird immer wohl Gegenstand widere 
streitender Meinungen bleiben, weil von der Literatur 
dieses Volkes nichts auf uns gekommen. So dürfen wir 
uns nicht wundern , dafs der Yooscanische Gelehrte seine 
Vorfahren schr häufig zu Inhabern der höchsten Weis- 
heit machte, während Ausländer , besonders neuerer 


Zeit, desto geflissentlicher bemüht waren, was zu hoch 


gestellt war nur recht tief herabzusetzen. Wäre nur 
erst die Scheidung der national- Etrurischen Bildwerke 
von den- Griechischen ältesten Styls über allen Wider- 
spruch erhoben. Doch ist einzelnes mitunter sehr Merk- 
würdige schon durch die bisherigen Untersuchungen den 
Eiruskern als ungezweifeltes Eigenthum zuerkannt. Be- 
stimmt reden auch alte Schriftsteller von den Verdiensten 
derselben um Wissenschaft und Religion. Dafs sie die 
Philosophie der Natur und Theologie mit grofsem Erfolg 
bearbeitet, versichert Diodorus (lib. V. cap. 40.) aus- 
drücklich, der hier ohne Zweifel dem Timäus oder an- 
dern älteren Führern folgte. Hiermit steht die Nachricht 
des Livius (1X, 36.) in Verbindung, nach welcher frü- 
berhin die Römischen jungen Leute in der Etruscischen 
Literatur unterrichtet wurden, an deren Stelle später 
die Griechische trat 12), Heilst das freilich nur so viel: 


12) Was Cicero de Divin. I. 41. $. 92, und Valerius Max. 
Il. 1. „de principum filiis Etruriae in disciplinam das 
tist sagen, behauptet Görenz, sey von den Söhnen 
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sie seyen in der disciplina Etrusca, d. i. in der aruspicina 
unterrichtet worden, wie Cicero (de Divin. I. 41.) er- 


der vornehmen Etrusker, keineswegs von denen 
der Römer zu verstehen. Auch finde sich niemals unter 
den Haruspices,, so viele ihrer genannt werden, ein Rö- 
mischer Name; s. ad Cicer. de Legg. 11. 9. pag. 134, 
wo er aber die von mir angeführte Stelle des Livins nicht 
berührt. Es ist also dieser Gegenstand noclı genauer zu 
untersuchen. Vergi. Niebuhr Röm. Gesch. 1. p. 20. 95, 
welcher ebeufalls die Sache so, wie ich , dargestellt hat, 
ohne Rücksichtsnahme auf die Behauptung von Görenz. 
Die Stelle selber lautet: ‚„‚Prodigia, portenta ad Etruscos 
(et) Haruspices, si senatus jusserit, deferunto: Firu- 
riaeque principes disciplinum docento.‘ Hier will ich 
gar kein Gewicht darauf legen, dafs meine Handschrift 
das Bindewort nach Etruscos beibehält (wie auch in der 
Stelle de N. D. II. 4. p. 222 unserer Ausg.). Ich habe 
immer dem Muretus Beifall gegeben, der bereits die co- 
pula auszustreichen gerathen hat ( Commentar, in Cicer. 
Catil. Iti. 8. pag. 628 Rulınk.) — aber da Livins a. a. O. 
vom M. Fabius K4so (oder nach Andern vom C. Claudius) 
erzählt: ,, Caere educatus apud hospites, Etruscis inde 
Jiteris eruditus erat, linguamque Etryscam probe nove- 
yat“; und dann hinzusetzt: ,, Zlabeo auctores, vulgo 
tum Romanos pueros , sicut nunc Graecis , ita Etruscis 
literis erudiri solitos“‘ — so sehe ich nicht, wie man den 
gedachten Ciceronischen Stellen einen anderen Sinn uns 
terlegen will. \WVyttenbach hat, wie ich aus seinen hand.» 
schriftlichen Anmerkk. zu Cic. de Lege. a. a. O. sehe, 
jene Stellen auch nicht anders genommen. Ob Rom eine 
Colonie von Cäre war, will ich jezt nicht untersuchen; 
aber dje enge Verbindung beider Städte läfst sich nach 
vielen Zeugnissen der Alten nicht bezweifeln, und Livius 
a. a. O. spricht ja selbst von dem Gastrechte, das zwi= 
schen Bürgern beider Städte bestand. Wie natürlich war 
es daher, dafs Römer ihre Söhne dorthin in den Unter. 
richt gaben. Mone giebt hierbei nociı die Parallele, 
dafs späterhin Gallische Junglinge in den Truthenschulen 
der Britannier gebildet wurden. 
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zählt, so beschränkt sich jener wissenschaftliche Unter- 
richt auf die Kenntnifs gewisser priesterlicher Geschäfte 
und Deutungen. In den Händen einer dort sehr zahl- 
reichen Priesterschaft war wohl ohne Zweifel der ganze 
Schatz der nationalen Kenntnisse höherer Art. Man 
kann auch zugeben, dafs die Religion und die zu ihrem 
Dienst erforderlichen Einsichten die Grundlagen bilde- 
ten, an die sich, wie an den Kern, alles andere Denken 
und Erfinden ansetzte. Wie viel dieses letzteren nun 
gewesen, ist, wie gesagt, jezt wohl schwer zu bestim- 
men. Dafs es doch nicht so wenig war, wie einige 
neuere Alterthumsforscher im Widerspruche gegen die 
Ueberschätzungen jener T'oscaner wollen, ist wohl un- 
bestreitbar gewifs. Mag also immer Manches anderen 
Völkern angehören, mag 2. B. jener 'l'ragödiendichter 
Volumnius bei Varro (de L. L. lib. IV. pag. ı6.) kein 
Etrusker, sondern ein Römer gewesen seyn 1°); vo hat- 
ten doch die Etrurier einheimische Annalen (Dionys. 
Hal. III. 46.), sie hatten frühzeitig das Licht religiöser 
Erkenntnifs, vielleicht durch Lyder und gewils durch 
Pclasger mitgetheilt, aufgenommen und benutzt, sie 
blieben, mufs man zugeben, fortdauernd durch ihre See- 
fahrten mit den östlichen Ländern, vielleicht selbst mit 
Acgypten, im Verkehr. Der ihnen eigenthümliche me- 
lancholische und religiöse Geist ist jenem Tiefsinne sehr 
befreundet und förderlich, der den Menschen im Nach- 


13) S. Niebuhr Röm. Gesch. I. pag. 88, welcher eben aus 
dem Römischen Namen des Verfassers, Volumnius, 
schliefst, dafs die T'ragödien desselben in späterer Zeit 
abgefafst, wie sie denn überhaupt der Nation eigentlich 
fremd gewesen , und die Etruseische Literatur nie durch 
die Griechische verfeinert worden zu seyn scheine. Schle= 
gel (in den Heidelbb. Jahrbb. 1816. nr. 54. pag. 360.) das 
gegen will den Namen Volumnius als einen ächt Etrusei- 
schen anerkannt wissen, 
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denken über das Gemeine erhebt und auf neue Wahr- 
heiten leitet 14). Priester, die natürlichen Pfleger aller 
wissenschaftlichen Bildung , hatten sie in zahlreicher 
Menge, und unter einem Oberpriester gewils in schr 
geordneter Verfassung. Mitbin konnte bei dem aufser- 
ordentlichen Wohlstande der Nation in diesen Priester- 
schaften ein System religiös - scientifischer Sätze sich gc- 
stalten und durch Ueberlieferung fortgepilanzt werden, 
bis man mit Empfang der Schrift im Stande war, es in 
heiligen Büchern niederzulegen t5). Wir lesen auch hie 
und da Nachrichten von Schulen in Etrurien , woran die 
Kinder der höheren Stände Theil nahmen, wie z. B. zu 
Falerii (Liv. V. 27.) Dadurch ward die Grundlage zu 
einem Patriciat gelegt, das auf edlere Geburt nicht blos, 
sondern auch auf Vorzüge des Geistes gebaut war, wo- 
von das alte Rom noch viele Spuren zeigt. Waren auch 
die Störungen grofs, die Etrurien schon früh durch 
J:infälle fremder Völker erfuhr, so setzen sie doch nicht 
die gänzliche Ausrottung der Priester in allen Städten 
voraus. Folglich konnte bis auf dio Römische Zeit in 
Tradition und Schrift manches sehr Alte von religiöser 
und wissenschaftlicher Erkenntwifs gerettet werden. Und 
so mögen dic sogenannten Bücher der Nymphe Bygois 
über die Kunde der Blitze (Servius ad Virgil. Acneid. 
VI. 72.), die Acheruntischen Bücher des Eirdgottes Tages 
und die Auslegungen seines Schülers Bacches (s. oben, 
I. Th. p. 188.) und ähnliche Angaben mythische Finllei- 
dungen historischer Nachrichten von der Priestertradi- 
tion und Priesterschriften seyn. Allenhalben, wo alte 


14) Kein Vo!k hat mit dieser Gemüthsart mehr Ueberein- 
stimmung als das Teutsche. Man darf nur die Edden und 
Nibelungen lesen. Mone. 

15) Vergl. auch Niebuhr R. G. I. pag. 93 f- Unten werde ich 

über die Machtund Cultur der Etrusker Mehreres beibringen. 
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Religionen bestanden, waren ja die hohen Gëtter die 
heiligen Schreiber und Schriftsteller: Bralıma, Oannes, 
Hermes, Taaut u.s. w. So legte denn auch der Etrus- 
ker die Blume des geistigen Besitzes in den Schoofs sei- 
ner Gottheiten Zurück. Was der kriegerische Römer 


'‘vernichtete oder aus religiöser Ursache aufnahm, aber 


eben deswegen als Geheimnifs behandelte , davon löna 
nen wir freilich keine ganz deutlichen und vollständ'gen 
Nachrichten haben. Su beschränkt sich die Keuntnifs 
Etrurischer Literatur auf die bemerkten und andere ein- 
zelne Angaben, z. B. dafs Tarquinius Priscus ein Osten- 
tariuin Etruscum (Macrob, Saturn. HI 7. 20, Lactant. 
1. 10. welcher den Verfasser Tarquitius nennt) geschrie- 
ben habe. 


Glücklieherweise liefern Römer und Griechen einige 
Berichte über den Inhalt der Etrurischen Religionslehre 
und der damit zusammenhängenden Weltansicht und 
Naturbetrachtung, 


Der ernste Geist der Nation kündigt sich gleich in 
ihrer Lehre von den Zeitaltern an. 


Gewisse Zeitalter (yevn) , lehrten sie, sind den 
Menschen und menschlichen Dingen gesetzt, und der 
Ucbergang aus einem ins andere wird jedesmal durch 
Erscheinungeu und Vorzeichen am Himmel und auf der 
Erde angedeutet. Davon machten sie auf Etrurien fol- 
gende Anwendung 16); Zehn Zeiten (aetates) seyen durch 


16) S. Niebuhr Röm. Gesch. I. pag.91. Auch er bemerkt, 
wie die Geschichte dieses Volkes, gleich der der Branıi= 
nen, in einem astronomisch -theologisch bestimmten 
Umrifs der gesammten Zeit eingetragen war. Eine Welta 
woche von acht Welttagen war für das jetzige Menschena 
geschlecht auf Erden bestimmt; jeder dieser Welttage 
für einen andern Volksstamm. Ein solcher Welttag be- 
grif zehn Säcula, zusammen 1100 Jahre, und so zählte 
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göttlichen Rathschlufs diesem Staate zur Dauer bestimmt. 
Von den vier ersten hestehe jedes aus 105 Jahren; das 
fünfte aus 123 Jahren. das sechste aus 119, das siebente 
gleichfalls u. s. w. Hiernach kann man die acht ersten 
Zeitalter zu 904 Jahren berechnen. Nach Ablauf des 
zehnten Säculum war dem [itiurischen Staate sein Ende 
bestimmt (Varro ap. Censorin. de die natal. ı7. Plutarch. 
in Sulla p. 456. A. Francof.). Hierzu die Nachricht des 
Kaiser Augustus (bei Servius ad Virgil. Eclog. IX. 47.) 
von der Weissagung des Etrurischen aruspex Volcatius 
während der Spiele des Cäsar, dafs in jenem Augenblick 
das zehnte Zeitalter angebrochen sey. 


V 


Hieran knüpfen wir die Kosmogonie der Etrus- 
ker und ihre Lehre von dem grofsen Jahre. Sie lautet 
s0: Der Demiurg hat diese Welt in sechstausend Jahren 
geschaflen : im ersten Jahrtausend Himmel und Erde; 
im zweiten das Firmament;; im dritten das Meer und das 
Gewässer auf der Erde; im vierten die zwei grofsen 
Lichter der Natur; im fünften die Seelen der Vögel, 


die Weltwoche $800 Jahre. Also betrüre die Dauer eines 
Weltjahres von 38 Wochen oder 3041 Tagen : 331,400 Jahre. 
— Wenn Mone die Idee von einem lansendjährigen 
Reich und von den sieben Weltaltern , welche das ganze 
Deutsche Volk im Mittelalter ergriffen hatte, lieber aus 
dem Hlintergrunde des Fleidenthums als aus apokalypti- 
schen Vorstellungen herleiten will, so kann ich ihm darin 
nicht beistimmen; aber was er nun weiter sagt , mag hier 
seinen Platz finden: ,, Dieser Volksglaube ist wichtig, 
und bemerkenswerth die fromme Unbefangenheit, womit 
die alten Chronikschreiber die Geschichte nach den sechs 
Weltaltern eintheilen, denn im siebenten,, stellen sie sich 
vor, wird die Welt untergehen. Recht volksmäfsig sind 
diese Meinungen ausgesprochen in G. Alts Weltchronik. 
Nürnberg 1493. fol. Blatt 260.°° Meines Bedünkens ist 
eben die Siebenzahl ein Beweis des apokalyptischen 
Ursprungs. 
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der Reptilien und aller andorn Thiere,” die in der Luft, 
auf der Erde und im Wasser leben; im sechsten den 
Menschen. Eben so lange dauert das Menschengeschlecht, 
so dafs die beiden grofsen Weltperioden zwölftausend 
Jahre umfassen. Das ist das groise Jahr, nach dessen 
Ablauf alle Sterne wieder in dieselbe Constellation wie 
beim Schlusse des vorhergehenden kommen. 

Ohne uns hier in den Streit über die wahre Dauer 
dieses grofsen Jahres der Etrurier einzulassen, müssen 
wir doch die Hauptfrage berühren, ob diese Kosmogonie 
auch wirklich alt-Etrurisch sey ? Heyne hat dieses be- 
stimt verneint (s. Etrusca antiquitas a comm. lib. in 
Comment. Soc. Gott. VII. pag. 35 sqq.). Er sieht darin 
einen sehr späten Nativitätsteller , und zwar einen Chri- 
sten; denn vorerst habe er die Zeitalter (yévn), die sich 
nur auf Etruriens ‘Staat bezogen, auf das Menschenge- 
schlecht bezogen; sodann verricthen ihn auch biblisch - 
hellenistische Ausdrücke, wie oreefaua, vata und dgl. 
Ich kann diese Meinung des gelchrten Veteranen nicht 
zu der meinigen machen, Zuvörderst ist das Urtheil 
aus einzelnen Ausdrücken immer unsicher, und ganz 
neuc Beispiele haben gezeigt, wio leicht cs irre führe. 
Allein mancher Ausdruck, der hellenistisch heifsen mufs, 
weil er aus Alexandria und aus der Periode der grolsen 
Sprachenmischung herstammt, ist darum noch nicht aus 
der Bibel entlehnt. So braucht z. B. auch Damascius in 
seiner Schrift von den Principien das idar« verschie- 
dentlich, und doch war er niemals dem Christenthume 
zugethan. Auch hat neuerlich Münter aus ciner Inschrift, 
betreffend die Samothracischen Mysterien, worin odpë 
und ähnliche Ausdrücke vorkommen, mit erofser Wahr- 
scheinlichlieit gezeigt, dafs in die Mysteriensprache (und 
mitbin auch in die Priestersprache) mit orientalischem 
Begriffe auch manches Wort eine dem allgemeinen Sprach- 


gebrauche fremde Bedeutung erhalten konnte. — Dafa 
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aber jener Referent, wer er auch sey, die Weltalter 
nicht falsch gedeutet habe, gebt aus der angeführten 
Stelle des Plutarchus hervor, wo ja ganz entschieden 
von Zeitaltern geredet wird, die nach Etrurischer Lehre 
lem Menschen gesetzt seyen. Dafs die alten Perser | 
etwas Aehnliches lchrten, hat Heyne selbst berührt. 
Vergleichen wir diese Nachrichten näher mit dieser 
Etruscischen Kosmogonie, so zeigt sich eine auffallende 
Vebereinstimmung : Dort wie hier zwölftausend Jahre, 
und in beiden Systemen die zwölf Jahrtausende, nach 
den zwölf Sonnenhäusern eingetheilt, und die zwölf 
Zeichen des Thierkreises, Symbole der zwölf Jahrtau- 
sende (Zendavesta I. »o. und Anhang H. p.81. und da- 
selbst das Zeugnifs des Theopompus) 11). Dadurch kann 
freilich nur die Uebercinstimmung mit alt- orientalischen 
Weltänsichten bewiesen werden. Der Weg, auf dem 
dieses System zu den Etruskern gelangt seyn mag » läfst 
sich nicht bestimmt nachweisen. Doch ein Bliek auf die 
Sätze der Pythagoreer deutet auch die Brücke an, auf 
der sie nach der vVestwelt kommen konnte. Es sind dies 
Sätze aus einem Ideenhreise , der in den Priestersystemen 
des Alterthums fast allgemein aufgenommen war. Um 
so weniger dürfen wir zweifeln, dafs auch Etruriens Prie- 
ster, deren höheres geistiges Streben durch so Manches 
sich ankündigt, in ihren Besitz gelangt waren. 


m —— m nm 


47) S. oben I. Th. p. 708. Auch nach Indischer Tradi- 
tion tritt zu Ende des vierten Yug, in welchem wir leben, 
nach Verlauf von 12,000 Götter - oder 4,320,000 mensch- 
lichen Jahren, das Weltende ein (s. ebendas. pag. 603.). 
Ueber die AegyptischenLehrens.p. 369 ff. p. 432 ff. 
Niebuhr a.a. O. erinnert an ein ähnliches Ende und be~ 
stimmtes Ziel des Lebens selbst der Götter in der nora 
dischen Theologie. Auf die hier wie anderwärts stets 
vorkommende Zwölfzahl hat auch Wachsmutlı ( Aeltere 
Röm, Gesch. p. 86.) aufmerksam gemacht. 


Zu > To Dr ge tr pr er e 
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Dio Gottheiten der Etrusker. 


Die Gottheiten der Etrusker 18) sind theils all- 
gemeine, denen alle Städte der Eidgenossenschaft hul- 
digten, theils Schutzgattheiten einzelner Städte. Zu den 
ersten gehören zunächst die Pelasgischen hohen Wesen, 
sodann aber auch einige einheimische, wie z. B. die 
Nortia (Fortuna), die zwar zu Vulsinii (Bolsena) ihren 
Sitz hatte, aber zugleich Gegenstand allgemeiner Ver- 
ehrung war (Cincius Alimentus beim Livius VII. 3. vgl. 
Burmann ad Antholog. Lat. I. 20.) Zu den ausländi- 
schen Göttern allgemeinen Dienstes gehörten Ju Ppiter, 
Juno und Minerva oder vielmehr Menerva, wie 
sie immer auf Etrurischen Opferschaalen geschrieben ist 
(Micali II. pag: 47. so auch auf uns. Tafel LVIL ar. 2.). 
Das sehen wir auch daraus, dafs es zum Begriff einer 
ordentlichen Stadt unter den Etruskern gehörte, drei 
Tempel, nämlich des Juppiter, der Juno und der 
Menerva, zu haben (Servius ad Virgil. Aen. I. 422.). 
Dem Juppiter war ein Götterrath zunächst untergeord- 
net, der aus sechs männlichen und eben so viel weib- 
lichen Wesen bestand. Sie hiefsen in Tuscischer Sprache 
Consentes und Complices !?). Nach Varro (ap. Arnob. 
advers. gent. II. p. 123.) hicfsen sie so, weil sie mit ein- 
ander zugleich geboren worden und sterben. Hiernach 
wären sie also nur Mittelwesen, die Juppiter in der 
Weltregierung als seine Diener und Dienerinnen ge- 


brauchte. Ihre einzelnen Namen, sagt derselbe Zeuge, 


18) Vergl. auch Niebuhr I.°p. 94. 


19) Vergl. auch oben im Capitel von der Samothracischen 
Religion, II. Th. p. 366. und p. 315: dafs die dii cona 
sentes und complices eine blofse Uebersetzung des 
Wortes Cabiren seyen. 
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waren unbekannt. Der allgemeine Name eines Gottes 
war nach Suetonius (August. 97. p. 229 ed. Wolf.) Ae- 
sar, welches Einige mit dem Römischen Cäsar in Ver- 
bindung setzten; Andere, wie Niebuhr (Röm. Gesch. I. 
pag. 225), mit den Asen der Scandinavier 2). Vom 
Juppiter (Tina im Etrurischen genannt) hatten die 
Etrusker desto höhere Begriffe. Er war ihnen die Welt- 
seele und der letzte Grund aller Gründe (causa causa- 
rum), mithin Fatum und Vorsehung. Er war die 
Natur, aus der Alles geboren worden, und der erste 
Odem, durch den Alles lebet; er war Bewahrer und 
Regierer des Universum (Seneca Quaest. natur. II. 45. 
vergl. oben lI. Th. pag. 4go f.). Man hatte gegen dicse 
Darstellung durch die Bemerkung Mifstrauen erregt, 
dafs der Referent ein Stoiker ist. Wer wird es leugnen, 
dafs die Philosophen dieser Schule die Mythen der naiv 
phantasirenden Vorwelt oft sehr gewaltsam umdeuteten ? 


20) Derselhbe erinnert a. a. O. zugleich bei Lucer an Lu- 
ger (von lugen, sehen), was freilich Schlegel a. a. O. 
pag. 395. lächerlich zu machen sucht, Olne jedoch etwas 
dagegen vorzubringen, Waren die Etrurischen Gotthei- 
ten als vergänglich gedacht, so würde die innere Ver- 
gleichung mit den sterblichen Asen der Edda näher 
liegen. War aber der Kitrurische Juppiter -T'ina als 
Schicksal gedacht, so könnte bein Namen Aesaran 
aica, Schicksal, erinnert werden, in so weit Juppiter 
vorzugsweise der Gott ist. Dunn wäre vielleicht auch 
Tina mit Dis (Deus) verwandt. Aber auch mit Tien, 
Himmel, verwandt, kann er das Schicksal seyn, weil die- 
ses in den Sternen geschrieben. Autmerksamkeit ver- 
dienen noch Zo&ga’s Worte in den von Welcker hers 
ausgegebenen Abhandlungen p. 327 f.::,Aesar, Name 
der Gottheit bei den Etruskern, wird noch in der Islän= 
dischen Mundart gebraucht als Plural des Wortes As, 
welches Gott bedeutirt, wonach Aesar wie Elohim Plural 
für Singular genommen seyn würde. ‘“ 
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Wir haben oben selbst darauf aufmerksam zu machen 
Anlafs gehabt. Auch stelle ich nicht in Abrede, dafs. 
wir in dieser Beschreibung grolsentheils Stoische Kunst- 
wörter lesen. Aber die Ideen selbst trifft dies nicht. 
Römer und Griechen blicken auf Etrurische Priester- 
lehre mit hoher Achtung zurück. Ein tiefsinniger, dem 
Ewigen zugewandter Geist charakterisirt diese ganze 
Nation. Ihr geistiger Verkehr mit dem Orient ist mehr 
als wahrscheinlich. Honnten unter diesen Umständen 
die Etrurier von ihren höchsten Wesen, Juppiter, Ja- 
nus u.s. w. wohl andere als solche Vorstellungen haben, 
zumal da die Fortpflanzung Samothracischer Religion zu 
ihnen hestimmt angegeben wird, eine Religion, in der 
die höchsten Potenzen doch auch gewils sehr hoch ge- 
stellt waren? Mit Einem Worte, was Memphis von sei- 
nem Phthas,, was 'Thebe von seinem Amun lehrte, das 
konnte der Etrusker wisscn, und auf seinen Juppiter 
und Janus übertragen. 

Auch in der Dämonenlehre Etruriens zieht 
sichtbarlich derselbe Acgyptisch-Samothracische Fa- 
den fort. Ich werde unten darüber, so wie über die 
Heroenlehre, das Nöthige im Allgemeinen bemerken. 
Vorjezt bleibe ich beim Vorliegenden stehen. Jeder 
Gott, jeder Mensch, jedes Haus, jede Stadt hatten ihren 
Genius. Die der Götter heilsen Penates, und es gab 
überhaupt vier Classen von Genien, die des Tina (Jup- 
piter), des Neptunus, der unterirdischen Göt- 
ter und der Menschen (Nigidius lib. XYI rerum di- 
vin. ap. Arnob. advers. gent. III. 40. p. 132 Oreli. und 
Appendix ad Arnob. p. 44 sq.). Es war ein System von 
Wesen, die in herabsteigender Ordnung die höheren 
Götter mit den niederen, und die Gottheit mit den Men- 
echen verbanden. Eine grofse Pyramide gleichsam, de- 
ren Spitze’sich in dem weltregierenden Mittelpunkte 
Tina (Juppiter) verlor, und deren breite Basis nach 
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allen vier Weltgegenden auf Erden ruhete (vergl. oben 
I. Th. p. 392 ff. über ähnliche Aegyptische Vorstellun- 
gen). Ueber dem Strahlenpunkte jeder individuellen 
Personalität, dem Charakter und dem Sinn jedes Men- 
schenlebens , schwebet als Herr und Regierer ein Ge- 
nienpaar, wovon der eine sorgsam und freundlich über 
die ihm anvertraute Seele waltet, der andcre finster und 
drohend ihre Flügel hemmt. Auch wo Menschen bci- 
sammen wohnen ist unsichtbar ein Genius gegenwärtig. 
Das liebe Gut, das wir unter der Vaterstadt zu denken 
pflegen, jenes beimathliche Gefühl, das uns bei ihrem 
Namen beweget, eines wie das andere ist unter den 
Schirm des Genius gegeben. So auch das Vaterhaus. 
Jedes theuerste Gefühl, das ein Rind Dei diesem Anden- 
ken empfinden mag, jene Gewohnbcit des Lebens in ihm 
von frühester Erinnerung an, die bergende Sicherheit, 
die stille Vertraulichkeit jedes Winkels, der ruhige Ver- 
lafs auf dies von den Vätern ererbte Eigenthum, und 
wie die Beziehungen alle heilsen mögen, sie alle sind 
in den Begriff des Lar (Lars, Herr ?1) zusammen- 


21) Ueber die Wörter Lar, Lars, Lartes s. besonders 
Lanzi Saggio di Ling. Etrusca Tom. II. p. 283 — 286. und 
Müller de diis Romanorum Laribus et Penatibus (Hafa 
niae 1811.), welcher p. 53 f., mit Uebergebung der Grie- 
chischen Etymologien von Aaöges, vicus und andern der 
Art, schon auf den T'uscischen Ursprung dieses Wortes 
aufmerksam gemacht hat, wonach Lar so viel bedeute 
als Fürst, Herr, wgoerarys, princeps, wie es 
auch bisweilen noch vorkommt ( man vergl. ‚de diis Laa 
ribus disserit T. Hempelius, Zwiccaviae 1797. pag. XIX. 
und unsern II. Th. pag. 88.). Und in so fern hänge 
dieses Wort auch mit den Persischen Heroen , Artes 
(davon 'Apraic: s. oben I. Th. p. 735 f.) zusammen, und 
bilde die vordere Hälfte in den Wörtern Artabanus , Ara 
taxerxes und dergl. Durch den blofsen Zusatz eines L 
wäre hieraus der Name Lartes geworden. In der Fol- 
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| gedrängt, der’das Vaterhaus- als nnsichtbarer Gebieter 

IN bewohnet. Darum heifst er auch Lar familiaris; 

| | 

J | 
1i ge, nachdem auch die Römer den Namen Uberkommen, 

1i 

{| 


habe man mi Lar, Lartis, den Vornanen , mit Lar, 
pi Laris aber den Gott bezeichnet. Dies ist also nichts 
N anderes, als das Griechische Asus, Zeus, und das La- 
| teinische Deus, ein Herr, von dem ich mich in Allem 
I und gänzlich abhängig erkenne , ein gebieiender , mäch- 
tiger, guädiger Herr (s. oben I. Th. p. 171.). Dasselbe 
Wort Lar, Larte, findet Lanzi auch in vielen anderen 
N Griechischen Wörtern als Grundwurzel , in Laertes, 
Ausırnys; s. Saggio di L. E. Il. p. 390 — 394. zu der Etrus 
I rischen Inschrift nr. 188. Larthiasses; ebendaselbst in em 
| ner Inschrift nr. 360. pag. 333. (und dort die Note) La- 
risa Carcania. Es ist aber Larissa (Accıcca) der 
| Name vieler Städte in Griechenland, 2. B. in I'hessalien, 
| ferner der Burg von Argos u. S. w.; s. Stephan. Byzant. 
| pag. 311 Berkel. Die Stelle des Joh. Lydus de nıenss. 
| p-107: Aagıvovro Amagiv, EX oÙ nai àÀdçõoç (vergl. Henr. 
Stephani ‘Lhes. Tom. V. pag. 1347. in Aagıvsdcodar d. i. ct~ 
| rsıoSuı) könnte vielleicht einen Sprachior-cher auf die be- 
I kannte orientalische, ja biblische Allegorie führen vom 
| Fett, Glanz und Wohlstanada — Larinum ist 
| auch in Italien ein Sıädtename, z. B. bei Cicero pro 
Cluent. cap. 6. Att, IV. 12. VIl 13. Larissa aber, ein 
alter Sitz der 'Ihessalischen Pelasger, hat ihren Namen 
mit der Burg von Argos, mit Burgen und Städten in Jo- 
nien, Arolien, Troas, Creta , Italien und in andern Läns 
dern gemein, — Nach dart die Etymologie von Zoëga 
(Abhandll. von Welcker pag. 327.) nicht verschwiegen 
| | werden, wonach in Larissa, wie in Lapersa, in La“ 
koner, Lapithen und Pelasger, ja selbst in Latiner, die A 
geineinschaftliche W urzelsylbe enthalten wäre, die in Ag; 
oder Aus; (Volk) erscheint. Es wundert mich, dafs der 
gelebrte Zoega hierbei nicht an die ältere Schreib - und 
| Sprachart erinnert hat. Denn die älieren Rönier sagten 
Lases stat Lares (Scaurusin Purschi Grammatt. Latt. 
p- 2252. vergl. Spalding zum Quintihan. Inst. Orat. 1. 4. 
13. pag. 70.). So lesen wir in cinem Hyınnus der Arvali- 
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ein vielsagendes Wort, womit die Alten alle jene Vor- 
stellungen verbanden. Heimathlos in diesem Sinne 
zu seyn, d.h. keinen Lar familiaris zu haben, ist das 
Acufserste, was die Alten sich unter den Entbehrungen 
des Lebens zu denken verinochten. Darum ist cs auch 
dort beim Sallustius (Catil. cap. 20.) ein zündendes 
Feuerwort, das der schlaue Catilina in die Scelen der 
milsvergnügten Verschwornen wirft, wenn er das Loos 
der Römischen Grofsen, die Häuser an Tläuser baueten, 
den ihrigen mit dem Ausdruck gegenüber stellt: «nir- 
gends hätten sie auf der weiten Welt cinen Lar familia- 
ris mehr». 

Dadurch erhält auch die Stelle des Cicero (Philipp. 
II. 30.) ihre Bedeutung, wo dieser grofse Redner dem An- 
tonius vorwirft, dafs er der väterlichen Götter, der Altiüre, 
des Heerdes, ja sogar des Hauslaren — also des höch- 
sten Gutesder unglücklichen Hinterlassenen des Pompejus, 
sich bemächtigt — « vepetebant practerea deos patrios, 
aras, focos, Larem suum familiaren, in quaetuinvascras » 
u.s.w. Man vergl. auch Abramius zu dieser Stelle. 


schen Brüderschaft: Enos Lases iuvate, welches Lanzi 
in Saggio di Ling. Etrusc. I. pag. 142. 144. erklärt: Nos 
Lares iuvate ,, Helfet uns Laren‘‘; eine Erklitrung, die 
auch Marini mitgetheilt hat (Atti Arval. II. p. 600 sqgq.). 
— So viele Meimungen aber auch über den Namen 
Lares versucht seyn mügen; ihr Begriff und Wesen 
tritt in vielen Beziehungen deutlich genug hervor. — 
Ueber den orientalischen Ursprung der Laren , oder viel- 
mehr über ihre Identität mit Gottheiten des alten Orienta 
und Griechenlands, sagt Arnobius’adv. gent. III. cap. 41. 
p. 133 Orell: ‚In diversis Nigidius scriptis modo tectos 
rum domuumque custodes, modo Curctas illos, qui oc- 
cultasse perhibentur Jovis neribus aliquando vagitum, 
modo Digitos Samothracios , quos quinque indicant Graeci 
ldacos Lactylos nuncupari.‘ Vergl. dazu die Ausleger 
Tome Il. p.178 Orell. 
lI. J4 
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gedrängt, der’ das Vaterhaus-als nnsichtbarer Gebieter | 
bewohnet. Darum heifst er auch Lar familiaris; 


ge, nachdem auch die Römer den Namen überkommen, 
| habe man mit Lar, Lartis, den Vornamen, mit Lar, 
| Jaris aber den Gott bezeichnet. Dies ist also nichts 

anderes, als das Griechische Asus, Zeugs, und das La- 
| teinische Deus, ein Herr, von dem ich mich in Allem 
| und gänzlich abhängig erkenne ‚ein gebieiender, mäch- 
l tiger, guädiger Herr (s. oben I. Th. p. 171.). Dasselbe 

Wort Lar, Larte, findet Lanzi auch in vielen anderen | 
Griechischen Wörtern als Grundwurzel , in Laertes, 
Aatrns; s. Saggio di L. E. II. p. 390 — 394. zu der Etru- 
rischen Inschrift nr. 188. Larıhiasses ; ebendaselbst in eis 
ner Inschrift nr. 360. pag. 333. (und dort die Note) La- 
risaCarcania. . Es ist aber Larissa (Adgwea) der 
Name vieler Städte in Griechenland, 2. B. in Thessalien, 
ferner der Burg von Argos u. s. w.; s. Stephan. Byzant, 
pag. 941 Berkel. Die Stelle des Joh. Lydus de menss, 
p-107: Aagıvovro Amagev, EË où nai àdçôo, (vergl. Henr. 
Stephani 'Thes. Tom. V. pag. 1347. in Aagıvsueadar d. i. et- 
rsiasu) könnte vielleicht einen Sprachiorscher auf die bes 
kannte orientalische, ja biblische Allegorie führen vom 
Fett, Glanz und Wohlstand. — Larinum ist 
auch in Italien ein Städtenaine, 2. B. bei Cicero pro 
Cluent. cap. 6. Att, IV. 12. VII. 13. Larissa aber, ein 
alter Sitz der 'Uhessalischen Pelasger, hat ihren Namen 
mit der Burg von Argos, mit Burgen und Städten in Jo- 
nien, Acolien, Troas, Creta , Italien und in andern Läns 
dern gemein, — Noch dart die ktymologie von Zoëga 
(Abhandll. von Welcker pag. 327.) nicht verschwiegen 
werden, wonach in Larissa, wie in Lapersa, in L3%» 
koner, Lapithen und Pelasger, ja selbst in Latiner , die 
grineinschattliche Wurzelsylbe enthalten wäre, die in Ad; 
oder Aus; (Volk) erscheint. Es wundert mich , dafs der 
gelebrte Zoega hierbei nicht an die ältere Schreib - und 
Sprachart erinnert hat. Denn die älieren Römer sagten 
Lases stat Lares (Scaurus in Purschii Grammatt. Latte 
p. 2252. vergl. Spalding zum Quintihan. Inst. Orat. 1. 4. 
13. pag. 70.)., So lesen wir in cinem Hymnus der Arvali- 
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ein vielsagendes Wort, womit die Alten alle jene Vor- 
stellungen verbanden. MHeimatblos in diesem Sinne 
zu seyn, d. h. keinen Lar familiaris zu haben, ist das 
Acufserste, was die Alten sich unter den Entbehrungen 
des Lebens zu denken verinochten. Darum ist. cs auch 
dort beim Sallustius (Catil. cap. 20.) ein zundendes 
Feuerwort, das der schlaue Catilina in die Seelen der 
milsvergnügten Verschwornen wirft, wenn er das Loos 
der Römischen Grofsen, die Häuser an Tläuser baueten, 
den ihrigen mit dem Ausdruck gegenüber stellt: «nir- 
gends hätten sie auf der weiten Welt cinen Lar familia- 
ris mehr». 

Dadurch erhält auch die Stelle des Ciccro (Philipp. 
II. 30.) ihre Bedeutung, wo dieser grofse Redner dem An- 
tonius vorwirft, dafs er der väterlichen Götter, der Altüre, 
des Hcerdes, ja sogar des Hauslaren — alsodcs höch- 
sten Gutes der unglücklichen Hinterlassenen des Pompejus, 
sich bemächtigt — «repetebant practerea deos patrios, 
aras, focos, Zaren suum familiarem, in quae tu invascras » 
u.s.w. Man vergl. auch Abramius gu dieser Stelle. 


schen Brüderschaft: Enos Lases iuvate, welches Lanzi 
in Saggio di Ling. Etrusc. I. pag. 142. 144. erklärt: Nos 
Lares iuvate ,, Helfet uns Laren‘‘; eine Erkltrung, die 
auch Marini mitgetheilt hat (Atti Arval II. p. 600 sqq.). 
— So viele Meinungen aber auch über den Namen 
Lares versucht seyn mögen; ihr Begriff und Wesen 
tritt in vielen Beziehungen deutlich genug hervor. — 
Ueber den orientalischen Ursprung der Laren , oder vicl- 
mehr über ihre Identität mit Gottheiten des alten Orients 
und Griechenlands, sagt Arnobius’ adv. gent. III. cap. 41. 
p. 133 Orell.: „In diversis Nigidins scriptis modo tectos 
rum domuumque custodes, modo Curctas illos, qui oc- 
eultasse perhibentur Jovis ueribus aliquando vagitun, 
modo Digitos Samothracios , quos quinque indicant Graeci 
Idacos Lactylos nuncupari,‘ Vergl. dazu die Ausleger 
Tom» Il. p.178 Orell, 
lI. 54 
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Sonst kommen die Larcs familiares hänfig vor, 
und erinnern an die Sacra familiarum der Röme:. Wenn 
auch Penates familiares vorkommen, z. B. bei 
Marini gli Atti de’ Arvali 1. p. 120, so scheint hier fa- 
miliares im engsten Sinne von den Mitgliedern Eines 
sauses nnter Einem Tlausvater gedacht werden 
zu müssen (vergl. meine Recension in den Heidelbb. 
Jahrbb. 1817. nr. 78. p. 1238.). — In diesen Sinne muls 
auch die Stelle des Cicero de Legg. Il. 17. 42. genom- 
men werden, wo er von den Unnständen seiner Verban- 
nung redet: «Omnia tum perditorum civium scelere, 
discessu meo jura polluta sunt: vexati nostri Lares fa- 
miiitares s in eovum sedibus exaedilicatum templum Li- 
centiae»; wo Gürenz gut an die Parallelstelle pro Domo 
cap. 57. $. 144. erinnert, wo noch die Penates pa- 
trii erwähnt werden. Ebendaselbst wird auch der Mi- 
nerva gedacht, die Cicero als Wächterin ( Custos) sei- 
nes Hauses verchrte; worüber ich im Capitel yon der 
Ninerva das Nülhige bemerkt habc. 

Es hingen aber diese Ideen auch mit der ganzen 
See!en- und Geisterlehre der Alt- Italier zusammen. 
Von dieser Psychologie und Pneumatologie will 
ich hier sogleich das Haupteächlichste anlügen. Sie Dbe- 
ruht für uns auf der Hauptistelle des Appulcjus (de 
genio Socratis p. 50 ed. Francof.), womit man die an- 
dern, des Servius (ad Virgil. Aen. Ill. 302.), des Ma- 
erobius (Saturn. I. 3.) und des Marcianus Capella (IT. 
pag. 40 cd. Grot.) verbinden mufs. Ich will den Inhalt 
der ersten Stelle hier beifügen, theils weil sie sich durch 
ihre Deutlichkeit empfiehlt, theils weil darin der Ver- 
fasser (Appulejus) sich auf den alt- Lateinischen Sprach- 
gebrauch berult. Biernach wurden diejenigen Dämonen, 
cic ehemals als Seelen in einem menschlichen Leibe ge- 
wohnt hatten, Lemurces genannt; so dafs also Lemur 
ganz allgemein den vom Körper getrennten Geist hbe- 
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zeichnete. Nahm sich ein solcher seiner Nachlkommca 
an, und besafs er so mit sanftem Walten (placido nu- 
mine) das Haus seiner Kinder geistig, so hiels er Lar 
familiaris; hatte er hingegen wegen seiner Sünden 
im Leben heme freundliche Ruhestätte gefunden, son- 
dern irrete unstät wie im Exil umher, so erschien er 
als Larva ©), ein leeres Schreckbild für die guten 
Menschen, aber schädlich den bösen. Da es aber una 
gewils ist, welches Laos einem Verstorbenen im Tode 
zu Theil geworden, ob er Lar oder Larva sey, so 
nannten sie ihn unbestimmt Got Ala nis (Manem deum). 

Müller (de Miis Romanorum Laribus et Penatibus, 
Haffniae 3813. pag. 60 sqq.) unterscheidet mehrere Be- 
grife, welche die Alten mit dem Worte Lar 2) ver: 
bunden. Es seyen nämlich unter Lares zu verstehen: 
21) die Genien der Menschen, die datuores der 
Griechen, Geister, Scelen, welche nach glücklich voll- 
brachter irdischer Laufbahn nun, von den Banden des 
Körpers befreit, als selige Geister, als Schutzengel für 
das Wohl, für die Tugend und Frömmigkeit der Men- 
schen Sorge tragen; 2) die Seelen der Verstor- 
benen, die vom Körper erlösten Geister, welche den 


22) Die Larven (Larvae; so nannten die Römer geister- 
hafe Erscheinungen zumal bei Nacht, und daher Lar- 
vati diejenigen, deren Geist dergleichen Erscheinungen 
zerrütet hatten; Festus p. 200 ed. Dacer. vergl. Appule- 
Jus de genio Socratis pag. 50 ed. Elmenhorst. ) ; die jezu- 
weilen, theils schreckend, theils Glück bringend, den 
Menschen erscheinen, werden ebta darum von den Has 
ruspices genau beobachtet; s. J. C. Bulenger de prodigiis 
IV. 20. (in Graev. Thes. Antiqq. Romm. V. p. 480 sqq.) 


23) Ueber die Laren sind nun noch die neueren Untersuchun- 
gen von Lanzi im Saggio di Ling. Etr. pag. 203. 226. 283. 
346. 362 sq. 394. 402. 433 und åġ35. und Marini gli Ati de’ 
Arvali p. 600 syq. zu vergleichen. 
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Lebenden bisweilen erscheinen, zuweilen sie auch als 
Schreckgestalten beunrubigen und ängstigen. In so fern 
heifsen sie auch Manes, (Hierauf folgt nach Appulejus 
der Unterschied zwischen den verschiedenen Bezeich- 
nungen Lemur, Lar familiaris, Larva und Manes, wie 
ich ihn schon angegeben.); 3) die Genien oder 
Schutzgeister der Verstorbenen, welchen sie im 
Leben von der Geburt an beigegeben, von denen sie 
nie gewichen, und für deren Seele Schicksal sie auch 
nach dem Tode Sorge tragen. Sie heilsen gleichfalls 
(nach Servius zu Virgil. Aen. III. 63.) Manes; und da- 
mit sie nicht schaden, mufs man sie durch Opfer zu be- 
sänfligen und zu gewinnen suchen; 4) die Schutz- 
gölter, Wächter und Bewahrer des Hauses 
(deos acdium custodes). Ste wachen für das Ilaus, sie 
sorgen für das HHauswesen, von ihnen kommt jeglicher 
Haussegen. — Jeder sicht, dafs in diesen'Dingen sich 
uoch mehrere Abtheilungen machen liefsen; wober aber 
eben so wenig strenge Sonderung der Begriffe zu er- 
warten ist, als in den angegebenen. Damit soll nicht 
gesagt seyn, dafs in der Dümonologie der Vorwelt über- 
haupt keine logische Methode gewesen — die orientalischen 
Priestersysteme zeugen vom Gegentheil. Nur das wollte 
ich bemerklich machen, dafs, wo die Schriftsteller, wie 
hier, aus dem Volksglauben Berichte liefern , in solchen 


Anschauungen grofse Unbestimmtheit herrscht. 


Varro, wenn wir anders der Nachricht des Arno- 
Dius (advers. gent. HL 40. pag. 133 Orell. nebst den 
Erklärern Tom. Il. p. 179.) trauen dürfen , hatte die La- 
ren bald als Manen genommen, und daher auch die Ma- 
nia als Mutter der Laren erklärt, bald als in der Luft 
schwebende Götter und Heroen (ačrios deos et heroas), 
bald, und hierin mit älteren Gelehrten übereinstimmend, 
als larvae, als Genien, als die Geister oder Seelen der 


Abgeschiedenen. Die Mutter der Laren wird bald Mania. 
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genannt (s. aufser dem Angcführten Macrob, Saturn. K 
7. p. 232 Bip.), bald Lara und Larunda (Marini gli 
Atti de’ fratelli Arvali II. p. 373.). 

Es haben auch, nach Zoëga (de obelisce. p. 269.) , 
die alten Italier ihre Todten in den Häysern hegraben, 
wovon (nach Servius zu Virgil. Aeneid. V. 64. NR 152. 
und Isidor. Origg. XV. 11.) der Grund eben in der Re- 
ligion der Laren enthalten ist. Denn man wollte den ab- 
geschiedenen, im Grabe ruhenden Vater, der nun als 
Geist für das Wohl seiner Hinterlassenen fortwährend 
sorgt, beisich und um sich haben, um seiner beson- 
deren. Hüllo desto sicherer und gewisser zu seyn (s. 
Miller a. a. ©. p. 67.). Diese Sitte wurde jedoch in der 
Folge zu Rom durch die Gesetze der zwölf Tafeln ver- 
boten, worin es hiefs (s. Cicero de Legg. II. 23. 58.) : 
«hominem mortuum in urbe nesepelito, neve.uriton. Aber 
nicht blos im alten Italien, sondern auch im älteren 
Griechenland war das Begraben in den Hinsern allge- 
mein eingeführt, wie ciuc Stelle des Piato zeigt, Im 
Minos pag. 315. E. «oi ö' ad kaeivoy nporepo, uvtov xat 
Santour vri olxia TOG QTMOIAVÓVTÆG eis ğå 
TOUTOV OVÒEV TULOÜLEr.» 


Nach der allgemeinen Bedentung des Wortes Lars 
war, wie bemerkt, auch der ganz allgemeine Begrilf 
eines geistigen und unsichtbaren Herrn und Schutzherrn 
damit verbunden, und so hatten -dic Etrurier ihre La- 
res publicos und privatos =). Wio gesagt, WO 


24) Ueber diese Lares privati und publici s. Hampe- 
ljus de Diis Laribus (Zwiccaviae 1797.) pag. XXIV sq. 
und pag. XXXVIII. Er vergleicht dort die Lares privati 
oder familiares mit den Penates parvi oder privaŭ , ~den 
Schutzgöttern und Schutzgeistern einzelner Menschen, 
Foəmilien u. s. w.; zum Unterschiede von den Penates 
publici oder majores, welche, wie die Lares public), die 


Menschen wandeln und versammelt sind, und in den 
wichtigsten Geschäften des gemeinen WVesens oder des 


Schutzgötter ganzer Gemeinden, Stidte und Völker waa 
ren. Ueber beide führı er viele Stellen der Ahen an, 
Die Gruudvorstellung der Larcn war freilich die von 
Hausgöttern, von inwohnenden Bausgeistern,, verbunden 
nul dem. Begriff des forwlauernden Schutzes; eme Vor- 
stellung, welche aber dann auch weiter ausgedebnt nnd 
übertragen wurde in ein Schutzyerhäalinıfs im Allgemeinen, 
das Sich auf ganze Gemeinheiten, Städie n. S. w. erstreckte. 
Der Begriff der Laren erweiterte sich also gleichsam aus 
dem Elofraume, ihrem ständigen Sitze , heraus , und man 


dachte bald auf Schutzgeisier aufer dem Hause aut den 

Wegen, besonders da, wo mehrere Wege zusanımen- 

treden, an Kreuzwegen, wo leichter Gefahren treti n, 

und also besonderer Schutz nöthig ist. Daher die laan 
; res viales, compitales; vergl. Marini gli aui de 
l fratelli Arvali Il. p. 373, der ans Servius ad Aeneid. MI. 
|i 302. zeigt, dafs die ltalischen Völker unter den Larcs 
Viales sich die seligen Geister der Verstorbenen dachten, 
! und ihnen zur angenchmen Wohnung Haine (lucos) auf 
| den Feldern widıneten. Cicero, der sich in seinen Ge = 
N setzen so genau an die relisiösen Gebräuche der Vor- 
fahren hält, sagt daher daselbst II. 8. 19: — » Lucos iu 
agris habento et Larum sedes.“ Man sagte auch La- 
num, s. Cicero de N. D. H. 27. pag. 315. und lii, 25, 
p- 633 unserer Ausg. Doch, wie schon bemerkt , auch 
t Jeder Finzelne hatte seinen Lar, seinen Genius und 
( Schutzgeist, Sogar das Kind und der Säugling; dann ganze 
Familien ihren Lar als Pamiliengott; cben so die gentes, 
wo dann der Larenbegriff zugleich im Nlerocuhegritf enta 
f halten war (so z. B. bei Muratori Thesaur. Inscriptt. 

p. 53. nr. 7. auf einer Inschrift). So hatıen die dreifsiz 

Curien in Rom ihre Laren — die Lares grundules A 

nach dein Wunder des Schweins ‚„ das die dreifsig Ferkel 
i geboren (s. Hempelins a. a. O. p. XXII. Müller a.a. O. 
p.e 77. und Niebubr Röm. Gesch. l. p. 136.). Diese La- 
rcs grundules des Arnobius 1. 28. hatten, wie bemerkt, 
jbren Namen entweder von dem Alutterschweine , das 


i Privatlebens, waren solche Genien oder Lares gegen- 
wärtig. Strafseu und Wege waren ihnen anvertraut, 


dreifsig Ferkel geworfen — daher der von Romulus den 
Lares grundules nach den dreilsig Curien angeordncte 
Dienst ~ oucr vom Suggrundarium, dem Begräbuißsorte 
der Kinder, welche noch nicht vierzig "Lage alt in der 
Stadt gestorben waren; s. Fulgentius de prisc. s. in voc. 
nebst Kilimenhorst zu der angef. Stelle des Arnobius U. I. 
p. 300 Orell. So kommt auch aufciner im Jahre 1725 zu 
Nismes gefundenen Inschrift ARIBVS. AVG. vor, wel- 
| ches obne Zweifel Laribus Augustalibus older 
Augustis gelesen werden muls — die Laren als Be- 
sehiizer des erlauchten Kaiserhauses; s. Millin Magaz. 
livcycl. 1814. Novemb. p. 12. 19. 20, vergl. Visconti zum 
Museo Pio Clement. Vol. IV. p. 92 sqq. und Müller a. 
a. O. p. 57. — Ein anderes Denkmal, das zu Rom auf 
der heiligen Stralse (in via sacra) ausgegraben worden, 
und in dessen Inschrift de Lares publici vorkom- 
men, hat M. Z. Boxhornius į Quaestt. Romm., nr. VI. 
in Graevii Thesaur. Antiqq. Romm. 'T’om.V. p. 923 sqq.) 
bekannt gemacht, mit der Erklirung, dafs diese Lares 
publici keine andern seyen, als dic Seelen derer, welche d 
sich durch ihre Verdienste um den Staat., dem sic anges 
hörten und in dem sie lebten, den Himmel erworben, 
die aber nun als himmlische Geister den Staat umschwe- 
ben, und für das Wohl ihrer gewesenen Mitbürger auf 
cine unsichtbare , verborgene Weise sorgen — also lle- 
voen. Ja sogar ein Collegium Larun wird cra 
wähnt; s. Marini gli Atti de’ Arvali pag. 415 sqq. Daher 
hältes Platner (Beiträge zur Kenntnils des Attischen 
Rechts, Marburg 1820. p. 100. Not.) für wahrscheinlich, 
dafs-der Laren- und Penatendienst nicht durchaus der 
Willkühr der Individuen überlassen worden, sondern 
aufser den eigenthüwmlichen Familicngottkeiten auch auf 
die Nationalgötter sich bezogen habe, welche jeder in 
seinem Fause unter gewissen Modificationen verehrte. 
Zu einem solchen öffentlichen Cultus (Lares publici) 
sey dor Grund in den sacris privatis der Römer enthal- 
ten, welche deswegen auch unter Aufsicht der Pontilices 
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Städte und Häuser standen unter ihrem Schutz, und im 
Kriege halten sie das Vaterland vertheidigen. Daher 
die Benennungen Lares viales, rurales ‚ Compi- 
tales, grundiles, hostiles und andere. Es waren 
zum Theil die Scelen der Verstorbenen, welche nun oft 
freundlich oder schreckhaft die Lebenden umschwebten. 
Müller a.a. O. p.74 fl. hat über die verschiedenen Namen 
der Laren sich weitläuftiger, mit Anführung der hierher 
gehörigen Stellen der Alten, verbreitet. Sugar das Meer 
stand unter dem Schutze der Laren, sie retteten Schiff- 
brüchige, und wachten über die Kämpfer zur Sce. - Dice- 
sen Larcs permarini hatte Ancilius Regillus zu Rom 
einen Tempel errichtet. Uchrigens ist die Vermuthung 
derer nicht ungegründet, welche sıe in dieser Rücksicht 
mit den Phönicischen Patälen (s, oben } gleich stellen, 
Was den Seefahrern die Lares permarini, das waren die 
Lares viales den Reisenden überhaupt. So betet Cari- 
nus im Kaufmann des Plautus V. 2, ehe er seine Reiso 
antritt: « Iuvoco Vos Lares viales, ut me bene tutetis». 
Otto hat in seiner Abhandlung de Diis vialibus noch 
viel mehrere Stelleu aus den Alten beigebracht. Man 
ache dessen cap. IX. pag. 158 seqq. de Laribus vialibus, 
Daher wird auch auf Römischen Inschriften der Lar via- 
lis init der Fortuna Redux verbunden, z. B. auf einem 
Altar bci Gruterus pag, LXXVIIL nr. ı. Nach diesen 
Spuren hat Marini in den Atti Arvali II. p. 910. cine an- 
dere Inschrift glücklich ausgefüllt. Weil aber auch Al- 
les, was das Haus enthält, unter ihrem Schutze steht, 
ihnen zur Sicherung anvertraut ist, heilsen sie Prae- 


gestanden. Von den sacris privatis der Römischen Lares 
familiares, wobei das letztere Wort wohl im engsten Sinne 
von den Mitgliedern Eines [auses unter Einem 
Hausvater zu verstehen ist, vergl. meine Bemerkun- 
gen in den Heidelbb. Jahrbb. 1817. nee? Si pag, 


Cane 
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stites, «quod praestant oculis omnia tuta suis» (Ovid. 
Fast. V. 133.), oi mposorõteç, wie Plutarshus in der 
gleich anzuführenden Stelle sagt. 

Das natürliche Attribut der Laren, als der schützen- 
den und wachenden Hausgötter,, war der Hund; wel- 
chen eben darum auch Juppiter Custos — gleichsam vals 
ğer erste der Hausgötter — auf einer Grablampe bei 
Bartoli und Bellori (Lucern. sepuler. P. H. p. ı.) neben 
sich hat; s. meine Commentatt. Herodott: P. I. p. 239. 
vergl. mit Symbol. I. Th. p. 528. und II. p.518. ?5) Den 
Grund, warum die Laren das Attribut des Hundes haben, 
oder selbst wohl mit Hundsfellen bedeckt erblickt wer- 
den, giebt Plutarchus an, Romm. Quaestt. LI. p. 267. FE. 
Vol. I. p. ı32 Wyttenb. Als Vorsteher nämlich (Prae- 
stites, Ilparoriraı, Ilpveorwres), als Beschützer und 
Wächter des Hauses sind sie , wie der Hund, feindselig 
und furchtbar gegen Frende, zahm, mild und linde ge- 


gen die Inwohner; oder — so deutete des Chrysippus 
Schule — weil die Laren, als böse Geister , als Plage- 


geister , von den Göttern gesandt werden, Bösewichten 
zu stralen, so führen sie den Hund, um desto besser 
solchen Menschen nachzuspüren und sie zu erreichen 
(xà xtov núpeðpós atv, Öç demo ovo ÈSiyteŭčoa xat 


peteADeiv TOVE RormDodg). 


95) Wenn übrigens in- Arcadien hei schlechtem Gedeihen 
der Hecrden (s. oben Il. p. 470.) die Bilder des Pan, als 
Schutzgottes der Heerden, geschlagen wurden, so wer- 
den wir hier bei den Laren, den Schutzgöttern der Fami- 
lien, auf ähnliche Erscheinungen aufmerksanı gemacht. 
Wenigstens berichtet Müller a.a. O. p.09. nach Suetonius 
Caligul. 5. und Valer. Max. lV. 5, dafs Menschen in 
grofser Trauer, der Verzweifelung nale, wo sie sich 
von ihren Schutzgöttern , den Laren, gänzlich verlassen 
wälnnten, dafür. an ihren sich zu rächen glaubten , dafs 
sie ihre Bilder verstümmelten. 


Endlich werden ‘auf einer alten Inschrift, welche 
Spanheim de Vest. et P’rytann. Graece. (in Graevii The- 
saar. Antiqq. Romm. Tom. V. P 666 sq.) erläutert hat, 
Lares Coilo Potentes genannt, d. i die Laren, 
divim Coilon (d. i coelum, welches oft sù viel bedeu- 
tet als aer, Luft, Luftregion), im Duftrevjer schweben, 
und von hieraus gleichsam ihre’ Herrschaft ausüben, 
die im Lufteeiche wohnen’und hausen. 


Der gewöhnliche Ort, wo man den Laren opfertec, 
war der Heerd. Hier. als an ihrem Altar, brachte man 
Opfer mannichtacher Art und Spendungen ; erstere ge- 
wöhnlich in einem Schwein °%) oder einer Henne, bei 
den Reicheren bisweilen auch in einem jungen Stier 
oder auch in den Eıstlingen aller Früchte bestehend, 
letztere gewöhnlich mit Wein. Auch bei jeden: Fami- 
fienmable schickte man, bevor man selbst gegessen, den 
Laren auf den Heerd einen Theil der Speisen — li- 
bare dapes 7) Ferner bei der Verheirathung , je- 
doch nur bei der Art von Ehe, welche eine Co£cmlio 
war, legte das Weib ein Geldstüch (As) auf dem Heerde 
den Laren ihrer Familie, und cin anderes, gleichsam 
um damit den Eingang in das Haus des neuen Gallien 
sich zu cerkaufen, auf dem benachbarten Rrenzuege 
nieder 2$), Vornehme Jünglinge weiheten nach Verlauf 
des funfzehnten Jahres die Bulla, welche sie als Zeichen 
ihrer Kindschaft bisher getragen, den Laren, Daher 


m 


26) S. z. B. Horat. Od. TIT, 23. vs. 2 sq. 
Si ture placaris et horna 
Fruge Zares avidaque porca. 
Man sche hier die weiteren Nachweisungen van Mits 
scherlich. 


27) 3. die Anführungen bei Müller a. a. O. p. 68 f. 


2. Non. Marc. de propr. Serm. cap. XII. gp. 754 Gothofred. 


| 
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sapt Persius (Satir. V. 31.): Bullaque succinctis Lari- 
bus donata pependit. Ja die Laren selber pflegte man 
mit Bullen geschmückt darzustellen *’). Soldaten wei- 
heiten nach rühmlich vollbrachtem Kriegsdienste den 
Laren ihre Waffen (Ovid. Trist. IV. 8. 21.), Gefangene 
und Sclaven, nachdem sie frei geworden, ihre Ketten 
(Horats Sermon., 1. 5.) Beim Antritt einer Reise oder 
bei glücklicher Rückkehr begrüfste man feierlich die 
Laren, man flchete oder dankte für den verliehenen 
Schatz 30). Ja es will sogar scheinen , dafs man auf Rei- 
sen oder im Kriege dicselben mit sich geführt, um s9 
ihres Schutzes desto sicherer und gewisser zu seyn ®!). 
Auch der neue Hausherr bekränzte die Laren des von 
ihm cben gekauften Hauses (Plaut. Trinumm. 1. 2.); eine 
Sitte, die indefs auch sonst allgemein herrschend war, 
und bis in diespäteren Zeiten fortdauerte °). Der eigent- 
liche Ort der Verehrung der Laren, wo ihre Bilder stan- 
den, war das Lararium, die Hauscapelle, im Atrium, 
wo auch die Büsten (imagines) der Vorfahren standen. 


= 


29) S. De la Chausse in Graevii Thes. Antiqq. Romm. T.V. 
p. 763. mit der Abbildung auf dcer Tafel XX VIL, welche 
zwar eigentlich einen Harpocrates zeigt, jedoch wegen 
anderer Attribute auch für einen Lar domesticus augese- 


hen werden könnte. — Man vergl, auch unsere Tafel LI. 
nr. 2. im Bilderhefte. 


30) S. Ovid. Trist. I. 3. 33. und Müller a. a. O. p. 70. vergl. 
oben uud daselbst Everh. Otto de dis vialibus cap. IX. 


31) S. Müller a. a. O. p. Tl. 


32) S. die in den Cornmentatt. Herodott. I. p. 235. Not. an- 
geführten Beweisstellen. Insbesondere wird eine Ver- 
ordnung des Kaiser Augustus erwähnt, wonach auf den 
ersten August die Lares Compitales mit Blumenkränzen 
geschmückt werden sollten; s. Sueton. August. 31. und 
dert Casaubonus “T. II. p. 309 der Wolf. Ausg, 


f 
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Die Lararıia der Armen waren cine Art ven Wand- 
schränken, nicht sehr hoch, und entweder rund oder 
vievcckig; die der Reicheren hingegen lange Schränke, 
in’ eimer Erhöhung angebracht, mit Säulen und andern 
Verzierungen ausgeschmückt. Sie waren durch Flügel- 
türen geschlossen, die man aber jeden Tag bei dem 
Opler öflnete 3). Es hatten die Re:cheren sogar ein 
d »peltes Lararium, ein gröfseres und cin kleineres; sie 
hatten ferner, wic man aus Inschriften ersicht, eigene 
Aufseher über die Hauscapellen, Sclaven, Magistri 
J,arum genannt, welche Alles besorgen mulsten, was 
sich auf die Einrichtung, den Zustand u. s. w. dieses 
lararium bezog. Von ihnen sind die Decurioncs 
Larum nicht schr verschieden. Die Acrmeren freilich 
mufsten sich oft mit demblofsen Heerde begnügen , wo sie 
ihrem Lar mit Weihrauch, Wein und sonstigen Opfern 
dienten, und ihn bekränzten. 


Man feierte auch den Laren zu Ehren öffentliche 
Feste, die Larcria und Compitalia. Ihre Zeit fiel 
in den Winter, in den Decembermonat, kurz nach den 
Saturnalicu, und sie waren gleichfalls mit feierlichen 
Spielen verbunden, deren Stiftung die Römische Sage 
dem älteren Tarquinius zuschrieb “4). Sie galten den 
Laren als gnädigen, freundlichen Göttern (diis propitis) 


‚oder Schutzgeistern, hatten auch eben daher einen hei- 


teren, fröhlichen Charakter, und bildeten in so fern 
einc Art von Gegensatz zu den Lemurien. Die Compi- 
talia 3), den Lares Compitales geweihet, feierte man im 


33) Ueber die Lararia sehe man besonders J. Gutlicrius de 
veteri jurc Pontificio HE. 10. (in Graevii Thes. Antiqq. 
Romm. Tom. V. p. 139.) 


31) Plimus H. N. XXXV. 27. 
35) S. Heinpelius de Diis Laribus p. XLIII sq. Hauptstelle 


| 
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Freien, dawomehrere Wege zusammentrafen, aufKreu?- 
weven (ubi viae competunt, in compitis), und zwar auf 
keinen bestimmten Tag. Servins Tullius hatte sie zu 
Rom eingesetzt, und der Senat bestimmte dann den Tag 
der Feier. Vordem schlachtete man bei diesem Feste 
der Göttin Mania Rinder; hernach veränderte sich diese 
grausame Sitte dahin, dafs eben so viele Wollknäuel, 
als Seelen im Hause waren, an der Thüre des Hauses 
aufgchangen.wurden °°). Jede Familie brachte einen 
Huchen (libum) zum Opier; HKnechte, Mügde, Selaven 


Bm — m —— 


bleibt immer: Dionysius Halic. IV. p. 219 Sylb. p. 635 R. 
nebst Gellius N. A. X. 21. und den Auslegein; vergl. 
auch C. Siccama in fastos Calend. Romm. in Graevii 
Thes. Antiyq. Romm. Tom. VIII. p. 69 sqyq. 


86) S. die Hauptstelle des Macrobius in den Saturnalien I. 7. 
p. 232 sq. Bip. ,„,‚Qualem nune permutationem sacrificii 
— memorasti, invenio postea Compitalibus celebratam, 
cum ludi per urbem in compilis agitabanınr , restituti Sci- 
licet a 'l’arquinio Superbo Laribus ac Maniae, ex ree 
sponso Apollinis, quo praeceptum est, ut pro capitibus, 
capitibus supplicaretur,, idque aliquamdiu observatum , ut 
pro familiarum sospitate pueri mactarentur Maniue Deae 
Matri Larum, quod sacrificii genus Junius Brutus Cons 
sul, T'arquinio pulso , aliter constituit celebrandum} nant 
capiubus allii et papaveris supplicari jussit, ut responso 
Apollinis satisfieret de nomine capitum.‘““ Also Köpte 
von Knoblauch und Mohn traten an die-Stclle der Kna- 
henköpte. Auf diese auffallende Sitte hat auch Thorlacius, 
von der Natur und den Absichten der Römischen Volks- 
feste (in seinen populären Aufsätzen, deutsch von San- 
der , Koppenhagen 1312.) pag. 176.’ aufmerksam gemacht, 
und bemerkt, wie das Volk in solchen Festen eine sehr 
lebendige Darstellung seines yltesten Zustandes gefunden, 
und sich gefreuet, in der Cultur vorgerückt zu seyn. 
Denn diese Volksfeste dienten eben dazu , diese Fort- 
schritte bekannt zu machen, und der Nation ein Gefühl 
ihres Werthes zu geben. 
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feierten das Fest in völliger Freiheit und Gleichheit mit 
ihren Herren, gerade wie an den Satarnalien ; Sclaven 
scıbst, und keine Freien, dienten den Priestern bei dem 
Opfer, das diesen Schutzgeistern der Wege gebracht 
wurde, als Gehülfen; eine Sitte, welche die Römer schr 
zu bewahren suchten 37). Endlich gaben die Viertel. 
meister der Stadt, die Vico- magistri, ölfentliche Spiele 
seit der oben erwähnten Stiftung durch Tarquinius Pris- 
cus. — Auch wurden dem Lar familiaris bei Todesfällen 
in einem Hause Schöüpse geopfert. Cicero de Legg. II: 
22. 53. quod genus sacrificii Lari vervecibus fiat; welche 
Lesart Görenz mit Recht vertheidigt. Man vergleiche 
die dort von Ursinus beigebrachten Inschriften. So le- 
sen wir auch bci Marini (Aıti frat. Arval. N. pag. 373.) 
eine Inschrift: Laribus verbeces duos; Matri Larum 
Oves duas. Die falsche Lesart mehrerer Handschriften 
bei Cicero a. a. O. verberibus zcigt, dafs auch dort dic 
alterthümliche Form verbecibus herzustellen ist. 


37) $. Dionys. Halic. IV, pag. 219 unten, pag. 220 oben: „na 
_Quàdrrovci tgs Gpyaiov §¿5irpov ET) ray IEpÕY, ik Tiy SEGATO 
Twy TOUS Hiwa (Aucacrevo nai urav ro dodlcy uurwy apiıgosy- 
TEG E THG TEE Ereivaus - 1924 -o YılavI.wria TAITI SEERE 
TELCJEYCEy (Key TE nal arjaver Eyovon, XUFITTELOL Yivwyrue TECH 
rey; Ösemirug, nai rd Auryea TS TIMY Yrrcv j Louvri, % 

Aut die Freiheit der Sclaven bei diesem Feste bezieht 

sich anch die Stelle des Cicero löpist. ad Attic. VII. 7. 

(vergl. de Diis Romm., Laribb. et Penatt pag. 81.): ego, 

quonam IV Non. Jan. compitalitius dies est, nolo eo 

die in Albanum venire s Ne molestus sim familiae (i. € 

servis), so wie die Worte des Horatius, Od, Lil. 17. 14: 

— — cras Cenium mero 
Curabis et porca bimestri 


Cum famulis operum solutis. 
Man sebe Muscherlich zu dieser Stelle, und über das 
Fest der Conipitalia noch pP. Morestellus de feriis Roi 
mann. Dialog. XI. in Graevii Thesaur., Antgyg. Romni 
Tom. VIIL. p. 803 sq. 


_—- 
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Was nun die bildlichen Darstellungen der Laren be- 
trifft, so hat schon Müller a.a. O. p.84 1. einiger Denk- 
mäler, nach Montfaucon, Passeri und Andern, gedacht, 
Ich habe selber nach einer Münze der gens Cåsi zwei 
Laren unten am Schlusse dieses Paragraphen in Holz- 
schnitt beifügen lassen (vergl.die Erklärung der A bhil- 
dungen pag. 57.). Sie führen das Attribut des Hundes, 
während auf anderen Denkmalen ihr Harpt härftg cin 
IHundsfell bedecht, oder ihre Tunica aus einem Hunds- 
felle gebildet ist. Für einen Lar giebt auch Lanzi (Hag- 
gio d. Ling. Etruse, Tom. Lil. tab. NV. nr.4.) die Figur 
aus, welche auf unserer Tafel XLiX. nachgebilder ist. 
Ferner sieh. Birger Thorlacius in der Abhandlung: An- 
tiquitates quacdam ex monumentis priscis, praecipue ex 
gemmis musei Münteriani et Monradini, Havniae 18:4. 
p. 12 sqq. nebst Millin Magazin encyclop. 1814. Decemb. 
p. 462. Er bemerkt, dafs sich bei D'Agincourt Collec- 
tion de terres cuites pl. XIV. nr. 3. (auf unserer Tafel 
LI. nr. 2. copirt, vergl. die Erklärung pag. 58.) in der 
That ein Lar abgebildet finde, in der Gestalt eines nack- 
ten Kindes mit der Bulla am Halse (s. die Erklärung in 
unserm Bilderhefte pag. du.) , und Zu den Fülsen einen 
Hund. In der Abbildung bei Thorlacius ist er mehr er- 
wachsen, und hat aulserdem noch einen Stab und ein 
Wundsfell um den Kopf. Doch zweifeit Miliin a.a.0., 
ob jenes Bild (bei Thorlacius) wirklich einen Lar dar- 
stelle, und nicht vielmehr-einen andern Gott. Das cherne 
Idol eines Laren, der bei Santa im ager Chvensis ausge- 
graben wurde, etwa zwei Zoll grofs, findet sich bei M. 
Z. Boxhornius in Quaestt. Romm. VI. p. 924. Tom. V. 
Thes. Graev. Antiq. Romm. abgebildet. 

Auch die Wesenclasse der Manen $) war in ein 
System geordnet, gleichsam in ein Geschlecht unter einer 


85) Eine neue Ansicht von den Manen hat Sandal (Cosmogo*- 


/ 
564 
Stammmutter und Vorsteherin. Die Sabiner verehrten 
eine Göttin Larunda in diesem Sinne. Sie ward in 


| den Saliarischen Gedichten als Mania angerufen (Varro ` 
j de L. L. VHI. p. 142 Bip. Festus in Man. p. 223 Dac. +9). 


niae Antiquitatis primae lineae Partic. II. Hafniae 1819, 
p- 187 und 185 sqq.) aufgestellt. Ir sucht aus mehreren 
| Stellen der Alten zu zeigen, wie die vier Principien oder 
| Urstofle der Welt auch die des Menschen seyen, und 
\ wie die, Seele des Menschen aus denselben Principien, 
woraus die Weltseele, gebildet sey, und zwar auf die- 
selbe Weise. Es sind also, nach dieser Ansicht, in der 
| menschlichen Seele dieselben Götter, wie in der Welt- 
| scele, vorherrschend und leitend. Jene vier Urstolle aber 
im Menschen, eben so wie in der Weltsecle vereint, 
sind die Manen. Diese sind die Genien, sowohl gute 
| als böse , die wir mit unserer Geburt erhalten, und dio 
| uns unser ganzes Leben hindurch begleiten, die uns im- 
mmer zur Seite Stehen, und die uns entweder aus diesem 
Leben in einen besseren Zustand führen, oder , je nach- 
dem wir ihnen folgen, in Verdammnifs stürzen. Diese 
zwei Genien sind Aether und Wasser, Juppiter und Nep« 
tunus, oder (wie bei Arnobius ) der genius Jovialis und 
Pales , also dieselben, welche man Penates und Praesti- 
tes nenne. Jener ermalıne und führe zum Guten, denn 
er sey Aoyos und voös, dieser zum Bösen, denn er sey 


sinnlich (sensualis). 


39) In diesen Kreis scheint auch die Göttin Mana Geneta 
(I'sveiry Mavy) zu gehören, der man einen Hund opferte, 
| mit der Bitte, dafs Niemand von den im Hause Gebornen | 
| gut werde, Plutarchus, welcher nns-diese Nachricht aui- 
behalten (Quaestt. Romann. LIT. p. 277. Vol Ii. p. 133 
Wovttenb.), stellt verschiedene Fragen auf, um den Grund l 
dieser sonderbaren Sitte zu erklären. Zuletzt verinuthet 
er. unter „Guten‘“ geyen hier die Gestorbenen zu ver- 
stehen, so dals also dieses Gebet auf die Erhaltung der 
Hausbewoliner aın Leben sich bezogen. Die Göttin sels 
ber , welche, wie ihr Name andeutst, aufdie Entstehung 
| und Geburt verweslicher Körper (T&v P9ag-wv) sich bezicht, 


“ 
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An die Manen knüpften sich manche Begriffe , die selbst 
in der Römischen Staatsreligion hervortreten. Auch 
‚hier wieder viele Erinnerungen an Aegyptische Dämo- 
nologie. Die Manes hatten in der sublunarischen Welt 
zwischen dem Mond und Erdhkreis ihren Sitz. Auch 
wird von der Unterwelt, als ihrer Wohnung, geredet. 
Hier, wie in Aegypten, ward ohne Zweifel Unterwelt 
in verschiedenem Sinne gesagt, so wohl in der ersten 
Bedeutung, als auch in der von tellurischer , unterirdi- 
scher Behausung. Das Unbestimmte ist diesem geister- 
haften Gebiete allenthalben natürlich und eigen. Nach 
Römischem, ohne Zweifel aus der disciplina Etrusca 
überliefertem Glauben nahm man an, die Manes kämen 
dreimal im Jahre aus der unteren auf die obere WVelt, 
um 24. August, am 5. October und am 8. November. 
Das waren Dies religiosi, an denen der Römer nichts 
Wichtiges vornahm , keine Schlacht lieferte und dergl. 
(Festus in den Grammatic. bei Gothofred. pag. ı22 und 
223. vergl. Macrob. Saturn. I. 16.). Das Volk versinn- 
lichte sich diese periodische Seelenwanderung durch den 
lapis Manalis, der auf einem Schlunde lag. Aus 
diesem Steine (Manalis) liefs man die Seelen im Volks- 
sprichwort herausfliefsen (manare). Freilich knüpfte 
man auch andere Mythen an diesen Geisterstein. Doch 
galt er gemeinhin für die Thüre des Orcus, und die 
Zeit, während die Geister emporstiegen,, bezeichnete 
der Ausdruck Mundus patet. Der gelehrte Matıhiä 
hat (in seinen Bemerkungen über Stellen des Livius 
u. s. w. Frankfurt 1810. p. 19.) einen andern Ausdruck, 
Mundus Cereris patet, davon zu unterscheiden gesucht. 


vergleicht er mit der Hecate , die in Griechenland gleich- 
falls das Hundsopfer hatte; s. oben II. Th. p. 124 f. und 
Boxborn in Graevii I hesaur. Antiyq. Romann. Tom. V. 
pag. 1018. 


Il, 55 
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Für letzteren fand er erst spätere Zeugen. Hiernach 
zu schlielsen , könnte also die Vorstellung einer Ceres 
als tellurischer Potenz später zu den Römern gekommen 
seyn, als ihre Pneumatologie sich gebildet. Ich möchte 
auch dieses kaum aus jenem Ausdruck fulgern. Der Be- 
griff der ältesten Ceres der Pelasger, der Cabirischen 
Ceres (s. oben Il. Th. pag. 349 ff.), war erweislich der 
einer Erdmacht, einer tellurischen 'l’odesgottheit. Die 
Erde sendet Geister, sie sendet aber auch Früchte und 
alle gute Gaben; und wie die Erdgütter, die 'T'odes- 
göuter in alter Religion sämmtlich auch die guten 
Götter sind und heifsen, so war Ceres yoria im Begriff 
und Wesen Eins mit der in Alt- Italien mysteriös ver- 
ehrten Bona Dea. 'rennte man gleichwohl im Volks- 
glauben und im örtlichen Dienste hio und da die Bona 
Dea von der Ceres, 30 ist dies eine Erscheinung, die 
nur beweiset, dafs man hier, wie öfter, besonderen 
Eigenschaften Eines Grundwesens eigene Persönlichkeit 
gab; welches wir schon ölter zu bemerken Gelegenheit 
hatten. Als ein solches Grundwesen muls aber die Ca- 
birische Ceres gedacht werden. Auch Arcadien, wo 
die Religion derselben so herrschend war, wollte den 
Schlund des Orcus, durch welchen Persephone hinab- 
geführt worden, bei sich haben; und die Fheneaten na- 
mentlich, diese eilrigen Diener des Hermes und der 
Ceres, hatten, wie wir oben sahen, auch ihren heiligen 
Stein nirpoua, der am Jahresfeste der Ceres unter Cä- 
rimonien eröffnet ward. Alle diese Vorstellungen hän- 
gen mit der Lehre von den abgeschiedenen Seelen und 
Manen unmittelbar zusammen. 

Von den Fesigebräuchen , die in jenen Tagen der 
Römer beobachtete, haben wir nur dunkele Vermu- 
thungen; aus dem sehr begreillichen Grunde, weil das 
Alles ja an die Geheimlehre gränzte oder selbst dasu ge- 
hörte. Wenn man sie als eine Art von Allerseelen- 
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fest sich denkt, so mag dies seine Wahrheit haben. Nur 
mufs immer das öllentliche Seelenfest der Kömer davon ` 
unterschieden werden. Dies ward im Februar gefeiert, 
wenn die Sonne im Zeichen des Wassermanns war, und 
bestand hauptsächlich in I'rankopfern, die man den Ma- 
nen darbrachte. Es wird als eine Eigenheit bei den Alten 
bemerkt, dafs Decimus Brutus sich von der allgemeinen 
Sitte trennte, und dies Fest im December, also im Stein- 
bock, feierte 4%). Dies Alles, Regel und Ausnahme, 
kann erst unten im dritten Theile verständlich werden, 
wo wir der Seelenwanderung gedenken müssen. {s wa- 
ven dies alte Lehren Aegyptisch - Orphischer Priester- 
schulen, und Pythagoras wie die Etrusker hatten sie 
daher, wenn man auch keineswegs gemeint ist, diesen 
Philosophen für einen Etrusker zu halten. Es lag viel 
Sittliches in dieser Lehre, wie jeder Unbefaugene ge- 
stehen wird, der auf einige Hauptzüge geachtet, wie 
2. B. darauf, dafs die schreckliche Larva dem frommen 
Hausbewohner nicht schadet, dafs es ıheure Pllicht ist, 
den 'l'odten zu bestatten — und die sinnvolle Lehre 
vom Lar familiaris wie greift sie nicht zum Herzen , wie 
nimmt sie nicht den Menschen in seinem ganzen gewohn- 
ten Leben in Anspruch, und macht ihm Vaterland und 
Vaterhaus lieb und heilig! Ucberhaupt ist es denn 
nicht wohl gethan, den kräftigen, sinnlichen Natur- 
menschen durch so viele Bande als möglich an den Him- 
mel anzulinüpfen, ihn so viel als möglich an die Gott- 
heit und unsere Verwandtschaft mit ilir zu erinnern ? 
Dafs Etruriens Priesterschaft eine so ernste und väter- 
liche, so freundliche und so heilsame Leitung der Völ- 
ker verstanden , geht aus Allem hervor. Dieser Todten- 


40) Cicero de Legg. II. 21. Plutarch. Quaest. Rom. XXXIV. 
p. 272. p. 111 Wyitenb. Joh. Lydus de mess. p. 68. 
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dienst war dem Volle theuer geworden. Es huldigte 
ihrn fortan gern und erzählte sich dabei von dem from- 
men Aeneas, der zuerst diese Feier angeordnet habe. 
Auch die hohen Geschlechter des stolzen Roms blieben 
dabei. Das Manenfest, das jährliche Besuchen der Grä- 
ber der Vorfahren führte den Geist zur Erinnerung an 
die Vorwelt zurück, an die Edelsten der Vergangenheit. 
JIatte doch der Ahnherr der Stadt, Romulus selbst, die 
Lemuralia gestiftet 4'). Dieses Fest hatte angeblich 
Romulus angeordnet, um seinen erschlagenen Bruder 
Remus, der nun als ein böser Geist, Unglück drohend, 
als Lemur die Stadt umschwebt, zu versühnen 4“). Dann 
wurde das Fest zu einem allgemeinen Sühnfeste, um die 
bösen, abgeschiedenen Geister oder Lemures zu besänf- 
tigen und Unglück abzuwenden. Die Feier währte drei 
Tage, den Q. 11. und ı3. Mai, und wurde zur Nachtzeit 
gehalten. Aufser Anderem suchte man die Lemures 
durch pflichtmäfsige Reinigung und Sühnung zu besänf- 
tigen; man warf bei nächtlichem Opfer Bohnen zum 
Fenster binaus, und sagte, man werfe die Gespenster 
(Lemures) damit aus dem Hause. 

Die kunstfertigen Etrusker stellten in demselben 
Geiste sinnvolle Bildwerke auf 43). Wie tief die Genien- 


41) Ovid. Fast. V. 420 — 492, Livius I. 9. Servius ad Vir- 
gil. Aencid. IH. 63. l 


42) Daher sollte das Fest eigentlich Remuria genannt wera 
den, und daraus , der leichteren Aussprache wegen, Le- 
muria entstanden seyn; s. Siccama in fastos Calend. Ro~ 
mann. cap. XI. in Graevii Thes. Antiqq. Romm. VIII. 
p. 70. Es ist oben jedoch bemerkt worden, dafs Appu- 
lejus de genio Socratis p. 50 Elmenh. den Lemur unbe, 
stimmt nmumt für einen abgeschiedenen Geist überhaupt, 
und hingegen die nach dem Tode unruhigen Geister und 
mithin die Gespenster Larvae nennt. 


43) Ueber diese bildlichen Darstellungen der Etrusker ver« 
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lehre in die Wurzel der Nation gedrungen, davon sind 
ihre Denkmale redende Zeugen. Wir beschränken uns 
auf solche Werke, deren Etrurischer Ursprung unter 
Kennern unbezweifelt ist. Jene Pateren und Reliefs, 
die man in den Trümmern alt- Etrurischer Städte, und 
oft mit Etrurischer Schrift findet, sind in der That zum 
Theil eine bildliche Dämonenlehre. Seit Dempster und 
Gori sind jene Vorstellungen durch Kupferwerke ver- 
breitet. Ganz neuerlich hat Micali in dem angeführten 
Werke mehrere merkwürdige Denkmale der Art mitge- 
theilt. Ich hebe nur einige aus. So zeigt eine alaba- 
sterne Urne ( Micali nr. XXYVI.) eine auf einem Pferde 
sitzende verschleierte Figur. Vor dem Pferde geht der 
böse Genius von fürchterlichem Ansehn und mit dem 
Hammer bewaffnet. Er hat es im Zügel gefalst, und ist 
also hier sichtbarlich Seelenführer. Es folgt eine ju- 
gendlich schöne männliche Figur, der gute Genius, der 
die Seele nicht lassen will und ihr nachgcht. Hier sind 
die Genien nicht beflügelt. Auf der Tafel nr. 52. ( wo- 
von unsere Tafel LIX. eine Copie liefert; vergl. Erklä- 
rung p. 6u.) haben sie Flügel, und so fast immer. Hier 
sind siean einem Wagen angespannt, auf welchem eine 
weibliche verschleierte Person sitzt. Der eine ist schwarz, 
der andere weils. Es folgt ein männliches Wesen, und 
hinter diesem sieht man wieder zwei schwarze beflügelte 
Genien, \wovon der eine am Eingang eines Thores steht. 
Man vergleiche die andern Darstellungen daselbst (auf 


gleiche man jezt Francesco Inghirami Osservazioni 
sopra i monumenti uniti all’ opera intitolata 1’ [talia avanti 
il dominio de’ Romani pag. 62 sqq. und Uhden über die 
Todtenkisten der alten Etrusker, besonders Uber die an 
denselben gebildeten Reliefs; in den Abbhandil. der hist. 
philologischen Classe der Königl. Preuss. Academie der 
Wissensch. Berlin 1819. p. 25 ff. 
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den T'afeln 33. 34. 43. 45.), um sich von den verschie- 
denen Wendungen zu überzeugen, die Ftruriens Bild- 
ner diesen Ideen zu geben wufsten. Die Platonische 
Allezorie im Phädrus von den zwei Rossen weilser und 
schwarzer Farbe war mithin, wie so Vieles, eine be- 
redte linkleidung alter Symbole in die schöne Attische 
Sprache. Schönes zu bilden war den unter dem Gesetz 
väterlicber Religion arbeitenden Künstlern Etruriens 
nicht erstes Augenmerli; wie die alten Pelasger und die 
frühen Hellenen suchten sie vor Allem nur recht be- 
deutsam zum Auge zu sprechen. Die Korderungen des 
Sinnes vermochten sie nicht immer zu befriedigen. Sie 
huldigten dem alten Glauben. Daher gaben sie wohl 
auch den Genien Flügel, mit Augen übersäet, anzudeu- 
ten ihre umschende, immer wachsame Vorsorge (s. die 
Bildwerke bei Micali nr. 22 ff. 4ı ff. vergl. dessen Tom. 
II. p. 49. und unsere Tafel LIX.). 


Von den Penaten. 


Wenn also die Laren Beschützer und Horte sind, 
denen die Güter des Hauses, ihre wohlthätige Wirkung 
und Erhaltung anvertraut ist, so sind dagegen die Pe- 


naten, welche den cot; pryiotg , xrnaioıs und nAovTo- 


Soraıg der alt - Griechischen Religionen entsprechen, 
eben die verborgenen Kräfte, woraus der Haus- 
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segen und alle Güter des Hauses entspringen 44), Daher 
strahlen sie von der Vesta aus, und nehmen ihren Sitz 
im Innersten des Hauses; daher ıhr Name Penates, 
man mag ihn nun.von penus, jede Art von mensch- 
licher Nahrung (weil sie allein dieselbe verleihen), oder 
von penitus ableiten, so dafs sie die Inneren sind, 
die im Innersten hausen, deshalb auch penetrales von 
den Pichtern genannt 45). Also im Innersten wohnen 
sie, wie die Seol ubyıor, von hier aus, gleichsam wie 
aus dem Verborgenen, Segen und Wohlstand über das 
Haus verbreitend , und in so fern gleichbedeutend mit 
den Seoic xtnoioıg und nAovrodöraıs der Griechen; wie 


44) Den Unterschied zwischen Laren und Penaten denkt sich 
Platner (Beiträge zur Kenntnifs des Attischen Rechts, 
Marburg 1820. vag. 94 f.) s0, dafs die Laren mehr auf 
die inneren Verhältnisse des Staates und der [amilie , so 

wie auf die Sicherstellung derselben vor den Anfällen 
feindseliger Mächte, die Penaten dagegen auf die äus» 
seren und deren wandelloscs Fortbestehen ın Glück und 
Frieden sich bezogen hätten. — Schon Dionysius von 
Halicarnafs in der Hauptstelle von den Römischen Penaten 
(Antiqq. Roniann. I. 67. p. 54. p. 169 Reisk.) bemerkt, 
dafs man dieselben im Griechischen bald 9:01 rarçwor, bald 
yesd, bald vryecı, bald puyror oder auch éw: nenne; 
lauter Benennungen, deren . jede eine Eigenschaft oder 
eıwas den Penaten wesentlich Zugehöriges bezeichne: 
Yos è Tolrwy Fnuorcg xaTa Tıvog ran aupsßeßyrörav QTO TOt- 
sioba ryv Erin)ysıy » nıvöuysVouni TE ou TO aurò maureg , opas yé 
rw; TO UT Alysım 


45) S. Cicero de N. I). II. 27. — ,, Nec longe absunt ab hac 
vi dij Penates , sive a penu ducto nomine (est epin onmie, 
quo vescuntur homines , penus), sive ab eo, quod peni- 
tus insident: ex quo etiam perzefrales a poetis vocantır.*© 
Ich habe dort p. 315. 316. mehrere Nachwcisungen ge- 
geben. Vergl. besonders Müller de Diis Romm. Larib. 
et Penat. p. 10. und J. F. Gronovius Diatrib. in Statium 
ad Silv. IV. 6. cap. XLIV. p. 451 ed. Haud. 
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solches bereits Spanheim (de Vesta et Prytann. $. 14. in 
Graevii Thes. Antiqy. Romm., V. pag. 685.) gezeigt hat; 
vergl. auch oben Il. Th. pag. 379. Eben darum gehören 
sie zu den grolsen und mächtigen Göftern , dii potentes, 
Jeul ðvvatoè , ueyakoı (s. Spanheim a. a. O. pag. 686.) , 
welche das alte Griechenland gewifs eben so gut kannte, 
wie das alte Etrurien und Latium, die auch überdies in 
bestimmten Nachrichten der Alten als identisch mit den 
Göttern von Samothırace genannt werden, sie sind die 
Cabiren von Samothrace, die ersten Gründe alles Da- 
seyus (8. oben II. Th. p, 330.) 46). In diesem Sinne ers 


46) In kosinogonischer Hinsicht sind , wie Sandal (Cosmogo- 
niae Antiquitatis primae lineae Part. I. Hafniae 1819. pag. 
155 sq.) zu zeigen sucht, diese grofsen Götter oder Pex 
naien zu nehmen als die vier Fıincipien oder ideellen 
Urstoffe, welche in der Weliseele vereint sind, Feuer, 
Wasser, Luft und Erde; und so fallen Apollo und Nep- 
tunus , ersterer als Aether (Feuer) und Luft, dieser als 
Wasser und Erde, in die Zahl jener grofsen Götter nebst 
Juppiter, Minerva und Juno; Minerva als der fünfte 
Theil des Aethers, als Feuer, welches die übrigen Stoffe 

“durchdringt, Juppiter als die reine Luft, Juno als Was- 
ser und Erde; was auch Servius gewissermafsen bestätige 
(zu Virgil. Georg. Il. 323.). Und dahin gehöre auch die 
Angabe des Nigidius bei Arnobius III. 40. p. 132 Orell.: 
dafs Neptun und Apollo, welche die Mauern von Ilium 
erbaut, Dii Penates seyen, und dafs die Etruscische Prie= 
steilehre vier Arten von Penaten angebe (s. oben). In 
diese Vierzahl von Penaten stellte Cäsius dagegen: For- 
tuna, Ceres, Genius Jovialis und Pales, letzteren als ein 
männliches Wesen, als Diener des Zeus und Verwalter 
(villicus). Die beiden ersten nimmt Sandal a.a.O. p. 187. 
als Luft und Erde , den genius Jovialis als Aether und 
den Pales als Urwasser. Varro (bei Arnobius) hatte ge- 
lehrt, man kenne weder die Zahl noch die Namen dieser 
Gölter, „qui sunt introrsus alque in intimis penelra= 
libus coeli.*“ Die Eirusker nennen sie uuch wohl Con- 
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klärt sie auch Macrobius als die Götter, durch die wir 
leben und weben, durch die wir einzig und allein sind 
und bestehen 47). Es ist demnach mit den Penaten der 
Begriff vom Inneren des Hauses und von allen Gütern, 
die es enthält, personihicirt. Es ist das geheime Walten 
der Gottheit, an welches wir bei den Penaten denken 
müssen, eben das, was die Bedingung aller Woblthaten 
ist, die uns Heimath, Haus und Hof gewähren. Ohne 
hier die Verwandtschaft dieser Penaten mit den Cabiren 
und andern orientalischen oder Griechischen Gottheiten 
(s. Müller a. a. O. pag. 19 fl.), noch den angeblich Troi- 
schen Ursprung 48) der Römischen Penatcu weiter zu 


sentes und Complices, weil sie zugleich entstehen 
und untergelien, sechs männliche und sechs weibliche 
Goitheiten mit unbekannten Namen , Rathgeber des höch- 
sten Gottes Juppiter; und in der Zwölfzalıl kennt sie auch 
Varro de R. R. I. 1. Andere, setzt Arnobius hinzu, 
hielten Juppiter, Juno und Mimerva für die Pe- 
naten, „sine quibus vivere ac sapere nequeamus , sed 
qui penitus ncs regant, ratione , calore ac spiritu. ‘‘ 


47) Saturnal. IIT. 4: Sed, qui diligentius eruunt veritatem, 
penates esse dixerunt , per quos penitus spiramus, per 
quos habemus corpus, per quos rationem animi posside- 
mus; vergl. oben II. Th. p. 336. Eine andere Ableitung 
giebt Festus ( p. 335 Dacer.) und Servius zu Virgil. Aen. 
JII. 12: ,, Penus dictus locus in aede Vestae intimus, et 
qui statis diebus circa Vestalia aperitur et clauditur.“ — 
Daher nun der Name der Römischen Penaten , zu denen 
eben deswegen auch Vesta gehört; vergl. oben II. Th. 
pag. 624. 639, 


48) Vergl. Niebuhr Röm. Gesch. I. p. 135: ‚, Wichtig aber 
und eigentlich der Römischen Religion ange. 
hörend, der Tuscischen, wie es Scheint, 
fremd, war die Verehrung der Penaten zu Lavi- 
nium (der Glaube an das Daseyn des Palladium im 
’Jempel der Vesta ist jung und ward nie allgemein) (?), 
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berühren, will ich nur bemerken, wie so ganz der Be- 
griff dieser Italischen Gottheiten mit dem der Seo} ‘Ee- 
xeioı bei den Griechen übereinstimmt, an deren Spitze 
Juppiter IHerceus steht (vergl. oben II. Th. p. 512. 521. 
Not. und 525.). Er und Vesta, seine Schwester, sind 
die grofsen Stadtpenaten Roms, die vaterländischen Göt- 
ter (dii Patrii), durch deren verborgenes, unbemerk- 
bares Walten diesc Stadt beschützt und zur Herrscherin 
der Welt erhoben ward. Diese Verbindung oder viel- 
mehr diese Achnlichkeit des Zet 'Eoxeivg, als Griechi- 
schen Tlausgattes, mit den Römischen Hausgöttern oder 
Penaten, anf die schon Spanheim a. a. O. aufmerksam 
gemacht, hat nun Platner 4?) weiter durchzuführen ge- 
sucht. Ir ist der Meinung, an dem Beispiele dieses Got- 
tes gezeigt zu haben, dafs die Griechen, so gut 
wiedie Römer, eine ArtLaren-undPenaten- 
dienst gekaunt haben. 


Es zerfallen aber die Penaten, wie die Laren (s. 
oben p. 853 fl.), in Penates publici oder majores und in 
Penates privati, auch minores und familiares genannt 59). 


an denen, wenn nicht von den ältesten Zeiten her Troi- 
sche Sagen an sie geknüpft gewesen, ohne Zweifel andere 
ältere Nationalsagen gehangen haben würden‘‘ u. s. w. 
Vergl. auch v. Bonstettens Reise nach Rom 1. Th. p. 274 
der deutschen Bearbeitung. 


49) Reiträge zur Kenntnifs des Attischen Rechts pag. 94 f. — 
Ich bin in meinen Commentatt. Herodott. I. Lips. 1819. 
pag. 238 sq. von demselben Grundsatz ausgegangen. Je 
weiter wir in der Griechischen Religion’ ins Alterthum 
Jinaufsteigen, und je mehr wir. von den Poeten abstra- 
hiren , desto mehr Aehnlichkeit mit.der alt-Icalischen. 


5) S. Mëller a a. O. pag. 16. Hempelius de Diis Laribus 
p. XXIV. Aufserdem über diese dii privati und publici, 
Manes , Lares, Penates der Römer, J. F. Gronovii Dia- 
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Jene sind es, die mit unsichtbarer Kraft das Gedeihen 
und die Wohlfahrt von Städten, Gemeinden und Vül- 
kern fördern, die darum Tempel, Altäre und Heilig- 
thümer haben, wo sie de Opfer und Gebote ihrer Ver- 
ehrer empfangen. Als die unsichtbar w altenden Schatz- 
geister einer Stadt fallen diese Penates publici mit den 
diis patriis (eoi; narpeoıs), womit eben die beson- 
deren Schutzgötter einer Stadt oder eines Volkes be- 
zeichnet werden, zusammen. Es werden daher häufig 
dii patrii und Penates in Verbindung genannt, z. B. bei 
Cicero pro Sulla cap. 31. und anderwärts, oder die: Pe- 
naten erhalten selber das Beiwort patrii, wie bei Sta- 
fins a. a. "O5 51) 


trib. in Statium cap. XLIV. ad Silv. IV. 8. pag. 456 sqq. 
ed. Hand. 


51) S. dazu Gronovius a. a. O. p. 449 ed. Hand. Wenn man, 
bemerkt Hand, streite, ob die Penaten unter die Zabl 
der dii patrii gebört und also mit diesen identisch seyen, 
oder nicht, so habe beides in gewisser Flinsicht seine 
Richtigkeit, nur müsse man annehmen, dafs die Penaten 
oft mit dem allgemeinen Namen der dii patrii benannt 
worden. Die Penaten nämlich waren entweder publici 
oder privati, die dii patrii immer publici, d. h. solche, 
die von der ganzen Stadt und dem gesammten Volke (nicht 
von den einzelnen Individuen) als Schutzgötter verehrt 
wurden. Dem zu Folge könne man die Penates publici 
mit Recht patrii nennen, die Penates privati aber wohl 
nicht. Auch Gronovius selber (a. a. O. p. 447.) macht 
bemerklich , dafs man die Penaten öfters den diis patriis 
entgegengesetzt finde, wo sie als diejenigen begrilfen wilr- 
den, welche man sonst als Lares familiares bezeichne, 
patrii dagegen oft statt derer, unter deren Schutz Völker 
und Städte stehen , also publici. — Und es läfst sich in 
diesem helldunklen Gebiete der alten Volksreligion wohl 
vermuthen, dafs die Begriffe der Penaten und der Lares 
nicht immer so scharf geschieden worden. 
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Die Penates privati, familiares oder minores werden 
im Inneren des Hauses, auf dem Hcerde verehrt, wo 
ihnen ein Feuer brannte, wie der Vesta, die ja selbst 
in der Zahl. der Penaten mit einbegriffen ist. Denn der 
Heerd ist der gemeinsame Strahlenpunkt, von wo aus 
nach allen Seiten Heil und Glück für das Haus ausgeht. 
Die Penaten sind es ja — per quos penitus spiramus — 
welche unser sinnliches Leben, unsern Hauch und die 
Innersten Gesetze unseres Körpers bedingen >» denen wir 
das Pulsiren unserer Adern, wie den Odem unserer 
Lippen verdanken, die uns Lebensnahrung und des Le- 
bens Nothdurft verleihen, die uns das liebe Gut, den 
jährlichen Ertrag, die Habe spenden (Seei xTncıor), die 
über den Hofraum segnend walten 52) (Devt Epxeioı), die 
die Hausflamme anfachen, und Alles das verleihen, wo- 
durch der Hausgenosse sich behaglich fühlt. 


Diese Vorstellungen vereinigen sich nun sämmtlich 
im Begriffe von der Vesta (vergl. oben Il. Th. p- 624. 
und sonst im Q. ı8.), als der ersten Penas, der ersten 
und der letzten, der innersten Göttin, der Vorsteherin 
aller Penaten 5), Nachher ward ihr die Pallas beigesellt, 
und, obgleich Rom aus Pelasgisch - orientalischer T'ra- 
dition nur diese zwei Penaten hatte (das Feuer der Vesta 
und das Gnadenbild der Pallas, aus Asien mit den Troi- 
schen Anköinmlingen hierher verpflanzt ; vergl. auch 
oben) — so bekam doch in der Folge Rom noch meh- 


52) Juppiter Herceus hatte im Hofe eines Spartanischen Kö- 
nigs , neben einem Heros, seinen Altar; der grofse Pe- 
nate neben dem Lar (s. meine Commentatt. Herodott. 
I. p- 239.). 


53) Schon nach der oben erwähnten Etymologie von penus, 
dem Heiligthum der Vesta; s. E. Spanheim de Vesta, in 
Graevii Thes. Antiqq. Romm, V. p. 686. 
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rere Penaten, Juppiter, Janus (vergl. oben II. 
Th. pag. 590. Not. 237.), Mars und Romulus, Sie 
insgesammt, mit der Vesta und Pallas , waren die Stadt- 
penaten und grofsen Schutzgötter Roms, Peuates pu- 
blici 54): Juppiter, der auf dem grofsen Nationalort, 
im Capitol, in dem edelsten Hofraume wohnet; Janus, 
aller Dinge Anfang; Vesta, der Anfang uud das Ende, 
die Summe, das Wesen und die Scele aller Dinge (vergl. 
oben If. Th. p. 638.); Mars, als der grofse Anfänger 
der Zeit und des Jahres, der Inhaber des ersten Monats 
(des März , nach altem Römercalender), dessen Sprüfs- 
linge, Romulus und Remus, Rom gegründet. Auch 
Mercurius wurde ihnen zugezählt, nach einer Stelle des 
Servius (s. Spanheim de Vesta et Prytt. $. 15. in Grae- 
vii Thes. V. p. 686.). 


Ueber die bildlichen Darstellungen der Penaten 
fehlen uns nähere Angaben. Blos Dionysius von Ha- 
licarnals sagt 55), dafs die zu Rom in einem Tempel be- 
findlichen Troischen Penaten zwei sitzende, mit einem 
Speere bewaffnete Jünglinge gewesen, von sehr alter 


54) S. Gronovius zum Statius a. a. O. p. 450. 


55) S. Antiqyyqg. Romm. I. 67. p.55. p. 169 sq. Reisk. Servius 
zu Virgil. Aen. Il. 335. — quos tamen Penates alii Apola 
linean ct Neptunum volunt, alii kastatos esse et in regia 
positos tradunt. Vergl. oben II. Th. p. 344. Die Aehn- 
lichkeit mit den Dioscuren liegt zu Tage. — Auf die krie= 
gerische Stellung der Penaten mag sich auch der Gabinis 
sche Gurt oder Gewandwurf beziehen, mit dem sie be- 
kleidet gewesen seyn sollen ; wenigstens finde ich in einer 
Trierer Handschrift des Persius folgendes Scholiun zu 
Satir. V. 31. ,,( Bullaque succincus Laribus donatu pe~s 
pendit) quia Gabino haditu cincti Penates formabantur 
obvoluti toga super humero sinistro et dexiro““ (die ge~ 

# wöhnliche Lesart hat: cinctuguec, so wie: Aumerum si. 
nistrum, dextro nudo). l 


| 
| 
| 


— 
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Arbeit. In vielen andern alten Tompeln habe er diesel- 
ben eben so als zwei bewaflnete Jünglinge dargestellt 
gefunden. Und sie sind es auch wahrscheinlich , welche 
wir auleiner patera hei dż la Chausse (in Graevii Thes. 
Antiqq Romm. 'Fom. V. p. 321. Tab. XXI.) erblicken. 
Es sind nämlich, gerade wie Dionysius besagt, zwei 
Jünglinge mit Speeren in sitzender Stellung, an Schilde 
gelehnt. Derselbe Geschichtschreiber führt zugleich bei 
dieser Gelegenhcit aus dem Timäus an, dafs man in 
einem Tempel zu Lavinium Mercurstäbe aus Eisen und 
Erz und T'rojanische Werke aus Thon sah. 

In der alten Vaticanischen Handschrift der Aeneide 
des Virgilius schen wir die Penaten abgebildet, welche 
dem Aeneas an den Küsten von Creta, wo er vergeh- 
lich den ihin vom Orakel verheilsenen Ort gesucht, er- 
scheinen , und ihm Italien bezeichnen , als das von dem 
Gotte ihm verheifsene Land. Aeneas ist auf einem 
Lager hingestreckt, um ihn die beiden Götter, eine 
männliche, ältere und eine weibliche, dem Ansehen 
nach kleinere Figur, beide unischleiert. Zwei Säulen 
tragen die Decke des Zimmers, über welcher man Sterne 
und den Mond erblickt. S. Millin Galerie Mythologique 
Tom. Il. Tab. CLXXy1 nr. 645. und Explication d. 
planch. pag. ıı3. 

Ucbersehen wir endlich noch einmal in der Kürze 
beide Wesen, Laren und Penaten, so finden wir, dafs 
die Penaten höher stehen, als die Laren; denn sie sind 
ursprünglich Götter, sie sind personificirte Naturlräfte, 
sie sind die wunderbar wirkenden, schaffenden und erzeu- 
genden, die unbegreiflicher Weise schützenden und ret- 
tenden Gotteskräfte, denen wir es zu danken haben, , wenn 
das Haus in guteın Zustande bleibt, wenn der Hausvater 
und die'ganze Familie rüstig arbeitet, die Scheune sich 
füllt, der Segen von Tag zu Tag, man weils nicht wie, 
sich mehret. Siesiud die unsichtbaren Genien, welche 
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Leben, Nahrung, Segen, kurz Alles, was der Mensch 
sich selber nicht geben kann, verleihen. Ganz anderer 
Art sind die Laren. Sie waren einst unseres Gleichen, 
Menschen, wie wir, die auf Erden gelebt, und nach 
ihren: Tode als Geister gern um das Haus, das sie be- 
wohnt, weilen, die, wie das treuc Hausthier, der Hund, 
als Beschützer und Wächter das Haus umschweben und 
bewahren. Denn sie, die selber Menschen gewesen, 
wissen am besten, woher die Gefahr droht, und woran 
es den hülfsbedürftigen Sterblichen gebricht. Sie wachen 
also, von aufsen die Gefahr, die dern Hause droht , ab- 
wendend, während im Inneren die Penaten wohnen, 
Wunder des Segens und Fülle desGlücks ausspendend. 


§. 6. 


ans s. 


Nach diesen Vorbemerkungen über die Theologie 
der Etrurier überblicken wir die Hauptgotthei- 
ten, und reden. dabei zugleich von ihrem heiligen 
Dienste. Unter den gröfscren Göttern steht, neben 
jenem Tina- Juppiter, oben an Janus. Die Vermu- 
thung des Salmasius, der Name sey vom Acolischen Za» 
abzulciten, ist schon deswegen unstatthalt, weil Janus 
offenbar kein Pelasgisches, sondern ein national - Itali- 
sches Wesen ist. Dies geht schon aus der Hauptstelle 
des Ovidius (Fast. I. 90.) hervor, wonach Griechenland 
keinen Gott hat, den es ihm an die Seite setzen könnte. 
Allein etwas WVahres scheint jene Bemerkung doch zu 
haben, dies nämlich, dafs im höheren Priestersystem 
Juppiter und Janus identisch waren. Diese Meinung 
hegte Varro mit mehreren Anderen ( Augustin. de Civit. 
Dei Vi. ı0.). Doch ohne mich bei Etymologien aufzu- 
halten, zu denen Johannes Lydus (de mienss. pag. 56.) 
noch Beiträge liefern kaun, willich kürzlich die Haupt, 
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| eigenschaften angeben, die die Alten diesem Gotte bei- 
H legen °%). Wenn man einerseits von ibm als einem 
f 


55) So schrieb ich in der ersten Ausgabe dieses Buchs. Jezt 
möchte ich 4) nicht so bestimmt versichern , dafs Janus 
ursprünglich Italisch sey. Ich habe bereits oben Il. Th. 
p. 547. den Janus als Djanus mit der Diana zusanı- 
mengestellt. Beide Namensformen lösen sich in die ein- 
fachere der Dia auf, welche für die Griechische Ayu ge~ 
setzt wird. Diese Dea Dia aber gehört den Samothra- 
cisch - Attischen Religionen an, und ist die Pelasgische | 
Ceres, die in den Formeln und Liedern der Feldpriester | 

1 (der fratres Arvales) vorzüglich häufig vorkoinmt ( Ma- | 

rini Atti fratr. Arval. p. XXIII. p. 10. 126 seqq. vergl, 

gli meine Anmerk. zu Cic., de N. D. III. 22. pag. 603 seq.). | 
|| Wenn die Dodonäische Dione als Juno und Venus | 
wig Libitina zu den Italiern und Römern kam, so scheint | 
| Dea Dia- Diana und Janus aus den Pontischen Ländern | 

N I und Samothrace zu den Etruskern gelangt zu seyn. Ino- 

» 

| 

l 
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Leucothta oder die Mutter des Morgenlichtes Matuta 
gehöret zu demselben Öötterkreiie. 2) Wie nun der 
| Samothracische Uranus oder Cölus als Djanus seiner Dia 
oder Djana beigesellt war, und in Etruriens System als 
| Janus erschien, eben so hatte dasselbe Italien von Do- 
| dona her scinen Juppiter Dodonäus als Gemahl | 
Į einer Dione, Juno oder Venus- Libiina (denn dafs an- | 
| | dererseits Juppiter Sohn des Cölus heifst, Venus | 
| Tochter der Dione, kann Niemand irre machen, der 
| da weils, wie in den Pricstersystemen die emanirte Po~ | 
tenz immer wieder wie ihre Quelle, Sohn und T'ochter 
i wie Vater und Mutter , vorgestellt werden; vergl. oben II. 
pag. 467.). — Aber bei der Vergleichung der L.aatinischen 
| 
| 
| 


| und Etrurischen Systeme hatte man schon zwei höch- 
| | ste Götter, einen Janus und einen Juppiter. Dies er- 
‚| zeugte bei den Denkern Verlegenheit, die man bald da- 
N durch zu heben suchte, dafs man den Janus zum Ura 
i princip, woraus Alles genommen, stempelte, den i 
T Juppiter aber zum Oberherrn und Regenten aller l 
H Wesen und Dinge machte; bald dadurch, dafs man den l 


Janus geradezu als Juppiter nahm. Ín diesem Sinne re- 
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König der Italischen Vorzeit spricht, der Janicnlum er- 
bauet und durch andere Werke seines Namens Gedächt- 
nifs gestiftet habe ( Arnob. adv. gent. III. p. 147.), und 
als Heros, der sich durch die Stiftung religiöser An- 
stalten verewigte (Lydus pag. 57.), so legt man ihin anp 
drerseits wieder alle Prädicate einer Naturgottkeit bei 57), 


57) 


den besonders die Griechischen Philosophen vom Janus. 
Sie nennen ihn geradezu Zeus. Z. B. Proclus im Hym- 
nus auf Hecate und Janus (Biblioth. der alten Liter. und 
Kunst I. p. 46.) sagt geradezu: ‚„‚Sey gegrülstJanus, Ur- 
ahn, unvergänglicher Zeus, sey gegrüfßst o Zeus der 
Höchste‘ (vs.3. , laye — Zs? uurs — Urars EN 
3) Auf den Grund der Sache gesehen, so kündigt sich 
Zeus -Juppiter als ein Aegyptisches Wesen aus der 
Thebais nud von Dodona her an, Janus aber als cin In- 
disches. Denn Janus mit seiner Frau und Schwester 
Camasene, dem Pischweibe, wird nur verständlich, 
wenn man an die Indischen Avatara’s oder an die llcrab- 
kunft und Wandlungen der Indischen Gottheit denkt. — 
Hiermit soll aber natürlicher Weise nicht gesagt seyn, 
dafs Janus so unmittelbar und unvermischt als Indisch 
zu nehmen sey. Vielmehr ımufs vermuthet werden , dafs 
einige Phönicische und Dodonäisch - Aegyptische Vor- 
stellungen sich mit der Indischen Grundidee vom Janus 
verbunden hatten, vielleicht schon che dieser Gott in 
Italien einheunisch geworden. Mlit andern Worten: Es 
finden sich Spuren, dafs Manches, was dem Htlischen 
Juppiter eigenthümlich war, auch auf den Janus überge- 
tragen worden. Am Schlusse dieses Abschnitts werden 
einige bestimmte Beweise dieser Sätze folgen, und vor- 
her noch andere Hirklärungen der Namen Janus und 
Jana berührt werden. 


Buttinann (in den Abhandll. der Königl. Preuss. Acale- 
mie der Wissenschatien zu Berlin, 1816 — 1817. p. 12917.) 
sucht den Janus aus jenem allgemeinen Ideenkreise 
schützender Genien zu erklären, welche den Menschen 
unsichtbar überall umschweben, die ibn im Hause schüt- 
zeu, und aufser dem Hause, auf den Wegen und auf dem 
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N Zuvörderst heilst er der Himmel, und zwar bestimmt 
| nach Tuscischer Lehre (Lydus a. a. O. pag. 57.). Er ist | 


ll 
ij Felde, vor bösen Dämonen bewahren. Aber im Finaus- | 
il gehen aus dem Hause ist ein Punkt, wo der Hausgott | 
| mich gleichsam entläfst, und die Götter draufsen mich 
noch nicht übernommen haben. Auf diesen Augenblick 
Janert vielleicht ein böser Dämon, Hier tritt aber ein 
Genius des Uebergangs ein, ein Gott der Thüren, 
| der in Freundschaft steht‘ mit den Göttern draufsen und 
| drinnen , drr seinen Blick hat nach aufsen und nach innen 
gerichtet, und in dessen besonderem Schutze der Mensch 
| steht bei jedem Durchgang. Und diese Vorstellung des 
Janus, als eines 'I’hürgottes, wurde dann ausgedehnt auf 
den Wechsel der Zeiten. Er ıst Eröffner des neuen Jah- 
l res, mit dem Blicke auf beide Zeiträume gerichtet; und 
| so wird er ein Gott jedes andern Wechsels, auch des 
| der Geschäfte und Verhältnisse, Diesen Sinn eines Got- 
tes des T’hüren und der Uebergänge sehen wir auch in 
| Griechenland deutlich in dem Apollo Iugaiog oder «yvısi;, 
| dessen Analogie mit Janus sich gleich darbietet. — Su 
N Buttmann. — Nach meiner Ansicht, die von einem an- | 
finglichen Monotheisinus ausgeht, der allmählig in Poly- | 
| theisinus zersplittert worden, ist die Sache umzukehren, | 
und Janus ist Thürgott geworden , weil er ursprünglich 
| als Anfang und lünde, als Ein» und Ausgang gedacht, 
oder weil er die Negation aller Zeitlichkeit, und über der 
Zeit evhaben war. Mit Einem Worte: Ich sehe im Janus 
Hi ein Ucberblcibsel eines reineren Religionsglaubens, wie 
l im Indischen Parabrahma, der auch, selbst frei von 
H Zeit und Wechsel, aller Avatara’s und Yuga’s Princip 
; iste Bei.der Schöpfung der wirklichen Welt wird nun 
Brahma der Urleıb, aus dessen Gliedern die Menschen . 
| genommen werden. Dieser Brahma über den Wassern 
scheint nun dureh mannigfache Metamorphosen in den | 


ig 
i 
| Babrlonischen , Pontischen und Saimothracischen Religios 
nen endlich in ltalien als Janus wieder aufgetreten zu seyn. 
h Dafs er Thüren und Thore bewacht, ist nur eine aus 
ji jener höheren Idee abgeleitete Eigenschaft Wenn die 
| christliche Kirche singt: ,, Unsern Eingang segne Gott; 
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das Jahr, und seine Symbole spielen bald. auf die Zahl 
der Monate , bald auf’ die der Tage des Jahres an. Der 
nach ihm genannte Monat begann nach der Einrichtung 
des Numa das Römische Kirchenjahr (ebendas. pag. 55.). 
Am ersten dieses Monats brachte man ihm das Janual, 
ein Opfer von Wein und Früchten; man bekränzte sein 
Bild mit Lorbeer, und an demselben Tage, an dem der 
Consul in feierlichem Zuge auf das Capitolium ritt, be- 
schenkte man sich gegenscilig mit Kleinigkeiten (strenae; 
Ovid. Fast. 111. 137. Herodian. I. 16. 9.6 sqq. J. Lydus 
p. 58.); welche Sitte in Sache und Wort (etrennes 58 ) 
bis auf den heutigen Tag fortgepflanzt ist. Als Natur- 
gott führt er auch den Schlüssel. Er führt ihn als Thür- 
wächter. Er eröffnet die Jahresbahn, und jede Pforte 
auf Erden, bis auf die Thüren der Häuser, liegt unter 
seinem Beschlufs. Ueber dieses Symbol hat bereits 
Spanheim (ad Callim. Cerer. 45. vergl. auch de la Chausse 
in Graevüi Thes. Antiqq. Romm. V. p. 776.) das Nöthige 
bemerlt, womit jezt Joh. Lydus (pag. 55.) verbunden 
werden kann. Die Bedeutung konnte auf verschiedenen 
Standpunliten höher und niedriger gefalst werden. Er 


Unsern Ausgang gleichermafsen‘“, so meint sie ohne 
Zweifel und mit Recht nur den Einen lebendigen Gott 
Himmels und der Erden oder die allgemeine xöttliche 
Vorsehung. Nun könnte aber einmal ein zum Christen- 
thum bekehrtes, aber nachher wieder in Abgötterei ver- 
sunkenes Volk, unter andern christlichen Formeln und 
Sprüchen, auch jene Verse aufbewahrt haben. Es würde 
alsdann unter jenem Gott, der den Kin nnd Ausgang 
segnen solf, vermuthlich auch einen besonderen Geist 
verstehen, der an den 'Thürtn Wache hielte, und viel. 
leicht ihn gar bildlich als einen besonderen ‘l'hürgützen 
vorstellen. 


58) S. Recherches. curieuses d’ Antiquité pag. 48 sqq. Unten 
im $. 8. das Weitere. 


| 
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konnte hald blos’ als Gott des Jahresscgens- betrachtet 
werden 5°), der die Schlüssel der (Quellen und Gewässer 


hat. 


also in demselben Sinne, wie Serapis den Nilschlüs- 


sel führt (s. 1. Th. pag. 313.), bald kunnte er damit als 
Herr der-Natur im Allgemeinen betrachtet werden. Pafs 
dies nicht Llofse Vermuthung ist, beweiset die Stelle des 
Ovidius (Fast. I. 117 sqq.), wo er redend eingeführt 
wird, wie er sich die Bewahrung des ganzen Univer- 
sums, des Himmels, der Erde, des Meeres 40), selber 


59) Als Naturgoit, als Gott des Jahressegens, bringt der 


60) 


Landmann dem Janus, ehe die Erndte beginnt, ein Vor- 
opfer von Kuchen (strues) mit Weihrauch und Wein, 
und bittet ihn, den Vater Janus, un Gnade, Glück 
und Seren für das ganze Haus. Ein Gleiches geschah 
auch der Juno und dem Juppiter; der Ceres schlachtcte 
man em Schwein; s. Cato de Re rust. cap. 134. mit den 
Erläuterungen von J. Gutherius de veteri jure Pontificio 


IV. cap. 3. in Graevii Thesaur. Antigy. Romm. Tom. V. 


p dU sqq. 

Bedeutsam ist die Darstellung des Janus auf Münzen , wie 
zZz B. auf dem Holzschnitte des 'l'irelblatis dieses Theils 
der Symbolik \vgl. die Erklärung der Abbildungen p.57.). 
Die cine Seite nimlich zeigt einen Januskopf, die ans 
dcere ein Schiffsvordertheil und eine Victoria. 
lne gewöhnliche Angabe , es sey dies zur Ehre des Kro- 
nos. welcher aufeincın Schiffe nach Italien gefahren sey, 
häl Plutarchus (Quaestt.Romm. XLI. p. 274. E. Vol. II. 
p-123 s4. Wyttenb.) mit Recht für ungenügend und zu alla 
g mein. Er scheint vielmehr folgende Jörklärung für die 
richtirere zu halten: Das, was für die Städte das Edelste, 
das Beste (rd péyiorov rwy nalav) und dag Nothwendigste 
ist, besteht in guten Gesetzen und im Veberflusse der 
nothwendigen Lebensbedürfnisse. Wrsteres hat ihnen 
Janus, der ihre rauhe Lebensweise milderte, verliehen; 
letzteres gewährt ihnen der schif’bare Flufs, welcher vom 
Meere aus wie vom festen Lande das , was sie nöthig ha- 
ben, zutührt. Auf jene Umänderung des Lebens und der 
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beilest. In dieser Bedeutung des Schlüsselführens hatte 
er auch den Beinamen Clusius, so wie er als Aufseher 
über die Welt Curviatios hiefs (Lydus p. 55.).  hfdiesen 
und anderen Bestimmungen erscheint Janus ganz inder 
Eigenschaft jener Jahresgötter Aczypiens, Persiens, 
Phöniciens, ganz wie Osiris, und Sçm- Heraklesa wie 
Dschemschid und ähnliche Incarnationen. Wie sie, so 
ist auch er das personificirtesJahr in seiner Ent- 
wickelung durch alle zwölf Zeichen, mit seinem Steigen 
und-Sinken, das Jahr in der ganzen Fülle seiner Gaben. 
Und weil denn, wic unten deutlicher werden wird, die 
Jalıresbahn durch die Zeichen auch die Balın ‚dew wan. 
dernden Seelen ist, so erhält er dasselbe Scelenamt, das 


Sitten bezieht sich das Doppelgesicht des Janus, des Ge- 
setzgebers, auf den Flufs das Schiff. Servius zu Virgils 
Aeneis VIII: 357: Janus in Janiculo habitavit, qui quod 
navi exul venit, in pecunia ejus ex una parte Jani caput, 
ex altera navis signata est. Man vergl. Ovidii Fastor. I. 
229 sqq. mit den Auslegern; und Draco Corcyräus beim 
Athenäus XV. p. 692. p. 525 sq. Schweish. — Eckhel hat 
in der Doctr. N. V. Tom. V. p. 11 sq. und p. 214 sqq. 
die verschiedenen Vorstellungen des Janus und seiner 
Attribute auf Münzen und die Angaben der Alen zusanı~ 
mengestellt. Besonders verdient diejenige Münze Auf- 
merksamkeit , die auf der einen Seite den Doppelkopf des 
Janus mit einem spitzen Hute , auf der andern einen Del- 
phin mit der Inschrift Velathri führet ; s. Lanzi ( Sagg. 
IT. pag.-94 sqq. mit: der Abbildung Tom. Il. tav. VIL), 
der sie nach Volterra verweist. Ucber diese Miünzclasse 
ist viel gestritten worden. Ich willnur zweierlei bemer- 
ken: 1) dafs wir beim Delphin wie beim Schiff an die In- 
dischen und Phönicischen Wasser- und Schiflgötter zn 
denken haben; 2) dafs uns jezt de Monumenti 
Etrusci dal Cavaliere Francesco Inghirami, 
Fiesole 1819. 4. unter andern trefflichen Abbildungen Ita- 
lischer Kunstdenkinale auch (T. I. S. TIL.) eine meister- 
hifte colorirte Copie jener Münze liefern, 
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die sandern Naturgütter haben, Fr wird darin ganz je- 
nem Osiris - Scrapis gleich. Er heifst auch. wie dieser, 
die Sanne ći), und das Thor des Aufgangs wie des 


61) Wenn also Janus so viel ist als Sol, Sonnengott, 
so wird es uns nicht weiter befremden, zu bören, dafs 
der Mond auch Jana hiefs. Varro wenigstens de Re 
rustica l. 37. 3. p187 Schneider. sagt: „„Nunyuam rure 
audisti, Octavo Janam [lunam| et crescentem et contra 
senescentem ? et quae crescente luna fieri oporteret , [et] 
tamen quaedam melius fieri post octavo Janarn [lunam] 
quam ante?‘ Jana also, wie Scaliger (de veteri anno 
Romann. in Graevii Thes. Aniigqq. Romm. VIU. p. 311.) 
bemerkt, ist hier Luna, und daraus durch Beifügung 
des Wortes Dea geworden Deiana, so D eiva, Dei- 
viana. So wie man nun sagte Deiva Jana, so biefs 
auch Janus, der Sonnengott, im carmen Saliare: Dei- 
vos Janos (,,Duonos Manos Ceruses Deivos Janos 
Venett‘). Die weiteren Folgesätze , welche hieraus Sca- 
liger zielit, dafs nämlich das erste Römische Jahr ein 
Mondenjabr gewesen, übergehe ich hier. — Hierauf be- 
zieht sich auch wahrscheinlich das, was Niebuhr ( Rönı, 
Gesch. I. p 122.) sagt: „Janus oder Dianusist, wie 
Scaliger gezeigt hat, der Sonnengott“ u.s. w. Noch 
deutlicher spricht sich Nigidius bei Macrobius ( Saturn, 
1. 9.) bierüber aus:  ,, pronunciavit Nigidius , Apollinem 
Jamun esse, Diaramque Janam, upposita d litera“‘; 
denn Luna, Diana und Jana waren so dieselben Gottheiten ; 
s. Sibrandus Siccama in fasıos Calend. Romm. in Graevii 
Thes. Antigq. Romm. ‘Tom. Vill pag. 39. — Die wahre 
Etymologie der Namen Janus, Diana u.s. w. habe ich 
bereits oben angedeutet. Sonst giebt man auch das alte 
Griechische und Lateinische Verbum zo (davon ire), jao 
als Wurzel der Namen Janus, Janua und Januarius an; 
eme Etymologie , die auch Cicero de N. D. H. 27. i ‚ab 
cundo nomen [sc. Jaui] est ductum “) angiebt ; s. dazu 
Wytenbach p. 751. Auch Buttmann a. a. O. p. 127 f., 
der ebentslls von dem Begrif’ des Janus und der Jana 
als Sunnca- und Mondgottheit ausgeht, erkennt in 
diesen uralten Namen lItalischer Nationalgottheiten durch 
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Niedergangs liegt unter seinem Beschlufs (Lutatius beim 
Lydus p. 57.). Daher führt auch cr wie jener die Seelen 
aus den höheren \WVohnungen in den lunarischen Kreis 
herab (cbendas.). Aber auch Mittler zwischen den Sterb- 
lichen und Unsterblichen ist er, gleichwie jener Mithras 
der Perser. Janus trägt die Gebete der Menschen den 
höheren Wesen zu (Cajus Bassus bei Lydus a. a. O.), 
und auch in Bezug auf dieses Mittleramt. weil er sein 
Angesicht zur Götter- und Menschenwelt hinkehrt, deu- 
tete man sein Doppelantlitz °-), Aber gerade wie man 


etymologische Forschung den Z«v und die Zar: der Grie- 
chischen Stimme , als Nebenforinen von Zeus und Here, 
oder vielmehr denselben Hauptnamen der höchsten Gott- 
+ heit, welcher vom Orient aus in den verschiedenen Reli- 
gionszweigen in den Formen Jah, Jaoy-Tova,Jovis 
sich fortgepflanzt hat; wozu noch der orientalische Name 
des Tages: J om hinzukommt. Payne Knight Ing. into 
the symbol. lang. $. 134. pag. 104. vermuthet, der Name 
Janus sey von Jao, Jaon, cinem mysteriösen Beina- 
men des Bacchus, abgeleitct. Bekanntlich 'hat man im 
Janus auch eine heidniscie Umbildung des Noah der 
l!bräischen Sage erblicken wollen, und in der Anpflan- 
zung des Weinstocks , der richtigeren Eintheilung des 
Jahres und dergil: die Gleichheit nachzuweisen gesucht 


(s. Viola de veteri novaque temporum ratione, in Graevii 
Thes. A. R. VIII. p. 173 sqq.). 


2) Nach Plutarchus (Quaestt. Romm. XXIT. p. 269. Vol. II. 
p. 100 Wyttenb.) bezieht sich das Doppelgesicht des Ja- 
nus entweder darauf, dafs Janus, ein Hellene aus Perhd- 
bien, nach Italien gekommen, dort unter den Barbaren 
sich niedergelassen, und seine Sprache und Lebensweise 
verändert haben sollte — ein anderer Mensch geworden 
sev; oder vielmehr als Gründer und Stifter agrarischer 
Cultur und bürgerlicher Finrichtungen upter den rohen 
Völkern Italiens — ein Doppelmensch in dem Sinne , wie 
der doppelleibige Cecrops in Attica, der sogar auf Mün- 
zcn, wie Janus, mit zwei Gesichtern erscheint (s. oben 
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| jene Natur - und Jahresgötter, z. B. den Heralilles, vom 
Jahresvorsteher zum Gott aller Zeit und so zur Unend- 
lichkeit erhob, so gerade geschah es mit dem Janus. 


H. Th. pag. 35. Not. d4.). Ein Anderer könnte eben so 
wahrscheinlich für ein Syınbol erklären, dals Janus als 
Anfang und Ende, als Lin- und Ausgang gedacht wurde. 
Aber die Römische Nationalsage wufste einen anderen 
Grund anzug:ben. Da war Janus mit dem Doppelgesicht, 
dessen Tempel Romulns und Tatius nach ihrer Vereini- 
gung gegründet, ein Zeichen der Vereinigung beider 
Reiche. Vergl. auch Servius zu Virgils Aeneid. I. 294. 
VII. 607. 610. und XII. 147. 198, wo verschiedene Grün- 
de über das Doppelgesicht des Janus angegeben werden. 
Lanzi hat diese Nachricht des Servius aufgefafst, um das 
Doppelgesicht des Janus auf den Münzen von Volterra 
und andern Städten zu erklären \ Saggio d. Ling. Eırusca 
Tom. Ip. Y6 sqq.). Eckhel,.der in der Doctrina N. V. 
Tom. V. p. 216 sqy. die mannigfalugen Sagen vom Dop- 
pelgesicht des Janus gesammelt hat, bleibt auch bierbei 
seiner Behutsamkeit getreu, dafs er keine Entscheidung 
wagt, macht aber mit Recht auf zwei Punkte aufmerksam: 
einmal, dafs ähnliche Doppelgesichter auf den Münzen 
von Athen, Syracus und Etrurien vorkommen; sodann 
dafs man, welcher Krklärung man auch den Vorzug ge- 
ben wolle, aufjeden Fall an etwas Allegorisches zu 
| denken habe, Payne Knight (symbol. Lang. $. 134. pag. 
| 104.) geht von demselben Grundsatz aus. \Vas nun mei- 
j ne Ansicht betrifft, so wäre es wohl im höchsten Grade 
| überflüssig, mich darüber erklären zu wollen,- da ich be- 
b reits im Vorhergehenden zum öfteru von der Doppel~ | 
gestalt orientalischer Gottheiten geredet, und noch zu- 

| nächst vorher den Satz ansgesprochen habe, dafs ich den 

| Ursprung des Janus in den Indischen Avatar's finde. Er 

ward auch mit vier Gesichtern (als quadrifrons) abge- 
bildet (Servius ad Virgil. Aeneid. VH. 607. Augustin. de | 
Civ. Dei .ws!. 4.) , also gerade wie der Indische Brahma 
(sieh. unsere Tafel XXI. und die Erklärung dazu pag. 9. 

nr, 1.). 


E en JS 


689 


Auch er heifst nun vorerst Aufscher der Zeit, dann die 
Zeit selber (Frontejus bei Joh. Lydus 57. cf. 58.). Noch 
unterschied. man ihn jedoch in dieser Mittelwürde ‚vom 
Juppiter. Janus, sagte man, hat Anfang und Ende un- 
ter sich (Cicero de, N. D. Il. 27.), Juppiter führeı das 
Regiment über Alles. Auch im realphysischen Sinne 
fafste man Janus als Chaos auf. So Ovidius (vergl. Joh. 
Lydus p. 57.). Darüber mufste freilich noch ein Ordner 
stehen, und dieser mochte denn Juppiter seyn.. Aber 
vor der höheren Ansicht mulste auch diese Scheidewand 
fallen. Schon als Janus Clusius, sahen wir, hatte er ja, 
nach einer Deutung, Alles unter sich, und Hellas hatte 
kein Wesen ihm an die Seite zu stellen. Dafs diese Ideen 
nicht etwa erst Resultate späterer Philosopheme sind, 
bcweiset alt- Römischer Festgebrauch und Festgesang. 
Er war, und hicfs der Anfänger (initiator; Augustinus 
de Civ. D. IV. ı1.), und ar den Festen der grofsen 
Götter brachte man ihm zuerst das Opfer (Cicero de 
N. D. 1. 27.) #3), Er war und hiefs der Vater Janus 


63) „Cumque in omnibusrebus vim haberent maximam prima 
et extrema, principem in sacrificando Janum esse va- 
Juerunt,* Aufser.dem, was Davisius hier über diesen 
Vorrang des Janus bei jedem Opfer und bei jeder heili- 
gen Handlung bemerkt, habe ich noch dort (p. 314.) die 
bemerkenswerthen Stellcn des Ovid. Fast. I. 171. und des 
Aurelius Victor. cap. 3. angeführt; s. auch Arnobins adv. 
gent. III: Janum quem in cunctis anteponitis precibus et 
viam vobis pandere ad IDeorum audientiam creditis, nebst 
lleindorf zu Florazens Satiren II. 6. 20. und unserer zu- 
nächst folgenden Anmerkung. Ueber den Namen pater, 
den Janus führt, sind die verschiedenen Formeln, wel- 
che Brissonius (de formull. I. p. 45 sqq.) angeführt, wie 
z.B. Jano Patri Arietes II. nachzusehen. Insbe- 
sondere aber mufs ich in diesem Punkte auf die Erörte- 
rungen Marini's verweisen: Gli Atti de’ fratelli Arvali 
p. 365 syq. 378. 


# 
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(Paullinus in Anecdot. Muratorii I. p. ı22.), und in den 


Saliarıschen Liedern nannte man ihn den Golt der 


Was bedarf es weiterer Zeugnisse, dafs auch die Etru- 


rische Priesterschaft im Sinne und Geiste des Morgen- 


Götter (Deorum Deus; Macrob. Satarn. I. 9.) 6). — 
| 
| 64) S. T. Gutberlethus de Saliis cap. 20. (in Poleni Suplemm. 


Thes. Antiqq. Tom. V. p. 729.). In der von mir ange- 
führten Stelle des Macrobius, wo es vom Janus heifst: 
s, Saliorum quoque antiquissimis carminibus Deorum 
Deus canitur“ , wollte Mcrula (ad Ennii Pragmnı. p. 82.) 
lesen: Divom Deus, weil hier Macrobius wohl das 
Saliarische Gedicht vor Augen gehabt, dessen Varro de 
L. L. VI, erwähne: ‚ Divum exta cante, Divum Deo 
sıpplice cante.“ Diesen Deorum Deus ader Janus 
naunten die Salier auch Janes ( E. Dickinson de Noae 
in Italiam adventu p. 155.); oder nach Tertullian Eanus 
(‚‚exceptus a Jano , vel ut Salii volunt , Bano‘). Ja 
die Salier selbst hiefsen Janes oder Lani — wie denn 
der Priester häufig den Namen seines Gottes führt; s. 
Vossius Inst. Orat. IV. cap. 1. 8.7. vergl. auch Servius 
zu Virgils Aeneid. VII. 610. — Janus wurde von den Rö- 
mern auch bei der Einweihung ihrer Ackerfelder angeru- 
fen. Cato de Re rustica CXLI. (142.) p.92 ed. Schneider. 
s, Agrum lustrare sic oporlet. -— Janum Jovemquc vino 
praefamino.‘“ Darauf hat man die wiederholt vorkom- 
mende Formel der Arvalischen Brüderschaft bezogen: 
Jano Patri Arietes II. (Marini Atti d. fratelli Arval. IT. 
p. 366. und p. 686.). Nach den Angaben der früheren 
Gelehrten gehen alle dergleichen Formeln unter dem Na- 
men der Saliarıschen. Die neueren Erörterungen 
von Marini ( Proemio zu den Atti d. fr. Arv. p. XII sqq-) 
haben es aber wahrscheinlich gemacht, dafs die Fratres 
Arvales, deren bei alten Schriftstellern äufserst selten 
Erwähnung geschieht (desto mehr aber auf Inschriften), 
unter dem Gesamminaınen der Salier mithegriffen sind. 
Umgänge, Tänze und andere Cärimonien , die vou den 
Saliern erwähnt werden, fanden gerade so auch bei den 
Arvalischen Brüdern statt. 
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landes dachte und lehrte? Hier wie dort Götter aus 
Gott geboren , und in absteigender Linie von Regenten, 
die ihre Kinder und Erben sind, im Abbilde dem Volke 
gezeigt. Janus der König gründet Städte, bauet 'I'hore 
und Schutzwehr, und stiftet, zum Heros verklärt, Hei- 
ligthum und Gottesdienst in geweiheten Hainen, sorgt 
für der Völker Heil durch alle Monden, bestimmt heili- 
ges Jahr und bürgerliche Ordnung Janus, der Gottes- 
sohn, durchläuft nun schon selbst als Soune die Zeichen 
der Jahresbahn 65), öffnet mit dem Schlüssel die Schleus- 
sen des VV’asserreiches, trinket Menschen und Thiere, 
wärmt und zeitigt durch seinen belebeuden Strahl, wal- 
tet über Auf- und Niedergang , und beschützt die beiden 
Pforten als der Heldenläufer und Kämpfer im Himmels- 
heere. Darum betet man zu ihm im Kriege, und das 
geöffnete Doppelthor seines Tempels ist das Zeichen des 
Krieges; das geschlossene, des geschlossenen Friedens 66), 


65) Daher auch die Form Eanus vom Gehen (ah eundo); 
S. oben und daselbst Cicero de N. D. II. 27. p- 314. vgl. 
auch Symbolik Ife 'Th. p. 213. 


66) Den Sinn der Eröffnung des Janustempels in Kriegszeiten 
und seiner Schliefsung im Frieden hat neuerlich Buttinann 
a.a. O. p. 134 ff. auszumitteln gesucht. Er geht von dem 
Satze aus, dafs nirgends bei den Alten eine Spur von ei- 
nem eigentlichen "Tempel des Janus sich finde ‚„ und dafs 
der sogenannte Janustempel nichts weiter als ein blofser 
Janus, d.i. ein Durchgang, gewesen. Solcher Durch- 
gänge gab es in den alten Städten, wie z2. B. in Rom, 
mehrere mitten in der Stadt, gewöhnlich Ueberreste eines 
älteren ‚ kleineren Umfanges der Stadt, wovon man die 
Thore stehen liefs. Alle diese hiefsen Jani, und so war 
wahrscheinlich Janus mit Porta gleichbedeutend. Unter 
den vielen Januis dieser Art stand eines am Forum aus 
den ältesten Zeiten Roms , da sein Umfang noch beschränkt, 
und also das Forum am Thore lag. Mit diesen Thore, 
das jedoch schon frühe mitten in die Stadt zu liegen kam, 
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Darum heifst er Patulcius und Clusius, und Städte 
(Clusium) verherrlichen durch ihren Namen den himm- 


| war ein heiliger Gebrauch verbunden und eine alte Sage, 

| dafs es nur offen sey im Kriege, im Frieden aber geschlos- 

| sen. Der Grund dieser Sage mochte nın wohl darauf 

| beruhen, dafs in den ältesten Zeiten dieses Stadithor, 

das nach Norden hin gegen die Sabiner, die ärgsten Feinde 

des alten Roms, zu lag, im Frieden immer geschlossen 

war, um gegen unerwarteien Ueberfall zu schützen; im 

li Kriege aber, wenn die Bürger ins Feld gezogen, stets 

i offen seyn mufste, wohl bewacht und beobachtet, um die 

| Streiter bei jedem nachtheiligen Erfolg schnell wieder in | 

4 die Stadt aufzunehmen. Es wurde geschlossen und geöff« | 

| net mit feierlichen Gebräuchen, und höchst-wahr- ` 

| scheinlich dem Schutzgotte der Thore, dem Janus, zur 

í Zeit des Offenstehens ganz besonders durch heilige Weihe 

| befohlen. Weil demnach die Schliefsung und Oefnung | 

| des T'hores mit Krieg und Frieden so genau verbunden 

j war, So bekam der Gott dieses Thores, Janus, eine 
Art von Waltung über Krieg und Frieden , welche schon 
in dem Begriffe selbst des Uebergangs vom Frieden zum 

i Kriege und umgekehrt lag. Unter andern Bestätigungen 
aus den Schriften der Alten, welche Buttmann für diese | 
Ansicht anführt, will ich hier blos die Hauptstelle bei- 
setzen, aus Varro IV. 34: Tertia cst Janualis (er zählt 
Roms Thore auf), dicta ab Jano, et ideo ibi- positum 
Jani signum et jus institutum a Pompilio, ut scribitin | 
annalibus Piso, ut sit clausa semper, nisi cum bellum sit. 


Weil ferner Janus in dieser Beziehung auch Quirinus 
heifst , und zwar nur in der alten Formel; Janum Quiri- 
num clusit, so verinuthet Puttmann weiter (a. a. O. pag. 
f 442.), dals dieses Thor der ältesten Stadt, das von ihr 
aus naclı Norden ins Sabinerland nach Cures führte, von | 
N ihr den Namen das Guriner- Thor, Janus Quirinus, 


| bekommen habe. — Ich habe bereits oben (L. Th. pag. 
f 494. Not. 47.) angedeutet, wie dieses Schliefsen des Ja- 
| nustempels einen ganz anderen Grund hat. Es bezieht 


sich dasselbe vielmehr auf die Vorstellung des Janus 
(wie dort des Juppiter, des Zevs creúmiog) als Eröff- 
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lischen Beschliefser. Er steht edlen Geschlechtern vor, 
darum heifst er Curiatius, und das edle Heldenge- 
schlecht Roms verherrlicht durch That und Namen des 
Gottes Ruhm und Ehre. Er ist Vorfechter, darum heifst 
er Quirinus (Labeo beim Joh. Lydus pag. 55.) °7), 


67) 


ners des neuen Jahres im Frühling, wo die 
Völker zu Felde ziehen. Janus, der Eröftfner der 
Pforten des Jahres, eröffnet auch den Krieg, und 
ist der Anführer im Kriege. — Die natürliche Allegorie 
gab nun dem Janus auch eine Geliebte bei. Es war die 
Nymphe Carna (Carda, Cardea). Einige wollten Carda 
und Carna unterscheiden ; so dafs erstere den J’hürangeln, 
letztere dem Fleisch und leiblichen Leben vorstehe (Ma~ 
crob. Saturnal. 1. 12.). Aber Ovidius (Fastor. VI. 101.) 
legt der Einen Carna Beides bei; sie wacht über Schwelle 
und Tliüren und über Gesundheit und Leben der Kinder, 
damit die Hexen (striges) ihnen nicht die genossene Milch 
aussaugen. 


Ueber den Namen Quirinus, welchen Janus und auch 
Romulus führt, s. Buttmann (über den Janus, in den 
Abhandll. der histor. philolog. Classe der Königl. Preuss. 
Academie der Wissensch. zu Berlin, 1816 — 1817. pag. 
142 f.). Ernimmt an, dafs der in Rom neben den Ro~ 
mani wohnende Sabinische Volksstamnı , einerlei mit dem 
in der Stadt Cures (daher der Name Curetes oder 
Quirites), einen Heros Quirinus als Stifiter, so wie 
der I.atinische Stamm in Rom einen ähnlichen, den Ro~ 
mulus, verehrte , dafs aber , nachdem beide Stämme ganz 
in Ein Volk zerschmolzen, die mythische Sage auch Ei - 
nenlleros unter beiden Namen vereinte. — Beiden 
Namen Quirinus und Curiatius, wenn wir ersteren mit 
Cures verglichen sehen, mufs erwogen werden, dafs die 
Stammsylbe Cur in verschiedenem Sinne vorkommt. 
Der Juno Curitis oder Qniritis ist oben gedacht worden 
(Il. Th. pag. 562.). Auf Etrurischen Denkmalen kommt 
ferner Cure vor, welches Lanzi (Saggio d. Ling. Etr. 
If. p. 388.) mit dem Griechischen ó wögas vergleicht und 
als puer, junger Mensch, erklärt. Ebendasclbst 
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und dem grofsen Streiter Romulus weils der Senat nach 
seinem llintritt keinen höheren Namen beizulegen. Janus 


(p. 345.) kommt in einer Etrurischen Inschrift Curial 
vor, Aber in Absicht des Janus sagt Joh. Lydus (p. 55.), 
der hierbei mehrentheils ältere Quellen nennt, Kugivov, 
woassi rgöumyov (Vorfechter). Also will er dabei an 
curis, Spıiefs, gedacht wissen. Vom Beinamen Cu- 
riatius aber sagt er: Kougıareoy, oiovsi Eipogev sUyevdy, 
und fährt fort: Kougrareoı ydg na "Ogarıo dvinura sura- 
reıöwy eiei. Dafs ein Patriciergeschlecht in Rom Curiatier 
hiefs, scheint noch kein Beweis, dafs dieser Name Edel. 
geborene bedeutete. Aber der Satz hat andererseits 
doch seinen guten Sinn. Man erinnere sich nur an den 
Apollo argwos und an die Athene diymyerıs zu Athen 
(s. oben). Bekanntlich hat neuerlich besonders Niebuhr 
(Röm, Gesch. IT. 35.) den Satz vertheidigt , dafs die Ple= 
blejer in den Curien keinen Platz gehabt, indem die Cu- 
rien die Gesammtheit und Gemeinde nur der patricischen 
Geschlechter (gentes) gewesen; wogegen A. W. Schle- 
gel (in den Heidelhb. Jahrbh. 1816. p. 895.) alle Bürger 
ursprünglich in den Curien sitzen läfst. Ich mufs die Be» 
weisführung flir meine Ansicht, einem andern Orte vor- 
behalten, und will hier nur die folgenden Sätze hinlegen: 
In der hierarchischen Steatsverfassung der Etrusker war 
nur eine Caste , die der Patricier , imn Besitz der höheren 
Weihe. Da aber daran der Besitz der Regierungsrechte 
geknüpft war, oder da die Mitglieder der Geschlech- 
ter (gentus), weil sie die Weihe hatten, nur allein alle 
Magistratsstellen beklcideten,, so war es natürlich, dafs 
sie auch allein in den Curien das Regiment führten. 
Mitglieder der Curien waren Alle, Plebejer, Clienten, 
wie Patricier (d. h. sie waren einer Kirchengemeinde ein- 
verleibt); aber Vorsteher der Curien ( Curiones ) waren 
im ältesten Etrurischen System nur die Patricier (d.h. 
sie waren die geborenen Kirchenvorsteher). — Das 
Wort Curia kommt im ältesten Etruscischen vor < Lanzi 
Saggio di Ling. Etr. II. pag. 345.) — Kirrnach fasse ich 
nun den Begriff des Janus als Curiatius so: Janus 
war die (Quelle der hieratischen Offenbarung und der prie- 
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ist Autochthon und Sohn des vaterländischen Bodens, 
Vater auch aller nachfolgenden Söhne des Vaterlandes; 
darum heifst er Patricius (Labeo ebendas.), und die 
ältesten Geschlechter Etruriens, Alba's und Roms, die 
hohen Häuser, die aus priesterlicher Unterweisung von 
Alters her göttliche und menschliche Gesetze verstehen, 
und die Geheimnisse des 'Tempeldienstes, die hohe Wis- 
senschaft des Rechts als tlıeures Erbgut ihrer Kinder 
bewahren und fortpflanzen, nennen sich auch Patri- 
cier: Väter und Vaterländische. Letztlich ist Janus 
Vater im höchsten Sinne. Die göttliche Herrlichkeit 
kehrt in den Schoofs zurück, aus der sie durch Sonne 
und Sonnenlünder auf Erden herabgestrahlt war. Dort 
in sich wird sie zum ewigen Vater, zur Götterquelle 
selber, zum strahlenden, nimmer getrübten Mittelpunkt, 
in dem sich alle Wesen vereinigen, zu dem Sonnen und 
Sonnenlinder schnsuchtsvoll zurückblicken, und nach 
Ablauf der Zeit, ihrem besseren Theile nach, wieder 
aufgenommen werden. Dafs auch in dieser höclisten 
Würde Janus gedacht worden, eben so wohl wie Osiris 
und ähnliche Wesen, ergiebt sich aus dem Obigen; und 
Proclus betet zum Janus und zur Hecate, sie möchten 
ihm die Hände reichen, ihm dein Armen die göttlichen 
Wege zeigen, damit er das hochwürdige Licht erblicken, 
entfliehen möge des dunkelen Erdenlehens Jammer und 
Mühsal (xvaveng — zaxdrnra yevé9Anc; !ynın. in Hecat. 
et Janum vs. 8 — ı0.), und gelangen in den Port der 
Frommen (vs. 11. ı2.). Und so befinden wir uns ganz 
in demselben Gebicte religiösen Denkens, das wir schon 
so vielfältig berührten. 


sterlichen Gelehrsamkeit, und, weil daran alle Regien 
rungsgewalt hing, Quelle der Gesetze und des Rechts. 
Er war den Jitruskern — was Zeus den Griechen — 
Rechtsquelle, Rechtskörper und letzter Grund der Herr 
schergewalt, 


G. 7. 
Fortsetzung. 


Auch eine Schwester des Janus lernen wir aus den 
Zengnissen alter Schriftsteller und namentlich des erst 
nenerlich heransgegebenen Johannes Lydus kennen. Er 
führt das Zeugnils des Demophilus an (p. 57.), der uns 
das oben Bemerkte vom frommen Heros Janus erzählt, 
und dann hinzufügt, dessen Schwester habe Camasene 
geheifsen. Mchreres giebt uns der Epitomist nicht; 
aber nach der ;anzen Analogie zu schlielsen , war diese 
Schwester dem Jänus in eben dem Sinne zugesellt, wie 
dort Isis dem Heros Osiris, wie Baaltis dem Bel-Kronos. 


Um nun die Umgebungen des Janus und die Wen- 
dungen, die sein Fabelkreis nimmt, noch etwas näher 
kennen zu lernen, gehe ich von einer Stelle des Athe- 
näus aus 65). Die dem Janus dort beigelegten Erlindun- 
gen und den übrigen Inhalt dieses Zeugnisses haben wir 
schon oben berührt. Jezt ist es uns um das Geschlechts- 
register zu thun , das sich hiernach so darstellt: 


Janus _Camise 
r er 
Aethex Olistene 
(Aidnxa oder Aidnßu) (Odıornvav) 


Draco erzählt: Janus habe seine Schwester Camise °°) 


68) Draco Corcyraeus apud Athen. XV. pag. 692. p. 325 sq. 
Schweighäus. 


69) Kapioyv. So hat Schweighäuser nach Canters Conjectur 
im Aıhenäus (a. a. O.) drucken lassen. Die alteren Aus- 
gaben hatten Kanianyvcy und Kayuenyvss. Joh. Lydus hat, 
wie bemerkt, Kapuoayyy. Casaubonus (zum Athenäus a. 
a. ©.) führt aus Cato einen Bruder des Janus Namens 


Cumises an. ich finde dort zu wiederholten malen 


Cameses (p. 4 5yq. cd. Basil, 1530.). Auch Macrobius 


a _ —— a = = 
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geheirathet, und mit ihr einen Sohn und eine Tochter 
(die Namen sind vermuthlich verdorben ) erzeugt. So 
fänden wir hier eine ‘ähnliche Geschwisterche, wie in 
Aegypten (s. oben I. Th. p. 282.) und in allen alten Göt- 
terfamilien, deren Ursprung in den Orient zurüchgeht. 
Diese Schwester und Gattin des Janus, Camasene, ist 
aber auch ein göttliches Fischweib, wie die Ater- 
gatis und andere Phönicische und Syrische Gottheiten 
(s. oben II. Th. p. 64 ff. besonders p. 66.). Denn Kaua- 
onves heilsen im alt- Griechischen die Fische 0), Was- 
ser ist der Grund aller Dinge, aus dem Wasser hat sich 
die Erde erhoben, sind die Menschen hervorgegangen, 


ö 
an den WYassern haben sich Burgen und Städte gegrün- 


det 71). Aus dem Wasser steigen auch VWYahrsagerinnen 


(Saturnal. I. 7.) nennt denselben , nach Hyginus und Pro- 
tarchus: Cameses. Auch in den Fragmenten des Bea 
rosus koınmt neben Janus ein Italischer König Camese- 
nuus vor (so heifst er in der lat. Ausg. von Basel p. 26sq. 3 
eine andere ist mir jezt nicht zur Hand). Von ihm hat 
der Italische Landstrich Caınesene oder Camesena seinen 
Namen (s. Cato und Macrobius a. a. ©. und Sempronius 
de Divisione Italiae pag. 57 Basil.). Hieraus ergiebt sich 
wohl, dafs Kapioy als Name von Janus Schwester im Athe- 
näus schwerlich richtig ist. Vielmehr werden wir auf den 
Namen Camesene geleitet oder auch etwa Camasene, 
wenn man das Kuacýsy des Joh. Lydus als blofse Abwei- 
chuug des Dialects ansehen wollte. 


70) Mehrere Poeten, die den Archaismus in der Sprache 
liebten, hatten dieses Wort gebraucht (s. Antipater in 
der Antholog. gr. Tom. I. p. 107 Jac.), besonders auch 
der so alterthümliche Empedocles (s. die Stellen heim 
Athen. VIII. 10. Plutarch. Sympos. V. 10.). Die natür- 
lichste Herleitung ist aus dem Phönicischen ; s. Empeda- 
clis Fragmm. p. 606 ed, Sturz. 


11) Janus ('Iavcz) heifst ein’gewisser Berg , noch aufser dem 
Janiculum, aber auch, was besonders benierkenswerth 


II, 57 
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und Prophetinnen auf, die Musen (s. oben I. pag. 473. 
vergl. II. pag. 436... Wäre aber jene Camasena oder 
Camesne mit der Camena einerlei (welche Varro de 
L. L. V1. 3. p. 50 ed. Gothofred. mit ihrem alten Namen 
Casmena bezeichnet, wovon Casmenae oder Carme- 


nae, die Mustn), so hätten wir in ihr zugleich eine 
Muse oder Gesangnymphe, was uns unmittelbar zur Cor- 
menta oder Carmen tis führt, welcher die Hauenrütter 
und Frauen den 11. und 15. Januar das Fest der Car- 
mentalia ’-) feierten. WieCamasene dem Janus, dem 
ältesten Nationalgotte Italiens, so steht sie als älteste 


72) 


ist, cin Flufs; s. Athenäus a.a. O. Hiermit und mit 
dem Folgenden hängt dann auch folgende Genealogie or- 
ganisch zusammen: Janus hat die Venilia zur Frau, 
und zeugt mit ihr die Canens, welche letztere den 
Picus heirathet (Varro de I.L IV. 10. Ovid. Metam. 
XH 334. vgl. Heynii Excurs. VII ad Aeneid. VII. 371.). 
Nun ist Venilia die Welle, welche ans Ufer kommt, wie 
Salacıa die ins Meer (salumı) zurlickkehrende (Varro ap. 
Augustin. de Civit. Dei VII. 22.). Von solchen Kltern 
kommt nun die Gesangnymphe Canens, die den weis- 
sagenden Vogel ( Picus, die Hieroglyphe der Vogelschau 
— auspicina) zum Manne hat. — Die Allegorie ist von 
selbst verständlich. in dieser Genealogie wird Janus mit 
Saturnus in Verbindung gebracht, nämlich durch den 
Picus. Denn letzterer war Sohn des Saturnus , und eben 
dieser Picus erzeugt den Faunus, der dann mit der Marica 
den Latinus zeuget (vergl. Virgil. Aeneid. VII. 45 sqq. 
und dazu HHeync’s Excurs V.). 


Quellen über dieses Fest sind Ovidius Fastor. I. 461 sqq. 
Virgilius Acen. VIIL 339 sy. Varro de Ling. Lat. V. 3. — 
Bedenisem und auf alten reinen Naturdienst hinweisend 
bleibt immer der Zug, dafs die Frauen bei diesem Feste 
nichts von Leder, Wolle (aus. dem 'T'hierreiche) an sich 
haben durften (s. Ovid. Past. 1. 617 syq.), wie die Ae- 
gyptischen Priester , denen jede Kleidung von thierischem 
Stoffe untersagt war; s. oben J. Th. p. 252, 


N 
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Nationalgöttin dem Evander, diesem Latinischen Natio. 
nalhetos,, diesem Verbreiter und Beförderer der Cultur 
in Mittelitalien,, ratlıgebend und hülfreich zur Seite. Sie 
heifst bald Mercurs Tochter (s. Servius zu Virgils Aen. 
VHT 30.), bald dessen Frau, und durch ihn Evanders 
Mutier (Liv. I. 7. Dionys, Halic. I. 3.). Sie kommt aus 
dem Lande Arcadien mit Evander nach Italien, wird 
dessen Rathgeberis , und erlangt dort einen Altar, her- 
nach einen Tempel vor der ihr geweiheten porta Car- 
mentalis 7). Von Einigen wird diese Carmenta den bei- 
den Schwestern Porrima und Postverta als die 
dritte beigesellt , oder es zerfällt vielmehr dieses Wesen 
in eine Pluralität von zwei andern weiblichen Wesen; 
Porrima oder Prorsa und Postverta, welche hei Varro 
(ap. Gell. XVI. 16.) die zwei Carmentes heifsen. Beide 
sind die grofsen Hebammen , welche über die Bildung 
des Ilindes im Mutterleibe wachen. Ist Alles glücklich, 
liegt das Rind im Mutterleibe vorwärts, und kommt eine 
Kopfgeburt, so waltet die Porrima oder Prorsa; liegt 
aber das Kind verkehrt, so waltet die böse Postverta, 
die böse Lilith der Rahbinen. Aber die Prorsa singt 
auch, was vorlängst (porro), vor alter Zeit geschehen 
ist, und die Postverta, was nachıals geschehen wird 
und was in der Zukunft verborgenem Schoofse liegt 74), 
Also auch zugleich begeisterte Sängerinnen und WVahr- 
sagerinnen, welche die Schicksale singen, welche den 


73) S. Plutarch. Quaestt. Romm. cap. 56. p. 278. B. p. 137 
Wyttenb. vergl. Ovid. Fast. TE. 201. (Iiv. If. 49.) und 
Virgilius a. den a. O. nebst Servius und Heyne’s Excurs 
I. zu Aeneid. VIII. 51. 


74) S. Ovid. Fast. I. 633. 
Porrima yplacantur, Postvertaque, sive sorores, 
Sive fugae comites, Macnali nympha, tuae: 
Altera, guod porro fuerat , cecinisse putatur ı 
Altera, versurum postmodo quidquid erat. 
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Schichsals- und Lebensfaden spinnen, gleich den Par- 
sen. Daher die Namen Carmentae oder Carmentes 
und carminarce: die Wolle, dieLeinenfäden küämmen, 
reinigen, krempeln; aber auch singen °°). Halten 
wir diesen Gedanken fest, so werden wir in diesen Care 


menten die Griechischen Z&vrpeaı erkennen, unter wel- 
chem Namen Aeschylus eine Tragödie gedichtet hatte 76). 
Sie sind die beiden Sirenen, die großsen, allwissenden 
Schicksalsgöttinnen , die bei Homer singen: 


Dafs 


75) 


76) 


77) 


Uns ist Alles bekannt, was ihr Argeier und Troer 

Durch der Götter Verhängnifs in Troja’s Fluren ge- 
duldet: 

Alles, was irgend geschieht auf der Lebenschenkenden 
Erde 7). 


man aber bereits im Alterthum diese Carmenta als 


Sidon. Epist. T. 9: Veterem Musarn votivum quidpiam 
vel tumultuarıis fidibus carrninantem. Die drei Regens 
tinnen des Schicksals (dominae fati; Ovid. Trist. V. 3. 
47.) oder die Parcae wurden aus deniselben Grunde auch 
Fatae oder Fata genannt (vergl. über ihre Darstellun- 
gen Zoegza Bassirilievi T. I. 64. pag. 107. und Cancellieri 
Je sette cose fatali di Roma p. 67. not. 2.). Fronto de 
Nepote amisso I. p. 203 ed. princ. Mediol. sagt: „, Fata 
a fando appellata ajunt: hoccine est recte fari? Poetae 
autem`colus et fila Fatis adsignant. Nulla profecto tam 
sit importuna et insciens lanifica, quae erili (i. e. herili) 
togae solidum aut nodosum , servili autem subtile et tenue 
suptegmen neverit.“ Man sicht, wie der Philosoph in 
diesem Versuch einer Theodicee diese Bilder der Volks. 
religion wendet. 


S. Pollux Onomast. X. 117. ibiq. Interprr, p. 1295 sq. ed. 
Hemsterhus. 


Nach Vofs; s. Odyss. XII. 189. 
PIE L 4 ı a E (E . u — 
lõpe yda ror rå or en Tgoiy sugain 
'Açysior Tede; re Sewy ióryrie poyyoas" 
"lõpe 6 osoa yayyraı eri gIovi rovàuporeipy. 
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Parze, als Schicksalsgöttin genommen , zeigt die bemer- 
henswerthe Stelle des Plutarchus (Quaestt. Romm. LVL. 
p. 2;8. B. Vol. II. p. 137 sq. Wyttenb.). Er berichtet, 
wie die Römischen Frauen nach glücklicher Niederkunft 
der Carmenta einen Tempel gesetzt. Diese Carmenta 
sey als Evanders Mutter nach Italien gekommen , ihr 
Name Themis, oder, wie Andere wollten, Nicostrate; 
sie habe Orakel in Versen gesungen , und daher (von 
carmina) den Namen Carmenta bekommen. Andere je- 
doch nahınen die Carmenta als Parze (oi dt notpav 
nyoövraı thv Kapuévray eivat), und bezogen darauf das 
Opfer der Mütter. Der Name selbst bezeichne eine Be- 
sinnungslose (£orepnuevn vo d.i. carens mente), eben 
wegen der Begeisterung. So sey von ihr vielmehr das 
Wort carmina abzuleiten, weil sie begeistert Orakel- 
sprüche in Versen gesungen, als ihr Name von car- 
mina 7). 


78) Man vergleiche hierzu den schon oben angeführten Ser- 
vius zu Virgils Aeneis VIII. 336. Auch er erwähnt des 
Namens Nicostrata, welchen Carmenta führe. Ueber 
den Namen Carments selber sagt er: „Ideo Carmentis 
appellata a suis, quod divinatione fata caneret; nam ana 
tique vates Carnentes dicebantur, unde etiam librarios, 
qui eorum dicta perscriberent , Carmentarios nuncupatos, 
Alii hujus comites Porrimam et Postvortam tradunt, 
quia vatibus et praeterita et futura sunt nota. Alii etiam 
Tyburtem dictum ^‘ u. s. w. — Nachdem die Böotische 
Callirrhoë (die Schönflieľlsende) wegen des 
Todschlags ihres Vaters Phocus (der vomSeerob- 
ben den Namen hat) an den dreifsig Freiern durch 
den Sieg des Thebanischen Heerführers gericht ist, da 
wird diesem eine Tochter geboren, die er auch Nico- 
strata benannte. Die Recht verleihende Minerva 
(Praxidice) hatte den Frevel blutig bestraft. Das sollte 
der Name dieser Jungfrau der Nachwelt sagen. Ich hı-be 

-oben (II. p. 722.) bereits die Allegorien in jener Sage be- 
merklich gemacht, 
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So ist also jene Garmenta, die aus Arcadien nach 
Italien kommt, ein allgemeines Wesen, Hebamme, Ge- 
burtshelferin, Wirkerin aus der Tiefe, aus dem Mutter- 
schoofse, Weltmutier, Nymphe, Amme, Wirkerin des 
Lebens, ‚aber auch, als Nymphe, Muse (Maja, Moneta, 
Camena), -begeisterte Sängerin und Wahısagerin 79); 
mithin ist sie eine Idee aus der physisch- intellectuellen 
Hermeslehre von Arcadien, wo Maja die erste der Ple- 
jaden ist, aus denen Wetter und Wind prophezeit wird 
(vergl. oben IH. Th. pag.-436. Not.), sie die Tochter der 
Plejone_ und Enkelin, des Oceanus, von Zeus in einer 
Grotte erzeugt (s. Apolludor. HI. 10. ı. Mehreres im 
dritten Theile, vergl. pag. 265 ff. der erst. Ausz.). Maja 
irt eine der Plojaden, der Verkündigerinnen der Jahres- 
zeiten , welche dem Zeus als Tauben Arubrosia bringen 
(s. Odyss. XII. 61. Athenäus XI. p. 316 Schweighäus.), 
und zwar ist sie die älteste in der Plejaden Zahl, eine 
Bezeichnung der Regenzeit, der Jahreszeit, in welcher 
sich Regen. über das Land ergiefst, um es fruchtbar zu 
machen und dem Piluge vorzubereiten 8). Sie ist die 
Tochter des Zeus, mit Moneta erzeugt, und Urmuse; 
mit ihr erzeugt dann wieder Zeus den Hermes , das per- 
sonilicirte Dichten und Trachten, Hermes, mit welchem 
gegeben ist die genjale Kraft des Schöpfers, des Hervor- 
bringers aus der Tiefe und aus dem Nichts. Und diese 


i9) Eben ro weissagen in der Deutschen Sage die Meerweiber 
Hadburg und Sigelinde im Brunnen an der Donau dem 
alten Helden Hagen das Schicksal; s. Niebelungen Lied 
Nr. 25. vs. 6145 IE In denselben Kreis fallen die Wahr- 
Sagermaen unserer Vorfahren: die Jetten, Velleden und 
die Melusinen der romantischen Sagen. 


80) Den 17. Januar (den 11. und 15. feierte man die Carmenr 
talia ) tritt die Sonne ins Zeichen des Wasserman ng; 
Ovid, Fast. [. 651, 


ama — 
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Schöpferkraft ist doppelt, im Geiste und im Körper 
( Hermes ist Sohn der Maja — dıa TO Ev Song Dpenrixov 
und dı@ Tb Tod Aöyov Ginrnrixov 31). Diesem Hermes 
und dieser Maja, welche sich uns als Mutter, Amme, aber 
auch als Plejade, als befruchtende, nährende Kraft und 
Verkündigerin der Jahreszeiten darstellt, diesen beiden 
Arcadischen Wesen analog linden wir in Italien Carmenta 
und Evander 3-); Carmenta nebst ihren Schwestern als 
Mutter, Amme, Nymphe, Sängerin, Prophetin, gleich 
der Maja, der ersten Plejade; und was uns der Name 
Maia im Griechischen besagt, das wulste die alt- Itali- 
sche Sprache mit Carmenta anzudeuten. Sie ist (von 
carminare; 8. oben) die Weberin des Schleiers der Na- 
tur, welche den Lebensfaden spinnt, welche das Kind 
im Mutterschoolse empfängt und bildet. Der Grund der 
Bildung des Kindes aber ist, wie bei der Welt, im Was- 
ser, auch dieses liegt im Schoofse der Mutter , im Feuch- 
ten, wie die Welt einst im Feuchten lag und schwamm. 
So bildet Carmenta das Kind; aber indem sie bildet, 
spinnet sie auch die Fäden des Schicksals, von wel- 
chem das Leben des zu gebärenden Kindes abhängt. — 
Iın Feuchten sind alle Dinge begraben, und man weifs 
nicht, was sich bilden, was da werden wird. Dennoch ist 
Yhätigkeit erforderlich. Und dieser Begriff der T'hätig- 
keit ist mit Evander (eÜarövog, vir strenuus) gegeben, 


81) S. Eustath. ad Odyss. XIV. 435. 


82) WasiHermes in Aegypten (vergl. oben I. Th. pag. 365 fF. 
pag. 374. und sonst) , das ist Evander in dtalien. Er soll 
zuerst die Cadineischen Schriftzeichen nach ltalien ge- 
bracht haben; s. Joh. Lydus de menss. pap 3. In der 
späteren Römischen Sage tritt, wie bier Evander und 
Carmenta, so Numa mit der weissagenden Nymphe Ege- 
ria oder auch mit den Camenae (Musen) in Verbin- 
dung; s. Piu Num. p. 165, B. 
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dem letzten Sohne des Majen- oder Carmentengeschlechts, 
dem letzten Hermes, dem Vorstreiter ( pouaxos) der 
Völker, mit welchem Latiums Geschichte beginnt. So 
wären wir anf einen Standpunkte, der in allen alten 
Religionen sich nachweisen läflst, wo gleichsam durch 
ein magisches Band Geist und Natur wie in Eines ver- 
flochten sind , eine geheimnifsvolle Verknüpfung, welche 
auch die alten Italier in ihrem Evander und seiner Car- 
menta verkörpert hatten. 

Endlioh spielt auch der Mythus mit dem Gegensatze: 
Carmenta nämlich ist auch Postvorta, die Unklugheit, 
welche Alles zu spät thut. Sie ist es, welche bei dem 
Opfer für den grofsen Sonnengott und Jahresheros Her- 
cules zu spät kam, d.i. welche den Acker zu spät pflügte, 
und so Strafe erleiden mufste 8°). 


$. 8. 
Fortsetzung. 


Bemerkenswerth ist noch folgende Genealogie des 
Janus 8%): 


Cölus__Hecate Vulturnus 


| i 
Janus, sy Juturna 


Fontus. 


83) S. Plutarch. Quaestt, Romm, LX. p. 278. Tom. II. p.240 
Wyttenb. vergi. oben 11. Th. p. 240. 

84) Arnobins advers. gent. lib. III. cap. 29. p. 126 Orell. — 
„Janım , quem ferunt Coelo atque Hecate procreatum 


in ftalia regnasse primum, Janiculi oppidi conditorem,, 


patrem Fonti, Vulturni generum , Juturnae maritum. “© 
Die Herausgeber corrigiren Fontis (s. Annott. II. pag. 
354. vergl. Append. p. 42 Orell.). Dagegen setzte Wag- 
ner im Cicero de Legg. Il. 22. 56. ad Fonti aras; wo 
Görenz Fontis wiederhergestellt hat; und so hat auch 
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Dieses Geschlechtsregister, obgleich durch und durch 
Italisch colorirt, verräth sich doch in seinen Gründen 
der Hauptsache nach als Samothracisch. Man sehe un- 
serc obigen Erörterungen nach 35). Cölus hier wie dort 
an der Spitze des Systems; dort der Aro oder Dia-Ceres 
als Gcmahl zugesellt, hier der Hecate. Ihr Sohn dort 
Mercurius, hier Janus. Es ist. wieder der alte Satz: 
Himmel und Erde erzeugen den Lichtgeist, der die Sit- 
tigung der Völker bewirkt. Diese Hecate ist aber als 
Ceres oder als Dia Dea zu nehmen, wie sie in den For- 
meln der Feldpriester heifst $); Formeln, an die wir 
auch gleich bei dem letzten Gliede dieser Geschlechts- 
tafel werden erinnern müssen. Mercurius verbindet 
sich (um der obigen Stammtafel zuvörderst zu folgen) 
ehelich mit der Proserpina- Luna, mit dem feuchten 
Monde; Janus mit Juturna. Sie ist eine der Nymphen 
des Flusses Numicius, und ein Sce hat von ihr den Na- 
men. Die andere Nymphe desselben Flusses ist Anna 87), 


meine Handschrift. Da/s aber, nach dieser Genealo- 
gie, Fons oder Fontus als Gott oder doch als Halbgott 
gedacht worden, möchte ich nicht in Abrede stellen. 
Elben so halte ich es für viel zu kühn , ohne tüchtige ur- 
kundliche Autorität im Arnobius Fonti ändern zu wol- 
len. In den Eugubinischen ‘L’afeln komıint die lormel 
vor: Fonos seis d.i. propitius sis, vom Aeolischen 
Fovgs, wovon bonus, und so die Formen: fos, fons, 
im Plural fones (s. Lanzi Saggio III. pag. 749.). Warum 
soll es nun nicht einen Fontu s gegeben haben, das heifst 
einen guten Geist der Quelle? Unsere Landleute 
reden ja auch von guten -Brunnen. 

85) II. p. 329. 

86) Formeln der Fratres Arvales: Junoni (d. i. Genio) Deae 
Diae; in Luco Deae Diae, bei Marini ad tab. I. und 
AAXII. p. 10. 120 syq. 146. 365. 

87) Virgil. Aeneid. XH. 139. mit Servius, und Heyne Excurs. 
Ill ad Aeneid, VIL. 29 syq. p. 135 unten. 


un — 
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d.h. das personificirte Mondenjahr der alten Italier., 
Der Juturna Vater ist Vulturnus. Dieser kommt als Gott 
vor, als Wind (Eipovorog, Süd- Süd- Ost $>), und als 
Flufs, der. auf Samniunis Gebirgen entspringend , nach- 
dem er mehrere Flüsse aufgenunmmen, sich ins Tyrrbe- 
ner- Meer ergiefst 8). — Gerade so sind die Samothra- 
eischen Dioscuren und die Attischen Anaces, oder Horte, 
Beherrscher der Winde und Beschirmer zur See 10); 
Vulturnus waltet auch über die Winde, und Janus bauct 
Schiffe; aber Vulturnus treibet auch aus Süden die Re- 
genwollken zusammen, die sich auf den Gebirgen von 
Samnium entladen, den Flüssen Mittelitaliens Entstehung 
und Nahrung geben. Das ist Juturna'’s Geschichte. Sie 
zeuget nun mit dem Gott an den Wassern, mit dem 
grolsen ersten Schiffer Janus, einen guten Quellengeist, 
einen Fontus. Er giebt gutes Brunnenwasser,, und ist 
als Geist der Quelle (funs) cin guter, fonus, bonus; 
gleichwie die Götter vun Sanothrace und die alten Horte 
von Athen die Guten (Dii Loni) heifsen, und einen 
Gott in ihrer Mitte haben, der gut zu rathen weils (Fu- 
buleus) ?!). Ich denke, nun haben wir keine Anstren- 
gung nöthig, in dieser Juturna nur eine andere Bc- 
zeichnung der Gamasene zu erblichen, die wir bereits 


“als des Janus Frau kennen gelernt; eine Carmenta auch, 


d. h. eine gute Rathgeberin und Prophetin aus den Was- 
sern aufsteigend. Aber zum Beweise, dafs die alten Ita- 
lier bei ihr an heilsame Quellen selber gedacht, führen 


85) Favorinus ap. Gell. N. A. II. 22. 


89) Plin. H. N. IH. 5. Virgil. Aeneid. VII. 729. mit den Ers 
klärern. 


$0) Oben II. Th. p. 338 F. 
91) Oben li. Th. p. 336 fF. 


I 


wir nun hier den Zug noch an , dafs die Gelehrten deu 
Namen Juturna vom Helfen, juvare, ableiteten °:). 
So konnte sie keinen anderen als einen guten Quell- 
sohn (Fontus) hervorbringen. Dafür emplingen auch 
beide, Mutter und Sohn ‚die Huldigungen der danlıbareu 
Völker. Ihr feierten Alle die, welche ein Geschäft im 
oder am Wasser trieben (qui artilicium aqua exercent), 
cin Fest p Juturnalia genanut. Eben so feierten gewisse 
Innungen , die mit dem \Yasser zu thun hätten, wie die 
Walcker und Gerber (fullones), lontinalia oder Fon- 
tanalia $); und in den Liturgien zweier Priestervereine, 
der Umbrischen Atierati und der Latinischen und Kömi- 
schen Arvales, finden wir Formeln wie folgende: Fonti 
verbeces duo; woraus wir ersehen, dafs. diese Prie- 
sterschalten dem Quell und dessen Geiste Schöpse ge- 


92) Servius ad Virgil. Aeneid. XII. 139. Ob die Etymologie 
wahr oder falsch ist, thut nichts zur Sache. Die Veran- 
lassung dazu war in jenen organischen Anschauungen 
gegeben. Heyne tadelt die Herleitung am angelührten O. 
— Es sey hierbei auch bemerkt, dats Vulturnus, von 
vultur, Geier, ganz in den Kreis der Palicischen 
Religionen eintritt. Diese Götter Siciliens, Palici genannt, 
sollie Juppiter in Gestalt eines Geiers (als vultur) er» 
zeugt haben. Es waren zum Theil Plufsgötter , wie z.B. 
Amenanus, und die Grundidee von dieser Religion war 
die Vorstellung von dem Ab- und Zunehmen der nas 
türlichen Dinge, wofür die Flüsse und Quellen die deut- 
lichsten Bilder liefern (s. oben Il. p. 228 f.). Vulturnus 
war also der Geierllufs, wie der Nil auch Adleılluls 
hicfs. In den ‘l’hebaischen Sculpturen erscheint ein Vos 
gel mit dem Nilschlüssel, und erweckt den erstarrien 
Osiris von dem Lager. Der Löwenkopf des letzteren 
deutete an, dafs der-Gott im Zeichen des Löwen als ge- 
waltiger Strom sich erheben wird. 


93) Marini Atti Arval. II. p. 416. Das Fest fiel zu Rom auf 
den 13, October. 


u E. 
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opfert und überhaupt verschiedene Spenden dargebracht 
haben ?%). 

Von diesen grofsen und guten Göttern leiteten, nach 
der herrschenden Gewohnheit des Alterthums, auch 
sterbliche Menschen ihre Herkunft ab. Ich will jezt 
nicht davon sprechen, dafs der epische Dichter Roms 
«die eingeborne Göttin von Latium», wie er die Juturna 
nennt, zu einer Tochter des Daunus und zur Schwester 
des Turnus macht °'). Die Plebejerfamilie der Fonteji 
führt den Doppcikopf des Janus und ein Schiff auf ihren 
Münzen. Hier sah Vaillant sehr richtig, und Eckhel be- 
stätigt es durch viele ähnliche Beispiele, dafs die Fon- 
tejer damit sagen wollten, sie stammen vom Fontus und 
durch ıhn vom Janus ab 9%). Die plauderhaften Griechen 
trieben sich noch mit anderen Legenden um, wie einst 
unter den gerechten Atlantiern ein weiser König Cölus 
echerrscht, wie er seine Völler gebildet und durch 
weise Gesetze regierct, wie er die Bahnen der Sonne 
und des Mondes bestimmt, nnd in den Sternen die Zu- 
kunft gelesen, wie er sein Reich nach Sonnenuntergang 
und Mitternacht ausgebreitet, wie er mit der Tiitea, auch 
Aretia genannt (von der Erde), funizehn Söhne, die 
Titanen, erzielet, die in der Folge mit Juppiter selbst 


um die Herrschaft gestritten, und wie ihn, nach sei- 


nem Tode, seine dankbaren Unterthanen als Cölus 
oder Janus unter die Götter versetzt haben ?7), — Wer 


94) Lanzi Saggio I. p. 361. 374. IT. p. 666. 749. Marini II. 
p. 375. 416. vergl. die Anmerkung zu Cicero de N. D. 
HA. 20. p. 582 unserer Ausg. 


95) Virgil. Aeneid. XII. 785. 
96) Eckhel D. N. V. Vol. V. p. 214. 


97) Viola de veteri novaque Romann. tempp. ratione , in Grae- 
vii Thes. A. R. VIH. p. 174. | 
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sieht hier nicht einerseits den Evhemerischen Grund und 
Boden, und andererseits das hellenisirende Bestreben, 
die Griechische T'heogonie mit der Italischen in Einklang 
zu bringen? Also kein Wort weiter! — Ein Anderes 
ists, wenn eine Sage den Janus aus Perrhäbia in 1 hes- 
salien nach Italien ziehen läfst 98). Denn die Begriffe 
erinnern uns an die grofsen und guten Götter von 
Nordgriechenland und Samothrace. — Mit Ei- 
nem Worte: Janus scheint aus Indien ursprüng- 
lich abzustammen, und mit Phönicischen, Samo- 
thracischen, Thessalisch-Dodonäischen Um- 
gestaltungen in Italiens Boden verpflanzt, und dort recht 
einheimisch geworden zu seyn. 


9. 9. 
Fortsetzung 


Dem Janus, dem grofsen Eröffner der Zeit und ins- 
besondere des Jahres, ist der erste Monat geheiligt, und 
führt nach ihm den Namen Januarius ?°) Diese Ein- 


98) Plutarch. Quaestt. Romm. XXII. p. 259. p. 100. und XLI. 
p. 274. p. 124 Wyttenb. 


99) Wenn Longinus diesen Monat als Alwvoagios von alwv, die 
Zeit, hergeleitet hatte , so fanden dies die Griechen selbst 
gezwungen (Suidas in ’Iavovagıo; 11. p..60 Kust. Eudocia 
p. 233. und Tzetzae Posthomer. vs. 771 sq. und daselbst 
Jacobs p. 175.). Rulınkenius meint jedoch, eine solche 
Etymologie sey dem Griechen Longinus noch nicht so 
übel zu nehmen , als die andere dem Römer Cicero, der 
den Janus als Eanus , von eundo, aufführt (de N. D. IT. 
27. s. Ruhnk. de Vit. et Scriptt. Lougini $. All. p. 333 sq. 
ed. Leid.). — Dem Leser werden dabei ven selbst ganz 
neue Etymologien verschiedener Art einfallen. — In der 
Sache lag aber etwas Wahres, nämlich dies, dafs Janus 
wirklich von den Alten als Vater der Zeit, uiwvos 
xato, genommen ward; und auch selbst für die Namens- 
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richtung, wonach gedachter Monat das Jahr beginnt, 
welche die Sage dem Numa zuschrieb, findet ein alter 
Forscher in der Natur der Sache gegründet 00). Denn 
man setze doch am besten des Jahres Anfang in die Zeit 
nach dem Wintersolstitiam, wenn die Sonne ihre Bahn 
vollendet, und sich uns wieder zu nähern anlange. Den 
Namen selber, wie schon bemerkt, leitete man von Ja- 
nus ab: «Caeterum Januarium et Fehruarium, postea 
quidem additos, sed nominibus jam ex Latio sumtis: et 
Januarium ab Jano, cui attributus est, nomen Lraxis- 
se» 101), Andere wollten den Namen weniger passend 
von janua, die Thüre,, ableiten 102). Die verschiedenen 
Erklärungen und Erläuterungen über diesen Monat fin- 
den sich bei J. Lammantinus, de anno Romano, in Grae- 


form Eanus werden sich im Verfole Stimmen vernehmen 
lassen. In Joh. Lydus Buch von den Monaten pag. 56. 
lesen wir vom Janus: «Mo; di aiwyid grov auröv Eofanvel- 
cai BeyAerau Die Forni aiwsıacıos möchte ich nicht an= 
tasten , aber statt Bouieru: hätte die Lesart Bıalsrarden 
Vorzug verdient, denn es ist hierbei immer von einer 
gezwungenen Erklärung die Rede. Auch Eudocia 
p. 233. hat sweeraı und die Form arwvodgıog. 


100) Plutarch. Quaestt. Romin. XIX. p. 268. Vol. II. pag. 96 
Wyttenb. vergl. Vit. Num. cap. 18. 19., wo dieser Punkt 
ausführlicher behandelt ist. 


101) Censorinus de die natalı cap. 22. nebst den Auslegern. 


102) S. Porphyrius de antr. Nymph. cap. 23: 80 dıvovay eixey- 
res THY Zuyav, vui davoudgıov jyva Tov Iuaalov meocirev: èy 
w ndıog Er wiyers,w TEG way Erdusıcı, eriot.äipus sis rå Bi- 
geıa. Jedoch hat van Göns zu dieser Stelle pag. 113. und 
Lindenbrog zu der angeführten Stelle des Censorinus ans 
andern Schriftstellern die rıchtigere Ableitung des Janua- 
rius von Janus nachgewiesen. S. Macrob. Saturn. T. 13. 
Isidor. Origg. V. 33. Vergl. auch Davies zu Cicero de 
N. D. lII. 27. p. 314 uns. Ausg. 3 
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vii Thes. Antiqq. Romm. Tom. VIII. pag. 274. und bei 
Hadr. Junius de annis et mensibus, ebendaselbst. p. 214. 
Sonst giebt P. Morestellus (de impositione nominum sin- 
gulis mensibus, ebendas. p. 746.) denselben physischen 
Grund an, den ich oben bemerkt, warum gerade der 
Januarius das Jahr beginne. ; 

Eine Abbildung des als Gott personificirten Monats 
Januarius finden wir, nach cinem Calendarium aus der 
Zeit des Kaisers Constantius, in Graevii Thes. Antigq. 
Romm. VIll. zu fol. g6. Es ist ein dem Ansehen nach 
bejahrter Mann, in feierlicher Amtskleidung, der eben 
Weihrauch auf einem Dreifufs anzüudet. In’der andern 
Hand hiilt er eine dreiblätterige Blume. Neben dem Drei- 
fufse steht ein Hahn, und aufserdem zur Seite ein Gefäfs 
mit Weihrauch (pyxis thuraria), beides Symbole der 
Laren und der Waclhsamkeit, wie P. Lambecius in den 
Noten ebendaselbst p. 105. A. meint. Bereits oben (I. 
Th. p. yo.) sahen wir den Hahn als Symbol des Feuer- 
goites Nergal in Samaria. Denn es ist.der Hahn über- 
haupt ein der Sonne gehciligtes Thier, und daher ein 
Attribut mehrerer Gottheiten: namentlich auch des Mer- 
curias (H. Aleander Tab. Heliacae explicatio, in Grae- 
vii Thes. A. R. Tom. V. pag. 718. A.) und der Minerva 
(s. oben II. Th. $. 27. p.746.). Die Bedeutung des Hahns 
wurde ganz natürlich dem personificirten Januarius bei- 
gegeben, weil dieser den Monat darstellt, welcher nach 
der Wintersonnenwende das Erwachen der Natur ver- 
spricht. 


Dem Janus, dem grofsen Anfänger des Jahres, war, 
wie bemerkt, insbesondere der erste Tag des Januar 
(Calendae Januariae) geheiligt. Es war dieser Tag ei- 
gentlich kein Feiertag, allein er wurde doch sehr festlich 
begangen... Man safs zu Gericht, verrichtete auch seine 
Geschäfte find arbeitete; allein dabei war der Tag doch 
den grofsen Göttern Janus und Juno heilig, und durch 
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mehrere feierliche Handlungen ausgezeichnet. Denn wenn 
dieser Tag einerseits ein Festtag von hoher Bedeutung 
war, so wollte doch auch der Römer, dessen Sinn stets 
auf das Praktische gerichtet war, diesen T’ag, den ersten 
des Jahres, nicht durch gänzliche Unthätigkeit und Ge- 
schäftslosigkeit bezeichnen; er hielt es für seine Pflicht, 
an demselben gleichsam einen Vorschmack von seinen 
Geschäften zu erhalten, und eine gute Vorbedeutung 
für das ganze Jahr zu nehmen 103). So spricht schon der 
Römer Ovidius, dem diese. Sitte selber aufgefallen : 


Postea mirabar,, cur non sine litibus esset 
Prima dies. Caussamı percipe Janus ait. 
Tenpora commisi nascentia rebus agendis 
Totus ab auspicio ne foret annus iners 1). 


An diesem Tage bwachte man dem Janus ein Opfer, be- 
stehend in einem Kuchen (libum) von Mehl, Milch und 
Honig, das Janual 1%). In der Frühe, wenn der Tag 
graute und der Hahn rief, sah man alle Hausthüren fest- 
lich geschmückt mit Lorbeerzweigen und andern Lirän- 
zen. Andere begleiteten mit Gebeten einen reichen und 
angesehenen Mann in den Tempel bei Fackelschein , mit 
weilsen Kleidern angethan 1%), Dies war nämlich die 


103) Vergi. Herodian. I. 16. mit den Anmerkk. von Irmisch 
pag. 083 sqq. und Thorlacius populäre Aufsätze u. s. W. 
übersetzt von Sander (Kopenhagen 1812.) p. 152. 


1401) Ovid. Fast. I. 165 ff. 176. 185. 


105) S. Festus s. v. p. 177 Dacer. Janual, libi genus, quod 
Jano tantummodo libatur. 


406) Die Neueren , welche über die Feier des Jahresanfanges 
geschrieben haben, verzcichnet Fabricius in der Biblio- 
graplıia antiq. p. 461. 462, jedoch mit mehreren falschen 
Citaten nud sonstigen Unrichtigkeiten. Libanius in der 
"Engari, Kalavöwv (L'om. l. p. 178.) Vol. vi, 1053 sqq. 
Reisk, erzählt Mehreres , was zu seiner Zeit am Tage vor 


915 


feierliche Procession, worin der neu angehende Consul 
auf einem weifsen Rosse und in weifsem Rleide ins Ca- 
pitol in den Tempel des Juppiter Capitolinns (dem als 
Sonnengotte das weilse Rofľs geweihet ist) zog, und 
dort ein Opfer verrichtete dem Gotte, welcher den win- 
terlichen Kampf überstanden, und nun als Sieger die 
neue Bahn beginnt. Denn jezt ist der Winter überwunden, 
das Reich seiner Finsternifs hat ein Ende, das Licht hat 
gesiegt, es beginnet die Herrschaft der Sonne von 
neucm. 

Nun machte man sich gegenseitig Geschenke , Stre- 
nae, die in verschiedenen Zeiten auch verschieden wa- 
ven. In den ältesten Zeiten gab man sich trockene Fei- 
gen, caricae, (oyadeg, in Lorbeerblätter gewickelt 107), 
vermuthlich drei an der Zahl, Dieser Gebrauch: der 
Strenae, sagt Symmachus. (Epistoll. X. 28.) , sey: fast so 
alt als die Stadt Rom, seit dem Vorgange des Königs 
Tatius, der aus dem Haine der Göttin Strenua die Reiser 
des heiligen Baumes, des Lorbeers, abgebrochen und 
gewweihet, um das neue Jahr selbst zu weihen ( verbenas 
felicis arboris ex luco Strenuae auni novi auspices pri- 
mus accepit). Der Name strena und strenua zeige nun 
schon , dafs das Geschenk den viris strenuis wegen ihrer 


Mannhaftigkeit und Stärke segeben werde. Elpidianus 


und am ersten Januar selber beobachtet wurde, und 
unter Anderm auch die Züge, welche ich oben ansgezo- 
gen habe, Ich will daher blos die letzten Worte (p. 1051.) 
iin Original hier beisetzen: o: d& A youaıyeig ıacd au» 
p- A + i J J ze C , A 
EU Dypidısavöpu ırmorgeYpcev apresta 03u- 
ciy. wu TÒ mÄgou moLlpiga* nai Aunmadıu rudda muglyer 
moye. Awe rror pos, bezeichnet aber hier einen rei- 
chen und vornehmen Mann (homo nobilis et beatus) — 
einen Consul. 


107) 5. Herodian. I. 16. 7. mit Irmisch p. 658 sqq. und vergl. 
jezt den Job. Lydus de menss. p. 39. 


lI. 56 
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hingegen (repi toptTõv, bei Joh. Lydus a. a. O.) gab dem 
Worte strena einen Sabinischen Ursprung, mit der 
Bedeutung: Gesundheit; was in diesen Ideenhreis 
nicht minder passend ist, nämlich als cin Glückwunsch 
beim Beginnen des neuen Jahres; so wie die Feigen, als 
die süfse Speise, beim Anfange des Jahres gegeben, an- 
zudeuten, ‚man möge im neuen Jahre keine traurigen 
Schicksale erleben. i 

Endlich sagt uns auch Festus (s. v. strena pag. 530 
Dacer.), Srena sey so viel als Trena, d. i. Terna, 
cine Gabe in der Dreizahl: «Strenam vocamus, quae 
datur die religioso, ominis boni gratia a numero quo sig- 
nilicatur alterum, tertiumque ventarum similis commodi, 
veluti trenam; praeposita S littera, ut in loco, ct lite 
solebant antiqui.» Mithin war dabei eine Erinnerung 
an die Dreizahbl und an die Dreihcit; woraus, wie 
aus den schon oben bemerkten Zügen, sich zur Genüge 
ergiebt, dafs die ganze Idee aus orientalischen Religio- 
nen kam. Es ist nämlich die Dreizahl die vollkommene 
Zahl, und mithin deswegen schon ein Symbol der Ge- 
sundhcit, wie das verschlungene Dreieck ( welches 
fünf andere Dreiecke bildete, ein Pentagonu) bei den 
Pythagoreern Tyieı@ hiels, womit nicht blos leibliche 
Gesundheit, sondern auch Seelenheil gemeint war 
(s. oben 1. Th. p. 106. und p. 407.); und so erhält auch 
jene Angabe des K)pidianus Sinn und Bedeutung, 

Auch die Feigen , die süfse Speise, ein uraltes Sym- 
bol von Reinigung, Weihe, von Bedeckung der Schuld 
und Sühne, weisen uns nach dem Oricnt und nach Grice- 
chenland. In Iran, bei der Ihronbesteigung des Königs 
und seiner Einweihung zu Pasargadä, finden wir das 
Ieigensymbol (s. Plutarch. Artaxerx. cap. 3.); in Grie- 
chenland sahen wir es bei dem Juppiter, der eben von 
ihm seinen Namen hat, bei dem Zevs ovxágos (s. oben 


U. Ib. pag. 522), und werden cs in der Folge bei den 


—_ 
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Griechischen Mysterien noch mehrmals wiederkehren 
schen. Dort war es ein Symbol, das sich auf die alte 
Zeit, auf die Anfänge aller Sittigung , besonders agrari- 
scher Cultur, bezog. Daher auch das alte einfache Opfer 
von Milch und Honig, das dem Janus gebraçht wird; 
denn Honig ist die Speise des Himmels, weil das Thier, 
von welchem er kommt, ein reines, unschuldiges ist. 
Honig ist unter allen menschlichen Speisen die reinste, 
gesundeste , am wenigsten irdische, eine Kost, die sich 
der Götterspeise nähert, und deren Geschmack sehr ge- 
eignet ist, Heil zu gründen für das Gelingen jeglichen 
WYerles !03). 

Wenn nun Joh. Lydns a. a. O. sagt, diese Feigen, 
welche einen Theil der Strente ausmachten, waren der 
Nixn, der Siegesgöttin (Victoria) gewidmet, soerblicken 
wir hier nur eine Verschmelzung der Kriegs- und Siegs- 
idee mit der Idee des besiegten Dunkels (Winters), wir 
erblichen Sonnenkampf und Sonnensieg, aber auch guten 
Anfang überhaupt und neue Zeit ( politisch und ethisch 
— cine glückliche Anfängerin und Vollenderin,, eine 
Ilpasıdırn ; wovon unten ein Mehreres ). — Es war also 
das Ganze eine Huldigung des alten Römers, einem 
höchsten Wesen bestimmt, von dem cr bei des Jahres 
Anfang glückliches Beginnen, und ein slückliches Ende 
erwartete, zu Hause und im Felde, öffentlich und in 
seiner Familie, Gesundheit und Heil in allen Dingen. 

Späterhin gab man sich gegenseitig als Strenae statt 
der Feigen, Kuchen, und statt der Lorbeerblätter, 
Gold (s. Herodian. a. a O. und Joh. lydus a. a. O.). 
Das Wort selber Strena hiefs Griechisch ¿nivouis, wurde 


105) Daher afsen auch die Pythagoreer jeden Morgen Brod 
mit Honig, und wurden daeum nicht mit Blindheit und 
Augenübeln geplagt; s. Athenaeus LI. pag. 112 sqq. ed. 
Sclhweighäus. 
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aber nur von den Geschenken gebraucht, die mon am 
Neujahr deim Kaiser herkömmlich gab 109), Eigentlich 
hatten die Griechen kein Wort für Strena. Neuere Grie- 
chen gebrauchen das Wort zdapxıonos 110), So finden 
wir noch in dem CGuJex T'heodos. lib. VII. Titul. XXIV. 
Jom, Il. p. 448 sqq. eine Verordnu: z der Kaiser Arca- 
dius und Ilonorius, des Inhalts: Quando votis communi- 
bus felix aunus aperitur in una libra auri solidi septua- 
ginta duo obıyziaci Principibus offerendi devotionem 
animo libenti suscipimus, statuentes , ut deinceps sequell- 
tibus annis uniuscujusque sedulitas Principibus suis talia 
iugerant semper et deferant. 

Zu dieser Stelle zeigt nun Jac. Gothofredus : ı) dafs 
hier nur von den Strenis, die man den Kaisern dar- 
brachte, die Rede sey. 2) Dafs man sie auch vota 
nannte und die Handlung votorum oblatio, wegen 
der Gelübde und Wünsche (vota), die beim Jahresanfang 
zu Roin und in den Provinzen für das Wohl des Kaisers 
gethan wurden. 3) Diese Gelübde für den Regenten 
wurden am dritten Tage nach den Kalenden des Januar 
gethan. In einem alten Calendarium aus Constantinus 
Zeit heilse dieser Tag daher selbst vota. 4) Seit Au- 
gustus Zeit sey es mit jenen Geschenken verschieden ge- 
halten worden; denn manchinal hätten die Kaiser. dic- 
selben angenommen, manchmal nicht (Sueton. Tiber. 
cap. 34. Caligula cap. 42.), aber in diesem Jahrhundert, 
worin Arcadius und Honorius lebten, sey die Sitte beob- 
achtet worden; s. Symmachi Epist. lib. X. cap. 28. (ein 


109) S. auch, aufser dem schon Angeführten, in Betreff die- 
ser Geschenke Libanii "Erypguc. Kai. pag. 1055 Reisk. und 
Gothofredus zu der gleich unzuführenden Stelle des Coi. 
Theodos. Tom. Ib. p. 148 sq. 


110) S. Athendus III. p. 97. p. 379 Schweigh. und Casaubos 
nus ad h. l. in Animudverss. Vol. Li. p. 155. 
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wichtiger Brief, der manche Worte und Formeln ent- 
hält, die jene Verordnung des Arcadius und Honorius 
erläutern). 5) Diese strenae solemnes brachte am 
ersten Januar selbst der praefectus urbi im Namen des 
Römischen Senats dem Kaiser dar, {als ein Zeichen sei- 
ner Wachsamkeit und Tapferkeit und als eine Art von 
Opferspende (libamen ; s. Symmach., a. a. O.). 


Der Gott Mantus. 


Unter den Etrurischen Obergöttern wird auch einer 
Namens Mantus genannt. Man erklärte ihn für den 
Vater Dis, d. i. für den Pluto !!!). Einen andern Na- 
men des Etrurischen Gottes der Unterwelt nennt uns 
Anysius, nämlich den Februus 1i2), Doch ist nach 


41:1) Servius ad Virgil. Aeneid. X. 198: Mantuum autem ideo 
nominatam , guod Etruscd lingud Mantum Ditem Pa- 
trem appellant ; vergl. Heyne’s ersten Excurs zu dieser 
Stelle des Dichters p. 523. 


412) Apud Jo. Lydum de menss. p. 68. "Asuerog òè sv rw Tlecı 
pyw T eBpoÑoy rov narayvıcv slvat TH rwy Ocvonuv Qwvå 
Aeye. — Nachher führt er aus den Pontificalbüchern den 

Februs (de3;05) als Pluto an. 
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Andern das letztere Wort vielmehr für Sabinisch zu 
halten 113). Esist ein guter Gedanke von Zo&ga (de obe- 
liscis P- 296.), diesen Etrurischen Mantus mit dem Rhad - 
amanthus zusammen zu stellen, weil Ament im Aegypti- 
schen die Unterwelt bedeute, und dieser Mantus gerade 
als König der Unterirdischen bezeichnet werde. Diesen 
Mantus und seine Gattin mufs jeder schauen, der aus 
diesem Leben scheidet 11%); ohne Zweifel war er also 
eine Personification der Schrecknisse des Todes und der 
Finsternisse der Unterwelt, und ward daher Vedius d.i. 
böser Gott genannt. Mehr wissen wir von diesem We- 
sen nicht. Dafs es jedoch auch in anderer Bedeutung 
und minder schreckhaft gedacht worden, wenigstens in 
der Priesterlehre, dafür möchte der Gesammtinhalt al- 
ter Mysterien sprechen; wovon unten ein Mehreres, 
Vielleicht führte daher auch dieser Mantus die Seelen 
aus der unteren Sphäre, wohin Janus sie herabgeführt 
hatte (s. vorher), zu ihrem höheren Vaterlande wieder 
zurück, wie jener linstere und gute Serapis und Cano. 
bus von Aegypten, welcher der Stadt Canobus den Na- 
men gab. Vom Mantus sollte Mantua benannt worden 
seyn, das Ocnus gegründet hatte. Doch wufsten andere 
Sagen andere Etymologien anzugeben 115), Als Fami- 
lienname kommt Vedius unter Roms Geschlechtern 
vor. 

Diesem Gotte Februus scheint der Monat Februa- 
rius heilig gewesen zu scyn. Den Namen dieses Reini- 


4113) Isidori Orıgg. V. 23. 


114) Italischer Glaube , nach Martianus Capella lib. TI, p. 36 
ed. Grat. vergl. Spangenberg de veteris Latii religg. doa 
mestt. §. 9. p. 34. 


415) S. Servins a. a. O. und zu Virgils Eclog. IX. 60. und 
vergl. Pignori Antenor pag. 51. Cluverii ftalia antig. I. 
p. 255. und Demsteri Etruria regal. 11. 36. 
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gungs - und Sühnmonats sowohl in physischer als religiö- 
ser Hinsicht leitete man ab von februa, d. i. Sühnun- 
gen, xoaSapoıa, oder von f[cbruare, reinigen, 
sühnen 116), Es war ein Sabinisches Wort, wio Varro 
de L. I. V. sagt: « Februum Sabini purgamentum, et id 
in sacris nostris verbum»; daher auch die Juno Fehrua 
und Februlis (vergl. Festus lib. VI. pag. 145 Däcer.). 
Andere, z.B. Isidorus (Origg. lib. V. cap. 33.), leiteten 
das Wort her eben von dem Gotte Fcebruus, dem Vater 
des Dis oder Pluto oder dem Pluto selber (s. Joh. Lydus 
de menss. pag. 68.), welchem man im Februar opfere. 
Nach Andern hiefs p£ßep (oder nach der andern Hand- 
schrift pép) so viel als nerdog, Trauer, und Februa- 
rius 117) der Trauermonat, weil man alsdann die Todten- 


416) S. Gerhard. Vossii Eis molog. Lat. pag. 208. vergl. mit 
= Lennep Etymolng. pag. 901, welcher februo von fer- 
buo herleitet: cum fervore ejicio; $. auch P. Mos 
restellus de menss. Dial. III. in Graevii Thes. Antiqqa 
Romm. VIII. p. 748. und Madrianus Junius ebendaselbst 
pag. 214. — SÒ pflegte man bei dem Opfer die kleineren 
Stücke , ehe sie verbrannt wurden, mit Mehl durch ein 
Sieb zu bestreden, und dabei die Worte auszusprechen ; 
se ea februare, d. ìi. man reinige sie (s. Varro in 
Fragmm. bei J.Gutherius de jure Pontif. Lib. IV. cap. 2. 
in Graevii Thes. Antiqq. Romm. V. p. 179.). Hiermit 
hängt auch die Juno Februtis oder Februlis zu- 
sammen (F. oben II. Th. pag; 560.). Joh. Laur. Lydus 
pag. 68. führt februare in der Bedeutung von reinigen 
aus den Pontificalbüchern an. 


417) Eine Abbildung des Monats Februarius nach einem alten 
Calendarium findet sich in Graevii Thesanr. Antiyq. Roe 
mann. Tom. VIII. zu fol. 97. Merkwürdig ist, und da- 
ber auch schon von P. Lambecius in den Noten zu die» 
sem Calendarium (ebendas. pag. 105. D.) bemerkt, dafs, 
während alle übrigen Monate in männlicher Gestalt er- 
scheinen, dieser allein als eine weibliche Figur gebildet 
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feier oder das Allerseelenfcst beging, an das ich schon 
oben (ll. p 378 f.) erinnert. Den ı9. Februar nämlich, 
also bald nach dein Untergange des Wassermanns ( den 
35. Februar) und nach dem Anfange des Frühlings (den 
9. Februar 118), wurde dieses T'odtenfest, das Fest der 
Parentalia oder Feralia (ai xvai tüv zurtoryoutvor; s. 
Joh. Lydus de menss. pag. 71.) gefeiert, wo man neben 
andern symbolischen Gebräuchen auf das Grab der Ver- 
storbenen Tıankopfer ausgols (Manibus parenta- 
tur 119), Einige Tage zuvor (den ı3.) wurden auf der 
Tiberinsel die Faunalia begangen, und den Faunen 
cine junge Ziege, Wein und Milch geopfert, zugleich 
mit der Todtenfeier für die dreihundert gefallenen Fabier 
(Ovid. Fast. Il. 193 fl.). Der Grund dieser Feste hängt 


ist; wahrscheinlich darum, weil der Juno, einer weih- 
lichen Gottheit, die daher auch Februtis oder Februlis 
hicfs , dieser Monat geheiligt war; s. oben II. 'I’h. p. 560, 
vergl. 562, Die Urne, aus welcher Wasser Nliefst, so wie 
der Risch, der als Attrıbut sich daneben findet, deuten 
auf Fluch, auf die Wasserzeit oder auf das Zeichen des 
Wassermanns , der in diesem Monat aufgeht. Auch die 
Gaus, sonst auch Attribut der Proserpina als tellurisches 
W'.sen und als Leichengöttin, ist bedeutsam; s. die Er- 
k!ärung unserer Abbildungen p, 60. 


415) S. Ovid. Fastor. IT. 4149. 195. 345, 533 — 570. Die Tafel 
des Julius Cäsar bei Schneider (Seriptorr. Rei rust. T.F, 
a.) hat den 7. Februar; s. Krebs zu Ovid. Fast. p. XXIE. 
vergl. auch Hadrianı Juni Fastorinn liber, in Graevij 
Thes. A. R. VIIL. p. 231 sqgq. 


419) AJanihus parentatur utpote in signo (Aquarii), quod 
humanae vitae contrarium vel advcrsum feratur. Ma- 
crob. in Somn. Scip. T. 12. vergl. Cic. de Legg. II. 24, 
€. 54. Servius ad Virgil. Georg. 1. 43. Plutarch. Quaestt. 
Romm. p. 114 ed. Wyitenb. Joh. Laur. Lydus de menss. 
p. 14. und meinen Dionysus p. 292. (vergl. auch oben 
11. Ih. p. 567.), 
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mit der Bedeutung des Monats selber zusammen. ¿Fs ist 
der Monat, welcher für die Reinigungen und Sühnungen 
bestimmt ist, in welchem der Mensch durch Opfer die 
Schaar der bösen Geister, welche Krankheiten denen 
zusenden, dieihnen nicht gehörig dienen, sühnen soll "9. 
Diese, ganze Beschwichtigung der bösen Dämonen ge- 
schahnun im Zeicben des Wassermanns , weil die Fluthen 
und Wasser den alten Schlamm der abgelaufenen Zeit 
oder des verflossenen Jahres abwaschen müssen. Denn 
jezt, wenn die Zeit erschienen, wo der alte Wust ab- 
gethan werden soll, mufs Alles opfern und sich dadurch 
sühnen. Wann mit dem Früblingsanfang das neue Le- 
ben zurückkehrte, dann sah die naive Finbildung des 
Italischen Landmanns Feld, Flur und. Wald von einer 
Schaar genialischer Bewohner erlüllt — Faunen nannte 
er sie insgemein ; ein vielbedeutender Name, und ohne 
Zweifel alt- Pelasgischen Ursprungs ; verwandt mit åo 
und qato, luceo und for (ich glänze und ich rede), an- 
zudeuten, wenn das Frühlingslicht wieder erglänzet, 
dann wird das Ganze der Natur aufs neue beleut, bescelt 
und von wunderbaren Stimmen vrfüllt. So heifst weib- 
licher Seits die Göttin Fauna auch Fatua, d. i. die Natur, 
die reiche, Hülfe leistende , hervorbringende Erde, 
aber auch die grofse Hebamme und Weltmutter 123), 


ı 320) Darum stand auf dem Palatinus ein Tempel der Febris. 
Cicero de ÑN. D. HI. 25. p. 632: Febris etiam fanum in 
Palatio. S.jezt: Sul culto, reso dagli antichi Romani 
alla Dea Febvre dissertazione del Dottor G. de Mat- 
thacis, Roma 15144. Ueber die in diesen Gegenden jezt 
besonders so herrschend gewordenen Fieber vergl. man 
v. Bonstetten's Reise nach Rom IL. 'Th. besonders 
pag. 63 f. 


421) Vergl. Macrob. Saturnal. T. 12. und dort Labeo, wo 
Fauna mit Bona Dea, Tellus, Terra, Ops 
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Ich will mich hier auf diese Andeutungen beschränken, 
welche ich im dritten Theile (vergl. p. 218 ff, der ersten 
Ausg.) weiter ausführen und näher beleuchten werde. 


Um aber das Fest der Parentalien richtig zu beur- 
theilen, müssen wir gleichfalls in die Pelasgischen Reli- 
gionen, denen ja die Bewohner des alten Italiens im 
Ganzen so treu geblieben, zurückgehen. Im alten Grie- 
chenland finden wir ähnliche Feste, xo@i genannt, ins- 
besondere zu Athen das Fest der xötpor, welches man 
den ı3. Anıhesterion, also ungefähr zu derselben Zeit 
wie in Rom die Parentalien , feierte; ein Fest zur Erin- 
nerung an die Fluth gestiftet dem Hermes Chthonins von 
den Wenigen, die sich aus der Fluth gerettet, um die 
Manen der in der Fluth Umgekommenen zu versöhnen 
und den Hermes Chthonius zu besänftigen. Den Sinn 
dieses Festes, so wie der dahei vorkommenden Gebriu- 
che, habe ich schen oben II. Th. pag. 378 ff. berührt, 
übergehe sie also hier billig. 


Aber über die Caristien (Charistien) müssen 
um so mehr einige Worte hierbei folsen, da die Alten 
selbst dieses Fest mit dem der Feralien oder den Toodien- 
feste in Verbindung bringen 122). Die Charistien fielen 


und M aja zusammengestellt wird ‚auch Fatua genannt, 
von fari, weil die Kinder nicht eher eine Stimme von 
sich geben , bis sie die Erde berühren. 


422) Ovidins Rastorr. IT. 617 sqq: 


Proxima cognati dixere Caristia cari, 

Et venit ad socias turba propinqua dapes. 
Scilicet a tumulis, et, qni pericre , propinquis 
Protinus ad vivos ora referre juvat; 


Postque tèt amiss s, quidquid de sunguine restat 

Adspicere, et gencris dinumerare gradus. 
Dic folgende Betrachtung des Dicliiers verdjent ganz bei 
ihın selbst nachgelesen zu werden. 
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auf den 22. Februar. Die Hauptstelle des Valerius Ma- 
ximus 123) enthält noch einige wesentliche Züge. Es 
war ein eigentliches Familienfest. Der Aclteste gab allen 
Mitgliedern einer Familie eine Mahlzeit. WVeil ein sonst 
gelehrter Antiquar dieses Fest zu den sacris gentilitiis 
rechnet, 'und cin anderer gelehrter und geistreicher 
Forscher von den gentes den Begriff gegeben hat, dafs 
man darunter nicht einzelne Geschlechter in Rom, 
sondern gröfsere Genossenschaften als Theile der 
Curien zu denken habe 124), so ist von mir absichtlich 
die Stelle des Valerius M. ganz beigefügt worden. Nach 
meiner Ansicht will der Geschichtsehreiber angeben, bis 
zu welchen Graden der Verwandtschaft die Befugnifs, 
an jenem Familienfeste Theil zu nehmen, sich erstreckt 
habe; wobei er dann die cognati und aflınes nennt 125), 
Auf jeden Fall sagt er, dafs auch die Cognaten und Af- 
finen bci diesem Feste zugelassen wurden 12^). „Nach 


123) IT. 1. 8. Convivium etiam solemne majores nostri insti- 
tuerunt, idque Charistia appellarunt; cui praeter cognatos 
et affines nemo interponebatur: ut, Si qua inter necessa- 
rios querela esset orta, apud sacra mensae et inter hila= 
ritatem animorum fautoribus concordiae adhibitis tolles 
retur. 


124) S. Chladenius de gentilitate pag. 49. und Niebuhr Röm. 
Gesch. I. p. 229 fi. vergl. Heidelbb. Jalırbb. 41517. nr. 72. 
und nr. 78. p. 1148 f. und p. 1233 ff. 


425) Hierbei mufs der Unterschied zwischen agnatı und 
cognati bemerkt werden; s. Cicero de Legg. I. cap. 7. ” 

e 6. 23. mit den Anslegern , Cujacii Observatt. lib. AXVIT 
cap. 6. pag. Wi sq. Heinecc. und jezt Gaii Institutt, lib. I. 
6. 156. p. 39 sq. 


126) Chladenius de gentil. pag. 101. unterscheidet die cognati 
von den gentiles, und macht die Charistien doch zu sacris 
gentilitis. Er scheint die Stelle des Valerius Max. nicht 
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dieser Vorbemerlung mögen wenige Worte genügen, 
um den Geist dieses Festes, das uns die Römische Rc- 
ligion von einer sittlichen , ja liebenswürdigen Seite zeigt, 
bemerllich zu machen. Sittliche Eigenschaften fordert 
der Dichter einzig von den T'heilnehmern dieser Feier, 
vielleicht gerade in einem absichtlich gewählten Gegen- 
satz gegen die blofse Rücksichtnahme auf Verwandtschaft 
in seiner sittlich so entarteten Zeit. Aher wie dem auch 
seyn mag: — man kam eben von den Gräbern, und die 
erneuerte Erinnerung an die Hinfälligkeit des mensch- 
lichen Lebens mufste anch den Unempfindlicheren milder 
und friedfertiger stimmen als er gewöhnlich war. Jezt 
also versammelte der Aclteste die Glieder seiner ganzen 
Familie zu einem Liebes - und Versöhnungsinahle; er, 
der, menschlichem Anschen nach , zunächst den lieben 
Toodten beigesellt werden sollte. Anjezt erblickte man 
ihn noch im heiteren Familienkreise. Denn erheitern 
sollte dieses lest nach der mehrtägigen Sühn- und Tod- 
tenfeier. Es hatte von der sänltigenden Charis (Xapıs) 
seinen Namen, und hirg mit der inneren Scite alter Re- 
ligionen zusammen, welche Freudigkeit vom Gedanken 
an den Tod nicht trennte 127), — Also eine schickliche 
Zeit, um Zwistigkeiten unter T’amiliengliedern auszu- 
gleichen. Diesem 'I’age war die Eintracht (die Concor- 
dia) besonders hold und zugethan 125), Wer in ihrem 
Sinne dachte und handelte, sollte hier, am Familien- 
tische, die Klagen der Verwandten beschwichtigen;; und 
wenn man jezt den Laren die gemeinsame Opferspende 


gekannt zu haben. Auf das cognati hei Ovidius, als 
einen? Dichter, dürfte man weniger Gewicht legen. 


427) Diese Seite ist oben Th. I. p. 417. in Sprache und Sache 
erläutert worden, 


128) Ovid. Fast. Il. 631 sq. 
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darbrachte 129), so mufste man ja wohl geneigter als 
sonst vielleicht seyn, das versöhnende Wort desjenigen 
zu hören, der nun bald, nach seinem Hintvitt, jenem 
Chor der Laren, der seeligen Herren und der unsicht- 
baren Aufscher und Beschützer des ganzen Geschlechts, 
beigesellt werden sollte. 


In diesem Sinne konnte der alte Römer ehemals das 
Jahr‘ beschliefsen, denn der Februar war anfangs der 
letzte Monat. Aber auch ferner konnte er in diesem 
Sinne aus dem Hause ins Freie treten, seine Feldmarken 
begehen, und die Verkündigerin des Frühlings, die 
Schwalbe , begrüfsen 130). 


Aa 
Der Gott Tages. 


In der Zahl Italischer Untergottheiten ragt vor allen 
jener Etrurische Tages hervor. Sein mythischer Ur- 
sprung führt uns gleich in den Mittelpunkt gewisser durch 
das ganze Alterthum hindurchziehender Ideen. Als man 
einst, so erzählte sich das Volk, bei Tarquinii (Corneto) 
in Etrurien den Acher pflügte, stand jener Gott aus der 
Furche auf, in Knabengestalt, aber mit des Greisen 
Weisheit ausgerüstet (Cicero de Divinat. II. 23. und da- 
selbst Davies, vergl. Isidori Origg. VIII. 9. pag. 374 ed. 
Arevall.). Darum heifst er auch hie und da der ausge- 
ackerte Knabe. Er war der Erde Sohn, und aus ihrem 
Schoofse hatte er die Gabe der Weissagung heraufge- 
bracht; gerade so wie jener wundersame Seher des alten 


— 


129) Ovid. vs. 333 sq. ; 


130) Auf den 23. Februar fielen die Terminalia (Ovid. v3,639.) 
und bei dem 24. gedenkt derselbe Dichter (vs. 853.) der 
Ankunft der Schwalben. 
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Thraciens „ Silenus, Vielen für einen Sohn der Erde 
galt, welcher ohne Zuthun eines Mannes aus der Mutter 
Schoofs entsprang (Nonni Dionys. XIV. 97. XXIX. 262.). 
Auch in jeder andern Beziehung erinnert dieser Tages 
an die tellnrischen Mächte von Samothrace und Lemnos. 
Er ist als Knabe gebildet, wie sie, in den ältesten Ido- 
len; er weissagt aus der Tiefe kommend, wie Sydyk, 
wie Esmun- Asklepios. Kurz alle jene V orstellungen der 
Pelasgischen Religionen kehren hier wieder. V orzüglich 
aber mufs an den Cabirischen Hermes gedacht werden. 
Denn nicht sobald ist Tages geboren, so tritt er als Leh- 
rer auf.. Die Wissenschaft von göttlichen Dingen, die 
Kenntnifs des Vogellluss, die Kunst in den Eingeweiden 
der Opferthiere zu lesen, das Alles ist sein Werk. Er 
hat in allen diesen aE seinen Schüler Bacches un- 
terwiesen. lhin hat er die Acheruntischen Bücher über- 
geben, die in den Pricsterschulen Etruriens einen we- 
sentlichen Theil der Theologie begreifen. Darin war 
die mystische Lehre von der Reinigung der Scelen vor- 
geliagen, wie z, B. durch das Blut gewisser Thiere, ge- 
wissen Gottheiten geschlachtet, die Seelen von un 

Loos der Materie erlöset und zur Heroenwürde erhoben 
werden könnten 11), Aber auch die heiligen Gebräuche 
und das ganze Cärimonialgesetz leitete dic Eur urische 
Priesterschaft von Tages und Bacches her (vergl. oben 
L.Th. p.188.). Die Ritualbücher,, wie sie hiefsen, worin 
ohne Zweifel auch die Entsühnungen bei drohenden Vor- 
zeichen vorgeschrieben waren , hatten den Namen Tages 


131) Arnobius adv. gentt. lI. 62. vergl. die Ausleger daselbst 


Tom. Il.‘ p. 90 Orell. Lindenbrog wollte anstatt Ache- 


runticı libri lesen; Arantici; vergl. den Comimestar zum 
Ammian, Marcelin. XVH 10.°p. 282 cd, Wagner. Al- 
lein, da hier von tellurischen chthonischen Wesen die 


Rede ist, so mufs die alte Lesart tür schr passend gelten., 
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an der Spitze. Labeo hatte sie in funfzehn Büchern 
ins Lateinische übersetzt. Die Kenntnifs der Meteore, 
des Blitzes und Donners , in heiligen Büchern niederge- 
legt, wird gleichfalls jenem beigelegt. Noch lesen wir 
bei Juh. Lydus im Tractat von den Erdbeben !2) die Rö- 
inischen Auszüge aus Tlagetisohen Schriften über diesen 
Gegenstand, z.B. welche Länder der Erde bedroht sind, 
wenn ein Erdbeben kommt zur Zeit da die Sonne im 
Widder, welche, wenn sie im Stier, in den Zwillingen 


132) Pag. 130 ed. Schow. Aus diesen Büchlein erfahren wir 
auch zuerst, dafs die in Versen niedergeschriebenen Oras 
kel des Tages zuerst von Vicelius und nachlier von Ap= 
pulejus prosaisch waren vorgetragen worden. Vermutlh- 
lich ınufs aber anstatt BineAccog ( Vicelius ) gelesen werden 
Biyevrog ( Figulus), indein wir noch Fragmente einer 
Brontoskupie von Nigidius Figulus haben (s. Schneiders 
Index zu den Scriptorr. R. rust.: p.. 358. und Spaugenberg 
de religg. Latii domes. pag. 31.). Bekanntlich hat man, 
weil vou T’agetischen Büchern gemeldet wird , den Tages 
als einen Pbilosophen und Schriftsteller an die Spitze der 
Etruscischen Literatur gestellt. Dagegen erklärt sich nua 
Lanzi im Saggio di Ling. Ktrusc. II. pag. 561 seg. mit 
Recht, und sucht zu beweisen, dafs die Tageuschen 
Lehrsätze ursprünglich mündliche Orakel gewesen. Von 
der rlıythmischen Form spricht auch Johannes der Lya 
dier. Mir scheint folgende Stelle eines Lateiners vorzüg« 
lich geeignet, um uns einen richtigen Begriff von diesen 
Tagetischeu Büchern zugeben. Censorinus de die natali 
cap, 11: In agro Tarquiniensi puer dicitur divinitus ex- 
ortus nomine l'ages, gui disciplinam cecinerit exlispia 
cii, guam Lucumones Etruriae potentes exscripserunt. 

e Also Tages hat die Vorschrifien der Opferschau gesun- 
gen, und die Eirurischen Hierarchen buben sie geschric- 
ben. — Ich brauche wohl weiter nichts hinzu zu setzen, 
um den Leser auf den rechten Standpunkt zu stellen.‘ Die 
ganze Art, wie ich den T'ages genommen, und besonders 
die Vergleichung mit Hermes wird, denke ich, die rich. 
tige Ansicht vollenden. 
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oder im Krebse stehet, und so. durch alle Zeichen Ahin- 
durch. 


Es war ein alter Glaube der Völker, der in die mei- 
sten Orakelstillungen eingreift, dafs aus den dunkelen 
‘viften der Elemente die Seherkraft abstamme. Weis- 
sagende Vögel kommen aus hoher Luft. Die Fluthen 
des Meeres stolsen den Propheten Babylons Oannes aus 
(der, wenn nicht im Namen, doch in der Sache, als 
Fischmensch, mit Janus verwandt zu scyn scheint), 
die Erde war die frühere Besitzerin des Delphischen 
Oraliels, Amphiaraus giebt Visionen in seiner Höhle, 
so wie das Erdfeuer des Aesculapius Heiltväume in sci- 
nen Tempeln. An solchen Vorstellungen richtete sich 
die älteste Naturkunde auf. Aus jener Brontoskopie der 
Priester erwuchs die Meteorologie, aus dem Glauben 
an Erd- und Schlangengötter die Kunde der Heilquellen 
und Heilkräuter. Hier steigt neben dem Pflug aus der 
Furche der Ichrende Dämon auf, und weiset dem Acker- 
bauer der Sterne Lauf, die Perir (lea des Jahres, der 
Erde Leben: und die Natur des Bodens, Wind und Wet- 
ter in ihrem Kinflufs auf des Landınanns Geschäft, und 
den Zusammenhang der Hiimwmelszeichen mit den Revo- 
Jutionen der Erde. So sind die Phänomene der gesamm- 
ten Natur mit dem Ackerbau in Verbindung gesetzt. Die 
Erdelebet und lehret, und ihr Pfleger, der Ackermann, 
siehet ihr Thun und höret ihre Stimme. So nennt der 
frome, klare Xenophon im Buch vom Landbau ( Oe- 
conoın. XIX. 17 sqq.) den Ackerbau einen menschen- 
freundlichen, Inden Lehrer, der uns, wenn wir nur 
offene Sinne haben, auf das geschwindeste weise macht. 
So waren denn auch jene ersten Ackerbauer und Pflug- 
männer Osiris, Friptolemus, Buzyges, Erichthonius, 


und wie sie alle heilsen mögen, die, ersten Lehrer mil- 


derer Bitte und gesetzlicher Ordnung. Darum ward 
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ihnen auch Heroenehre nach ihrem Tode (vergl. oben 
Cap. V1. $. 7. besonders p. 384.). 


In diesen Chor tritt auch Etruriens Tages 133). Doch, 
wie gesagt, göttliche Wissenschaft erhebt ihn zu höhe- 
rer Wirde, zur personificirten Intelligenz. Die Wohl- 
thaten des Ackerbaues und der bürgerlichen Ordnung 
sind sein Geschenk, aber auch die ungemeine WVissen- 
schaft von höheren göttlichen Dingen. Im Priestersystem 
der Etrusker mochte er also auch wohl dem Janus als 
Camillus oder Hermes eben so Zur Seite sichen, wie 
T'hoth- Hermes dem Osiris im Aegyptischen. Daher sind 
die Tagetischen Bücher dem Etrusker in jeder Beziehung, 
was die Herinetischen dem Aegyptier gewesen. In ihnen 
war die Blüthe Tuscischer Weisheit niedergelegt; die 
heiligsten Lehren von der Seelen Schicksal und Läute- 
rung, und von dem 'göttlichen ewigen Wesen. Nach 
dieser Sitte, auf den Gipfelpunkt der priesterlichen 
Wissenschaft jenen Tages zu stellen, mufs auch die An- 
gabe beurtheilt werden , dic ihn den gröfsesten Weisen 
der Griechen, Pythagoras und Plato, anreiht, und die- 
sen drei Weisen die Lehre von Einem höchsten Gotte, 
dem Regenten aller übrigen Gottheiten (de uno Deo 
principe et ceterorum numinum ordinatore), beilegt (Pla- 
cidus Lutatius zu der T'hebais des Statius IV. 510). 


Die Stadt Tarquinii, in deren Gemarkung der Leh- 
rer Tages aufgestanden war, galt im Alterthum für cine 
der angesehensten Zwölfstädte Etruriens. Noch jezt 
zeugen manche Spuren von ihrer ehemaligen Gröfse, 
besonders jene merkwürdigen unterirdischen Grabge- 
wölbe ven Corneto, mit ihren Reliefs, Nischen , Urnen 
und Bildwerken verschiedener Art. Micali hat in den 


133) Niebuhr Röm, Gesch. I. p. 93 ff. gedenkt auch kürzlich 
des Tages. 


Il. 59 
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Kupfern zu dem angeführten Werke auf der 5ı. Platte 
die schöne Ansicht eines solehen Gewölbes gegeben. Im 
Jahre ı-70 fand man in den Ruinen von Corneto das 
bronzene Bild eines sitzenden Knaben mit Etrurischer 
Schrift auf’ dem verstümmelten linken Arme, unter der 
Erde. Der erste Gedanke war an den 'l'arquinischen 
Erdgott Tages, und man wollte dabei auch die Sitte gel- 
tend machen, dafs die Kitrurischen Lehrer sitzend zu 
unterrichten pllegten. Die Statue ward darauf nach Rom 
in die Vaticanische Sammlung gebracht. In einer bei 
dieser Gelegenheit von Passeri geschriebenen Abhand- 
lung, die mit dem darin befindlichen Bilde vor mir liegt 
(Passeri Commentatio de puero Etrusco, Romae 1771.), 
wird diese Vorstellung bestritten, und unter andern aus 
der am Halse des Knaben hängenden bulla wahrscheinlich 
zu machen gesucht, dafs es ein donarium eines patrici- 
schen Knaben sey, das man nach einer Krankheit dessel- 
ben den Göttern gewidmet habe (s. p. XAXVIL). Am sicher- 
sten wird man also beider allgemeinen Bezeichnung: der 
Etrurische Knabe stehen bleiben 134). 


ZL u Ssk ame: 


Den Namen Tages leitet Lanzi 135), nach seinem 
Grundsatze, alles Wesentliche der Italischen Religionen 
aus dem Griechischen herzuleiten, vom Thessalischen 
tayós, Heerführer, Volkshaupt (Herzog), ab, 
denn die Tarquinier seyen T'hessalischen Ursprungs 136), 

434) Eine Abbildung in verjüngtem Maafsstube liefert, nach 


Lanzi, unsere Tate) XLIX. unten. Man vergleiche die 
sıklärung p. 59. 


135) Saggio di Ling. Etr. II. p. 239. 
1436) tayy beim Xenoph. Hist. Gr. VI. 41. 6. von dem Thes, 
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Ich habe selbst den Fitrurischen Tages für Griechisch 
oder bestimmter für Pelasgisch erkannt; und da ich des 
Silenus dabei gedachte, also des alten Bacchus, so kann 
ich schon deswegen nichts dagegen haben, wenn Tages 
Herzog heifsen soll. Denn als Heerführer war ja Dio- 
nysus recht cigentlich genommen. Aber soll ich meine 
wahre Meinung sagen, so glaube ich, Lanzi hat sich 
diesmal von dem 'Tarquinischen Local zu sehr beengen 
lassen, um mit einer Thessalischen Sprachform sich 
zu befriedigen, die im Grunde duch nur etwas Allge- 
meines sagt. Ich denke, wir können einen eigentliüm- 
licheren und bestinnmteren Grund und Sinn des Namens 
finden , und zwar ohne einmal weit von T'hessaliens Grän- 
zen wegzugehen. 


Es war so eben rom Silenus und Bacchus die Rede. 
Davon wollen wir um so mehr ausgehen , da des Tages 
Schüler urkundlich Bacches genannt wird, d.h. ein 
Begeisterter, ein Orakler (Spruchsprecher). 
Nun treffen wir an T'hessaliens Gränzen einen eksta- 
tischen Bacchus-Silenus an. Zu Dodona in Thes- 
protien finden wir ihn als einen astrologischen 
Weissager — als einen begeisterten Stern- 
deuter oder, was dasselbe ist. als einen Astroba- 
cus 17). Nun aber wird Bacchus in den Orphischen 
Gedichten als Epganrup und inag@ıog bezeichnet, 


sulischen Heerführer; vergl. Pollux I. 428. roAsisacxos naì 
Ocrramwv rays, und Sturz Lex. Xenoph. IV. p. 238 seq. 
Wenn daselbst bemerkt wird , dafs man auf den Rändern 
der Handschriften rayyv stait tayy fand, so Scheint dies 
jezt Autimerksamkeit zu verdienen. Lanzi l:ätte gewifs 


davon Gebrauch gemacht, wäre ihm diese Variante be- 
kannt gewesen. 


137) 'Aorgöoßunos ;.s. Hygin. poet, astronom. cap. 23. pag. 473 
Staver. vgl. meine Commentt. Herodott, I. p. 251 — 260. 
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welches Joseph Scaliger jedesmal sehr glücklich und al- 
terthümlich durch 'l'ages übersetzt 13), Tagit sagte 
die alte Sprache statt tangit 19°); wovon auf die natür- 
lichste Weise von der Welt Tages abgeleitet werden 
kann. — Und dieses stimmt auch mit den Begriffen 
vom "Tages aufs beste zusammen; man mag ibn nun tel- 
lurisch oder siderisch betrachten. Er ist aber, wie wir 
sahen, in diesem zwiefachen Sinne zu nehmen; denn 
er steiget aus der Furche neben dem Ackermann auf, 
lehret der Erde Natur, und unterrichtet die Menschen 
in den Zeichen des Himmels. Bacchus berühret die 
Furche der Erde 140), und giebt Belehrung über ihr Thun 
und Wesen. Dieser Satz hatte seine Genealogien, be- 
deutsame Namen und Händlungen. Wir müssen uns da- 
mit bekannt machen. «Tages, heifst es, ist Sohn des 
Genius und Enkel des Juppiter, einlinabe, der die zwölf 
Völker Etruriens in der Opferschau unterrichtet haben 
soll» 141). Also vom Juppiter geht ein Genius aus und 
vom Genius ein priesterlicher Lehrer Etruriens. In den 
Phrygischen Sagen hörten wir Folgendes: Zeus läfst im 
Schlafe seinen Saamen zur Erde herabiliefsen, daraus 


138) Hymn. Orph. L. (49.) 7. LII. (51.) 9. vergl. Gesner al 
Orphei Fragnım. p. 476 flerm, 


139) Festus p. 557 Dacer. Tagere ist aber mit dem Griechi- 
schen Jiyew , berühren, verwandt. 


140) Wie die Mysterienscenen auf eine für die Kirchenväter 
ärgerliche Weise diese und ähnliche agrarische Sätze ver- 
sinnlichten, kann der Leser aus dem sechszebnten Or- 
phischen Fragment (p. 457 Herm.) ersehen. Bekanntlich 
wird sulcus und vomer für aldoız gebraucht. Man vergl. 
nur Lucret. IV. 1265. 


141) Festus p. 557 Dacer: Tages nominc, Genii filius , nepos 
Jovis , puer dicitur disciplinam auspicii dedisse duodecim 
populis Etruriae. 
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entsteht ein Genius (daiua») und daraus ein Heros At- 
tes 14), Lehrer der Phrygischen Menschheit. Also 
Juppiter ist der Besaamung und der Belehrung letzter 
Grund. Ist sein Saame getlossen und der Schoofs der 
Mutter Erde geschwängert, so kann der Landmann mit 
Hoffnung pflügen. Der Saaten Gedeihen hängt aber auch 
wieder vom Himmel ab; seine Sterne und Erscheinungen 
wollen verstanden seyn und angewendet auf das agrari- 
sche Geschäft. Schädliche Einwirkungen aus der Tiefe 
und aus der Luft wollen alıgewendet seyn (der Zorn der 
unterirdischen und der Luft- Götter will gesühnt seyn), 
soll anders Fülle und Wohistand gedeihen. Darum steigt 
der geniale Knabe Tages aus der Erde auf, legt die 
Hand auf die Furche 249); segnet die Erde, und 
belehret ihren Bebauer über ihre Natur und ıhr Wesen, 
über der Sterne Lauf nnd die maucherlei Zeichen in der 
Luft, giebt auch die Mittel an, wie der Landmann und 
der Gärtner ihr Feld vor schädlichen Dämonen bewahren 
sollen 144). — Auf diese Weise hingen die Erscbeinun- 
gen am Himmel und die Veränderungen auf Erden, die 


142) S. oben II. Th. p. 48 f. Beim Schlafe des Zeus er- 
innere man sich, was wir oben über ‚Juno - Prosymna ge- 
sagt haben (II. p. 577.). Der Name Beußw, welche vom 
Jacchus im gedachten Orphischen Frazment frech berührt 
wird , bezieht sich auf Schlaf und auf das Gebärender 
Erde ım Verborgenen. 


443), S. das Bild auf unserer Tafel XLIX. unten. Also Tazes 
der Berührer. 


»444) Columella de cnl hortorum X. vs. 344 sq.: Hinc caput 
Arcadicı nudom cute fertur asellı Tyrrhenus fixisse Ta- 
ges in limite ruris. Verg). die Ausleger daselbst p. 538 
Schneider. Ein Pselsschädel diente als Schutzmittel der 
Felder und Gärten. Der Sitenissche Wise) hatte seine mes 
ieorologischen und astronomischen Bedeutungen; s. die 
Commentatt. Herodott, a. a. O, 
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Zcichen der Vögel und der Opferthiere mit den Arbeiten 
des Landmannes zusammen. Wir sagen in unserer Spra- 
che «vom Donner gerührcet»; so sagten dic Italier 
vom Blitze, dafs er berühre. Ein Römischer Schrift- 
steller drückt sich darüber so aus: «— ut in Tageticis 
libris legitur, Vejovis fulmine mox tangendos adeo hce- 
betari, ut nec tonitrum, nec majores aliquos possiut au- 
dire fragores» 15). Ma derselbe Autor an einer andern 
Stelle das tangere bei dem Tages nochmals ge- 
braucht !4°), so könnte vielleicht Jemand darin eine An- 
spielung auf diesen Namen suchen. Ich suche sie nicht. 
Aber Folgendes suche ich, oder vielmehr, es bietet sich 
von selber dar: Die Priester Acgyptens Ichrien: Ein 
Blitzstrahl berühret cine Kuh, und befruchtet sie. Aus 
dieser Befruchtung wird Apis geboren; und diesen Apis 
nannten die Griechen, nach ihrer Weise, um sich in ihre 
Sprache das fremde Wort nınzusetzen, Epaphus 14N, 
D. h. die Erde wird vom Strahle. des Himmels berührt, 
und nun gebiert sie den Sohn der Berührung, .den 
Epaphus. Das ist Bacchus enaßıws, der Berührer. 
Der Bacchische Stier ist die Hieroglyphe des Ackerbaues; 


145) Ammianus Marcellinus XVIT. 10. 2. 


116) XXI. 1. 9 nnd 10, — sen quod fangilur eorum alfectio- 


ne — — Cnjus disciplinae Tages nomine quidam mona: 


sirator est. Auch könnten die Freunde des Magnetismus 
an die electrische Bagnette beim Tages denken — Fragen, 
die aufser meinem Kreise liegen. — In derselben Stelle 
des Ammianus $. 414. werden neben Donner uud Blitz auch 
Fnrchen der Gestirne erwähnt (siderum salci), 
womit das Schiefsen oder scheinbare Fallen der Sterne 
(die Sternschnuppen) bezeichnet werden. 


147) Herodot. 111.27. 28. chaz imi ryv Bolv èn rel oUcuvo) NAT- 
icy — Iyamy Alyırriacı 6” Amig, rev Ems’ Erapov 


va coven Vergl. oben I. Ih. p. 481 £. 
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und eines der vorzüglichsten Zeichen der Thierschrift 
ist der Ochsenkopf. Himmel und Erde haben dem Osiris- 
Bacchns das Daseyn gegeben 14") — wie dem Tages, 
dem Sohne der Berührung aus Jnppiters Saamen. Der 
Blitz ist der Saame des Zeus; und so können Tages 
und sein Schüler Bacches t4) die Zeichen der Erde 
und des Himmels den Völkern deuten. Siegeben Zeug- 
nifs von Himmel und Erde, weil sie von beiden ge- 
zeuget sind. 


G. 12. 


Die Augurien. 


Mit Ackerbau, Saat- und Erntefesten hängt die ge- 
ordnete Jahreszählung zusammen. Auch darin sollten 
die Etrurier es ziemlich weit gebracht haben. Wie viel 
sie hierbei von ausländischen Einsichten benutzten, 
möchte schwer zu bestimmen seyn. So viel ist gewils, 
sie hatten schon einen geordneten Calender. Numa, der 
das alt- Römische Mondsjahr auf das Sonnenjahr zurück? 
führte, bediente sich dabei vorzüglich der Hülfe der 
Priester. Wenn Macrobius (Saturn. I. 13.) seiner Ein- 
sicht dabei Lobsprüche macht, zugleich aber der Grie- 
chen gedenlit, deren Kenntnisse er vielleicht benutzt 
habe, so widerspricht ihm der gelehrte Verfasser der 
Geschichte der Astronomie ( Bailly Hist. de l’astvon. VH. 
pag. »95.), weil die Griechen damals selbst noch nicht 
zur fein-ren Itenntnils dieses Gegenstandes gelangt wa- 
ren. Daher haben Andere die Etrurier dem Numa bei 


u 


| N o 


448) Semela mufste vom Donner gerührt werden, auf dafs 
unter dem Feuerstrahle des Blitzes Dionysus geboren 
werde. 


419) Einer der heiligen Stiere Aegyptens hiefs auch Bacis; s. 
oben a. a. O. p. 481. 


| 
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diesem Geschäft an die Seite gesetzt; was wir nicht wei- 
ter untersuchen wollen 150). 

Hierbei werfen wir einen Blick auf die Hauptarten 
der priesterlichen Divination unter den Etruskern. 
Da diese ganz genau mit ihrem Göttersystem Zusammen- 
hing, so läfst sich bei der mangelhaften Kenntnifs von 
diesem nicht der ganze Zusammenhang ihrer Divinations- 
theorie nachweisen. Doch sehr charakteristische Sätze 
daraus theilen uns die Alten mit. Zuvörderst das ganze 
Augurienwesen hing an dem auch im alten Persien und 
Griechenland verbreiteten Glauben, dafs die Bewohner 
der Luft, die Vögel, von Gott getrieben werden. «Et 
aves, sagt Seneca ( Quaest. Nat. II. 32.), deus movit». 
Auf diesem Princip beruheten die Etrurischen Augurien. 
Daher jene Aufmerksamkeit auf den Flug der Vögel, auf 
ihre Stimmen, auf ihr Fressen, auf ihr ganzes Thun 
und Wesen. Hicraus entwickelte sich nun eine voll- 
ständige Theorie mit kunstmäfsigen Regeln und Bestim- 
mungen. Wie der Vogel Eorosch in den Zendbüchern 
Symbol der Zeit und Dollmetscher des Himmels 
heifst, wie der Adler nach heiliger Naturgeschichte den 
Persern erster in der vierten Classe der 'Thiere war und 
hobe Geister repräsentirte, wie man dort von vier Him- 
melsvögeln redete (Izeschne I. Ha. 64. 11. 89. s. oben 
I. Th. p. 723 f.), so hatte auch der Etrurier scine hei- 
lige Ornithologie, und die Lintheilungen, die wir in 
Römischen Schriftstellern lesen : in alites, praepetes 
und oscines, so wie die Beobachtung dieser Himmels- 
boten aus hoher Luft, sind sämmtlich Etrurische Augu- 
ralinstitute (vergl. oben I. Th. p. 187 f). — Plinius (H. 
N. X. 15.) bemerkt ausdrücklich , dafs man in der Etrusca 


150) Gründliche Relehrung über diesen Theil der Etrurischen 
Wissenschaft gewährt jezt Niebnbr in der Röm. Gesch. 
f. p. 1683 — 206. besonders p. 195 tF 
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disciplina mehrere Vögel abgebildet fände, die zu seiner 
Zeit Niemand mehr kannte. Hätten wir die Augural- 
bücher der Etrurier oder auch die Schrift des Labeo de 
Etrusca disciplina noch, so würden wir besser im Stande 
seyn, zu unterscheiden, was hierbei der Naturbeobach- 
tung oder der symbolischen Bildnerei angehört haben 
mag. Mafs aber die Priester dieser Nation auf die le- 
bendige Haushaltung der Natur sehr aufmerksam 'gewe- 
sen, dafs sie mit scharfem Blick und sorgsamem Fleifs 
alle Reiche derselben beobachtet haben, davon zcigen 
sich mehrere Spuren. Etrurien war reich an heilsamen 
Kräutern, und jene Pfleger der Religion waren sehr dar- 
auf bedacht, ihre Kräfte zu erforschen und anzuwenden. 
Derselbe Ruhm, der dem Aegyptier im Morgenlande 
beigelegt ward, Erfinder der Heilkunde zu seyn, ward 
in der Westwelt dem Tuscier gegeben. Wie Aegypten 
das Land heilsamer Würze heifst, so heifst Etrurien das 
Vaterland der Heilmittel ( Marcianus Capella de nupt. 
phil. cap. 6.). Auch Theophrastas (Hist. plant. IX. 15.) 
preist es in dieser Hinsicht, und führt dabei einen Vers 
des Aeschylus an, worin die Tyrrhener als Meister der 
Arzneikunde genannt werden. Auch mehrere Quellen 
Firuriens waren-im Alterthume wegen ihrer medicini- 
schen Wirkungen berühmt (Dionys. Antiqq. I. 37. Plin. 
H.N. II. 103. ibiq. laudatt.). Auch darauf richteten des- 
sen Bewohner grofse Aufmerksamkeit; wie überhaupt 
Brunnen und Quellen sorgfältig von ihnen benutzt wur- 
den. Varro beim Nonius cap. 2. n. 8. (in Aquilex) ge- 
denkt eines Etrurischen Brunnenmeisters, und Labeo 
(ap. Fulgent. 4.) giebt uns ähnliche Nachrichten. Die 
Haruspicina (Extispicium) war ein anderer wesentlicher 
T'heil von Tuscischer Priesterwissenschaft (vergl. oben 
I. Ih. p. ı88.). Auch diese hatten die Etrusker mit den 
ältesten Griechen gemein. Doch unter diesen trat sie 
nachher mehr in den Hintergrund zurück. Desto mehr 


| 
| 
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ward sie in Etrurien ausgebildet. Sic war eine förmliche 
Disciplin geworden, deren Sätze die libri haruspi- 
«ini enthielten. Dafs die so häufige Beobachtnng des 
Inneren der thierischen Körper nicht ohne Finflufs auf 
Anatomie bleiben Iionnte, ist wohl natürlich. 

Es wird Niemand von mir erwarten, dafs ich hier 
ausführlich von dem Auguralwcsen der alten Römer 
handle. Bekanntlich haben Bulenger (de Auguriis, 
in Graevii T’hesaur, Antiqq. Romm. Tom. V.) und Belli 
(ebendaselbst) das Meiste aus den alten Schriftstellern 
zusammengetragen; und das Unentbehrlichste ist auch 
bercits in die Hand- und Lehrbücher über die Römischen 
Alterthümer aufgenommen worden. Ich will mich also 
begnügen, einige Gesichtspunlite anzudeuten,, die hier- 
bei zur Charakteristik der Römischen Staats - und Privat- 
religion festzuhalten sind , und dabei vorzüglich auf einige 
neu eröffnete Quellen Rücksicht nehmen. 

Wir dürfen nur auf die Capitel von den Persischen 
und Acgyptischen Religionen zurückblicken, um uns zu 
überzeugen , dafs die Etrurisch- Römische Vögelschau 
morgenländischen Ursprungs ist. Doch behaupteten auch 
hierin Landesartund Volksansicht ihre natürlichen Rechte, 
und es wurden selbst Hauptsätze hie und da mannigfach 
gemodelt, wie z: B. schon die bei Griechen und Römern 
abweichende Bedeutung von recht und link, von 
rechten und linken Vögeln (aves dextrae und si- 
nistrae) saltsam zu erkennen giebt. An die Araber, 
Phrygier und Cilicier erinnert Cicero (de Divinat. I. 42.) 
selbst, indem er die Entstehung des Anguralwesens aus 
dem Hirtenleben andeutet, und auf die gleiche Lebens- 
art der Einwohner Pisidiens und Umbriens aufınerksam 
macht. Nicht minder gehören die ebendaselbst genann- 
ten T'’elmesser dem vorderen Asien an, welche die Grie- 


chen von ihrem Hellenischen Apollo abstanımen liefsen 
(s. die Ausleger zum Herodot. I, 78. besonders Larcher 
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I. p. 343.). Unter diesen Umständen hat die Sage beim 
Lydier Johannes (de Magistratibus Romm. prooem. p. 1.) 
recht verstanden , ihren guten Sinn : «Dafs die nachbhe- 
rigen Obrigkeiten des Römischen Gemeinwesens anfangs 
Priester gewesen, ist überall Niemand unbekannt, sintemal 
Tyrrhenus sich aus Lydien gegen Abend gewendet, und 
die damals sogenannten Etrusker (es war aber dies cin 
Sikanisches Volk) in den Weihen (reAera;s) der Lydier 
unterrichtet, welche (Etrusker) dem zu folge von der 
Opterschan (ix tüs Ivuoxomias) Thusker (Oovoxovs) ge- 
nannt worden sind». Dic letztere Notiz, da sie bereits 
im Vorbergehenden berührt worden , lassen wir billig 
zur Seite liegen, und halten dafür den Hauptsatz fest, 
dafs die Magistratspersonen Priester gewesen, d. h. dafs 
in Roms älteren Zeiten die Patricier Geweihete 
und als solche die geborenen Inhaber, Verwalter und 
Ausleger der ihrer Caste oflenbarten Geheimnisse waren. 
Dafs dieser ausschliefsliche geistige Besitz in allen Ver- 
fassungen des Oricnts statt gefunden, ist im ersten Theile 
allenihalben nachgewiesen worden. Hier will ich nur 
bemerken, dafs nach dem alten Königsrechte die Eupa- 
triden in Athen gleiche Privilegien besafsen (Plutarch. 
Thes. p. 11. C. cap. 24. p. 60 sq. Leopold: Eonarpiöaug 
ÈV yırhoxsıp TA Dein, xal mupezeıv Kpxovrag Anolorg 
— Onosds — xai vouwv Aılaaxadovg Eivar, XAL 60LWV 
xai iepav ESnyntasz vgl. Ruhnlen. ad Tim. p ı10.). 
Hiernach mufs nun der Satz des alten Römischen Staats- 
rechts beurtheilt werden, dafs es zum WYesen eines RÖ- 
mischen Magistratus gehöre, die Vögelschau oder die 


Schau zu haben (auspicium habere, spectionem ha. 
bere); und die Abstufung der verschiedenen 
Magistrate nach Würden und Rechten war 
geistlicher Weise auf diese Abstufung der 
Weihen und priesterlichen Functionen ge- 
gründet. Daher grölsere und kleinere (majora et mi- 
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nora) Auspicien, und der staatsrechtliche Vorzug der 
gröfseren Gültigkeit der einen vor den andern (magis 
rata: minus rata) und dergl. (s. die Hauptstelle des Gel- 
lius N. A. lib. XIII. cap. 14. und Cicero Philipp. II. 33. 
mit den Anmerkk. des Abramius). Daneben aber behielt 
eine eigene Priesterclasse, die Augures, ihre beson- 
dere Vogelschau; und es kommt in der Erklärung der 
alten Gesetzcsfragmente und Sehriftsteller sehr darauf 
an, die Augurien der Magistratspersonen von denen der 
Auguren selbst 151) gehörig zu unterscheiden (z.B. bei 
Cicero de Legg. All. a9. 43: auspicia servanto, auguri 
parento — quos in auspicio esse jusserit etc. vergl. den 
Görenz daselbst p. 278.). 


Wie nun neuerlich Niebuhr in der Römischen Ge- 
schichte (1I. pag. 380 ff.) den Einflufs der Etruscischen 
Aruspicin auf die Form nachgewiesen hat, wodurch 
die Römer das zum Figenthum vom Gemein- 
gut abgesondcrte Land bezeichneten, und seine 
einzelnen Theile mit unveränderlichen Gränzen um- 
schrieben, «eine Form ‚ die älter als die Stadt, und die 
dem Anschein nach eine gezwungene und hinfällige Kün- 
stelei, mit der inneren Kraft Römischer Institutionen, 
den Untergang des westlichen Reichs um ein halbes Jahr- 
tausend überlebt hat» — eben so belehrsnd würde es 
seyn, wenn nun einmal Jemand die Etrurisch-Rö- 
mische Auguralthcorie mit dem, was der Zend- 
avesta und andere neu gewonnene orientalische 
Urkunden der Art enthalten, im Einzelnen verglei- 
chen wollte. Dies würde vielleicht manche Parallelen 
darbieten mit dem Einzelnen jener ltalischen Zeithen- 


151) Ueber das Collegium der Angren sehe.man Cicero de 
Lege. IT. 8. H. 12. IM. 19. mit den Auslegern, und vel. 
Bulenger cap. 11. p. 430 sqq. 
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deuterei, mit den aves 15°) laetae und tristes (aloıoı und 
06x alotot), mil den praepetes und oscines (Servius ad 
Virgil. Aeneid. I. 393. 111. 246. 361. 398. Festus p. 366 
Dacer.), mit den admissivae, arculae (arcivac), inhibae, 
remores, volsgrae (Festus p. 8. p. 43y. mit den Ausle- 
gern), und was dergleichen Classificationen mehr sind. 
Man weils , welchen Einflufs das Auguralwesen auf Wahl 
der Obrigkeiten und auf alle öffentlichen Verhand- 
lungen und Geschäfte hatte !5°) (Cicero de Divinat. I. 


152) Laetac, Vögel, die durch ihr Erscheinen Freude 
bringen, weil sie Heit und Glück bedeuten; tristes, 
die das Gegentheil ankündigen. Diese beiden Classen 
haben nun mehrere Unterabıiheilungen,, z.B. volsgrae, 
die sich mit ihren Klauen uud. Schnäbeln gegenseitig zer- 
feischen; remores, die uns in einer Unternehmung 
aufhalten, zu zögern nöthigen; inhibae, ıinebrae, 
enebrae, welche einen hindern; arculae, arcis 
vae,arcinae, welche abhalten. Die oscines und 
praepetes wcıden verschieden erklärt, doch die allge= 
meinste Meinung nimmt jene als solche, deren Stimme 
bedeutsam ist , wie die Krähe, die Eule; praepetes aber, 
deren Flug von glücklicher Bedeutung ist, besonders 
wenn sie auf den Augur gerade zufiegen. — Erschien 
nach dem ersten Augurium ein anderer und zwar unglück= 
licher Vogel, so wurde durch ihn die frühere Anzeige 
aufgehoben; dann hiefs er altera avis. Hingegen ein 
zweiter glücklicher Vogel bestätigte das erste günstige 
Augurium. 


| 
453) Bemerkenswerth ist auch die Erzählung Johannes des 
Lydiers , wie die Römer noch bis in die Kaiserzeit hinab 
ə im Januar die Prognostik des ganzen Jahres stellten ( de 
menss. p. 62 sq.: xal dv&psgov iv olwyvornoriay oi Uras 
Tot Toig auranguropar, du 5 Eryıvwonero, TOTrarog upa Eora 


ó &viaurög). Also der Consul mufste dem Kaiser das Pro= 
gnostikon melden. Es kam dabei darauf an, auf welchen 
Tag das Fest der Kalenden des Januars fiel, und unter 
welchem Planeten dieser Tag stand. Einen T'heil dieser 
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ı6 und ı7.); wieoftbier die Vögel (aves), die spectio 
(Festus in voc. pag. 520.) und das de coelo servare 
erwähnt werden; welch ein Hindernifs der Flug einer 
Eule (si buho volasset) bei den Vollsversainmlungen 
machte. Eben dieser Vogel kann als Beispiel dienen, wie 
dergleichen Vorzeichen nach örtlichen und volks- 
mäfsigen Ansichten ilre Bedeutungen änderten, und 
wie sehr auch das Privatleben der alten Völker von 
solchen Meinungen durchdrungen und beherrscht war. 
Er galt den Athenern, als Vogel der Minerva, für ein 
glückliches Zeichen (Bulenger II. 6. p. 418 sq.); dage- 
gen den Römern bedeutete er Tod oder Feuersgefahr 
(Servius ad Virgil. Aen. IV. 462.). — Wenn wir noch 
in unseren Tagen die Spuren dieser Vorstellungen beim 
Volke finden, so erinnert dagegen der Adler, der als 
Vogel des Zeus den Etruskern und Römern stets ein 
glückliches Zeichen und zuweilen ein Verkündiger hoher 
selbst königlicher Würde war (Bulenger 11.5. p.415 sqq.), 
an die uralten Persischen Ideen, die wir auch in den 
Ebräischen Propheten angedeutet finden. Denn auch die 
alten Monarchen von Iran wählten ja den Adler zum 
symbolischen Ausdruck königlicher Würde (sieh. oben 
I. Th. pag. 723 f.). 


G. 23. 
Die Theorie von den Blitzen. 


Die libri fulgurales enthielten die religiöse Theo- 
rie des Blitzes. Dals darin sehr genaue Beobachtungen 


/ 


Stelle hat schon Marini I. 64. aus einer Handschrift 
mitgetheilt. Das Prognostikon vom Saturnus mufs jezt 
mit emein Griechischen ‘Fragment verglichen werden, 
welches der zelehrte Hase in den nots philoll. ad Leos 
nem Diaconunn lib. X. p. 355. mitgetheilt hat, 
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enthalten waren, genauer als sie irgend ĉin Volk der 
Erde hatte, bemerken die Alten ausdrücklich. Die Re- 
merkung des Antheils, den die Erde an den Blitzen habe, 
die Notizen von Farben der davon getroffenen Körper 
sprechen für eine genaue Aufmerksamkeit der Etrusker 
auf electrische Erscheinungen 5). Eine gemcine Mei- 
nung legte ihnen auch die Kunst bei, nach Will ähr 
den Blitz vom Himmel herabzulocken. Sie selbst rühm- 
ten sich dieser Fertigkeit, und alte Traditionen in ihren 
Annalen erzählten Beispiele der Art (Plin. H, N. 11.53. 155), 
Neucre Schriftsteller haben daraus auf eine sehr richtige 


154) Caecinna apud Senecam Quaest, Natur. L. 49. vergl. 
If. 39. Pliu. H. N. If. 52. Diodor. V. 40. 


155) Die meisten Stellen der Alten , welche auf diese Ansicht, 
als könne man durch Gebete und Opfer den Blitz vom 
Himmel herablocken, sich beziehen, hat bereits J. C. 
Bulenger de Terrae motu et fulıninn. lib. V. cap. 14. (in 
Graevii Thes. Antiqq. Romm. Tom. V. pag. 537 sy.‘ ge- 
sammelt. Dort finden sich auch die Hauptstellen über 
den Juppiter Elicius. Eben so wie Blitz suchte man Re- 
gen vom Himmel herabzulocken. Das Opfer, das man 
deshalb dem Juppiter (pluvius) brachte, hiefs A quae- 
licium; s. Festus s. v. p. 34 Dac.: ‚, Aquaelicium di- 
citur, cum aqua pluvialis remediis quibusdam elicitur , ut 
quondam, si creditur, manali lapide in urbem ducto. “‘ 
Sieh. dazu die Note von Dacier. Der. welcher durch 
solche Mittel Regen herablockte,, hiefs Tuscus A quis 
lex. Dafs aber Aquilex auch einen wirklichen Brunnena 
meister bedeutet, hat schon Scaliger aus alten Glossarien 
in seinen Noten zum Festus a. a, O. bewiesen. Dies ist 

l vielmehr die gewöhnlichste Bedeutung. Columella de 
R. R. Il. 2. 20. p. 75 sq. Schneider. nennt solche Leute 
aquarum indagatores. Auch heißen sie aqua- 
rum libratores. Beiden Römern kommen sie unter 
den Personen vor, denen Immunitäten ertheilt worden 
(s. die Pandecten ]. L. 6. 6. und besonders Jac. Gotho- 
fred zum Cod. Theodos. XIII. 4. 2 und 3.). 
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Henntnifs des electrischen Fluidum, ja sogar auf den 
Gebrauch des electrischen Stabes, der Blitzableiter und 
dergl. schliefsen wollen, und die mythischen Vorstel- 
Jungen vom Juppiter Elicius damit in Verbindung 
gesetzt. Dieser Gottheit weihete Numa auf dem Aven- 
tinischen Hügel einen Tempel (Livius J. 20.) Micali, 
der in dem angeführten Werke (11. pag. 196 sqq) diese 
und andere Nachrichten von der wissenschaftlichen Cul- 
tur der Etrusker beurtheilt, möchte diesen Juppiter als 
Symbol des Blitzes selbst erklären, von dem man glaubte, 
man könne ihn auf der Erde Jurch mysteriöse Künste 
wieder hervorlocken. Die ratio fulguralis, die heilige 
T'heorie der Blitze, mulste in den Priesterwissenschaften 
einen hoben Rang haben. Denn was ein Blitz verkün- 
digte, das ging jeder andern Anzeige vor, und hob sie 
auf. Enthielten die Eingeweide des Opferthieres, die 
Stimmen oder der Flug der Vögel drohende Vorbedeu- 
tung, und es kam ein glücklicher Blitz dazwischen, so 
war diese Drohung zernichtet. Was dagegen der Blitz 
verkündigte war unwandelbar und durch kein anderes 
Vorzeichen autlöslich (Caecinna apud Senecam Natur. 
Quaest. Il. 34.). Zum Zweck dieser Himmelsbeobach- 
tungen hatten die Tuscischen Auguren den Himmel in 
sechszelin Theile eingetheilt (Cicero de Divinat. II. ı8.). 
Unter den Blitzen machten sie mehrere Classen in ver- 
schiedener Hinsicht, theils in Bezug auf ihre Bedeutung, 
theils in Betrefl ihrer Wichtigkeit und der Dauer ihres 
Sinnes. Seneca (a. a. O. Ill. 49.) giebt nach Cäcinna 
folgende Kunstwörter an, deren Erklärungen man bei 
ihm selbst nachlesen kann: Fulmina monitoria, pesti- 
fera, fallacia, deprecanea, pereniptalia, attestata, at- 
terranea, obruta , regalia, hospitalia, auxiliaria. Meh- 
rere erklären sich von selbst. Ueber andere waren die 
Römischen Theoretiker im Streit. Auch hier kommen 
wieder physicalische Unterscheidungen vor, und die 


94> 
Etrusker sprachen z. B. bestimmt von Blitzen, die aus 
der Erde hervorbrechen (Plin. H. N. Il. 53.) 156). Ich 


156) Rei der Eintheilung der Blitze mufs von der Hauptstelle 
des Seneca Naturall. Quaest. II. 40. ausgegangen werden, 
wovon ich den Anfang hier beilügen will: ,, Primo omninm 
non sunt fulminum genera, sed significationum. Nam 
fulminum genera sunt illa, quod terebrat, quod discutit, 
quod urit‘* cet. Vorher hatte Seneca, nach der Theorie 
des Cäcinna, drei Arten der Blitze aufgezählt: fulmen 
consiliarium , f. auctoritatis , f. status (a. a. O. II. 39.). 
Wir würden also von einer physicalischen und von 
einer symbolischen (oder theologischen) Classifica- 
tion der Blitze reden. Ans diesen und andeıu Stellen der 
Alten haben nun neuere Alterihunmsforscher eine Art von 

| Uebersicht dieser ganzen Lehre zusammengestellt, wovon 

ich hier einiges Wesentliche ausheben will. So giebt J. 

P. Valerianus (de fulminum signilicatt. in Graevii Thes, 

A.R. Tom. V. pag. 600. ) drei physicalische Unterschiei- 

dungen der Blitze an: Siccnm oder trocken hiefs der 

Blitz, wenn er nicht brennt, noch die Farbe der berlihr- 

ten Gegenstände verändert, sondern sie zuweilen nur 

leicht berührt. Ein anderer Name dieser Art von Blitzen 
war ventaneum; er galt für eine Vorbedeutung grof-er 

Dinge den Nachkommen. Die andere Art ist: fumi- 

dum, sie brennt gleichfalls nicht , giebt aber den Gegen- 

ständen, die getroffen werden, eine schwarze Farbe, und 
ist der Vorbote von Unglück; denn alles Schwarze, Duns 
kele ist den unteren Mächten geweiht. Endlich clarum 
ist der Blitz, wenn er die Fässer leert, ohne die Decke 
zu verletzen und irgend eine andere Spur von sich zurück= 
zulassen. Er zündet zuweilen, sonst macht er blos hell, 
er macht Gold in Gefüfsen flüssig, und die (sefäfse selbst ` 
bleiben unversehrt und dergl. mehr. Er ist ein Glück 
bringendes Zeichen. Genauer bestimmt diese verschie- 
denen Arten J. C. Bulenger (a. a. O. p. 421 seqq.) nach 
den mehrfachen Angaben der Alten, welche sich freilich 
verschieden hierüber ausdrücken. So giebt Suidas drei 

Classen an: nararßdrasysc. negawaı), Blitze, welche 

herabsteigen, yoAoevrez;, rulsigte, schwarze , und do= 


IE, 60 
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übergehe andcre Eintheilungen dieser Blitztheorie, und 
bemcrkc nur noch, dafs man einen wesentlichen Untet- 


j, yares, klarc, helle. So auch der angebliche Aristoteles 
| de mundo IV, 18. p. 131 Kapp, Er erklärt dort die ver- 
schiedenen Bezeichnungen für hiimmlische Erscheinungen 
J der Art, als azyrrös, woyerap, Tupwy u. s. w. T» ôè nè: 
| ç2vsdy gi èv, fährt er dann fort, adalwösıs, Weidayresg 
Il ycevram, ct è Tayew; Öldrrovreg ucyyTss, Ainiai ö oi 
Yasposewg Werimevcı, anyrre dè Toor nuraauyrroon èl, Ti; 
was Schultes übersetzt: Donnerkeile, die nur Schwefel- 
dampfzurücklassen, nenntmandampfende; die, so schnell 
entzünden, heifsen Argetes, feurige Strahlen; Heliciä, 
N die geschlängelten u.s.w. Ucber das Kinzelne verbreitet 
| sich dort Rapp p. 131 f. in den Anmerkungen. Bekannt- 
1 lich ist hierbei Aristoteles Meteorolog. Ill. 1. p. 790. E. 
1 | als Hauptquelle zu betrachten; und aus diesen Quellen 
H hat auch Joh. Laurentius der L.ydier p. 53 f. und p- 127 F. 
seine Notizengeschöpft. Zalhlreichere Unterscheidungen, 
besonders auch mit Bezug auf die Wirkung und Be- 
| deutung der Blitze, geben Plinius und Seneca an, 
| Postulatoria z. B. waren die, die ein Opfer forder- | 
| ten, das vorher entweder unterlassen oder nicht auf die 
f gehörige Art gescheben war; Monitoria , welche ung 
| 
| 
i 


erinnern, wuvor wir uns hüten müssen; Pestifers, 


welche Tod. und Verderben andeuten; Fallacia, die 
durch einen Schein von Nutzen, den sie zeigen, nur | 
i Schaden bringen; Deprecanea, die eine scheinbare | 
Gelahr ohne wirkliche Gefalır bringen; Peremptalia, Í 
| wodurch die Drohungen der früheren Blitze aufgehoben | 
werden; Attestata, welche die früheren bestätigen ; 
Atterranea, welche in einem eingschlossenen Raume 
| 


sich ercignen, Obruta, welche das, was schon vorher 
zwar getroffen, aber nicht abgesühnt ist, treffen; Regas 
lia, die auf das Comitium oder irgend einen Hauptplatz, 
Hanptpunkt einer freien Stadt treffen, und diesem Staate 
ij Tyrannci drohen, oder auch Uberhaupt Vorboten der 
lierrschaft oder eines Reiches (s. ebendas. pag. 539. und 
| vergl. Mitscherlich zu Horat. Carınm. I. 2. 3 sq.); in- 
| ferna, die aus der Erde hiervorspringen; Hospitalia, 


947 


schied machte zwischen fulmina publica (die aufs ge- 
meine Wesen gehen) und privata (die das Schicksal 
von Individuen betreffen). Blitze der ersteren Art er- 
strecken sich nicht über das dreifsigste Jabr hinaus, die 
letzteren nicht über das zehnte (Seneca Quarst. Natur. 
Il. 48.) Doch nehmen sie bei letzteren diejenigen aus, 
die am Geburtstage, am Tage der ersten Vermählung 
dem Menschen kommen. Blitze, die auls ganze Leben 
gehen, hielsen familiaria. Die Sitte, den Ort, wo 
ein Mensch vom Blitz erschlagen worden, durch Schaaf- 


welche durch Opfer den Juppiter zu uns rufen oder eir- 
jaden; Auxılıarıa, welche zum Glück der Anrufenden 
kommen. — Einzelne Nachrichten bei Festus und andern 
Schrittstellern bestäugen diese Liniheilung , welche Seneca 
(Natur. Quaesı. 11. 49.) nach Cäcinna a. a. O. giebt, 
weichen auch in einigen Punkten ab. Noch nennt uns 
Punius iH. N- 11. 43.) fulmina bruta, schwere, 
starke Blitze. Blitze von der linken Seite her, so wie 
die Vögel in derselben Richtung, galten für glückliche 
Vorzeichen į s$. Plin. H. N. 1. 54. vergi. Bulenger a.a. O. 
Daher hatten die Etrurischen Götterbilder den Blitz in 
der linken Hand, nach Buonarours Bemerkung, vergl. 
Jaanzi’s Saggio d, L bir. 11. p. 239. Endlich die Ausleger 
dieser verschiedenen Arten von Blitzen nebst ihren Wire 
kungen bildeten eine eigene Classe, fulgur Itores ge~ 
nannt; 8. Appulejus de Deo Socratis p. 45 Elmenh. und 
Buleugera.a.O. Dieseeben angeführte Worttarın komme 
auch in der mythischen Literatur der liirusker vor; Ser- 
vius ad Virgil, Aeneid. VA. 72: — ,,et Deyoes Nymphae, 


quae Arteın scripserat Zulyurıtarum apud luscos‘; 


wo Andere Segones, Üygois, Bygoös lesen; s. Salmasii 
l¿xercitt. Plinn. p. 53. ich weils mecht, auf welche Aucto- 
viat sich der gelehite lanzi stützt, wenn er urborun 
fulguritarum schreibt (Saggio lI. pag. 562.). In der Sage 
galt diese Nymphe Bygoe für eine Ktrurische Sibylle, 
und ist also der Velleda , Jetta und andern ähnlichen Pros 
phetinnen anderer Väülker beizugesellen, 
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opfer und Einzäunung zu weihen (bidental), war ur- 
sprünglich auch Etrurisch 157). Durch Blitze wird der 
Wille der Gottheiten dem Menschen angedeutet 158). In 


457) Ueber das Bidental sind die Stellen der Alten, wiewohl 


durch einander und ohne Ordnung, gesammelt bei Bu- 
lenger a. a. O. p. 532 syqyq. Jeder Ort nämlich, wo ent- 
weder der Blitz eingeschlagen, oder gar ein Mensch vom 
Blitze getroffen war (Bidental), wurde dadurch gewisser- 
mafsen ein heiliger, den Göttern geweiheter Ort. Man 
umgab ihn mit einer l£infassung,, und hielt es für frevel- 
hatt, dieselbe zu überschreiten oder-gar wegzunelimen 
(movere bidental; Horat. Art. Poct. 471. mit den Aus- 
legern). Hier lag auch der Erschlagene, welcher nicht 
verbrannt werden durfie, beerdigt ( Johannes der Lydier 
sagt dagegen, ein solcher Leichnam habe nicht beerdigt 
werden dürfen; de menss. p. 54.). Oerter, welche vom 
Blitze getroffen waren, hieisen ferner obstita, ful- 
gurita (s. Bulenger a. a. ©. pag. 53>.). Uchrigens sah 
man es in Rom stets als eine üble Vorbedeutung an, wenn 
Jemand vom Blitz erschlagen war, wie viele Beispiele, 
besonders aus Livius, beweisen. Kreignete sich ein sol- 
cher Fall, so zcg man die heiligen Ritualbücher zu Rae 
the, und das Collegium der Pontilices bestimmte nun, 
nach Verschiedenheit des Vortalls, irgend ein in jenen 
Büchern angegebenes oder bestimmtes Opfer, auch Ge- 
bete , mn die erzürnten Götter zu besänftigen. Dies hiefs 
procurare fulmina, Weil der Sühnpriester (haru= 
spex) die Spuren des Blitzes mit lirde bedeckte, so ward 
auch der Ausdruck fulmina condere gebräuchlich. 
Vom Blitze getroffene Orte oder Gegenstände wurden 
tacta oder attacta genanni. — Alle diese Forineln 
finden sich bei Schrifisiellern und auf laschriften (s. Bus 
lenger V. 14. p. 536 sq.),. insbesondere auch auf denje- 
nigen, die sich aufdie heiligen Gebräuche der Arvalischen 
Brüder beziehen (worüber die Krörterungen des Marini 
IH. p. 678 sq. und p. 687 sq. zu vergleichen sind). 


458) Unter andern war der Blitz auch eine Vorberdeutung der 


Ele; s. Bulenger a. a. O. p. 539. Daher auch der Blitz 
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verschiedenem Sinne nehmen die Götter an den Blitzen 
Theil. Bald ist von neun Blitzgöttern die Rede; bald 
werden die zwölf Götter berufen, wenn ein Blitz gesen- 
det werden soll; bald schleudert ihn J“ppiter aus eige- 
nem Entschlufs. Juppiter ist im höchsten Sinne Inhaber 
der Blitze 15°). Er führt sie als höchstes allgenugsames 


über dem Juppiter auf der oben (II. Th. pag. 546.) mit- 
getheilten Römischen Familienmunze,, welche uns in al- 
terthümlichen: Costume das himmlische Ehepaar vor 
Augen stellt. 


159) S. Bulenger a. a. O. V. cap. 6. pag. 528 sqq. Die mei- 

sten der dort angeführten Stellen zeigen freilich , dafs 

Juppiter als höchster Inhaber der Blitze genommen wur- 

de, der sie auf die Erde herabschleudert, wobei ihm der 

Auler hülfreich zur Seite steht, ja sie ihm herzubringt. 

Nach Plinius fl. 52. nahınen die Ktrurier neun Blitze 

| schleudernde Götter und zwölf Arten der Blitze selber 
an, wovon dreiallein dem Juppiter angehören. Die Rö- 
mer hingegen nalımen blos zwei Gattungen an, solche, 
die bei lage erscheinen — Blitze des Juppiter, und sol- 
che , die bei Nacht sich zeigen — Blitze des Summanus. 
An die vielfachen Benennungen, welche besonders Jupa 
piter in dieser Beziehung bei Griechen und Römern hatte, 
l als vspauveog , Unprägesssrys und dergil., habe ich zum Theil 
schon oben erinnert. S. auch Cicero de N. D. Il. 25. 
und meine Anmerkung dort pag. 308, wo ich aus Marini 
(Acta fratrr. Arval. p. 687. 690.) des in alten Formeln und 
Inschriften vorkommenden Juppiter Fulgur gedacht 
| habe. — Ich werde unten von dem so mysteriösen Wesa 
sen Summanus in der Kürze noch besonders sprechen. 
Hierbei will ich nur noch bemerken , dafs Niebuhr in der 
Röm. Gesch. I. pag. 91. einer Erklärung von jenen neun 
Göttern gedenkt, wonach sie als Sterngötter zu nehmen 
| wären, ohne derselben jedoch beizustimmen. Sollte da~ 
bei nicht vielleicht an die neun Flimmelssphären zu den- 


keu seyn, die, wie wir gesehen , in den Religionen meh- 
rerer alten Völker vorkommen? Neun Bücher sollte 
auch jene Sibylle Aınalıkea dem Tarquinius verkauft ba~ 
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Wesen, und sie sind das Zeichen, dafs ohne ihn nichts 
geschieht (Seneca Natnrr. Quaest. IL 45.). Er hat drei 
Blitze in seiner Rechten, jeden in einem andern Sinne. 
Sie heifsen in der Auguralsprache manubiae 160), 


ben ,,in quibns erant fata et remedia Romana “‘ Servins 
ad Virgil. Aeneid) VI. 72. Es waren neun Rollen, ert- 
haltend Juppitere Rathschlüsse, und nicht ohne Grund 
mus die Inhaberin derselben Amalthea genannt wers 
den (s. oben IJ, Th. pag. 536. not. 117.). Johannes der 
Lydier ‚de menss. pag. 79.) nennt jedoch nur drei Bü- 
cher, die die Cumäische Sibylle Amalthea Tarqninius dem 
Alten angeboten habe. | 


160) S. Bulenger a.a. O. Tom. V. p. 528. wo sich noch meh- 
rere Stellen der Alten finden, die, wiewohl sie im Gana 

| zen über ‚die Manubiae in Uebereinsimmung sind, 
| doch einive kleine Verschiedenheiten beimerklich lassen. 
H © Die Manubien waren (s. ebenduselbst pag. 525. B. nach 
h Acro zu Horat Od. I. 2.) weils und schwarz; die des 
B Juppiter aber roth und blutig. Hauptstelle ist Festus s.v. 
u pag. 226 Dac.: „Manubiae Jovis tres dicuntur esse, 
; quarum unae sunt minimae, quae maneant placidaeque 
sint. Alterae, quae majores sunt, ac veniant cum fra- 

gore, «disentiantqne aut divellant, quae a Jove sint, et 
consilio deorum. mitti existimentur. Tertiae his amplios 
yes, quae cum igne veniant; et quamquam nullum sine 
igne fulgur est, hae propriam differentiam habeant, quod 
aut adurant, aut falmine defarment, aut accendant, quae 
statum mutent deorum consilio superiorem.‘ Man lese 
dort die Note von Dacerius, und halte folgenden Haupt- 
begriff fest, den die Griechischen mit den Römischen Ree 
ligionen gemein haben : Juppiter ist der Berather (pyriery; 
oder BovAaiss; S. oben If. T’h. p. 312.). Seinen Rath giebt 
er den Sterblichen unter andern :lurch Blitze zuweilen au 
erkennen. — Diese seit Homerus von allen Dichtern be- 
nutzte Vorstellung hatte nun die Etrurische Priesterlehre 
in der Art ausgebildet, dafs sie voneinem fulmen con- 
siliarium, von einem Rath gebenden Blitze, 
sprach. Cäcinna beim Seneca N, Q. II. 39. giebt davon 
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Der erste Blitz, den er allcin aus eigener Bewegung sen- 
det, ist erinnernd, und linde. Den zweiten sendet Jup- 
piter auch, aber nicht ohne den Götterrath der Zwölfe. 
Dieser Blitz bringt zuweilen Gutes, doch nicht ohne 
etwas Böses dabei. Auch den dritten Blitz schleudert 
Juppiter, aber mit 7Zuziehung des Raths der höheren 
Götter, der verhüllten Götter (involuti). Dicser Blitz 
verhceret und verändert den Zustand des Öffentlichen, 
wie des Privatlebens (Sencca a. a. O. 4ı.). In dieser 
Auguraltheorie lagen cethisch- politische Lehren. Die 
höchste Macht, Juppiter, sendet allein und ohnc Bera- 
thung nur erinnernde, linde Blitze. Je höher, je furcht- 
barer die Gewalt, destn gemälsigter soll sie seyn. Was 
als strengeres Zuchtmittel über die schwächeren, nie- 
deren Naturen kommt, könne nicht ohne den ganzen 
Götterrath kommen; was mit Einem Schlage nieder- 
schmettern soll, werde im engen Vereine der Edelsten 
abgewogen. Seneca, der uns (ebendas. 43.) diese Sätze 
mittheilt , findet unmittelbar ethischen Sinn für Mächtige 
der Erde darin !°.). \Varum sollten wir zweifeln , dafs 


folgende Definition: Es ist cin Blitz, der den Menschen 
gegeben wird, wenn sie etwas in Gedanken gefafst haben, 
vor der Ausführung, und der Vorsatz wird dadurch ent- 
weder widerrathen oder angeratlien. Kommt ein Blitz 
nach der Ausführung; 30 heifst er anctoritatis, und 
deutet den glücklichen oder unglücklichen Erfolg an. Hat 
man nichts vor weder in Gedanken noch in Handlungen, 
so heifst der alsdann fallende Blitz: status. Darum 
lieset Wyttenbach im Cicero de Legg. III. 19. 41: Jovi- 
qne Optimo Maximo atque Consiliario cet. Doch da- 
von an einem andern Orte. 


461) Die Alten vertraneten verschiedenen Schutzmitteln gegen 
den Blitz. Man umgab sich mit der Haut eines Seekalber, 
oder man trug einen Lorbeerkranz auf dem Haupte, oder 
pflanzte auch wohl eine weilse Rebe um sein Haus. — 


| 
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jene Tuscische Priesterschaft , so lange sie bei jener lin- 
den Würde des Lebens und Lehrens blieb, nicht auch 
selbst. dieses Augenmerliı genommen hätte, zumal da sie 
ja so ganz im Geiste des Morgenlandes dachte, dessen 
eigenste Gewohnheit es war, Könige und Regenten zung 
Himmel hinzuweisen, um in Son:se und Mond, wie im 
Planetenchor, die Vorbilder ihres Wandels zu sehen. 
Wie alle Religion der Vorwelt aus dem Leben er- 
wuchs, nicht aus Reflexion und Begriffen ; wie jede zu- 
nächst aus dem Boden sprolste, welcher ihre Verchrer 
nährte und trug — so war auch diese ganze Augural- 
disciplin aus dem Schoofse Etruriens selbst heraufgestie- 
gen. Es war ein warmes, schwüles Land, dicses alte 
Tuscien. Eine dicke Luft, wie die Alten sagten, lastete 
schwer auf seinen Bewohnern. War des Joniers leich- 
tes Blut in dem gemäfsigten Clima, in derlinden, gleich- 
miälsigen,, heiteren Luft, leicht beweglich, und konnten 
unter jenem Himmel leichte, wohlgefällige Götterbilder 
und Dichtungen gelingen ; so nährte dagegen das heifse 
Tuscien ernstere, in sich gekehrte Söhne. Dem ange- 
borenen Hange zur Schwermuth und zum Tiefsinne sci- 
ner Bewohner bot die abnorme Natur des Landes in son- 
derbaren Phänomenen reichen Stoff zu weiterem For- 
schen und Sinnen dar. Die imit heifsen Dünsten geschwän- 
gerte Atmosphäre, so wie der Grund und Boden selbst, 
zeigten viele Abweichungen vom gewöhnlichen Natur- 
lauf. Meteoreund Erdphäuomene !6), seltsame Geburten 


Denn der Adler, das Seckalb und der Lorbeer, sagte 
man, werden nicht vom Blitze getroffen; s. die Stellen 
von Plinius bei Bulenger a. a. O. p. 5W. 


162) Dahin gehören auch die häufigen Erdbeben, von denen 
uns Römische Geschichtschreiber zum öftern erzählen, 
Erdbeben, welche bisweilen ganze Städte zerstörten, Berge 
ger Erde gleich machten, Seen auf der Ebene entstehen 
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bei Menschen und Vich 163) waren dort nichts Ungewöhn- 
liches (Cicero de Divin. I. 41 sq.). Dies hing vielleicht 
zum 'Theil mit der physischen Geschichte des alten Ita- 
liens und namentlich mit den dortigen Vulcanen zusam- 
men, von denen liundige Reisende in der Nähe von Etru- 
rien, in dem ehemaligen Rirchenstaate, Spuren entdeckt 
haben wollen 164). Stockungen in diesen grolsen Ab: 
leitern mufsten freilich auf das Clima grofsen Einllufs 
haben. Schwieriger möchte die Erklärung jener Erzäh- 
Jungen von Ungeheuern seyn, die sich zuweilen in Etru- 
rien gezeigt haben sollen , wie die Volta zu Volsinii, die 
Stadt und Land verheerte,, bis endlich die Priester durch 
Herbeizichung eines Blitzes sie gewödtet hätten ( Plin. H. 
N. II. 53. 54.). Wir verweilen lieber in der Absicht da- 
bei und bei ähnlichen Zügen, um daraus auf den Cha- 


liefsen, während andere gänzlich von der Oberfäche 
der Erde verschwanden; ferner Spalten und Abgründe, 
welche plötzlich da entstanden, wo bisher fester Bo- 
den gewesen; endlich dumptes unterirdisches Getöse. 
Alle diese Dinge waren natürlich Hauptgegenstände der 
Verehrung der abergläubischen Etrurier; und da sie für 
Anzeigen schweren Zorns der Götter und grofsen bevor- 

- stehenden oder drohenden Unglücks auf F» den galten, so 
erforderten sie grofse , oft harte und grausame Sühnungen. 
Viele Stellen der Alten hierüber giebt Bulenger a. a. O, 
cup. 1 und 18. p. 515 sqq. und p. 539 sq. 


463) Eine Menge Beispiele von Mifsgeburten und dergl., die 
sich in den Schriften der Alten erwähnt finden, giebt Bu- 
lenger de Prodigiis lib. IV. besonders cap. 16. 17. in Grae= 
vii Thes. A. It. V. p. 475 sqq. 


161) Eine Uebersicht giebt Sickler's Charte Plan topographi« 
que de la campagne de Rome, Rome 1811. Die neueren 
geognostischen Untersuchungen, init eigenen Bemer- 
kungen des Verfassers verbunden, findet der Leser ın 
Leopold Gmelin’s Observatt. oryctognosit. et chemm. de 
Hauyna , Heidelberg 1814. besonders iun cap. 1. 
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rakter des Etruskervolkes zurcekzuschliefsen. -Melancho- 
he und Religissität bildeten die Grundzüge. Zum erste- 
ren gehört der Vorwurf der Rirchenlehrer, wonach 
Etrnrien des Aberglanhens Mutter ist 15). Ein formen- 
reiches, beengendes Ritualgesetz umstellte den Geist der 
Nation. Ein feieviiches, prächtiges Wesen verhüllte ihn. 
Es war ein cärimonienreiches Volk , und selbst den Aus- 
druck dieser Eigenschaft, Ceremonia (caerimonia) wol- 
len Einige von der Eırurischen Stadt Cere herleiten 
(G. Vossii Etymolog. L. Lat. p. 88.). Fast allen Pomp, 
womit sich bei den Römern Staat und Religion umgab, 
die Reichsinsignien, den curulischen Stuhl u. s. w., hat- 
ten sie von den Tlusciern bekommen 1°). Und diese 
religiöse Nation warf einen trüben Blich , so scheint es, 
in die sie umgebende Welt. Davon sind’ die häufigen 
Entsühnungen Bewcise, die in ihrer Ascetik vorkommen; 
davon haben wir redende Zeugen an jenen Etrurischen 
Monnmenten mit jenen Larven und Ungehenern, mit 
jenen Furien und Todesgeistern,, welche Hämmer und 
Kolben führen 167). Die Wahrsageschriiten der Etrus- 


165) Arnob. VIT. 26. p. 29t. p. 246 Orell.: ,, Genitrix et ma~ 
ter superstitionis Hetruria.‘ Den Kinfufs dieser religiö- 
sen Denkart auf die bürgerliche Verfassung der Etrusker 
berührt Lampredi del Governo civile degli antichi Tos- 
cani, Lucca 1760. p. &1 sq. 


466) Ueber die Inşignien der Römischen Könige und höheren 
Magistratspersonen verbreitet sich Joh. Laurentius Lydus 
ausführlich, de Magistra, Romm. I. 7. p. 20 sqq. I. 32, 
p. 51 sqq. Er giebt dort Mehreres als Latinisch an, und 
unterscheidet die von den Tusciern angenommenen Ab- 
zeichen. In der andern Schrifi de mensibus VII, pag. 9. 
giebt er die symbolischen und theologischen Bedeutungen 
einiger Insignien. 


167) Beispiele bei Gori Museum Firusc. T. tab. 12. IUT. 4. 10, 
und sonst; bei Micali tab. XXVI. und öfter, und daraus 
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| ker erfüllten die, die sie lasen, mit Furcht und Grauen 
(Cicero de Divinat. I. ı2.). Gleichsam als leibhaftige 


auf unsern Tafeln LVTIT. (Suhnopfer) LIX. (weifse und 
echwarze Genien), vergl. die Erklärung p. 61. Rei man- 
chen dieser Gestalten denkt man an die Verse des Hora- 
tus Carmm. 1. 35. 16 sqq. „Te semper anteit saeva Nea 
cessitas, Clavos trabales et cuneos manu gestans a@na‘, 
wo Mitscherlich an die Meig« und "Avdyny der Griechen 
erinnert. Jezt müssen besonders Uhdens genaue Erör- 
terungen über die auf den Etrurischen 'l'odtenkisten vora 
kommenden dämonischen Gestalten nachgesehen werden. 
Man vergl z. B. was dieser Gelehrte pag. 30 ff. über jene 
Tuscischen Schicksalsgötiinnen ( Parcae, Mei.a: ) sagt, 
ingleichen über den in eine mythische landlung eingrei- 
fenden furchibaren Genius ( pag. 33.). Eine Hauptstelle 
theile ich mit seinen eigenen Worten mit. Der Verfasser 
| redet von der berühmten 'I’odtenkiste im Museo pubblico 
zu Volterra (jezt bei Micali tab. XLVII. abgebildet: die 
Ermordung der Clytemnestra und Orestes- und Pylades 
von Purien verfolgt), und bemerkt bei der leiztern Scene: 
„Unter dem Altar sind zwei jene Männer schreckende Ge- 
p Nien gebildet. Die eine weibliche Furie kniet unter dem 
» Prlades, und stöfst gegenden Orest cine lange brennende 
s Fackel empor; über ihrem Kopf springt eine Schlange 
„in die Höhe, und beifst den Pylades in die Zehen deg 
„linken Fufses. Diese Furie hat ein glattes freundliches 
„Gesicht; sie trägt eine kurze aufgeglirtete Tunica, der 
„rechte Arın ist nackt und die rechte Brust. Unter dem 
s» Orest sitzt ein häfslicher Genius mit runzlichem Gesicht, 
„‚grofser Puleinello- Nase; in der Rechten hält er einen 
s» grofsen Hammer , mit dem er von unten gegen die Ara, 
„auf welcher die vlörder knien, zu pochen scheint. Er 
. „trägt eine Tnnica und eine Chlamys, sein Name steht 
= „unter ihm eingehauen, er heifst Charun. Der Name 
` „der andern Furie, der vermuthlich am unteren Rande 
„,5tand , ist gang und gar weggefressen.‘“ — Treffliche 
Abbildungen auch von 'Todtenkisten versprechen uns die 
Monumenti Etruschi von Franc. Inghirami. Man sche die 

Probebläter S.I. T. Lund II. S. 18. T. I und IL. 
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Furien, mit brennenden Fackeln und Schlangen ın den 
Händen, erschienen cinst die Priester von Tarquinii vor 
dem Römischen Heere (Liv. VIL 17.) Auch jene blu- 
tigen Leichenspiele hatten die Römer aus Etruricn über- 
kommen. Unter diesen Umständen befremdet es nicht, 
wenn wir in den Alten lesen, dafs man in einer Etrusci- 
schen Stadt, zu Falerii, der Juno zu Ehren Mädchen 
opferte (Plutarch. Parallela Graece. et Romm. cap. 35. 
p- 314. D. p. 287 Wyttenb.). Hier wären ganz bestimmte 
Nachrichten sehr belehrend , die uns über das Verhalten 
der Pricsterschaft gegen diese melancholischen Aus- 
wüchse nationaler Andacht unterrichteten. So viel ist 
gewils, mauche ihrer religiösen Verordnungen zeugen 
von einem sehr sittlichen, weisen Charakter, und be- 
rechtigen zu der Vermuthung, dafs sie es nicht unter- 
lassen. dem Symbolischen zugleich einen ethischen Sinn 
unterzulegen. Aufser dem bisher Bemerkten führen 
wir als Beispiel) die Ftrurische Sitte an, die Tempel der 
Venus, des Mars und Vulcanus aufserhalb der Städte zu 
verlegen, wobei die Haruspices die moralisch - politische 
Ausdeutung gaben, das Haus der Venus entierne man 
aus den Mauern, um damit auch Jünglinge und Frauen 
den Reizungen sinnlicher Lust zu entziehen; der Tcm- 
pel des Vulcanus werde von den Häusern abgesondert, an- 
zudeuten,, dafs man Stadt und Haus für Feuersnoth zu 
bewahren suche; Mars endlich müsse draufsen wohnen, 
damit Zwietracht und WVaflengewalt aus der Mitte der 
Bürger entfernt bleibe (Vitruvius I. 7. pag. 19 seq. cd. 
Schneider.). Ob diese Auslegung den ursprünglichen 
Sinn getroflen, weils ich nicht. Immer ist sie ein Bc- 
weis, dafs die Römer von dem sittlichen Ernste des 
Wırurjschen Priesterstandes sche gnte Begriffe hatten, 
die uns bei der genauen Verbindung beider Völker als 
urkundliche Zeugnisse gelten können. Auch spricht da» 


für Alles, was wir sonst von Tuscischem Nationalcha- 


> 
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raliter wissen. Hatte er auch jene Harmonie nicht, die 
liebenswürdig und glücklich macht , so war er desto fester 
in sich gegründet, und tief gewurzelt in den tiefen Grün- 
den des religiösen Glanbens. 

Von Göttern niederen Ranges und einzelner Etruri- 
rischen Städte werden noch verschiedene angeführt, ohne 
dafs viel Näheres von ihrem Dienst und VYesen bemerkt 
wäre. Dahin gehört die Voltumna, bri deren Tempel 
am Ciminischen Berge (nach genaueren Untersuchungen 
bei Viterbo) die Etruscische Eidgenossenschaft ihre 
Bundesversammlungen hielt :°°%). = Die Nortia (Nur- 
sia ? Fortuna), die ihren Tempel zu Volsmii ( Bolsena) 
hatte, an dessen Wand eine nbrigkeitliche Person, zur 
sinnlichen Jahreszählung fürs Volk, einen Nagel schlug; 
eine Sitte, welche heltanntlich zu den Römern überging 
(Cincius Alimentus beim Livius VII. 3.). Ueber die Be- 


165) Livins IV. 23. 25. 41. Ueber die Mitglieder der Eitruri- 
schen Bundesversammlung und über den politischen Geist 
der Verfassung mufs man den Lampredi Governodi loscc. 
pag. 55 seqq. und besonders Niel:uhrs Röm. Gesch. I. 
p. 73 ff. und IT. p. 2m. nachlesen. [n Betreff des religiö- 
sen Charakters solcher Bündnisse habe ich oben im Ab- 
schnitt vom Juppiter und von der Minerva einige Bemer- 
kungen niedergelegt. An diese beiden Gottheiten mülste 
auch besonders gedacht werden, wenn Lanzi mit seiner 
Erklärung Recht hat. Es wurde oben bemerkt, dafs 
beide von ßeviy, Rath, einen gemeinsamen Beinamen 
hatten. So soll auch Voltumna von Bovzeurys herkoınmen, 
mit der passiven Endung in ovmesa (omna, wie Pilumnus 


n von pilum). Hiernach wäre die Etrnscische Voltumna 


einerlei ınit der Göttin Conso der Römer, nimlich die 
Göttin der öffentlichen Rathschläge und Beschützerin der 
Rathsherren (Saggio di Ling. Etr. IH. p. 108.). In einem 
alten Itinerar wnd sie Volturna genannt (s. ebendaselbs, 
p. 107.). Die Mitglieder des Latinischen Bundes versam- 
melen sich in einem Haine der Göitin lerentina (Dionys. 


Hal. IV. 45.). 


e 
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deutung dieser Clücksgöttin s. Marcianus Capella 1. 18.9. 
Nach ciner Stelle im 'lertullianus (Apvloget. 24.) wäre 
diese Göttin von Volsinii Nursia zu nennen, und von 
der Nortia, einer Göttin der Sutriner, zu unterschei- 
den (s. Ruperti ad Juvenal. Satir. X. 74. 1. p. 216. und 
ll. p. 5h7.). Ancaria (Ancharia), eine Göttin, die 
man zu Ficsole, dem alten Fäsulä, verehrte (Tertullian. 
a. a.0.), wovon sich auch auf Inschriften bei Gori (II. 
77.) noch aus der Römischen Periode Spuren finden 169). 
— Alesus, Goult von Veji (Servius ad Vi irgil. Acneìd. 
VIIL. 285. Passeri Paralip. pag. 22y.), aus Neptuns Ge- 
schlecht. — Sudann die Etrurischen Gottheiten von un- 
gewissem Local: z. B. Vertumnus, ein von den Rö- 
mern hoch gefeicrter Gott. Sie hatten ihn von einem 
Etrurischen llüllscorps unter des Cölius Anführung be- 
kommen, und nun erhielt der neue Gott im vicus Tus- 
cus seinen Tempel ( Varro de L. L. IV. 8. p.14 Scalig.. 
Propert. IV. 2. init) Die weiteren Etymologien seines 
Namens, 80 wie die Sagen von ihm , übergehe ich hier. 
Er heifst endlich auch Her bstgott, seine Gattin Pumona, 
sein Sohn CGüculus. Hier liegt der allegorische Sinn vor 
Augen. Vertumnus, von der Sonnenwende benannt, 
wirbt um Pomona, die Personilication der Gartenfrüchte, 
erwirbt sie aber erst, nachdem sie gealtert, und nun 
wird ein blinder Sohn, Cäculus vom winterlichen Dun- 
kel genannt, von ihnen erzeuget. Hrüher hatten Pria- 
pus und die Satyrn der Pomona nachgestellt — eine cy- 
clische Allegorie der drei Jahreszeiten. — Andere Göt- 
ternamen siud; Volumnius, Muthur, Lapiveji- 


169) Mehrere Etrurische Inschriften mit Ankari bei Lanzi 
Saggio Il. pag. 407 sy. 412. 442. Auch kommt Ancharius 
vor. Im Tertullian wollten Einige siau Faesulanyrunı le~ 
sen Asculanorum, wonach diese Gottheit einer anderen 
Stadt zugelören würde. 
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thei und dergl. (vergl. Spangenberg de veteris Latii re- 
ligg. p. 33 sq.). 

Vicle Etrurische Götternamen, die bei den Alten 
gar nicht vorkommen, liefern jene ehernen Schaalen 
(paterae), welche man auch jest noch gröfstentheils für 
ächı Eirurisch bält, und deren in der herrschaftlichen 
Sammlung zu Florenz, so wie in Privatmuseen, noch 
eine beträchtliche Zahl vorhanden ist, Unter diesen 
Namen bemerkt man vorzüglich fuülgende: Tina, Thal- 
na, Turan, Sethlans, Thana, Tinia, Turıns, 
Ethis, Eris u.s. w. Bekanntlich haben sie zu vielen 
Etymologien Anlafs gegeben, die wir hier billig über- 
geben '0). Mit mehreren dieser Namen werden Pelas- 
gische und Griechische Gottheiten bezeichnet. 
Denn die Etrusler hatten die Sitte, diesen fremden Gott- 
heiten, deren Dienst sie unter sich aufnahmen, nach 
bemerkter Aehnulichkeit init älten Tuseischen Stamm- 
gottheiten, die Namen dieser letzten beizulegen. Su 
nannten sie z. B. den Hephästos Sethlans, den Her- 
ınes Turms, die Athene Mencrva, den Zeus Tina 171) 


150) Man mufs darüber besonders den Lanzi im Saggio- I. 
p. bi sqq. Il. p. 191. 241. 2:0. 510 syg. nachsehen, wora 
aus ich nur einige kurze Notizın beifügen will. Hiernach 
wären, mit Halfe des abgekürzien Artikels tò, diese Na= 
men aus dem Griechischen zu erklären: 'L’'halna statt 
2 ara, Venus marina (Ayzeöıry); Turan statt 75 "Agus 

(ó Am )> Nlurs, oder statt 74 OJgaviç 5 Venus Urania; 

Ibana statt 9 avirca oder Theana, d.i. Diana; Turnis, 

to (0) Epu, Mercurius; Setilans, Vulcanus (beide 

Bedeutungen sind durch Vasenmalereien mit beigeschrie- 

benen Namen erwiesen); Ethis, Ib’ Ethis (Hos), Vo- 

luptas, Lust; Eris (CE), Zwictracht. Tina wird gleich 
unten bemerkt werden. 


171) lina, Dina, nach Lanzi, wie ich im ersten T'h. pag. 
111. bemerk, vom Dorischen Ay» (statt Zn»), nach Viss 
conli von Ai, 


und den Dionysus Tinia (vergl. Micali II. p. 48. 77.)- 
Schr früh, wie gesagt, gestatteten die Etrusker den Pe- 
lasgischen Religionen Eingang bei sich, nicht nur den 
Cabiren, sondern auch andern. Myrsilus von Lesbos 
(beim Dionysius Halic: A. R. I. 23.) rechnet zu den Pe- 
lasgischen Göttern, die sie erhielten, bestimmt noch den 
Juppiter und Apollo. Inder obigen Stelle des Vi. 
truvius fanden wir ja bestimmt die Tempel des Vulcan, 
des Mars und der Venus, vor Etruriens Städten, ange- 
geben. Das waren vermuthlich jene Samothracischen, 
Wesen Axiuri, Axiokersos und Axiohkersa (vergl. oben 
Cap. VI. p. 302 ff. p. 320 f}.). Die Römischen Camilli 
leitet Dionysius (II. 12.) bestimmt aus diesem Cultus her. 
Wie Bacchus ihnen zugeführt worden, haben wir oben 
in mythischer Andeutung gelesen, und so wanderten den 
Ftruskern fort und fort auch dieGottheiten dertlellenen zu. 
Dagegen empfingen aber auch diese Einiges vom Tusci- 
schen Dienste zurück (s. die bemerkenswerthe Stelle des 
Plato de Legg. V. p. 738. C. p.398, 8. P. Ill. Vol. IL. 
Beliker.). Dieser Pelasgische alte Dienst forderte auch 
bei den strengen Etruriern wohl seine Rechte. Mit je- 
nen Lehren von Samothrace und Lemnos her empfingen 
sie auch wohl die Idole, d. h. also heilige Binden und 
Amulete, Erug-, Bauch - und Zwerggötter, heilige 
Schlangen ; aber wohl auch den Phallus.. In wie fern 
damit der Orgiasmus unter ihnen Eingang fand, wage 
sch nicht zu bestimmen. Theater hatten alle truri- 
schen Städte, und selbst Komödien wurden aufgeführt. 
Auch zeigen die Bilder auf Etruscischen Graburnen, 
welche nicht blos furchtbare Gegenstände darstellen, 
sondern auch Tänze, Spiele, Hochzeiten , Mahlzeiten 
und dergl. 17-), dafs die nationale Härte durch gesell- 


172) S. Fea und die Deutschen Herausgeber zu Winckelmanns 
Geschichte der Kunst I. p. 381 f — Es wäre hier Vieles 
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schaftliche Fröhlichkeit zuweilen gesänftigt ward. Aber 
der ernste, strenge Geist der Nation blieb gewifs mehr 
als die Griechen bei der symbolischen Bedeutung jener 
alten Bildersprache stehen ; und wenn auch diese den 
Phallus und andere Bezeichnungen physischer Art wähl- 
te, so verschmäheten die Tuscischen Theologen duch 
gewils jene weit ausgesponnenen Geschichten von Lie- 
beshändeln der Gottheiten, worin sich das Hellenische 


zu bemerken. Ich begnüge mich einige Hauptpunkte an 
zudeuten: Die grolßse Macht der Etrusker ( Horentes 
Etruscorum opes) und ihre Herrschaft auf dem mare sus 
pero und infero bemerkt Livius I. 2. V. 33. Das Tyr- 
rhenische und das Jonische Meer stand ihren ‚Schiffen 
offen (Eusebii Chron. pag. 36). Die Tyrrhener mit den 
Carthagern verbunden (nicht mitden Phöniciern, wie noch 
in Winckelmanns neuester Ausgabe der Gesch. d. K. I. 
pag. 15. steht) liefern den Jonischen Phocäern ein See- 
treffen ( Herodot. I. 166... Dazu die inneren Hülfsmittel 
des fruchtbaren Landes. Daher fast an das Unglaubliche 
gränzende Nachrichten von Etruscischer Prachtliebe und 
Reichthum an Kostbarkeiten (Plin. H.N. XXXIV. 7. 17.), 
nicht minder von ihrer Schwelgerei, Völlerei und Wola 
lust. (Man lese nur die Auszüge der Geschichtschreiber 
beim Athendus IV. p. 153. p. Y8. und besonders XII. p. 
517. p. 422 sqy. Schweigh. wo sogar der Gemeinschaft der 
Weiber gedacht wird. Aber dabei ist Mehreres zu be- 
rücksichtigen, einmal die Weitschichtigkeit des Namens 
Tyrrhener, zumal bei Griechischen Schriftstellern ‚vergl. 
Niebuhr Röm. Gesch. I. p. 64, sodann dafs wir hier zuin 
Theil Charakterzüge aus den Zeiten des Verfalls gesam- 
melt finden. Mehreres der Art, besondersmit Beziehung 
auf die politischen Schicksale der Etrusker, hat Lampredi 
pag. 23 ff. zusammengestellt.) Eine sinnliche Vorstellung 
von dem häuslichen Wohlleben der Etrusker gewähren 
ınanche Bildwerke, wie z. B. die zwei Vasenbilder von 
Volterra bei Micali tab. XXXVH. XXXVIIE Vergl. 
auch die Herausgeber zu Winckelmanns Gesch. d. K. L. 
p. 351 ff. neueste Dresdner Ausg. 


I., 6ı 


Epos gefiel. ‘Wir werden unten dafür im Allgemeinen 

ein bestimmtes Zeugnils beibringen. Im Uebrigen ist, 
| wie bemerkt, das Urtheil über die Etrurische Götter- 
| symbolik schwicrig , so lange nicht mit Sicherheit unter- 

schieden ist, was auf Denkmalen Etrurisch und alt-Grie- 
| chisch'ist. Heyne (de vestig dumest. relig. Etrusc. in 
| den Comment. VI. pag. 48 sqq. und anderwärts) hat mit 
| den Ersten darauf aufmerksam gemacht, und späterhin 
r sich mehr und mehr den Ansichten von Lanzi beireun- 
| det; welchem letzteren nachher mit Recht die meisten 
| von mir oft genannten Alterthumsforscher und Kunst- 
$ lehrer 175) gefolgt sind. 


G. 24. 


Ein Blick auf die Culte ciniger andern Vül- 
ker des alten Italiens. 


| Frühe Erwähnung der Umbrer 174) (Herodot. I. 
g4. IV. 49. und daselbst die Ausleger). Ihre lange poli- 


e 
173) Man vergl. auch Niebulir in der Röm. Gesch. I. p.87 f. 
mit A. W. Schlegels Bemerkungen in den Heidelbb. Jahrbb. 
1816. p. 858 IF. 


17:1) Niebuhr Röm. Gesch. I. p. 97 f. halt die Umbrer , von 
den Griechen Ombrker genannt, für das älteste Volk Ita- 
liens , das lange vor den Etruskern grofs gewesen und ein 
sehr weites Land bewohnt. Dazu gehörte aufser dem, 
was in der Folge Umbrien blieb, wahrscheinlich das std- 
liche Etrurien und die Landschaft, welche die Sabiner 
zwischen dem Appenninus und der Tiber einnahmen. 
Aufserdem sollen sie sich gezen Norden und den Po als 
Eroberer ausgebreitet, und die Liburner von der Küste 
vertrieben haben, Freilich unterlagen sie den litruskern, 
deren Sitten, Sprache u. s. w. sie zum "Theil ansnahmen. 
Wachsmuth (Acelere Gesch. des Röm. Staats p. 79.) ver- 
inuthet , sie seyen Celten gewesen, widerspricht übrigens 
Niebuhr, in so fern kein Grund da sey, die Umpbrer das 


Ki 
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tische Abhängigkeit von den Etruskern. Ihr Land ward 
oft zum Gebiet jener gerechnet (Liv. V. 34). Auch in 
Sitten, Buchstaben, Sprache und Wissenschaften war 
zwischen beiden Völkern enge Gemeinschaft (Liv. IX. 
36. vergl. Spangenberg p. 39 sqq. und besonders Micali 
l. p. 0v sqq.). Auch Götterlehre und Götterdienst hat- 
ten sie mit den Etruskern gemein, und wir gedenken 
ihrer nur ganz kurz einiger neuen Angaben und Denk- 
male wegen. Die Umbrer gaben ihren Städten eigene 
heilige Namen. So hiefs z.B. Eugubium (Ingubium, jezt 
Gubbio) Ikuveina. Hierbei von den Eugnbinischen Tla- 
feln. Aufflindung, Beschaffenheit und verschiedene Ab- 
bildungen und Erklärungen (s. 7. B. Gruteri Iuscriptt. 
Tom. 1. pag. 142, Gori Etruseische Alterth. pag. 138 ff. 
u. s. w.) Die neueste Erklärung von Lanzi (Saggio HE 
p. 657 IF) ist: sie gehören za den Etruscischen Ritual- 
taleln, und betreffen heilige Observanzen und Functio- 
nen. Hiermit stirmmt jezt auch Micali (I. p. 60.) im We- 
sentlichen überein, welcher noch die Bemerkung macht, 
dafs man den Namen Tusci ganz deutlich darin lese 75), 
Die darin vorkommenden Götternamen: Serite, Sata, 
Sepses u. s. w. sind bis Jezt weiter nicht bekannt. Aber 
die ebendaselbst (Tab. VI. lin. 26.) genannte Gottheit 
Rupinie kennen wir aus Römischen Schriftsteilern (s. 


älteste Volk zu nennen. Ich mufs mich, der Kürze we- 
gen, auf diese blofsen Angaben hier beschränken, und 
will daher auch nur noch im Allgemeinen auf Zuecxa’s 
Abhandll. herausgeg. von Welcker p. 3391F. verweisen. 


475) N’ebulır Röm. Gesch. Í. p.Y9. beinerkt in einem Theile 
dieser Tafeln Umbrische uns unverständliche Worte mit 
Lateinischen untermischt, woraus er die Meinung für er- 
weislicn hält, dafs ein Umbrisches Volk zu den Urvätern 
der Latiner gehöre. Man mufs damit A. W. Schlegels 
Kritik in den Heidelbb. Jahrbb. 1810. pag. 860 f. ver- 
gleichen. 
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Virgil. Georg. I. ı50. mit den Auslegern und Gellius 
N. A. V. ı2. mit den Auslegern). Es ist der Römische 
Rohigus oder die Göttin Robigo, und das Fest der 
Robigalia war Umbrisch-Etruscischen Ursprungs. Zu 
den Zügen dieser Festfeier gehörte das Opfer einer ro- 
then, trächtigen Kuh und nachher eines Hundes. Hier 
war also der Hund als Bild des Sirius, der Hitze und 
des Getraidebrandes u. s. w. genommen. Die Parallele 
mit den Acgyptischen Lehren von Typhon und typhoni- 
schen Wirkungen liegt nahe. Der Umbrische Pluto Ju- 
vie, auch Akeruniamen, der Zerstörer, genannt (Frage 
ment eines carmen saliare bei Festus in Matrem Matut. 
p. 230 Dac.). Valentia, eine Göttin von Ocricolum 
(Tertull. Apol. cap. 24.) Viridianus, ein Gott von 
Narnia (Narni, s. ebendas.). Auch dieselben fremden 
Culte hatten die Umbrer bei sich aufgenommen, 
Religion der Sabiner. Sie war, wie immer, der 
Ausdruck. des Nationalgeistes, und mithin schr roh. Die 
Sabiner standen am weitesten von der Etrurischen Cul- 
tur ab. Alles kündigte eine halbe Wildhecit an: die äus- 
serst despotische Verfassung, die Herabwürdigung der 
Frauen zu tiefer Sclaverei und zu den niedrigsten Dicen- 
sten. In Etrurien waren sie geehrt, und die Verfassung 
war aristocratisch, Diesen Charakter behielten sie bis 
zur Römerhersschaft (vergl. Spangenberg pag. 312 sqq. 
und Micali 1. p. 134 sqq.). Daher denn auch roher Fe- 
tischdienst unter ihnen, und blutige Opfer, dem furcht- 
baren Mamers dargebracht. Sie hatten einc grofse Zahl 
von Gottheiten. Ihr Stammgott war Sabus oder S4- 
binus (Cato in Origg. beim Dionys. Hal. II. 49. Man 
hat verschiedene Deutungen dieses Namens, vergl. Joh. 
Lydus de menss. pag. 2. cin Weinpllanzer u. s. w.) — 
Aufserdem: Sol (Varro de L. L. IV. p. »9.), denn die 
Sabiner waren eifrige Sonnendiener. Luna (ebendas. 
p. 20.) Sancus Semo, nach Einigen ein vergütterter 
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König (Augustin. de Civ. D. XVIIT. ı9.). Seine Ver- 
wechselung mit Hercules und dessen drei Namen Scmo, 
Fidius und Sancus (Ovid. Fast. VI. 213 sqq.) Sancus 
soll im Sabinischen der Himmel hcifsen (Jo. Lydus de 
menss. pag. 107.). Verwechselung mit Simon Magus bei 
den Kirchenvätern (Justin. Martyr. Apolog. 2. Tertullian, 
Apolog. 13.) Soranus, cin Gott des Todes (Servius 
ad Virgil. Aeneid. XI. 785.), auch Februus genannt 
(Isidor. Origg. V. 23.). — Ueber die Novensiles fin- 
den sich in der Hauptstelle bei Arnobius adv. gent, III. 
38. 39. pag. 131 sqq. Orell. 176) verschiedene Angaben. 
Piso versetzte sie als Gottheiten in der Neunzahl zu den 
Sabinern, während Granius sie für die Musen hielt, an- 
derer Angaben über die Bedeutung und den Sinn dieser 
Götter, so wie über den Namen selbst, nicht zu gedenken. 
Das füge ich noch bei, dafs Manilius sie für die neun 
Götter hielt, denen allein Juppiter (der höchste Inhaber 
der Blitze) die Macht verliehen, Blitze zu schleudern. 
Sollten sie darum identisch seyn mit den neun Blitzgöt- 
tern der Etrusker, wovon wir bereits oben pag. 949 ff. 
geredet? 

Summanus, der Gott nächtlicher Blitze, wie Jup- 
piter der am Tage erscheinenden. Augustinus de Civit. 
Dei IV. 23. sagt von diesem Summanus, dic älteren Rö- 
mer hätten ihn mehr geehrt als selbst den Juppiter. So 
viel ist gewifs, dafs bei den Alten seiner oft Erw ähnung 
geschieht. Man vergl. Cic. de Divin. I, 110. Ovid. Fast. 
VI. 729 ff. Plin. H. N. Il. 53. mit den Auslegern. Kinige 
hielten ihn für den Polarstern, der für die Auguration 
freilich von grofser Wichtigkeit war. Aber bestimnit 


176) Man verbinde damit die Noten der Herausgeber T. IT. 
p. 169 sqq. Oreli. und den dort angeführten Jac. Nicol. 
Loensis Miscell. Epiphvll. Lib. IV. cap. 15. in Gruters 
Lamp. crit. Vol, V. p. 421 sqq. 
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wird dem Summanus anch das Werfen nächtlicher Blitze 
beigelegt (vergl. Niebuhr Röm. Gesch. 1. pag. u4.) In 
den U kunden der Arvalischen Brüder wird er Pater 
genannt (Marini p. 686 sq.; der dabei p. 646. sehr gant 
an die Stelle des Cicero de N. D. 11. 20. erinnert, wo 
von der Erdkraft die Rede ist, die dem Dis Pater ge- 
widmet sey). Es scheint also dieser Etruscische Gott, 
wie der älteste Zeus der Griechen, einmal als Inhaber 
der himmlischen Pole, und das anderemal als der Regent 
des Erdabgrundes und des Lebens der Erde gedacht wor- 
den zu seyn. — Vacuna. Abweichende Vorstellungen 
von ihr (Ovid. Fast. VI. 307. Scholiast. Horat, Epist. L 
zo. din.) mit ihrer Tochter Menerva (Minerva) (Dionys, 
Halie. 1. 3%. Arnob. IIE cap. 31. 177). Der Name der 
ersteren wird bestimmt Sabinisch genannt (Varro de L. 
L. IV. 10. p. 32 Bip.). Feronia, Freiheitszöttin. Ihr 
Tempel am Berge Soracte oder bei Trebnla (Dionys. 
Halic. HI. 32 vergl. IH. 40. und Heyne zu Virgils Aencıs 
VIIL 800. vergl. Fabretti Inscriptt. p. 452.;. Feucrpro- 
ben fanden bei ihrem Heiligthume statt, und iman hatte 
verschiedene Mythen von ihr. Einen andern Tempel 
hatie sie zu Terracina, wo die Sclaven ihre Freiheit er- 
hielten und ihr Haar zurückliefsen (Livius XXXIIL 3. 
Servius ad Virgil. Aeneid. VIH. 564.) Man nannte sie 
auch Proserpina, auch Juno. Auch Achergöttin heifst 
sie bei Isidorus (in Glossis) Ihr Sohn Herilus mit 


177) „Eandem (sc. Minervam dixerunt) memoriam nonnulli: 
unde ipsum nomen Minerva quaedam Meminerva formas 
tum est“ etc. (vergl. oben H. Th. pag. 679.). Von der 
Vacuna sagte Varro: quod ea maxime hi gaudent, qui sa~ 
pientiae vacant (s. die Ausleger zu der angelührten Stelle 
des Ovid.) , und die Scholen zu Horat. Ep. 1. 10. fin. Va- 
cuna in Sabinis dea, quae sub incerta est speçie 


formata. llanc qnidem Bellonam, ahi Minervam, 
alı Dianam dicunt. Vergl. auch dort Lambinus p.189. D. 
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drei Leibern wird als König von Präneste genannt (Vir- 
gil. a. a. O.). — Untergottheiten: Terminus, 
Panis (Ceres), Cloacına (Ovid. Fast. II. 645 sqq.) , 
Larunda und die Lares (s. oben). Die Nymphen 
Virae und Velinia (Varro de DL. L. IV. 21.) — Uu- 
ter den Gottheiten einzelner Sabinischer Städte tritt der 
Gott von Cures (Mars) hervor. Er heifst daher pa- 
ter Curis, auch Quiris, Quirinus. Die gewöhnliche Ab- 
leitung dieses Wortes ist von queir, cur, cri, guer- 
ra, guerre, Krieg; einKriegsgott, als Fetisch unter 
dem Bilde einer Lanze verehrt. Tatius führte seinen 
Dienst in Rom ein. Nach Tertullian ( Apolog. 24.) war 
er ein Gott der Falisker. Auch hatte man eine Juno 
Curitis, deren Bild sich auf eine Lanze stützte ( Dio- 
nys. Halic. MH. 48. Plutarch. Romul. 28. vergl. oben II. 
p. 562 fl.). Gebetsformel an sie gerichtet zu Tibur (Ser- 
vius ad Virgil. Aeneid. 1. 16.). Bedeutung dieser Ge- 
bräuche und Formeln (s. Böttiger Itunstmythologie der 
Juno pag. &6 ff). Die Gattin des Mamers (Mars) hiefs 
Neriene, d. i. die Stärke, Mannheit (virtus); die Rö- 
mer beteten zu ihr 173). Diesem HKriegsfetisch Mamers 
feierte der barbarische Sabiner einen blutigen Opfer- 


175) Von demselben Sabinischen Worte leiteten die Römer 
auch den Familiennamen Nero in dem Claudischen Ges 
schlecht ab; s. Liv. XXVIJ. 41sqq. Sueton. Tiber. cap. 1. 
besonders Gellii N. A. XIII. 22; womit man jezt den Jo- 
hannes aus Lydien de menss. pag. 85. verbinden mufs: 
vepivn ydp 4 dvô iu igri mal vawuag Toç dvögsious ol Laßıyaı 
naloöcıw. Die Nerine ward im Frühling mit dem Mars 
gemeinschafilich verehrt, nämlich bci Gelegenheit der 
'Trompetenweihe. Man verglich diese Göttin bald mit 
der Venus, bald mit der Minerva (s.oben\ Im ersteren 
Falle waren Mars und Venus nach Samothracischer Re- 
ligion als die groisen Eröffner des älteren Italischen Jah- 
res und des leldzuys genommen. 
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dienst. Zur Zeit allgemeiner Noth gelobte er. ihm den 
ganzen Ertrag eines Frühlings an Pflanzen, Thieren und 
Menschen. Nach crhörtem Gebet wurden im nächsten 
Jahre alle Früchte des vorigen sammt Thieren und Men- 
schen dem Mamers geopfert. Nachher milderte man die 
harte Sitte, und widmete einzig, was zwischen dem er- 
sten März. und ersten Mai geboren war, dem Gotte, so 
dafs man Knaben und Mädchen, wenn sie erwachsen wa- 
ren, verhüllte und über die Gränze schickte, um Colo- 
Mien zu gründen: Ver sacrum (Livius XXII. Q. 10. 
Dionys. I. 16. und daselbst die Ausleger; Festus s. v. 
Mamertin. p. 218 Dacer. wo er, oder vielmehr der dort 
angeführte Alfius, auch den Apollo nennt, welchem 
das Ver sacrum galt; s. denselben Festus s. v. Ver sacr. 
p- 587.). Auch andern Gottheiten brachten die mit den 
Pelasgern vermiscehten alten Bewohner des Sabinerlandes 
Menschenopfer. Unter ihnen preiset der Mythus den 
Hercules als Urheber linderer Sitte (s. oben ll. p. 253.). 
Auch eines Orakels wird unter den Sabinern gedacht. 
Es war dem mächtigen Mars, bei Mutiena, geheiligt; 
und nicht unähnlich dem Dodonüischen. Man fabelte 
hier von einem Vogel picus (Specht), der auf des Got- 
tes Gcheils von einer Säule herab die Antwort gab (Dio- 
nys. Hal. I. 14.) 179), Er heifst auch der Vogel des Mars 
(Ovid. Fast. I1. 37.). Hierauf bezieht sich auch der My- 
“thus, dafs einst der König Numa die beider Seher Mar- 
tius Picus und dessen Sohn Faunus durch Hülfe der 
Nymphe Egeria gefangen, und (so wie dort Midas den 
Silenus) zum Weissagen gezwungen habe (Valerius An- 
tias apud Arnob. advers. gentt. V. ı. pag. 483. vergl. 
Heyne Excurs. V. ad Aeneid. VII. und Ruperti zum Ju- 
venalis VIII. ı3,.), 


479) Von Juppiter Picus vergl, oben II. Th. p. 479, 
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$. 15. 
Religion der Latiner (Römer). 


Ihre Bestandtheile und Quellen sind grofsentheils 
Etrurisch , doch bei weitem nicht ganz und gar; und es 
zeigt sich eine frühe Vermischung mit Pelasgischen und 
Hellenischen Culten. Auch Sabinische und andere Ele- 
mente waren darin aufgenommen, so wie viele fremde 
Mythen (vergl. Heyne de fabull. graecc. ab Etrusc. art. 
frequent. Nov. Comment. Soc. Gotting. 1H. p. 92.). Ue- 
berblick der Völker von Latium (vergl. P. M. Conradini 
de priscis antiqui Latii populis, Rom. 19748. Vulpii La- 
tium vetus und Micali I. pag. 145 seqq. 130). Es waren 
schr starke Nationen , dic, erstgetrennt, nachher in den 
Latinerbund, ähnlich dem Etrurischen, zusammenflos- 
sen. Natur dieses Bundes: religiöse Grundlage 18!) , 
feriae Latinae , Latiar. Fragen wir nach dem National- 
charakter der Latiner, so standen sie in der Mitte zwi- 
schen Etrarischer höherer Bildung und jener Sabinischen 
Roheit. Auch hier hatte das weibliche Geschlecht ein 
hartes Loos. Doch frühe schon ward der Nationalgeist 
gemildert durch agrarische Cultur und durch gesetz- 
liche Verfügungen zu ihrer Förderung. Verfassung, 
Magistrate , Pontifices, Priestercollegien in jeder Stadt; 
früherhin Könige, nachher zwei jährliche Dictatoren. 
Grofse Anhänglichkeit der Latiner an ihre Könige. Im 


4160) In v. Bonsteitens Reise nach Rom T. pag. 222. sind über 
die allmählige Ausbildung der Laatinischen Religion Ver- 
muthungen gewagt, die wir auf sich beruhen lassen, 


181) Den Hein der Ferentina, wobei die Latiner ihre Bundes» 
versammlung hielten , verwechselt Dionysius Hal. A. R. 
III. 34. mit dem Ferentinum der Hernicer; s. Grimm ad 


Dionys. Hal. p. 155. not. y. und Niebuhr Röm, Gesch. 
I. p. 210. 
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Allgemeinen herrschte eine gute linde Nationalität, die 
ihren Rinflufs auf das politische Schicksal dieser Völker 
und auf ihre Religionen zeigte. In Kunst und Wissen- 
schaft können sie, wie bemerkt, mit den Etruskern nicht 
verglichen werden. Erst durch diese, wie durch die 
Griechen, emplingen sie bessere Einsichten, selbst in 
den praktischen Disciplinen. 


Die religiösen Feste der Latiner und Römer waren 
ursprünglich nach einem zelinmonatlichen cyclischen 
Jahre bestimmt, wobei die Römer noch lange nach der 
königlichen Herrschaft geblieben zu seyn scheinen, wie 
denn überhaupt die Zahl zehn in Etruriens Religion und 
zwölf in der Römischen eine Grundzahl waren. Die Fa- 
sti, oder der Festcalender des Ovidius , mit andern Nach- 
richten der Alten verbunden, mit den Ucberbleibseln 
der alten Calendarien bilden dic Quellenliteratur 13-), 


Gottheiten von Latium. Allgemeine. Unter 
den Obergöttern behauptet Saturnus dei: ersten Rang, 
den auch die Firusker bei sich aufnahmen. Sein Ver- 
hältnifs zum Janus und zum Griechischen Kronos. Frühe 
Vermischung beider Wesen (vergl. auch oben II. Th. 
p-43ı f. 439). Einführung des Saturnus in das Creten- 
sische Göttersystem durch Etymologien (Latium, latere), 
durch Genealogien (s. Saxii Tab. II. und daselbst das 
Geschlecht von Kronos nr. 3,). Verbältnifs der Latia 


182) Niebuhr Röm. Gesch. I. p. 200 ff. in der durchduchten 
Untersuchung mufs hier besonders verglichen werden. 
In Betreff der Quellen verweisen wir auf die Fasti des Ovi- 
dius und deren Ausleger , auf die Calendaria bei Gracvius 
imn Thés. Antiqq. Romm. Vol. VII. und auf die Fasti 
Praenestini mit dem Commentar des Foggini (vergl. Sue- 
ton. de Gramimatt. cap. 17.) Rom. 1781. fol. und bei der 
Wüolfischen Ausgabe des Suetonius J11. pag. 21 sq. IV. 
pag. 315 sq. 
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zur Ops und zur Griechischen Rhea und Demeter. Ueber 
die Idee des Latinischen Naturgottes Saturnus, von dem 
im Wesentlichen dasselbe gilt, was von Janus gesagt 
worden, nur dafs die Latinischen Theoreme nicht so 
metaphysisch waren, brauche ich nach dem Obigen nichts 
zu sagen 133). Auch ist im Vorhergehbenden (p. 215 f.) 
von den charakteristischen Zügen seiner Festfeier ge- 
redet worden. Philosopheme über diese Gottheit und 
den Planeten Saturnus. lhm ist die Siebenzahl heilig. 
Pythagoreische Ideen des Philolaus und Anderer (s. die 
Excerpte bei Joh. Lydus p. 25 sq.) — Neptunus, das 
personilicirte Küstenmeer. Sein Verhältnifs zum Grie- 
chisch- Libyschen Poseidon wurde oben Cap. VHE $. ı4. 
berührt. Seine Frauen, nach Latinischer Genealogie, 
sind Salacia und Venilia, zu denen die Römer zu 
beten pflegten (Gellius N. A. XIIE 22.). Charakteri- 
stisch ist die Bedeutung des Ausdrucks Neptuni filii, 
rohe Menschen (s. oben H. Th. pag. 597- Not. 249.). — 
Ferentina und ihr heiliger Hain am Fufse des Alba- 
nerbergs. Zusammenlünfte und Jahrmärkte daselbst 
(Liv. I. 50.). Hierbei vom Vejovıs und Juppiter, 


183) Niebuhr, welcher (Röm. Gesch. IT. pag. 94. Not.) den 
Saturnus und Mars als Planetengätter nimmt, glaubt 
(ebendas. pag. 122.), dafs Swurnus mit seinem Weibe 
Ops höchst wahrscheinlich iördgott und Erdgöttin sey, 
das Belebende und das Empfangende, Hervorbringende 
der Erde: „sein Reich sind ilre Tiefen. Die Deutung 
dieser Götter auf Könige ist das neuere.“ — Es wurde 
im Vorhergehenden von mir bemerkt, dafs Satur, bald 
mit der Vorstellung eines physischen paldi mit der Idee 
eines metaphysischen Urgrundes der wirklichen Dinge, 
der Grundbegriff des Saturnus seyn möchte. In der er- 
sten Beziehung hat er auch in den Tafeln und Formeln 
der Arvalpriester seine Stelle als Stifter der agrarischeu 
Cultur. Man vergl. nur des Marini gli Atti d. Ir. Arvalı 
I. -pra33® 
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Axur (Anxur). Streit unter den Alten schon über die 
Bedeutung und Bildung dieser Wesen: Der Jugendliche 
Juppiter (Ovid. Fast. IH. 437.); der Jugendliche aber 
böse Juppiter, dem man Ziegen opferte (Gellius V. 12.) 
Ist der Juppiter Anxur der Volsker von Anxur (jezt Ter- 
racina) ein jugendlicher Juppiter (Servius ad Virg. Acn. 
VII. 800.)? Verbreitung des Vejovisdienstes in Rom 
(s. das oben pag. 545 f. Bemerkte). Juppiter Juvenis 
und Anxur auf Münzen (s. ‚tasche Lexicon rei num. s.v. 
Anxur) und auf Gemmen. Hierzu die Glaspaste, den 
Juppiter Anxur darstellend, nackt, mit umwickeltem 
linken Arm, in der linken Hand einen Schaft haltend, 
in der rechten drei Blitze; daneben der Schild und Adler 
zu scinen Fülsen (in der Stoschischen Sammlung, s. 
Schlichtegroll Dactylioth. Stosch. I. nr. 20. p- 93 AT). — 
Jlauptsatz: auch hier wieder die durch das ganze Alter- 
thum herrschende Idee von periodisch zürnenden oder 
verfinsterten Naturgottlieiten. Erinnerung an Brimo, 
Demeter- Erinnys , Hercules- Makeris n. s. w. 
Untergottheiten: Lubitina, Lubentina. 
Ursprung und erster Begriff davon. Ihr Verhältnifs zur 
Volupia, zur Aphrodite, Venus (s. Cincius Alimentus 
bei Macrob. I. ı2. und Varro de L. L. V. pag. 53 Scal.). 
Venusdienst in Rom und erster Tempel derselben, a. 
urb. 457 von Fabius Guages gebaut. Tempel der Lubi- 
tina (Libitioa) in Rom und Bestimmung desselben (Dioe- 
nys. Hal. IV. 15. vergl. Spangenberg p. 57 sq. 184), — 
Anna Perenna. Verschiedene Mythen (bei Ovid. 
Fast. III. 523 sqq. Virgil. Aen. IV. g. 421. 500. Sil. Hal. 
VIH. 79.). Sie ward von den Rümern eben so wohl in 
die Griechische Göttermythologie verllochten , als in die 


184) Die hierher gehörigen Begriffe sind theils oben im Ab» 
schnitt von der Juno berührt worden, theils werden sie 
im Capitel von der Proserpina deutlicher werden. 
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Genealogie nationaler Heroen 185). Daher ihr Verhält- 
nifs zum Mars und zum Aeneas. Sic wird nämlich dem 
Mars zugesellt, und hat mit ihm dasselbe Fest. Damit 
verband sich der lustige Mythus, den uns Ovidius (Fast. 
III. 680 syq.) aufbehalten hat, wie einst Anna den in die 
Minerva verlicbten Mars getäuscht. hatte, da sie sich an 
ihre Stelle setzte. Sonst ist sie die Schwester der Dido, 
welche vor Jarbas zum Battus nach Malta flieht, und dar- 
auf zum Aeneas nach Italien. Dort findet sie gute Auf- 
nahme ; zieht sich aber dadurch den Hafs und die Eifer- 
sucht der Gemahlin des Aeneas, Lavinia, zu. So spriugt 
sie endlich in der Gefahr aus dein Fenster, und stürzt 
sich in den Flufs Numicius. Der Schlüssel zu allen die- 
sen Mythen liegt in ihrem Feste, den ı5. März, in den 
dabei üblichen Gebräuchen und Formeln. Es war ein 
Jahres- und Frühlingsfest. Die dabei gesungenen Lie- 
der hatten ganz den freien Ton orgiastischer Festgesänge. 
Es war eine Feier des mit dem Frühling neu gewonnenen 
Jahres. Man betete dabei zur Anna Perenna : ut annare 
perennareque commode liceat (Macrob. Sat. I. ı2.) — 
« dafs man froh und gesund das Jahr durchleben möge. » 
Dieses frische, neue und dauernde Jahr war eben jene 
Anna selbst. Es war eine Personification des alten Mon- 
denjahres 186). Darum heifst sie auch selbst der Mond. 


185) Ob Anna Perenna in Carthago unter den Heroinen ver- 
elırt ward, beruht auf Sil. Ital. VII. vs. 232., der den 
Hannibal vor der Schlacht bei Cannä ihr eine Bildsäule im 
Tempel der Dido geloben läfst; s. Münter Rel. der Car- 
thager §. 11. p.70. Derselbe bemerkt in den Zusätzeu 
aus v. Bonstettens Voyage sur le scene de six derniers 
livres de P Eneide, Geneve 1817. p.196, dafs Anna Pea 
renna nochjeztin Latium unter dem Namen An, 
na Petronilla eine Capelle hat. 

186) S. Homerische Briefe pag. 135. Lennep findet (Ety- 
molog. p- 210 seqq.) in vos, annus, die Grundbedeu- 
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Sie war die Führerin der Monden, zugleich aber die 
Beherrscherin der feuchten Sphäre; daher sie ewig im 
Flusse Numicius liegt, und immer und immer mit ihm 
dahinfliefst. Sie ist der Flufs der Monden , Jahre und 
Zeiten selber. Daher die Becherzählung bei den Neu- 
jahrswünschen an ihrem Feste. Daher ihr Tod in den 
Wellen. Sie ist die Jungfrau an Midas Grabe, die so 
Jange dort liegt, «als das Wasser noch Jiefst, als bli- 
hen werden die Büume.» Ja sie giebt selbst Blüthen 
und Früchte. Sie läfst die Saaten sprielsen. Das Ge- 
traide (annona) steht zunächst unter ihrer Obhut. Sie 
ist die Nährinutter ?57) , die gute Mutter vom Berge, die 
dein von seinen Treibern bedrängten Flebejerhaufen bei 
Bovillä die warmen Buchen bringt. Alle guten Gaben 
kommen von ihr und auch die Freiheit 183. Matuta 


tung retro, und J. C. Schmid (Animadversiones in 
Lennep. Ktyınolog. in meinen Meletemm. Ill. pag. 122.) 
Jeitet gleichfalls vetus, alt, von Eros, Jah r, ab. — 
löinige aspirirten auch das Wort &vo5; und sagten #vog 
(s. Valckenaer ad Annon. Auimadvv. pag. 197. und da- 
selbst I’ heodoritus in Lexico Tapi mysuuárwy,  bvog ist aber 
anusi.e,.annus, indem die alten Römer die Buchstae 
ben nicht verdoppelten (s- Valckenaer a. a. O. p. 196.); 
und daher koınmı auch der Ausdruck #vy xai véa, der 
alte und neue, d. i. der dreilsigste ‘l’ag, wo der alte 
Mond mit dem neuenim Mondenjahre wechselte. 


187) Sie hat auch der Sage nach dem Juppiter die erste Naha 
rung gegeben; s. Ovid. Fast. III. vs. 600: 
Teque Jovi primos Anna dedisse cibos. 
und was ich sonst noch in den Hloinerischen Briefen p. 196. 
angeführt. 


188) Anna Perenna wird verglichen mit Anna Purna 
Devi der Indier 1) von Paterson in den Asiatick Re- 
searches VIH. pag. 69 sqq. Dort wird p. 72. Folgendes 
mitgetheilt: Description ot Anna Purna Devi, from the 
Annadá Cripa. „She.is of ruddy complexion, her robe 
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mit ihrem Feste, Matralia genannt. ‚ Ihr Verhältnils zur 
Griechischen Le£ucethea. Ihr Sohn Portunus (Melicer- 
tes) 18%)» Albunea, die Sibylle von Tibur ( Horat. 
Od. I. 7. 12. und daselbst Mitscherlich und Fea). Pa- 
les. Name und Begriff dieser ländlichen Gottheit. Hier 
befinden wir uns wieder im Gebicte des P’hallusdienstes 
(vergl. Zuöga de Obeliscis pag. 213 sqq.) Sie ward oft 
androgynisch gedacht. Ihr Verhältnifs zur Vesta. Die 
Palilia oder Parilia (Ovid. Fast. IV. 723 sqq. Vir- 
gil. Georg. HI. a. und daselbst die Ausleger 10). Un- 


of various dies, a crescent on her forehead; she gives 
subsistance; she is bent by the weight of hear full bre- 
asts; Bhava, or Siva (as a child), is playing before 
ber, with a crescent on his forehead; she looks at hin 
with pleasure , and seated (onathrone) relieves his huns 
ger; all good is united in her; ber numes are Annada, 
Anna Purna Deri, Bhavani, and Bhaganvati.‘“ Es 
folgen vergleichende Auszüge aus Römischen Dichtern. 
2) Von H. T. Colebrooke. Dieser liefert in den Be- 
merkungen über vorstehende Abhandinng noch folgende 
Zusitze (ebendaselbst pag. 85.): „Anna Pürnä Devi, or 
the goddess , who fills with food, is the beneficent form 
of Bhavanı,; and very similar to Lacshnu or the god= 
dess of abundance , through not the same Deity.“ Sie 
sey beschrieben und ihre Verehrung eingeprägt in einem 
von den Tandra’s, aber nicht in den Purana’s; nur in 
dem Síva Purana komme sie vor, und es finden sich 
nicht viele Legenden von ihr. Sie habe einen Tempel 
zu Bcnares nahe bei dem von Visweswara, Vielleicht sey 
AnnaPurna verwandt mit der Annona der Römer. 


189) S. Ovid. Fast. VI. 473 sqq. mit den Auslegern. Einige 
Handschriften und Ausgaben geben Portummus; wogegen 
sich Oudendorp zu Appulejus Metamorph. p. 307 sq. er- 
klärt; vergl. auch die Anmerk. zu Cic. de N. D. Il. 26. 
p. 311 unserer Ausg. 


490) Das Scholion zu Persius Sat. I. 72. der Trierer Hand- 
Schrift sagt: ,, Palilia dies sacer in honorem Iliae, quae 
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terscheidung von den Dii Palicı (naAıxoi) in Sicilien (s. 
darüber CluveriiSiciliaantiqua p.341 sqq. und Valckenär 
ad Callimach. Eleg. Fragmm. p. 175, wo auch die Aetnäi- 
schenGötter erwähnt werden). Silvanus. Zweifelhafter 
Ursprung seines Mythus. Sein Verhültnifs zum Pan und 
andern ländlichen Gottheiten (Virgil. Aen. VII, 600 sqq. 
unddaselbstdie Ausleger). Meditrina, eine Heilungs- 
göttin. Ihr Fest Medritinalia. Formeln dabei (Varro de 
L. L. V. cap. 3. p. 48 Scal. Festus in voc. p. 234 Dac.). 
Mutunus, Tutunus, ein Latinischer Priapus. Die 
Nachrichten der strafenden Kirchenlehrer von der Ver- 
ehrung desselben ( Augustin. de Civ. D. VI. 9. Tertul- 
lian. ad nation. II. 11.). Semones. Begrille von diesen 
Wesen (vergl. Fulgentius de prisco sermone p. 172 ed. 
Muncker.). Hierbei Bemerkung der grofsen Zahl von 
vergötterten Menschen in der Latinischen Religion. 
Stammtafel der Semones (vergl. Spangenberg pag. 62.). 
Picus Faunus (s. oben). Fauna (Fatua, Fatuel- 
la 191). Sehr bedeutsame Sagen von ihr. Ihr Verhält- 
nifs zur Bona Dea, deren Namen Männer nicht einmal 
wissen durften. Sacra opertanea (Macrob. Sat. I. ı2.). 
Ueber die Bona Dea hat Middleton im Leben des Cicero 
das Nöthige beigebracht. Hiermit verbinde man die Be- 
merkungen von Matthiä (über Livius etc. p. 2ı.). Ceres 
und Bona Dea (s. Dionysus p. 214 sq. und oben im Ab- 
schnitt von den Laren). Sterculius, Sohn des Fau- 
nus, auch Pilumnus genannt. Die drei Schutzgottheiten 
der Schwangeren: Pilumnus, Intercidua, De- 
verra (Augustin. de Civ. D. VI. 9. Dalechamp giebt 


peperit Remum et Romulum, et dicuntur palilia quasi 
parilia.‘“ Anders lauten die Alteren Scholien; s. pag. 28. 


187 ed. Achainıre. 


491) Servius ad Virgil. Aeneid. VII. 47. Moser zu Nonni Dio- 
nys. XILL. 328. p. 278. 
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zu Plinius H. N. XVIII. 3. wo der Name Pilumnus als 
Römischer Familienname vorkommt , pag. 811. Nachwei- 
sungen über den Gott Pilumnus; vergl. Lilius Gyral- 
dus Hist. Deor. Synt. I. p. 56. wo auch von einem Deus 
Intercido und einer Dea Deverra die Rede ist. und 
Coel. Rhodigin. L. XXIV. cap. 6.) Daunus, Sohn des 
Pılumnus, und dessen Kinder Turnus und Juturna (Ovid. 
Past. I. 160 sqq.). 

Gottheiten einzelner Oerter: Majus zu Tus- 
culum; Visidianus zu Narni; Delventius zu Cassino; 
Carna zu Alba (Cardea); die Natio oder Nascio zu Ar- 
dea, wo man ihr zu Ehren feierliche Umgänge hielt und 
Opfer verrichtete. Sie ward als die Beschützerin der 
Frauen beim Gebären gedacht, und davon auch be- 
nannt 1%). Sie war also die Latinische TeverrAdic, Am 
Gestade von Minturnä, am Ufer des Flusses Liris, hatte 
eine Göttin einen heiligen Hain, Marica genannt 13). 
Sie ward bald für Venus, bald für die Circe ausgegeben, 
besonders für die nach dem Tode vergötterte Circe 194). 
Dals beide Angaben nicht widersprechend sind, sondern 
auf der gemeinsamen Vorstellung von dem Zauberkreise 
des ırdischen Lebens beruhen, kann ich hier nur an- 
deuten. Im Verfolg dieses \Verks müssen wir ohnehin 
von der Circe ein Mehreres sprechen. Dürfen wir an 
den Griechischen Mapıx&g dabei denken, so hätten wir 
in dieser Italischen Marica auch die Bedeutung der Wol- 
lust (Hesych. II. pag. 541 Albert). Der Name Maricane 


192) S. Cicero de N. D. Ill. 18. mit den Auslegern pag. 569 
und 784 unserer Ausg. und daselbst Moser über die Schrei- 
bung des Namens. 


193) Servius ad Virgil. Aeneid. VII. 47. Mitscherlich ad Ho- 
rat. Carmin. Ill. 17. 7. 


194) Servius a. a. O. Lactant. de fals. relig. I. 21. pag. 142 
Bünem. 


II. 62 
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‚ kommt in Etruscischen Aufschriften vor 195). — Was 


aber der Name auch bodeuten mag; an ihn war ein Grie- 
chisch - Italisches Geschlechtsregister geknüpft, das ich 


| Telemachus__Circe Saturnus 

| | 

i Latinus 16). Picus 
Era N 
Faunus _ Marica 


ganz kurz tabellarisch beifügen wıll : 
| 

| | 

| Latinus 197). 
| 

i 


Auch hatte Latium noch eine grofse Menge Gottheiten, 
deren Ursprung wir nicht kennen; sehr viele Acher- 
gotiheiten (Tertullian. ad Nat. 11. ı5.), Geburts- und 
N Toudesgottheiten: die Latinischen Parcen, die Morta; 
Ehegottheiten (Augustin. de Civ. D. VI. 9.) und dergl. 


Bei der Aufnahme der vielen fremden Gottheiten, 
die in Latium Eingang fanden, verfuhren die Latiner 
wie die Etrusker; sie natienalisirten sie durch Namen, 
| durch Frauen aus ihren Götter- und Heroengeschlech- 
| tern u. s. w. Hierbei ein Blick auf die Geschlechtsre- 
| gister dieser fremden Wesen: Evander und Nicvstrata 
| (Carmenta ) mit ihren Bezleiterinnen Porrima (Prosa) 
l und Postverta, in Bezug auf das Geburtsgeschätt, wovon 
| oben. Hercules (s. oben Il. pag.240.). Aencas. Vesta 
H (s. oben Cap. VHI. §. 18.) Diana und Virbius. Ety- 
N mologien und Sagen: von Orestes und Iphigenia, von 


i 
f 


195) Lanzi Saggio I. p, 240. II. p. 422. | 


| 196) Hygin. fab. 127. p. 230 Staver. mitden Auslegern, vergl. 
Briefe über Homer an Hermann p. 221 ff. | 


| 
i 

197) Servius a. a. O. Heyne Excurs. V ad Aeneid. VII. | 
| 45 sġq. Spangenberg de religg. Lat. domestt. p. 65. und _ | 
Micali II. p. 41% | 
| 
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Hippolytus und Phädra, nebst einem tepòç Aóyoç und 
Philosophem (Zoťga Bassiril. IX nr. 49. und die Erklä- 
rungen). Bildliche Denkmale : der Priesterkampf zu Ari- 
cia. Rex Nemorensis (Reinhard und Sickler Alman. aus 
Rom ıß8ıo.). Der Etrurische Janus, der auch von den 
Latinern anfgenommen und verschieden gedeutet wurde. 
Hicrbei letztlich ein Wort von dem Dienste der For- 
tuna (Ivyn) zu Antium, Präneste und längs der ganzen 
Latinischen Küste. Dieser Dienst stammte aus den Samo- 
thracischen Religionen; wenigstens erzählte man sich 
von Etrurischen Cabiren '°), die aus Lemnos ge- 
kommen seyen, und nannte sie Ceres, Pales, For- 
tuna (Scholiast. Apollon. I. 608. Servius ad Aen. II. 
325. vergl. oben Il. Th. pag. 872.). Diese Tyche, For- 
tuna, ward auch in die Orphischen Systeme eingeführt. 
Noch haben wir unter den Hymnen der Orphiker einen, 
der an sie gerichtet ist (nr. 72. [71.])); auch im 34sten 
Orphischen Fragment finden‘ wir Andeutungen. Der 
ursprüngliche Begriff dieser T'yche hing mit dem Monds- 
dienste zusammen, und das Walten über Ehe und Ge- 
burt, die Stellung und Lenkung der Nativität, waren 
dabei die herrschenden Ideen. Daher ward diese For- 
tuna bald mit llithyia, bald mit Artemis- Luna, bald mit 
der Juno verglichen. Auch kam sie bei den Hochzeiten 
der Alten vor, und es war ganz in diesem Sinne, wenn 
in Alt- Italien die Genien der Frauen Junones hiefsen. 
Weitere Ausbildung des Begrifls Fortuna und spätere 
Wendungen, die er erhielt. Bildliche Darstellungen 
dieser Göttin. Berichte der Alten, z. B. des Pausanias 


195) Hierhin gehören die Nachrichten von den Dii Consentes 
und Complices, nach der Haupistelle des Arnobius adv. 
genit. Ill. 40. und daselbst die Ausleger T. Il. p. 174 sq. 
Orelli; worüber wir schon oben Il. Th. pag. 315. 366 ff. 
geredet haben, 
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(IV. 30. IX. 16.), des Plutarchus (de Fortuna Roman.). 
Ein Blick auf die Monumente, bei Montlauc«u Antiq. 
expl. I. 2. tab. 196 — ı98, die Fortuna im Musco Pio- 
Clement. ll. tab. ı2, auf der bei Heidelberg gefundenen 
vierseitigen Ara (Acta Acad. Theodor. Palat. l. tab. ı. 
p- 193.) und andere Vorstellungen (vergl. Hirt Mythol. 
Bilderb. p. 95. und daselbst Tab. XII. nr. 8.); auf Mün- 
zen (s. Rasche Lexicon rei num. s. Fortuna); auf Gem- 
men (Wilde Gemm. sel. pag. ı6o.). Hierzu der Siegel- 
abdruck einer Gemme von Münter, copıirt auf unserer 
Tatel VI. nr. 10: Fortuna -Ceres mit Ruder und Füll- 
horn 19°). 


$. 16. 
Die Salischen Pricster. 


Fragen wir zuvörderst nach dem Ursprunge dieser 
Einrichtung, so weisen uns nicht blos offenbare Uebcr- 
einstimmungen mit orientalischen und alt- Griechischen 
Instituten, sondern auch bestimmte Nachrichten der Al- 
ten auf Vorderasiatische, Creiensische, Samothracische 
und alt- Griechische Institute und Vorstellungen zurück. 
Dort war es, wo wir ähnliche Priester unter verschie- 
denen Namen kennen gelernt haben, und zum Theil im 
Verfolg noch kennen lernen werden; Priester, die in 
ihren Waflentänzen den Lauf der Gestirne und die Bahn 
j der Planeten zu versinnlichen suchten (s. oben 11. Th. 
| p: 305 ff.). Es sind die Salier, um hier gleich den rech- 
N ten Standpunkt anzugeben, die Corybanten, Cureten, 
Telchinen und Idäer des alten Italiens. Der Gott, dem 
ii sie sich geweihet , heifst Mars — "Apns, der grulse Axio- 
kersos von Samothrace, der mächtige Befruchter und 


199) Vergl. auch die Erklärung der Abbildungen zu diesem 
Buche p. 48. 
l 
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Besaamer der Erde, der Anfänger und Zertheiler der 
Zeit (s. II. Th. p. 320 fl.). 

Der morgenländische Ursprung dieses Priesterardens 
verräth sich, wie bemerkt, ferner in Namenserklärung 
und Sage. Polemo (bei Festns s. v. p. 474 Dacer.) leitet 
den Namen von einem gewissen Arcadier oder (nach 
Plutarch. V. Num. 13.) Samothracier Salius hor, welchen 
Aeneas mit sich nach Italien geführt, wo er die Italische 
Jugend den VWVaffentanz gelehrt; ein Zeugnifs, das einen 
neueren Forscher veranlalst hat, die Salier für eine An- 
ordnung des Evander aus Arcadien anzugeben 200). Cri- 
tolaus, ebenfalls bei Festns, verweiset an einen Samo- 
thracier Saon, welcher mit Aencas die Penaten nach 
Lavinium gebracht, Doch bedeutender als diese einzel- 
nen Angaben bleibt das Urtheil des gelehrten Dionysius 
von Halicarnals +0!) Er nennt die Salischen Priester 
Choreuten, welche die bewaffneten Götter besingen (Xo- 
PETT TIVES Eist zal Cuvytal töv kvonkiov eðr), und 
findet, kein Bedenken, den Namen Salii geradezu durch 
das Griechische Kovpyres, Cureten, zu übersetzen, wel- 
ches Wort die Griechen zwar von dem Alter, von xoö- 
pos, Jüngling, herleiteten, während die Römer dieselben 
Priester nach der Bewegung, die sie machen , oder viel- 
mehr nach dem Tanzen oder Reigen (salire), Salii 
nannten =). Die Ancilien oder heiligen Schilde, welche 


200) F. Bianchini bei Gutberleth de Saliis cap III. in Poleni 
Supplem. Thes. Antiqq. Vol. V. pag. 794. Dort finden 
sich alle Stellen der Alten tiber die verschiedenen Ablei- 
tungen des Namens Salii angegeben Die gewöhnlichste 
leitet ihn ab von salire, tanzen, hüpfen, mit Bezug auf 
die 'Länze, welche diese Marspriester auftührten. Vergl, 
auch Jauzi Saggio d. L. Etr. It. p. 139. 

201) In der Hauptstelle Antiqq. Romm. li. pag. 129 sq. Sylb. 
P. 384 sqq. Reisk. cap. 70. 71. 


202) Kai siom oi bahori, nard yoy tyy nyy yyĝomw, "Eidyvmw 
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die Salier tragen, seyen gerade wie die Schilde derer, 
die die Curetischen Weihen in Griechenland feiern 293), 
Endlich Servius zu Virgils Aeneis VIII. 285. giebt nach 
Andern die Nachricht, dafs Dardanus die Salier in Rom 
angeordnet, damit sie den Dienst der Samothracischen 
Götter besorgten %). Aus demselben Servius erfahren 
wir auch, dafs Tibur seine Salier hatte , so wie die Tus- 
culaner lange vor Rom 205), Dafs Veji sie hatte, scheint 


medeomyveudesrss ovcmarı Koucyres, GO ýuðv dv drè rag ghi- 
niu, ouTws wvomuckevor mad TCU novcoug* Umo ĝè  Pwruiwv, 
dro zu; auvroscu nıyyarwg ‘ TÒ Ya; BLuAdecIai TE nai mydür oa- 
Aige Ur aury Akyera. — el ds oô; UrsAyPa, setzt dann 
der reiliche Forscher hinzu, rzUryy uuross tyy reogwyogiav 
drodidoug, En Tüv Yıromsvav Um’ aurwv ð BoAoujusvog auudalsı. S. 
auch die andere Haupustelle bei Plutarch, V. Nun, cap. 13. 
unu die mannigfachen Angaben bei Guiberleth de Saliis a. a. 
OÖ. cap. 1. 2. 4. vergl. Lanzi Saggio (I. p. 503, der unter 
andern bemerkt, dafs die Salier in Rom nach dem Alter 
in drei Chöre, Knaben, Jünglinge und Männer,  einge= 
theil waren. Die Sage vom Numa berührt auch Niebuhr 
Röın. Gesch. I. p. 167. 


203) a. a. O. — oiaç (sc. meArag) Akyoyraı oi Tà Koucyrwv rag 
| "EAiyoıv amırsAoöyrs; iepa. 


204) Nonnulla tamen (er hat vorher der andern Nachricht, 
welche ıhre Anordnung dem Arcadier Salius zuschreibt, 
erwähnt) hos a Dardano insútutos volunt, qui Samoıhra- 
cib:ıs diis Sacra persolverent. Noch eine Sage ebenda- 

| selbst: Quidam etiam dicunt, Salios a Morrio rege Ve- 

Jentanorum institutos, ur Alesus, Neptuni fihus, eorum 

carmine laudarctur, qui ejusdem regis tumiliae anctor fuit. 

Lanzi (Saggio a. a. O.) hat diese Stelle nicht übersehen, 

und unter andern auch aus verschiedenen Namen wahr- 

scheinlich zu machen gesucht, dafs die Etrusker schon 

Salier gehabt haben. 


— un 


| 205) Èt Tiburtes Salios etiam dicaverant. — Habuerant sane 
et Jusculanı Salıos ante Romanos, 
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aus einerandern Sage über die Anordnung derSalier her- 
vorzugehen. 


Die gewöhnliche und in Rom allgemein herrschende 
Sage macht sie zu Priestern, deren Obhut Numa die 
vom Himmel gefallenen heiligen Schilde, die Ancilien, 
anvertraut habe. Früher zwar schon, in älterer Zeit, 
sollen sie Priester des Hercules gewesen seyn +0), bis 
Numa diese Aenderung getroffen, wodurch sie zu Prie- 
stern des Kriegsgoties Mars bestimmt worden. Und als 
dieses Gottes Priester wird nun fortwährend ihrer ge- 
dacht. Ihre Zahl belief sich, nach Numa’s Anordnung, 
auf zwölf, welche nach dem Palatinischen Hügel, wo 
sie ihr Gotteshaus hatten und den Dienst verrichteten, 
den Namen Palatini führten. 


Tullus Hostilius vermehrte, wie man erzählt, die- 
selben mit noch zwölf andern, welche nach dem Colli- 
nischen oder Quirinalischen Hügel, so wie jene nach 
dem Palatinischen, Collini, Quirinales, auch Agonales 
hiefsen. Nächst diesen werden noch Salii Albani ge- 
nannt +07). Der erste unter den Saliern war der Prae- 
sul; ihm lag es ob, den Reigen oder WVaffentanz zu lei- 
ten, und Alles darauf sich beziehende anzuordnen; dann 
folgte der Vates, dessen Geschäft sich vorzugsweise auf 
das Absingen der heiligen Gesänge oder Hymnen bezog. 
Ueber beide, so wie über die säinmtlichen Salier, führte 


206) „Sunt autem Salii Martis et Herculis: quoniam Chaldaei 
stellam Martis Herculem dicunt: quos Varro sequitur. “< 
Servius a. a. O. 


207) Diese so wie die folgenden Punkte sind in der angeführ- 
ten Schrift von Gutberleth , theils nach Stellen der Alten, 
theils nach Inschriften , ausführlicher erläutert; s. cap. 5. 
6. 7. Servius zu Virgils Aeneis VIII. 663. macht dort zu 
dem Worte Salios den Zusatz: — qui sunt in tutela Jovis, 
Martis, Quirini. 


| 


. 
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der Magister collegii Saliorum die Oberaufsicht ; ermufste 
über die gehörige Vollführung Alles dessen, was der 
Dienst erforderte, wachen 5). Wer unter die Zahl 
der Salier aufgenommen wurde, mufste patricischer Her- 
kunft seyn 20°); was sich bis gegen das Ende der Repu- 
bli hin erhalten zu haben scheint. Seine Eltern, Vater 
und Mutter mufsten beide zur Zeit der Aufnahme noch 
am Leben seyn. 

Die Salter zeichneten sich aus durch eine bunte, 
gestickte Tunica (tunica picta — xırav moıxıAug) nach 
Dionysius; ihr Haupt deckte eine spitz zugehende Mütze, 
welche init einem Helme viele Aehnlichkeit hatte, apex 
genannt; oder es war verhüllt nach Gabinischer Sitte. 
Sosehen wirsie, die Ancilien einhertragend, auf unserer 
Tafel LVI. nr. 4. (vergl. Erklärung p. 62.) und bei Gut- 
berleth de Saliis cap. 17. p. 723. Aehnliche Vorstellun- 
gen nach Münzen s. ebendaselbst cap. 11. p.707 ff. Dort 
sind auch die weiteren Augaben über den Fund, über 
dıe Zahl, Gestalt und Beschaffenheit der heiligen Schilde 
einer näheren Betrachtung gewürdigt 210), 


i 


208) S. ebendas. cap. 8. Man verbinde damit den Marini in 
den Atti di fratt, Arvall. p. 546. 

209) S. besonders Dionysius von Halicarnafs in der oben ana 
geführten Stelle: Lulioug wurg 6 Noup, areöcılev èv tày 
Ilargıziwv, wðeng roùç EU TÇENET TATOU, ETIÀESQUJLEYO, vEoug. 
Und hiermit stinmen auch die Angaben anderer Schrift- 
steller überein; s. Gutberleth de Saliis a. a. O. cap. 9, 
dessen Sammlungen jezt durch die charakteristische Stelle 
des Johannes Laur. Lydus pag. 56. vervollständigt wer- 
den: Avonuidena mgurdvsıg TEO ToD Noul Tobs nulouue- 
vou, Ladioug dol hvai Yuciv, Vavoovras ròv Iavyòy vard 
ri. ray 'Iralin®y pyydv datum. Also Vorsteher oder 
M vister neunt sie Johannes. Man wird sich dabei er- 
innern, dafs in manchen Griechischen Republiken auch 
der Obe rpriester rgöravss war und hiefs. 


210) Man wird nicht erwarten, dafs ich hier in die einzelnen 


— eo Ñ 
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Der Gott selber, dessen Priester und Diener seit 
Numa’s Anordnung die Salier sind, heifst, wie bereits 


Sagen und Angaben über den Fund, über die Gestalt und 
Beschaffi'nheit der Ancilien,, über die beim Herumitragen 
und Niederlegen derselben üblichen Cärimonien , dann in 
die verschiedenen Etymologien über das Wort selber 
eingehe, da diesen Punkten Gutberleth in der angeführten 
Schrift mehrere Capitel ( besonders cap. 12 — 14 incl.) 
gewidmet hat. Hauptstellen bleiben immer Dionysius von 
Halicarnafs 1I. p. 130. cap. 71. und Plutarchus in Numa 
Pomp. cap.13. Dabei vergleiche man die nach Augustini 
copirte Abbildung der Ancilien auf unserer Tafel LVL 
nr. 4. — Hier will ich nur noch einige Worte über Co- 
stume und Attribute der Salier und deren muthmafsliche 
Bedeutung beifügen. Auf dem bekannten silbernen Ge- 
fäfs von Chiusi bei Dempster T. I. tab. 77. und bei Lanzi 
(Saggio tav. XIV. nr. 4.) kommen tanzende Figuren mit 
Helin und Schild vor. Passeri wollte deswegen Salier er- 
kennen. Lanzi aber T. Il. p. 503. widerspricht ihm mit 
| Recht, denn sie haben keine Ancilien, wie auf unserer 
| Tafel und bei Lanzi Tav. VIII. nr. 1. dergleichen vor- 
| kommen, wo dieser Gelchrte auch den Etrurischen Sa- 
liern die Ancilien beilegt. Auf jenem Gefäfs sind es wahre 
Argolische Schilde, gleich dem auf unserer Tafel XLIII. 
Aberein Kleidungssilick, das wiroben als Ornat im Dienste 
| der Argisischen Juna angetroffen haben, die tebenna (74- 
Pewy2) oder die purpurne Toga, legt Dionysius den Saliern 
| bei (A. R. IT. 70. p. 355, vergl. oben II. Th. p. 533.). 
| Dafs in den Religionen der Argivischen Juno, der Venus 
und anderer L.andesgottheiten der Schild und Schildkampf 
sehr bedeutend war, ist bereits in der Eıklärung der Bil- 
der pag. At f. von mir bemerkt worden; und wir dürfen 
| nicht zweifeln , dafs der runde und glänzende Argolische 
Schild in gottesdienstlichen Gebräuchen als ein Symbol 
der Sonne genommen worden. Manweißs, dafs die Co- 
lonie des Pelops Phrygische und Lydische Gebräuche in 
die von ihm genannte Griechische Halbinsel gebracht hat. 
Nun vergleicht Dionysius (A. R. ll. 71. p. 388 sq. Reisk.) 
und unterscheidet doch auch wieder die Ludiones (Avõiw- 
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angemerlit worden, Mars, und zwar Mars Gradi- 
vus, «a gradiendo in hella» 21i), ein Kriegsgott, der 
zum Kampfe eilt mit raschen, schnellem Schritte. So 
sieht man ihn auch auf Römischen Münzen dargestellt 212), 


va5) mit und von den Saliern. Ihr religiöses Spiel leitet 
derselbe von den Saliern ab (ebendas.; was Lanzi nach 
seinem System freilich auf die Etrusker bezieht a. a. O.). 
Vielleicht war also jener runde Argolische Sonnen- 
schild Lydischen Ursprungs. Was für einen Ur- 
sprung die Ancilien hatten, will ich nicht bestiininen; 
aber die Sage , dafs eins vom Himmel gefallen, die Zwölf- 
zahl dabei, so wie endlich die ganze Analogie der Chor- 
tänze mit den astronomisch- mimischen T'änzen Asiati- 
scher, Cretischer und Samothracischer Priester , erlauben 
die Verimuthung, dafs auch diese Schilde cine astrono- 
nisch calendarische Bedeutung gehabt. Auch lesen wir 
beim Johannes dem Lydier, dafs die Salier nach 
der Zahl der ltalischen Monate den Janus 
besungen haben (s. vorher). 


211) S. Festus s. v. p. 164 ed. Dacer.: ,, Gradivus Mars ap« 
ptllatus est a gradiendo in bella ultro citroque’, sive a vi- 
bratione hastae, quod Graeci dıcunt xgaĝsiwew, vel, ut 
alii dicunt, quia gramine sit ortus, quod interpretatur, 
quia corona graminea in re militari maximae cst honora- 
tionis.‘® Der dort in der Note angeführte Servius zu Vir- 
gils Acneis HI. 35. giebt noch mehrere Erklärungen die- 
ses Namens an, und setzt dann hinzu: Nonnulli eundem 
Solem et Vulcanum dicunt, sed Vulcanum generis esse 


omms principem, Martem vero Romae tantum stirpis 
auctorein. 


` 


212) S. Gutberleth de Saliis cap. 4. p. 795, a.a. O. — Nach 
einer Stelle des Servius zu Virgils Aeneis Il. 325. sollen 
die Salier Priester der von Dardanus nach Troja und von 
hier durch Aeneas nach Rom gebrachten Götter oder Pe- 
naten seyn: „nam et Samothraces horum Penatium Ane 
tistites suos ( Gutberleth lieset hier Coes) vocabant, qui 
postea a Romanis Sal/ii appellati sunt. Hi enim sacra 
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Sein Fest fiel auf den ersten des ihm geheiligten und 
nach ihm benannten Monats Martius. WVir müssen näm- 
lich hier an das älteste Römische Jahr denken, welches 
mit dem Märzmonat begann (vergl. Cicero de Legg. Il. 
21.); \wolür erst späterhin Numa den Januarius, den 
Monat des Janus, (wovon oben), einsetzte 213). Mit dem 
ersten März feierte also der alte Römer des Jahres An- 
fang 214); die Salier führten ihre Waflentänze auf, und 
sangen ihre Lieder (Ovid. Fast. Il. 259 sqq) 


Auf denselben Tag 2!5) feierten die Matronen das 
Fest der Matronalia, ein blofses Frauenfest, wobei 
jedoch Alles auf die neue Zeit, auf des Jahres Anfang 
hindeutete. Man hing in den Tempeln frische Blumen- 
lıränze auf, auf dem Altar der Vesta wurde das Feuer 
ausgelöscht und ein neues angezündet. Dabei hetete 
man zur Juno Lucina (wovon oben) um Fruchtbarkeit 
und Ehesegen. Männer erhielten Geschenke von ihren 
Frauen; und damit jedesGlied der Familie der festlichen 
Feier des Tages recht inne werde, wurden Bohnen 


Penatium curabant , quos tamen Penates alii Apollinem 
et Nepiunum voluni‘“ cet. 


213) Ueber das Römische Jahr s. Petavius de Doctr. Tempp. 
ll. cap. 74. [deler über die astronomischen Untersuch. 
de: Alten pag. 319 — 356. vergl. Ovid. Fast. Il. 47 — 54. 
wo schon Gierig diese Stellen nebst Macrobius Saturn. I. 
13. angeführt hate S. auch Gierig zu Ovid. Fast. Ill. 155. 


214) Tibnllus IIR 4. 1. 


Martis Romani festae venere Kalendae 
Exoriens nostris hic fuit annus avis. 


215) S. Th. Dempsteri Calendar. Rom. in Graevii Thes. An- 
| tiqg. Romm, Tom. VEIT. p. 116 sy. Ucher das Fest sel- 
| ber s: Ovid. Fast. [TI. 167 — 258. mit den Erläuterungen 
| von Gierig, womit noch Joh. Lydus de menss, p. 76. zu 
| verbinden ist. | 


[4 
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dargereicht und gegessen. Dies ist die eine Seite des 
Festes. welches dem neuen Jahre, dem neuen Erwachen 
der Natur und ihrer Kräfte, den Hoffnungen des neuen 
Segens, im Felde wie im Hause, gewidmet war 21:), 
Die andere Seite ist martialisch in dem andern und uns 
verständlicheren Sinne. Es sind die Vorspiele des Feld- 
zugs. Diese begannen, nach alter Völkersitte, wann 
die Felder grünen und Rofs und Mann unter freiem Him- 
mel ausdauern kann. Darum fangen am ersten Tage des 
neuen Jahres, am ersten Tage des März, die Priester 
des Jahresguttes, der die Zeit wie den Kampf eröffnet, 
ihre Waflenübungen auf dem Marstelde (Campus Martius) 
an; es verherrlichen ihn die Salier durch Waffentänze, 
mit den Ancilien herurnzichend in der Stadt, die seine 
Söhne, ein mavortisches Geschlecht, gegründet; sie 
schlagen an dieselben, schütteln sie gleich den Curcten, 
und führen in ekstatischer Stimmung unter Gesang ihre 
Reigen auf. 


Die Hymnen, die sie dabei ahsingen, enthalten das 
Lob der unsterblichen Götter und ausgezeichneter Sterb- 
lichen, welche durch ihre heroischen 'Thaten sich den 
Lohn erworben, nach ihrem Tode neben den unsterb- 
lichen Göttern in den Gesängen der Salier verherrlicht 
zu werden. Leider hat uns die Zeit auch diese Gesänge, 
so ehrwürdige Denkmale alt- Latinischer und alt- Rönmi- 


216) Man vergleiche auch das Bild des als Gott geschmück- 
ten Monas März in dein Viil. Bande des Thes. Antiqq. 
Romm. von Graevius, und zwar die Tafel zu fol. 95. 
nebst pag. 105. Es ist ein kräftiger Mann in eilendem 
Schritte, halb nackt, um die Lenden mit einem Wolfstell 
umgürtet, welcher mit der einen Hand einen brünstigen 
Buck hält. Neben an ein Mi'chgefäfs, grünendes Kraut 
und eine Schwalbe — lauter Zeichen des Frühlings, der 
neuen Ueberflufs bringen wird. 
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schen Religion, entrissen ; sie sind sämmtlich, einzelne 
Bruchstücke ausgenommen, untergegangen 2:7), 


217) Diese Gedichte, welche die Salier absangen , hiefsen 
Axaınentaz s. Pestus s. v. pag. 46 Dacer., ‚, Axamenta 
dicebantur carmina Saharia, quae a Saliis sacerdotibus 
componebantur (besser lesen Andere canebantur) inuni- 
versos homines (composita). Nam in deos singulos ver- 
sus facti, a nominibus eoruin appellabantur , ut Janvalii, 
Junonii, Minervii.‘® S. Gutberleth de Saliis cap. 19. p. 
727 sq. Eben derselbe hat cap. 21. p 730sqq. eine Samma 
Jung der aus diesen alten Gedichten vorhandenen Uebers 
bleibsel veranstaltet, theils ans kleinen Sätzen, theils aus 
blofsen einzelnen Wörtern bestehend, welche sich aber 
durch ganz alterıhüinliches Wesen und Ausdruck auss 
zeichuen. Mit Gutberletlis Sammlungen mufs nun durchs 
weg Marini’s Werk Attie Monumenti de’ fratelli Ar- 
vali verglichen werden; denn Ja der Salischen Gesänge 
bei den Alten so ott, der Arvalischen aber gar nicht gee 
dacht wird, von welchen letzteren «die Inschriften doch 
so merkwürdige Ausbeute liefern , so ist es walırschein» 
lich, dafs unter den Salıschen Liedern die der Ara 
valischen Brüder mitbegriffen sind (Marin: II. p. 597.). 
Die alte rohe Versurt, die man die Saturninische nannte, 

| war diesen Liedern ohne Zweifel ursprünglich eigen (Ser- 
vius ad Virgil. Georg. II. 384 sqy. vergl. Marini p. 596.). 
Zu den Gottheiten , deren in diesen Hymnen gedacht wird 
( Marini a. a. O.), müssen wir nach dem Zeugnils des 
Johannes ans Lydien (p.56. vergl. oben) auch den Janus 
rechnen. Wenn Menschen nach ihrem Tode in einem 
Saliarischen Hymnus erwillnt wurden, so konnte dies flic 
eine Art von Apotheose gelten, So begehrte das Römi- 
sche Volk nach dem Tode des Germanicus 5 ‚,‚dafs sein 
Name im Saliarischen Liede gesungen werden soll ““ (,,ut 
nomen ejus Saliari carmine caneretur‘“‘ Tacit. Annal. II. 
83. und daselbst Lipsius; vergl. auch Marini a. a. O.). 
Die ältesten Italischen Heroen und Heroinen, die diese 
Ehre genossen, waren Mamurius Veturius (wovon nach- 
her), Mania der Laren Mutter und Lucia Volumnia (Ma, 
rmi). Diesc Lieder wurden späterhin für sehr unverständ- 
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Der Sinn dieser ganzen Feier, so wie die Grund- 
idee, wird uns nun hoffentlich nicht mehr fremd seyn. 
Mars ist hier genommen als Anfang aller Dinge, als er- 
ster Zertheiler des Chaos, der die Zeit bringt, der 
darum das kleine Jahr beginnt, wie er das grofse Wel- 
tenjahr begonnen, als grofser Naturgutt, als Besnamer 
der Erde, aber auch als erster Streiter und Kämpfer, 
Hertosi und Axiokersos nach Samothracischer Lehre ; 
welcher, als der trennende, als der Krieger, gegaltet 
mit Axiokersa (Venus 215), der verbindenden, nun erst 
die Weltordnung hervorbringt, und zum Weltvater und 
Fruchthringer wird. Ich habe diese Ideen im Vorher- 
gehenden ausführlich zu entwickeln Gelegenheit gehabt, 
die uns nun bier, in den alt - ITtalischen Religionen, wie- 
der begegnen (s. Il. Th. p. 320. 324 ff... Diesem mäch- 
tigen Naturgotte Mars, durch den jedes Jahr ım Früh- 
linge das neue Leben beginnt, feierte der Römer mit den 
oben beschriebenen Cärimonien am ersten März das Fest 
des neuen Jahres, ein Fest, das durch Anspielungen auf 
Ehesegen und Befruchtung, wie durch Waffengeräusch und 
Kriegsgetümmel, sich bemerllich machte. Dieselbe alt- 
Italische Vorstellung von Mars als Naturgott spricht sich 
in einem alten Liede der Arvalischen Brüder, welches an 


lich gehalten ( Quinctilsan. Institut. Orat. I. 6. 40. p. 167 
Spalding.. „Et Saliorum carmina, vix sacerdotibus suis 
satis intellecta‘““ mit Spaldings Note). Die Sabarischen 


reichen Mahlzeiten {dapes, epulae Saliares) sind aus Cicero + 


(Attic. V. 9.) und Horatius (Carm. [+ 37. 2squqg.) bekannt. 
Auch kommen NMlahlzciten der Fraires Arvales vor (s. 
tab. XXHI. „ad peragendum sacrılicium per Fratres 
epulantes‘“ cet. vergl. Marini paz. 204. 590. und Fea zum 
Horatius Carm. IV. 5. 34. p. 172 sy. ed. Both.). 


218) Daher war in Rom der April, der zweite Monat des 
Jahres, welcher auf. Jen März unmittelbar folgt, der Venus 
geweibt; s. Ovid. Fast. I. 39. und dort Gierig. 


<< 
-< m 


991 
dem ländlichen Feste der Ambarvalia, den 29. Mai, ab- 
gesungen wurde, gut aus. Mars wird hier in dreifacher 
Benennung neben den Laren und Semonen oder Land- 
göttern angerufen. Ich füge es daher hier bei: 


Helfet uns Laren'! 


Lafs, Marmar, keine zerstörende Seuche 
Unsere Saaten verderben’ 


Verleihe, Mars, dem Korne Heil! 


Hemme, Ares, jede Pestluft vom Meere! 
Rufet abwechselnd alle Seimonen an! 
Auch du, Mamurius 2), hilf uns! 
Zum Jubel! Zum Jubel! 220) 


$. ım 
Allgemeine Betrachtung der Religionen 
des alten Italiens, 


Werfen wir einen Blick auf die Religionen Italiens 
und vornehmlich Roms zurück. Es führen uns die Be- 
richterstatier selbst zu dieser allgemeinen Betrachtung. 
Dafs auch dort Orgiasmus und Phallusdienst nicht ganz 
unbekannt waren, ist bereits bemerkt worden. Auch 
die Vullissage hat Einiges davon aufbehalten, das obscön 
heifsen mufs, wenn man die Aulfscenseite ansieht, z. B. 
die Erzählung von der Schwangerschaft der Königin Ta- 
naquil beim Arnobius (adv. gent. V. 18. wo Elmenhorst 


219) Nach der Legende war der Name des Mamurius zur Be- 
Johnung seiner Kunst, womit er die übrigen Ancilien ge- 
macht, ans Ende des Salierliedes gesetzt worden; s. Ovid. 
Fast. Il. 259 f. 385 ff. vergl. Marini Arvall. IL. p. 597. 


220) Aus Lanzi Saggio Tom. I. pag. 142. vergl. Marini’s Atti 
Arvall. p.600sqq. und oben II. p.848 f. Not.21. Deutsch 
bei Thorlacius in den populären Aufsätzen , das Griechi- 
sche u.s.w. Alterthum betreffend , übersetzt von Sander, 
Kopenhagen 1312. p. 205. 
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p. 300 Orell, noch dit ausführlichere Stelle des Dionysius 
von Halicarnafs IV. init. p. 207 Sylb.*anführt) und der 
mythische Zug vom Volumnius , im Fragment des Varro 
(beim Nonius in voc.). Es wäre ein grofser Milsver- 
stand, wenn mon diese und ähnliche Ueberlieferungen 
mit jenen epischen Göttergeschichten des Hellenischen 
Anthropomorphismus verwechseln wollte. Von dieser 
mälhrrchenhaften Geschwätzigkeit, von dieser kinder- 
leichten Fafslichkeit war der religiöse Sinn des alien Ita- 
liers am weitesten abgewandt. Diese Gerechtigkeit läfst 
selbst der Grieche Dionysius den Römern widerlahren. 
In einer auszeichnungswerthen Stelle (Antiqq. Romin. 
H. 18 sq. p. 273 Reisk.) gedeukt er der Weisheit der re- 
ligiösen Einrichtungen des Romulus, und zeigt den gros- 
sen Vorzug der alt- Römischen Religion vor der Grie. 
chischen. Jene habe ihre Tempel, geweihete Oerter, 
Altäre. Götterbilder und Symbole; auch lehre sie von 
den Kräften und Wohlthaten der Götter gegen das mensch- 
liche Geschlecht ; auch feiere sie Feste, Opfer, habe 
gottesdienstliche Versammlungen, Ruhetage und Gottes- 
frieden mit den Griechen gemein. Dagegen die von die- 
sen üherlieferten Mythen, mit allen den blasphemischen 
Zügen von Götterkämpfen, Verstümmelungen, Wun- 
den, Tod, Gefangenschaft und Sclaverei der Götter, 
habe die Religion der Römer sammt und sonders ausge- 
stolsen 2?). Versteht man diese Stelle, nach ihrem 


221) In derselben Stelle (II. 21. p. 278.) verdient der Tadel 
des Dionvsius besondere Aufmerksamkeit, der diejedigen 
trifft, welche die Priesterämter dem Loose Überliefsen, 
oder sie wohl durch Öffentlichen Ausruf versteigern lies- 
sen ; im Gegensatz gegen das Romulische Verfahren , der 
funfzig Jahre alte, durch Herkunft undguten Cha~ 
rakıer (yevsı xai igsry) ausgezeichnete Männer aus den 
Curien, aus jeder zwei, habe erwählen lassen. 


993 


Zusammenhang, von dem ursprünglichen Gepräge alt- 
Römischer Religion, su enthält sie eine durchaus richtige 
Zeichnung des eigenthümlichen Charakters, der den al- 
ten Römerglauben kenntlich macht. Die Römer nalınen 
gröfstentheils die Pelasgischen Religionen auf, und blie- 
ben lange Zeit dabei. Es war eine Zahl alter Gottheiten, 
die man in der Circensischen Pompa aufzuführen pllegte 
(Dionys. Antigg. VIL 72). Hiermit übernahmen sie zu- 
gleich gewisse uralte, sehr bedeutsame Gebräuche, die 
Augurien, die Extispicien und ähnliche; Dinge, die in 
Griechenland ziemlich früh in fast allgemeine Verges- 
senheit kamen, wohlbemerkt im öffentlichen Dienste. 
Dort wurde durch das grofse Ansehen des Ilömerus und 
Hesiodus der episch gewendete und ausgesponnene My- 
thus im Nationaldienste herischend , und auf den Rui- 
nen des alten tieferen Ahnens und Glaubens erhob sich 
die sinnliche Herrlichkeit dieses menschlich - klaren 
Olympus. In Etrurien und Rom hingegen gewann das 
poetische Element in dem öllentlichen Glauben niemals 
diesen Sieg über das mystische, weil Dichter und Künst- 
ler niemals über die im Schoofse einer ernsten Priester- 
schaft ruhende Staalsveligion jene grolse Gewalt ausüb- 
ten. Jene hohen und strengen Geister Etruriens waren 
durch den Zaubergürtel des Jonischen Epos nicht zu 
fesseln. Ihr Blick drang über die engen Gränzen des 
menschlichen Olympus in die Tiefen des Himmels und 
der Erde. Jene frommen, würdigen Väter des stillen, 
milden, sinnigen Latium waren durch die bewegliche 
Phantasie Hellenischer Aöden dem heimatlichen Kreise 
der väterlichen Religion nicht zu entrücken. Hundert 
und siebenzig Jahre lang diente der alte fromme Römer 
seiner Gottheit, ohne der Bilder zu bedürfen *2-). Und 


222) Plutarch. in Numa cap. VIH. $. 4. p. 65. B. p. 287 Leo» 
pold. vergl. Augustin. de Civ, D. W. 31. — is ist mir 
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auch ferner noch, nachdem bereits Idole ¿n den heiligen 


nicht unbekannt, was für Zweifel Heyne (Opusce. acadd. 
JI. p. 71.) gegen diese Darstellung der alt- Römischen 
Religion erhoben hat. Aber dem trefflichen Manne fehl- 
ten dazumal diejenigen urkundlichen Hulfsmittel, die uns 
jert auf einen ganz andern Standpunkt erheben, eben den, 
woraufich in diesem Buche meine Leser zu führen suche. 
Sodann vergesse man doch nicht, dafs von diesen würdi- 
geren Churakterzügen jener altväterischen Religiosität der 
Römer Mehreres auf Rechnung der Kinfalt ihrer Sitten 
fällt, und mithin manches Rühmliche der Art negativer 
Natur ist. Der gelehrte Posidonius giebt uns dartiber, 
meines Bedünkens,, recht bedeutende Fingerzeige, wenn 
er (beim Athenäus VI. p. 274. p. 545 syq. Schweighäus. 
vergl. Posidonii Rhodii Reliquiae p. 169 sqq. ed. Bake) 
von den älteren Römern səgt: , llerkömmlich war bei 
ihnen Ausdauer und einfache J.cbensweise und ein einfäl- 
tiger ungesuchter Genufs ihrer Güter, ingleichen eine 
bewundernswerthie Verehrung gegen die Gottheit (Er: ds 
svesuıa Saupzorr megi TÒ upvc), auch Gerechtigkeit, 
schr viel Enthaltsamkeit in Betreff der Beeinträchtigung 
anderer Menschen, verbunden mit der feilsigen Betreis 
bung des Ackerbaues.‘“ — Darauf folgen mehrere An~ 
gaben in Einzelnen, deren Summe darauf hinausläuft, 
dafs die alten Römer auch in religiösen Dingen einfach 
auf dem gewiesenen und abgesteckten Wege geblieben ; 
worauf am Schlusse der Gegensatz folgt: ,„ Wir hielten 
es für abgeschmackt, den Göttern Gaben feierlich dara 
zubringen nach der Väter und des Vaterlandes Brauch, 
uns selbst aber Dinge vursetzen zu lassen, welche man 
aus der Fremde hereingebracht. Also wird was wir an 
uns wenden nach dem Nutzen bestimmt, was wir aber den 
Göttern anbieten sind einige Erstlinge davon.“ — Den 
groisen Einfiuls des Landlebens auf die alt- Römische 
Religion wird Niemand verkennen. Neuerlich hat Dorn- 
scıflen (Vestigg. vitae nomadıcae m morr. et legg. Romm. 
conspioua, Traj. ad Rhen. 1519. cap. 2. 8. 10. p. 53 sqq.) 
in Betreff der Opiermüttel und Opteraustalten einige bes 
sondere Spuren nachzuweisen gesucht. 
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Nischen Platz genommen, behielt er im grofsen Dienste 
der hohen Vesta das Angedenken an das alte Gesetz. 
Fortan genügte ihm in ihrem stillen heiligen Hause die 
lodernde Flanıme des reinen Feuers, ohae Bild und Ab- 
zeichen. Uud wenn ita Erdbeben das „cheimniflsvolle 
Walten der dunkelen Kräfte sich schrecklich verspüren 
liefs, dann hielt sich des Römers Gemüth in diesem dun- 
kelen , ahnungsvollen Gebiete, und betete zu keinem be- 
stimmten, zu keinem bekannten: Gatte 22). Wäre er 
bei diesem Glauben der Väter geblieben, hätte er fer- 
nerfort seine 'Tricbe unter der biudenden, heiligenden 
Gewalt, Religio genaunt, gefangen gehalten, wäre 
er nicht fremden Göttern nachgelauien , hätte er es nicht 
vorgezogen, seinc Äufsenseite Hellenisch zu bilden und 
zu glätten, sorhätte aus der alten, geheimnifsvollen, na- 
turdurchschauenden,, ernsten, sittlichen Religion, nach 
der Bemerkung einesgrofsen Schriftstellers (A. W. Schle- 
gels, über dramat. Kunst und Literatur II. p. 21.), aus 
dieser tiefen Wurzel religiös gegründeter Nationalität 
auch eine Kunst erblühen, eine Tragödie sich heraus-' 
bilden können, dieihren eigenthümlichen Geist und Werth 
über Zeiten und Völker hinaus behauptet hätte, statt 
dafs wir jezt oft vergebliche oder halbgelungene Bestre- 


. bungen in einem fremden Gebiele bedauern müssen. 


Einen noch empfindlicheren Stofs erlitt dadurch das Ge- 
wissen des Altgläubigen, während den Neuerungssüch- 
tigen mit dem leichtfertigen Inhalte Hellenischer Götter- 
geschichten eben recht gedient war 22%). Doch auch in 


223) Gell N. A. IT. 28. Natürliche Ursachen der häufigen 
Erdbeben im alten Rom finden wir bci den Alten auch: be~ 
merkt. Man füge jezt die Excerpte des Dionysius Halic. 
XVI. 10. p. Yt ed. princ, Mediolan. binzu, 


è 224) Dieser Kaltsinn gegen die Religion der Väter, diese Ver- 
achtung der alten Einfalt, der altreligiösen Sitten und 
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Griechenland hatten edlere Geister fortdauernd etwas 
Anderes gesucht und gefunden. Wenn dem flacheren 
Sinne diese bunte. helle, laute Götterwelt genügte, so 
flüchtete der ernstere, tiefere Mensch sein reiferes 
Denken und sein heiligeres Gefühl in den Schoofs der 
Mysterien. Diesen Vereinignungspunkt für würdige 
höhere Naturen hatte die Vorzeit gestiftet, und alte Prie- 
stevgeschlechter hatten ihn mitten unter dem herrschen- 
den Anthropomorphismus in Griechenland zu behaupten 
gewufst. Jene Institute wurden nun auch für den Rö- 
mer in einer trüben Zeit von Zerrüttung oder Knecht- 
schaft eine Freistätte, wo die strebende Seele Aufrich- 
tung und Heilmittel fand. — Diesen neuen Kreis von 
Lehren und Bildern wollen wir im dritten Buche zu be- 
schreiben suchen. p 


. §. 18. 
Die Palilien und Rom die ewige Stadt. 


Wir haben so eben den Einflufs des Landlebens auf 
die Religion der alten Römer berührt; und so werden 
wir uns nicht wundern, mit einem Hirtenfeste die 
Feier von Roms Gründung verbunden zu se- 
hen 25), Es war das Fest der Pales, oder die Pa- 
lilien. Der Gotthcit, der es gewidmet war, mufsten 
wir schon oben bci der Pallas gedenken; wo wir in ihr 


Denkart, mufs auch als eine Hauptursache von des Röa 
mischen Staats Verfall angesehen werden; wie dies meh- 
rere Sıellen des Dionysius besagen: Antiqq. Romm. IT. 
6. p. 248 sq. Reisk. 11. p. 250. 14. p. 265. 24. p. 231. 34. 
p. 308 74. p. 398. il. 21. p. 464 sq- V. 60. p. 989. VII 
35. p- 1389. Vlil. 37. p 1592. X. 17. p. 2053 sq. 

225) Im Zusammenhang mit dem alt Römischen Hirtenleben 
berührtanch Dornsrilten ın den Vestigg. vit.noınad. Romm., 
Cap. Ik. $. 6. p.43 sq. dieses Fest. 
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ein mysteriöses Wesen gefunden, zweifelhaften: ‚Ge- 
schlechts, bald grofse Mutter bald Vesta genannt, aber 
gewils dem Kreise der Phallusgottheiten angehörig — 
dafs ich so spreche: eine Italische Bhavani oder, was 
dasselbe sagen will, eine Gottheit, die das Leben giebt 
und erhält 226). Den Italischen Hirtenvö:kern war sie 
nun insbesondere Schutzgottheit und Mehrerin der Heer- 
den und ihrer Hüter. Daher man auch der andern Na- 
mensform des Festes, Parilia, die Deutung gab, dafs 
dasselbe vom gebüren, parere, benannt worden 2:7), 


Die Umstände dieses Festes mit den daran geknüpf- 
ten Legenden wird man wohl am liebsten beim Ovidius 
selbst nachlesen, welcher bekanntlich diesen Theil der 
altväterischen Religionen seiner Landsleute mit besonde- 
rer Liebe und nicht olıne Sinn für die Einfalt des alten 
Hirtenlebens geschildert hat 225). Die wesentlichen Züge, 
die er uns hauptsächlich davon aufbehalten , stellen uns 
ein Sühnfest der Heerden und Hirten sinnlich vor 
Augen; und da das Anzünden von grofsen Feuern 229) 
mit allerlei Abwendungs- und Bannungsformeln dabei 


226) S. oben II. Th. p. 669 fi. \ 


227) S. die Ausleger zu Virgil. Georg. III. 1. Ovid. Pastorr. 
IV. 677. 820. Plutarch. Romul. cap. XI. p. 42 Coray. pe 
110 sq. und daselbst Leopold. Im Dionysius Halic. l. 88. 
p. 229 Reisk. lieset man seit Sylburg Ilalia statt Taças- 
raua; und Maliha oder Flaçiha ( denn beide Formen sind 
gebräuchlich) will auch Coray. in Plutarch's Romulus 
cap. 12. für lIadydız gesetzt wissen (s. dessen Note Vol. I. 
p. 370.); ersteres hat Leopoldin den Text aufgenommen, 


228) Fast. 1V. 721 sqq. 
229; Ovid. a. a. O. 781 sq. 


Mexque per ardentes stipulae crepltantis acervos 


Trajıcias celeri strenua membra pede. 


Vergl, vs. 727. 805 sq. 
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wesentlich war, so haben bereits andere Alterihumsfor- 
scher mit diesen Palilien die Feuer zu Ehren der Ostera 
oder die Maifeuer der alten Deutschen verglichen 230). 
Ueber den Ursprung und ursprünglichen Sinn der 
Palilien drückt sich Dionysius mit Vorsicht aus: «Ob 
sie (die Römer) aber, sagt er, diesen Tag schon früher 
wreen der damit verknüpften fröhlichen Gebräuche zur 
Gründung der Stadt für vorzüglich geeignet gehalten, 
oder erst mit dem Anfang der Erbauung geheiligt , und 
die den Hirten güustigen Götter an demselben verchren 
zu m'isseu geglaubt haben, vermag,ich nicht bestimmt 
zu versichern» 2°). Bestimmt versichert dagezen Plu- 
tarchus; dafs bereits vor Gründung der Stadt Kom das 
Hlırtenfest (durgpıen Eoptn) der Palilien in Latium ge- 
brauchlich gewesen. Derselbe erwähnt auch die Sage, 
dafs der Stiftungstag gerade auf einen Tag gelallen, an 
dem die Sonne durch den Mond verfinstert worden -32). 
Hiermit will uns also die Volkssage selber schon 
erinnern, dafs wir bei der Stiftung Roms den gestirnten 
Himmel nicht aus den Augen lassen sollen. Und es war 
ein uraltcs Frühlingsfest, angeordnet nach den calenda- 
rischen Zeichen des Thierkreises. Am 20, April trat die 
Sonne in das Zeichen des Stieres; mit dein 2ı. feierte 
Rom seinen Stiftungstag und die Palilien 23). Um es 


230) S. die Ausleger zu Virgil. Georg. III. 1. und Niebuhrs 
Röin. Gesch. I. p. 156 f. 

231) Dionys. Hal. A. R. I. 85. p. 229 Reisk. 

232) Plutarchi Romul. XI. pag. 110. und daselbst Leopold. 
Dort findet iman auch die chronologischen Angaben, wo- 
init Niebuhr in der Röm. Gesch. I. p. 192 ff. zu verglei- 
chen ist. Sie gehören nicht zu unserm Zweck. 

233) S. die Römischen Fasıı und daselbst: XII Kal. Maj. Sot 
in L.aurum abit; XI Kal. Maj. Palilia Romae 
natalis; vergl, Plutarch. l.l. miteden Auslegern und 
Gicrig zu Ovius Fasti Tom. Il. p. 514. 
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kurz zu sagen: mit dem volleren Frühling, wann die 
grolse kosmische Conjunction ‚des siderischen ‚Stieres 
mit der Kuh erfolgt, aber auch wann der, Stier. der la- 
lischen Heerden brünstig wird, wann neues Leben und 
Fortpflanzen gedeiht — dann feierte der alte Römer die 
Pilanzung seiner Vaterstadt. An solche, allen Völkern 
der Vorzeit gemeinsame, astronomische und agra- 
rische Hieroglyphen sollen wir denken, wenn wir 
hören, Roms Geburtstag sey im Zeichen des 
Stieres gefeiert worden. Zur Erklärung dieses 
Grundgedankens füge ich kein \Vort weiter bei, weil 
ich Leser voraussetzen darf, die mir auf dem bisherigen 
Wege gefolgtsind, und die also mit mir in verschiedenen 
Landen der Vorwelt Tempel, Grabmäler und Städte im 
Stierzeichen gründen gesehen haben ?34). Ich berühre 


234) Man erinnere sich was im Vorhergehenden über Mem- 
phis, Mycene, Theben u. s. w. bemerkt worden. Auch 
die ältesten Münzen von Athen hatten den Stier; Eckhel 
D.N. V. T.Il. p.207. und Beck ad Aristophanis Aves 
vs. 1106. vergl jezt Robert Walpole’s Memoirs p. 427 sq. 
Servius ad Virgil. Aeneid. VILE. 325. „At ltalia plura 
nomina habuit; dicta est eniin Flespcria , Ausouia, Satura 
nia, Vitalia.‘ In Betreff des historischen Sinnes jener 
erst partjiellen, dann allmählig erweiterten Benennungen 
will ich nur auf Niebuhrs Röm. Gesch. I. pag. 32 ff. vera 
weisen. Der Name ltalia hat seit Bochart Geogr. sacr. 
pag. 595 syqy. die verschiedensten Etymologien erfahren, 
Man vergl. nur Dionys. Halic. I. 35. mit den Auslegern; 
Hesych. II. p. 82 Alberti; Sickler de Monumm. Dionyss. 
p. 16. und des Ritters L. Bossi Geschichte Italiens vor Er- 
bauung der Stadt Rom, übers. v. Leidentrost, Weimar 1820. 
pag. 3 f. — Aber wir haben alle Ursache , auf folgenden 
Zeugnissen alter Historiker zu fufsen , einmal, dafs dieses 
Land wegen seiner Viehweiden und Rindviehzucht be- 
rühmt war (limaeus ap. Gell. N. A. XI. 1. und Piso ap. 
Varron. de Re rust. II. 1.), sodann dafs Italien von iraXog 
den Namen hatte, welches Wort in Etrurischer Sprache 
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nur noch einige Stiftungslegenden, die auf Rom sich be- 
sonders beziehen. Romulus umackert den Boden der 
Stadt mit einem Stier und mit einer Kuh 29). Der 
Stier war auf der Seite angejocht, die nach aufsen ging, 
die Kuh, nach innen; anzudeuten, dafs die Männer den 
Auswärtigen furchtbar, dieFrauen aber denEin- 
heimischen fruchtbar werden sollen 236). Dieses 


einen Stier bedeutete ( Apollodor. II. 5. 10. und dessen 
Fragmm. pag. 450. mit Heyne’s Anmerkk. Muncker und 
Staver. zum Hygin. fab. 127. p. 230 sq.;. Wirklich haben 
die Iguvinischen Tafeln viilu für bos, und die Italis 
schen , namentlich Samnitischen Münzen geben das Bild 
des Ochsen mit der Aufschrift Viteliu (A. W. Schlegel 
in den H#idelbb. Jahrbb. 1816. p. 848. vergl. die oben vor 
diesem Capitel eingedruckte ltalısche Münze , mit der Er- 
klärung in unserin Bilderhefte p. 61.). Im Lateinischen 
vitulus ist das Wort noch übrig, und die oben von Sers 
vius angegenene Namensforin V italia zeigt uns die Acos 
lische Wortform FıraAög , Fırakia (vergl. Lanzi Saggio Il. 
pag. 109 sq:). Wer nun die ursprüngliche Sprechart der 
alten Völker kennt, wird die Sage nicht bei Seite liegen 
lassen, dafs Hercules mit seinen Geryonsrin- 
derndurchltaliengezogen (Apollodor. a. a. O. 
Arrian. Exp. Alex. II. 16. vergl. die Fragmm. Hecataeı 
Milesii p. 50 sqq.) Sie weiset uns wieder auf das Früh- 
lingszeichen im Zodiacus und auf den religiös - calenda- 
rischen Grund vom Stiftungstage Rons im Zeichen des 
Stieres.hin. Da wir oben die Heracleen von dieser Seite 
beirachtet haben, so brauchen wir dazu nichts beizufügen. 
Die Wirklichkeit (die physische Fruchtbarkeit Ltaliens ) 
und die ideale Anschauung, wonach die Städte Abbilder 
der himmlischen Zeichen sind, behaupteten neben eine 
ander ihre Rechte. 
235) Ovid. Fast. IV. 825 eq. ; 
Inde premens stivam dernignat moenia sulco 
Alba jugum niveo cum bove vacca tuiit. 


Vgl. diwiAusleger daselbst und Joh. Lydus de menss. p.98. 
' u 
236) Lydus a. aO. Sagen ähnlichenSinnes aus der Stiltungs- 
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Zusammenjochen war zugleich ein Bild der Ehe. Da ich 
diesen Punkt schon im Abschnitt von der Juno berührt 
habe, so bemerke ich hier nur, dafs auf diesem agra- 
rischen Bilderkreise die ganze feierliche Ebestiltung 
der alten Römer und die eben deswegen so genannte 
Confarreatio beruhete 2”). Daher auch die alt- 
Römische FEheformel, wodurch die Unzertrennlichkeit 
der Vermählten feierlich bezeichnet ward: «ubi tu Ca- 
ius, ego Caia y», wobei eben Cajus, oder vielmehr Gaius, 
zuerst agrarisch das männliche, wehrhafie agrarische 
Thier, und mithin Caja (Gaia) die mithelfende, frucht- 
bare, nützliche Kuh bezeichnet hatte * 8). ‚Die ewig in 
sich ruhende (nach alter Vorstellung) und ewig nähren- 
de, fruchtbare Erde und der vereinigte Fleifs von Mann 
und Weib bei ihrer Bebauung — das waren die Bilder 
von dem Heil und Bestehen der Stadt und des städti- 
schen und häuslichen Vereins. In diesem Sinne 
rufte Romulus, nach der Legende, den Mars und die 
Vesta um Schutz bei der Gründung der Stadt an ??). 
Nun mufste auch die Stadt ihren Namen haben, oder 


legende von Carthago werden wir im vierten Theile dies 
ses Buchs bemerken. 


237) Da ich die genauere Erörterung davon einem anderen 
Orte aufbelialten muls, so will ich meine Leser vorläufig 
nur auf des Gajus Institutionen t. $. 112. pag. 40 sq., als 
auf eine neu gewonnene Urkunde, verweisen. 


238) Plutarch. Quaestt. Romm. 30. Hesych. I. pag. 791 Alb. 
Taio». ó egydrys Boüs; vergl. die Ausleger daselbst 
und Dornseitten de vit. nomad. Romm. p. 139. Bei yaı« 
dachte man auch an die Erde (Gaea); s. Hesych. p.790. 
und oben den Abschnitt'von der Religion der Juno. 


239) Ovid. Fast. IV. 827 sq. 
Vox fuit haec regis: condenti, Juppiter, Urbem 
Et genitor Mavors! Vestaque mater ndes. 


JI. 64 
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vielmehr mehrere, gemeine, ungemeine und geheimnifs- 
volle. Man weils ja, wie viel Kraft die Völker der Vor- 
zeit in geheimnifsvollen Namen suchten 240). Da gab es 
Namen, die nur Götter und gottvertraute Menschen 
wufsten, Namen nur den Priestern bekannt, und Namen 
für alles Volk. Drei Namen gab auch Romulus seiner 
Stadt: einen geheimnifsvollen (TeAeorıxör); einen prie- 
sterlichen (iepartıxor), einen bürgerlichen (roAırıxov). 
Der geheimnifsvolle war: Liebe ("Evwg), auf dafs Alle 
durch göttliche Liebe in der Stadt begriffen und ver- 
einigt seyen 2''); der pricsterliche: Flora (Pop) 
oder Anthusa ("AvSovoa); der bürgerliche: Roma 
(Poue) 24). Die bekannte Stelle in der Apokalypse des 
Johannes (XVII. 5.) hat zu mehreren Untersuchungen 
über den gehcimnilsvollen Namen der Stadt Rom Anlafs 
gegeben. Das Geprüfteste hat Münter neuerlich gelie- 
fert 245). Er führt die bedeutendsten Meinungen an, 
und wundert sich, dafs Niemand auf’ den Namen Satur- 


240) Platonis Cratylus p. 438. pag. 177 Heirdorf. Origenes c. 
Cels. V. 45. p. 45 de la Rue. Jamblich. de myster. VII. 
5. p. 154 Gal. 


241) Joh. Laur. Lydus de menss. pag. YS. Jeder sieht, dafs 
hier eigentlich an die Uebersetzung Amor und de- 
ren Anagranım Roma gedacht werden mufs. Johannes 
deutet dies gleich selbst durch seine Anspielung auf das 
Virgilische Amaryllis an. Nämlich er schliefst sich den 
alten Auslegern an, welche bei Virgil. Eclog. I. 5. in der 
Amaryllıs eine geheimnifsvolle Bezeichnung von Rom 
suchten; s. den Probus und Servius daselbst. 


242) Es folgen noch einige Bemerkungen über diese Namen, 
worüber ich meine Leser, der Kürze wegen, den Ma~ 
crobius Saturn. III. $. und den Solinus cap. 1. mit Salmau 
sius zu vergleichen bitte. 


243) De occulto urbis Romae nomine , in den antiquarr. Abs 
handli. nr. 1. 


j a, a e o a O s 


~ 
1005 


nıa gefallen. Dieser Name war in Etrurien und Latium 
geheiligt, und das älteste Rom +44) hatte zuerst zwei 
Hügel in seinen Ringmauern, das Pallanteum , nachher 
der Palatinische Hügel, und den Gapitolinischen , worauf 
ehemals eine kleine Burg Saturnia gestanden 35); und 
Münter will auf alten Römischen Münzen noch Spuren 
gefunden haben, dals Saturnia die älteste Bezeichnung 
der Oertlichkeit gewesen, die nachher als Capitolinischer 
Hügel vorkommt. Der priesterliche Name Anthusa 
(Flora) hatte seine cigene Legende: Tarquinius der Alte 
will auf dem Tarpejischen Hügel (dem nachherigen Ca- 
pitolinischen) bauen. Zu dem Ende müssen viele Plätze, 
worauf Altäre stehen, exaugurirt (dem gemeinen Gebrauch 
feierlich gewidmet) werden. Die Auguren bewerlstel- 
ligen dies mit allen übrigen ohne Schwierigkeit; nur Ter-. 
minus und Juventas 24°) wollen nicbt weichen. DerSchlufs, 
den die Wahrsager aus diesem Ereignifs ziehen, ist die 
erfreuliche Hoffnung, dafs keine Zeit die Grän- 
zen der Stadt Nom verrücken, oder ihre 
lHlöhe umkehren werde. Das war Flora, dieBlü- 
hende, das war Valentia-Roma (Pour), die 
Starke 24), 


244) Roma quadrata, vergl. Bossi Geschichte Tlaliens p. 265. 
— nach der Form der Römischen Feldläger, wenn 
man den wahren Grund dieser Anlage der Stadt wissen 
will; s. Niebuhrs R. G. I. p. 157. 

245) Dionys. Hal. I. 34. 11.1. Varro de L. L. IV. 7. Hey- 
nes Excurs. ad Virgil. Aeneid. VIII. vs. 314. pag. 274. 
Münter a. a. O. p. 44. und Zoega’s Abhandil. von Wel- 
cker p. 332 ff. 

246) Dionys. Hal. III. 69. p. 556 Reisk. Im Texte steht Neb- 
tys, gewöhnlicher in diesem Sinne ist sonst" H 8y; s. meine 
Anmerk. zu Cic. de N. D. I. 40. p. 183. 

247) Man hatte eine Sage: Rom habe zuerst Valentia ge- 
heifsen, sey aber von Evander Roma (Puu) nach dem 
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Ihre Stärke und Festigkeit hatte noch andere Ver- 
sicherungen aufser den magischen Namen. Ueber der 
Römer Stadt waltete auch eine sorgsam verheimlichte 
Schurzgottheit: «Auf dem Capitol. ward cin Schild 
geweiht. auf dem geschrieben stand : Dem Geist (Genius) 
der Stadt Rum, sey er nun Mann oder Weib» 49); ganz 
im Sinne der alten gottesfürchtigen Römer, die. über 
dasjenige am wenigsten zu bestimmen wagten, woran 
ihnen am meisten gelegen war. 

Endlich garantirten auch im Bewufstseyn der Nation 
sieben heilige Unterpfänder Roms ewige Dauer: 


=- 


Griechischen genannt worden (Solinus a.a. O.). Münter 
macht aber p. 38. die richtige Bemerkung , dafs jene Form 
(Valentia) zu neu sey, und dafs die älteren Römer viel~ 
mehr Valeria oder Valesia gesagt haben würden. Die 
sehr verschiedenen Angaben vom Namen Roma findet 
der Leser beim Festus p. 453 sqq. ed. Dacer. beisammen. 
Rekanntlhch ha: neuerlich A. W. Schlegel wieder die Sty- 
mologie von ruma (i. e. mamma, Brust) beglinstigt. 
Wenn der Leser sich erinnern will, was wir oben bei der 
Minerva von dem wilden Feigenbaume bemerkten, der 
ein altes Zeichen ltalischer Städte war, und was die Rö- 
mer Achuliches vom vicus rummalıs und von den unter 
dem Friz;enbaume ernährten Brüdern Romulus und Re- 
mus erzählen, so wird er die Ansicht selbst wohl nicht 
ohrrNlächlich finden. Aber Roma (als gw), Stärke, hat 
nicht weniger inytholagıschen Hintergrund, und Satur — 
Saturnus ist eben der Männliche und Starke , wie Mavors. 


248) Servius ad Virgil. Aeneid. II. 293 — 96: ,, Genio urbis 


Romac, sive mas sit, sive foemina.‘ Macrobius Saturn. 


MI. 5. sagi, in alten Schriften werde diese Gottheit vers 
schieden bezeichnet, bald als Juppiter, bald als Juno, 
bald als Dea Angerona. Er selbst will die Ops Consivia 
verstanden wissen. Wie man diese letztere nun mit der, 
von uns schon obon erläuterien, Dia Dea zusammenge- 
stellt hat, ınufs man bei Marini Atü Arvall. pag. 10 seq. 
naohlesen, 
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der konische Stein 4%); der thönerne Juppiterswagen 
von Veji; die Asche des Orestes :5%); das Scepter des 
Priamus-; der Schleier der Helena oder der Ilione 25!); 
die Ancilien: das Palladi:m. — Wir befinden uns hier 
auf einem religiösen Boden. Auf den historischen er- 
hohen sich die alten Völker erst später. Eben darum aber 
wirkte jener Glaube so wunderbar, beides bei den Rö- 
mern und bei auswärtigen Völkern. Diese einzige Stadt 
hatte eben alles Geheimnifsvolle und Magische in sich 
vereinigt. Was konnte ihr schaden? Noch Virgilius 
spricht im alten Römersinne das Wort der Verheifsung 
aus =^}. Wenn dicse. Stadt einerseits sich im Namen 
der schönen 5) gefiel, und wenn noch das neue Rom, 
die Stadt des Constantinus, eine Versicherung der ewi- 
gen Blüthe mit dem Namen Flora auf sich überzutragen 
beilissen war 25) — so wollte jene doch vorzugsweise 


249) Man streitet über die Lesart: cautes (cotes) und acus. 
Im ersteren Falle wäre von einer Nadel oder von einer 
Spindel oder von einem Bilde (typus bezeichnet) die Rede. 
S. Cancellieri le sette cosi fatali di Roma antica $ 1. p. 21 sq. 

250) Desselben Leichnam war für Sparta ein Unterpfand von 
Sieg und Heil; Herodot. I. 67 sq. vergl. die Commentatt. 
Herodott. 1. $. 23. p. 298 sqq. 


251) Verschiedenheit der Lesart; s. Cancellieri $. 5. p.38 sqq. 
252) Aeneid. I. 277 sq. 


His (den Römern) ego nec metas rerum nec tempora pono; 
Imperium sine fine dedi. 


253) 'H valj Athentus III. p. 297 Schweigh. 

254) Joh. Laur. Lydus p. 99. Popy, Piwga nzi y Kwsoravrivov- 
moAig , yyouy ”AvScvoa. — An einem Thore von Cons:anii- 
nopel lieset man noch eine Inschrift, worin die festen 
Mauern dieser Stadt gepriesen werden, und wie kaum 
Pallas eine festere Burg habe gründen können (Sestini 
Lettres sur la Turquie Vol. IH, p. 85.). Hier ist Pallas 
wieder die ewige, unwandelbare Geisteskraft und die pere 
sonificirte Kortdauer der Stadt. 
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die ewige Stadt seyn undhheilsen. Kein Beiname kommt 
bäuliger auf Münzen und Aulschriften vor °°>), als der 
der Aeterna Urbs. In diesem Sinne eröffnet eine 
alte Dichterin ihren Lobgesang auf Rom mit folgenden 
Strophen, womit wir diesen Theil unseres Buchs bce- 
schlie[sen wollen *°'): 


„Heil sey dir, o Tochter des Ares, Roma, 
„Mit dem Goldband , schlachtenbescelte Herrin, 
„ Die Olympos Pracht du bewohnst auf Erden, 
s» Stets uncerschüttert. 


„Dir allein gab Möra, die allerhabene, 

„, Hoheit unzerreifslicher Königsherrschaft, 
s, Dafs du stets die Herrengewalt besitzend 
„‚Führest die Andern. “ 


——— 


255) Bei Gruterus, Eckhel und A, vergl. Heyne ad Virgil. 
Aeneid. I. 277. Antholog. graec, Vol. IV. p. 175 Jacobs. 
und Cancellieri p. 4 sqq. 


256) S. Stob. Sermon. VII. p. 87. vergl. Welcker in meinen 
Meletemm. Il. p.18sqq. und Denselben in der deutschen 
Ausgabe von Zoexa’s Bassirilievi di Roma, mit Zoega’s 
ausführlicher Abhandlung selbst XAXI. p. 237 — 253. 


en nen 


Berichtigungen. 


Seite 176, Statt $. 19. lies $. 22. 

— 335. Zeile 2. Statt Pullux lies Pollux. 

— 496. Z. 13. Stait Moryagern; I. Moayituys. 

— 63t. Z.5 der ersten Note. xudws I. nid. 

— 642. Z.3, ist sich auszustreichen. 

| — 662. Z.7. Statt Pontius I. Pontinus. 

| — 663. Der $.20. ist hier durch ein Versehen zu bezeichnen 
unterlassen worden. 

— 8351. Z.2 der Note 60. Statt: des Titelblatts dieses Thheils 


der Symbolik, ınufs es heifsen: zu Ende dieses 
Abschnitts. 


I 


n ersten Theile der Symbolik S. 185, Z, A von unten lese man 
Stuhr statt Ruhr. 
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